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Vorwort. 


A 


Die vorliegende Schrift iſt ein Verſuch, das Prophetenthum des 
alten Bundes vom Standpunct des Offenbarungsglaubens überſichtlich 
darzuſtellen. Die neuere Theologie hat in Beziehung auf das richtige 
Verſtändniß deſſelben weſentliche Fortſchritte gemacht, und iſt es beſonders 
auch die nähere Betrachtung ſeiner Stellung im Organismus der gött⸗ 
lichen Heilsanſtalten, welche dazu gedient hat, tiefer in dieſe wichtige 
Seite der altteſtamentlichen Heilsöconomie einzuführen. Obwohl dem 
gegenwärtigen Stande der theologiſchen Wiſſenſchaft die naturaliſtiſch— 
progreſſive Anſicht nicht mehr entſpricht und ſein transſcendenter Character 
wieder allgemeiner anerkannt wird, ſo hat man doch auch hier den wich— 
tigen Begriff der organiſchen Entwicklung in Anwendung gebracht und 
näher nachgewieſen, wie die keimartig der altteſtamentlichen Theocratie 
eingepflanzten Grundgedanken ſich allmälig, beſonders durch die ſpecifiſch 
ethiſche Wirkſamkeit des Prophetenthums, weiter entwickelt haben und 
alſo durch die Real- und Verbalweiſſagung die neuteſtamentliche Heils⸗ 
zeit vorbereitet worden iſt. Wie überhaupt die Hauptfragen der prophe⸗ 
tiſchen Theologie wieder mehrfach näher erörtert ſind, ſo ſind auch über die 
einzelnen prophetiſchen Bücher mehrere gründlich eingehende Commentare 
erſchienen, die dazu beigetragen haben, die Schwierigkeiten der Auslegung 
zu verringern und die prophetiſche Eigenthümlichkeit weiter aufzuſchließen. 
Auf Grund langjähriger Beſchäftigung mit den prophetiſchen Büchern ift 
der Verfaſſer dieſer Schrift bemüht geweſen, die Propheten nach ihrer 
Perſönlichkeit und ihren Schriften unter ſorgfältiger Benutzung der Vor⸗ 
arbeiten, ſo weit ſie ihm zu Gebote ſtanden, näher zu characteriſiren 
und dabei den Zuſammenhang ihrer mündlichen und ſchriftlichen Wirk— 
ſamkeit, wie die allmälige Entwicklung der meſſianiſchen Heilsverkündigung 
nachzuweiſen. Indem ich mich dabei im Weſentlichen den Grundſätzen 
des in derſelben Verlagsbuchhandlung erſcheinenden Keil-Delitzſch'ſchen 
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Commentars über das alte Teſtament angeſchloſſen habe, nehme ich für mich 
nicht den Ruhm in Anſpruch, weſentlich Neues zu bieten und kann beſon⸗ 
ders auch der gegenwärtig unter den altteſtamentlichen Exegeten vorherr⸗ 
ſchenden Neigung nicht folgen, einen theilweiſe ſagenhaften Character der 
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altteſtamentlichen Geſchichte anzunehmen oder in kritiſchen Fragen ohne ae 


dringenden Grund von der bei prophetiſchen Schriften beſonders wich⸗ 
tigen hiſtoriſchen Ueberlieferung abzuweichen; indeß beruht auch dieſe 
Schrift auf eingehenden eigenen Studien und weiß ich mich, gegenwärtig 
vielleicht mehr wie früher, von einem engherzigen, den Grundſätzen der 
evangeliſchen Kirche widerſtreitenden Beſtreben frei, die Bedeutung der 
Wiſſenſchaft und Forſchung auf dieſem Gebiete zu verkennen. Indem 
dieſelbe manche Seiten der prophetiſchen Wirkſamkeit tiefer aufgeſchloſſen 
hat, die von der älteren Theologie überſehen oder nicht genug gewürdigt 
worden find, fordert fie namentlich mit Nothwendigkeit, auf die geſchicht⸗ 
lichen Zuſammenhänge der prophetiſchen Wirkſamkeit näher einzugehen 
und den Weiſſagungsbeweis mit neuen Waffen zu führen. 

Wenn dieſe Schrift nur eine bibliſch-theologiſche wäre, die beſonders 
auf Fachgelehrte ihr Augenmerk richtete, ſo hätten manche auf das 
Prophetenthum bezüglichen Erörterungen eines tieferen Eingehens be— 
durft, beſonders aber die hiſtoriſchen Mittheilungen unterbleiben können; 
ſie hat aber, wie die Schrift des Verfaſſers über das Prieſterthum des 
alten Bundes, vorzugsweiſe einen weiteren theologiſchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leſerkreis vor Augen. Beſonders möchte fie Candidaten der Theo⸗ 
logie und Geiſtlichen, denen die ſpeciellen litterariſchen Hülfsmittel fehlen, 
zu Hülfe kommen und indem ſie unter Benutzung der neueren theologi⸗ 
ſchen Forſchung ein Geſammtbild des prophetiſchen Weſens und Worts 
zu geben ſucht, auch dazu anregen, ſich weiter mit altteſtamentlichen Stu⸗ 
dien zu beſchäftigen. Die hohe Bedeutung der prophetiſchen Geſtalten 
des alten Bundes, eines Samuel und Elias, eines Jeſajas und Jeremias 
wird allgemein anerkannt und wie das richtige Verſtändniß der Gottes- 
männer der alten Zeit, auch wenn ihre Wirkſamkeit noch ein altteſtament⸗ 
liches theocratiſches Kleid trägt, für alle Zeiten von großer practiſcher 
Wichtigkeit iſt, ſo thut es beſonders in der Gegenwart Noth, ſowohl ihren 
Gegenſatz gegen ein äußerliches prieſterliches Satzungsweſen, als gegen 
ein falſches Prophetenthum und die herrſchenden Strömungen des Volks⸗ 
lebens tiefer ins Auge zu faffen, als auch jetzt von manchen Richtungen 
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zu geſchehen pflegt. Ueberhaupt aber liegt das Bedürfniß vor, die neue⸗ 
ren bibliſch⸗theologiſchen Unterſuchungen über das Prophetenthum über⸗ 
ſichtlich zuſammenzufaſſen und auch denen zugänglich zu machen, die den 

ſpecielleren Unterſuchungen ferner ſtehen. 
Die Gegenwart richtet auch durch die Erſcheinungen im religiöſen 


und Völkerleben die Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf das prophetiſche 


Wort. Indeuß in gläubigen Kreiſen dieſe Erkenntniß weit verbreitet iſt, 
kommt es für den richtigen Gebrauch des prophetiſchen Wortes weſent— 
lich auf Anwendung der richtigen Grundſätze an. Wenn ſich in vielen 
Kreiſen eine Neigung zu judaiſtiſch-litteraliſtiſchen oder theoſophiſchen 
Anſichten zeigt, ſo hat dies auch darin häufig ſeinen Grund, daß man 
ſich nicht eingehend genug mit dem Prophetenthum im Ganzen beſchäftigt 
und über den Character der Weiſſagung, wie das Verhältniß zwiſchen 
Weiſſagung und Erfüllung nicht näher verſtändigt hat. Wir ſtehen in 
wichtigen Kriſen des kirchlichen und ſocialen Lebens: wenn die Einen 
dabei dem fortſchrittlichen Zuge der Gegenwart huldigen, auf die Gefahr 
hin, dabei auch die poſitiven Lebensgrundlagen Preis zu geben, die An⸗ 
dern ſich an die Rechtsordnungen der Vergangenheit einſeitig anklammern 
und anſtatt auf eine weitere und tiefere chriſtliche Culturentwicklung zu 
hoffen, alles Gewicht darauf legen, nur treu die erhaltenen Schätze der 
Vergangenheit zu bewahren, um vor dem nahen Weltuntergang zu retten, 
was zu retten iſt, die Dritten in ſeparatiſtiſche, theoſophiſche und chiliaſti⸗ 
ſche Bahnen hineingerathen, fo muß ein tieferes Eindringen in das prophe⸗ 
tiſche Wort dazu dienen, zwiſchen dieſen Richtungen die rechte Mitte zu zet- 
gen. Die Grundſätze, die ich in dieſer Beziehung für die richtigen halte, habe 
ich beſonders im Schlußabſchnitt dargelegt. Wie ſchon die altteſtament⸗ 
liche Heilsöconomie verſchiedene Stufen durchlaufen hat, aber ihr Weſen 
unter verſchiedenen Formen unverändert geblieben iſt, die Propheten aber 
das Panier der Hoffnung unter allen Kriſen aufrichteten, ſo thut es auch 
in der Gegenwart Noth, unter dem Wechſel menſchlicher und kirchlicher 
Formen auf den verborgenen Gang des Herrn zu achten, der durch allen 
Wechſel und alle Verwicklungen die Kirche ſicher ihrem Ziele zuführt und 
ſein Reich der Verheißung gemäß zur Vollendung bringt. Wir haben 
nicht blos im Allgemeinen an die Zukunft der Kirche zu glauben, ſondern 
auch daran uns zu halten, daß das Reich des Herrn nicht an eine be— 
ſtimmte Staats- oder Kirchenform gebunden iſt. 
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So ſehr ich die Schwierigkeiten und den Umfang der Aufgabe em 
pfinde, mit welcher ſich dieſe Schrift beſchäftigt, und davon tief durch- 
drungen bin, ſie nur unvollkommen gelöſt zu haben, ſo fühle ich mich 
doch gedrungen, dem Herrn öffentlich dafür zu danken, daß er es mir 
neben meiner anderweitigen Berufsthätigkeit möglich gemacht hat, dieſe 
Schrift bis zu dem heutigen Tage vollenden zu können. Wie ich bezeugen 
darf, mit innerlicher Theilnahme und Hingebung an dem Gegenſtande ge- 
arbeitet zu haben, ſo hat es mir auch unter den zerſtreuenden Aufgaben 
und Kämpfen der Gegenwart zur Erquickung gedient, mich in der Stille 
mit dem prophetiſchen Worte zu beſchäftigen, und durch dieſe Schrift 
mache ich nun den beſcheidenen Verſuch, auch Andere in das Verſtändniß 
deſſelben etwas mit einführen zu helfen. Daß ſie eine weitere Bedeutung 
nicht haben kann, brauche ich wohl kaum als mein eigenes Urtheil über 
dieſelbe zu verſichern und habe ich deshalb auch mich aller polemiſchen 
Schärfe und abſprechender Urtheile über abweichende Richtungen, die 
leider noch immer ſo häufig vorkommen, ſorgfältig enthalten. Möge ſie, 
wie die frühere des Verfaſſers über das Prieſterthum, auch da, wo man 
ihr in wichtigen Stücken nicht beiſtimmen kann, im Ganzen eine freund⸗ 
liche Beurtheilung finden, der Herr der Kirche aber ſie mit ſeinem Segen 
begleiten. N 


Stettin, den 1. November 1869. 
Dr. Küper. 
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Einleitung. 


Von den älteſten Zeiten her hat man unter allen Völkern einzelnen 
Perſonen eine beſondere Divinationsgabe beigelegt. Das in der menſchli— 
chen Natur liegende Bedürfniß tieferer Erkenntniß drängte zu der Annahme, 
daß es möglich ſei, durch geheime Künſte in den verborgenen Gang der Schick— 
ſalsordnung einen Blick zu thun und Aufſchlüſſe darüber zu geben. Mit 
der bei einem Volke herrſchenden Religionsform hängen Wahrſagereien 
nicht nothwendig zuſammen und die Prieſter als die gewöhnlichen Organe 
des öffentlichen Cultus ſind meiſt noch von ſeinen Wahrſagern und Prophe— 
ten verſchieden: indeß liegt es in der Natur der Sache, daß die auf ſolche 

Wieiſe gebotenen Aufſchlüſſe das religiöſe Gebiet nahe berühren und auf ver— 
borgene Kräfte der unſichtbaren Geiſterwelt hinweiſen. Wie kein Volk ohne 
Religion, ſo iſt auch keins ohne Wahrſagerei, ſie ſoll das Licht einer höhern 
Welt in ſeine dunklen Gänge bringen und da ſie practiſche Zwecke verfolgt, 

ſo hängt mit ihr gewöhnlich auch die Zauberei und Magie innig zuſammen. 
Der Wahrſagerei wie der Zauberei liegt eine dunkle Ahnung von der Be— 

ſtimmung des Menſchen zu Grunde, ſie iſt, wie Wuttke ſagt (Geſch. des Hei— 

denthums 1, 142) die erſte obwohl verſchrobene Offenbarung der Erhaben— 

heit des Geiſtes über die Natur und der menſchliche Geiſt lüftet die Feſſeln 

ſeiner Knechtſchaft unter das natürliche Daſein dadurch, daß er die Waffen 

zur Bekämpfung der Natur von ihr ſelbſt entlehnt, ihre Macht in ſeinen Be— 
ſitz bringt. 

Es gibt eine doppelte Art der Wahrſagerei, die man ſchon im Alter— 
thum als die künſtlich erlernte und die kunſtloſe unterſchied. Die erſte iſt 
die, wo man ſich auf die Beobachtung äußerer Zeichen legte, um durch ſie 

den Verlauf der Dinge zu erkennen: man gab allerlei Naturerſcheinungen 

und Vorfällen eine beſondere Bedeutung und ſah ſie als begleitende Zeichen 
wichtiger Vorfälle oder als Vorzeichen an, daraus man die Zukunft leſen 
kann. An die Stelle des innern Zuſammenhangs der Dinge ſuchte man 
einen in äußerlichen Umſtänden willkürlich hervortretenden. Wie man an— 


1 
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nahm, daß die höhern hinter den Ereigniſſen liegenden Mächte ihren ver— 
borgenen Willen den Menſchen nicht ganz vorenthalten, ſo ſah man darin 
eine beſondere, entweder angelernte oder angeerbte Fähigkeit, dieſe Zeichen⸗ 
ſchrift zu leſen. Vielfach hängen dieſe Zeichenorakel mit einer fataliſtiſchen 
Auffaſſung der Weltordnung zuſammen und weiſen auf eine geheimnißvolle, 
über den Göttern ſtehende Schickſalsmacht hin, die zwar nicht abgeändert, 
aber wahrſageriſch ergründet werden kann: ſie finden ſich jedoch meiſt mit 
dem heidniſchen Polytheismus nach ſeinen verſchiedenen Stufen in Ver⸗ 
bindung geſetzt. Man denkt ſich, daß die Götter die Ereigniſſe mit dieſen 
Zeichen verbunden haben und ſich durch dieſelben, aus Wohlwollen oder 
zum Schrecken, zu bezeugen pflegen. Der Zuſammenhang der realen und 
der idealen Welt findet in den Zeichen einen den ſonſtigen religiöſen An⸗ 
ſchauungen entſprechenden Ausdruck und es gilt als eine beſondere, Einzel— 
nen verliehene Kunſt, dieſe Zeichen zu verſtehen: wie dieſe vielfach als durch 
Geheimwiſſenſchaft überliefert und in beſondern Familien und Geſchlechtern 
erblich angeſehen wird, ſo hält man zu ihrem Verſtändniß auch wohl eine 
außerordentliche Begabung und Inſpiration der Götter erforderlich. Mit dem 
Tempelcultus iſt dieſe Mantik ſchon dadurch vielfach verbunden, daß die 
Zeichen gern an beſondere Oerter angeknüpft werden und ihre Deutung 
in den Händen heilig gehaltener Perſonen ruht. Im claſſiſchen Alterthum 
iſt dieſe Art der Wahrſagung von der älteſten Zeit her vorherrſchend, ſo daß 
ſie z. B. bei Homer faſt ausſchließlich vorkommt und ſich durch alle Jahrhun⸗ 
derte hinzieht bis zu den letzten Tagen der antiken Welt. Bekanntlich wurde 
auf den Vogelflug ſorgſam geachtet, ſo daß faſt jeder Vogel ſeine eigene 
Symbolik hatte und die Vögel als Götterboten vom Himmel galten, wir er— 
innern an den Aar bei Homer, den Jupiter in kritiſchen Momenten ent⸗ 
ſendet, ein Hirſchkalb oder eine Gans in den Klauen, deſſen Bedeutung 
der kundige Kalchas auslegt, „der da weiß, was da war, iſt und ſein wird.“ 
Desgleichen galten Blitze und andere atmoſphäriſche Erſcheinungen als be— 
deutſam, auch körperliche Erſchütterungen, wie das Gliederzucken und das 
Nieſen, geheimnißvolle Stimmen, die laut wurden (die Oſſa), unvermuthete 
Begegnungen, namentlich auch die beſonderen Erſcheinungen bei dem Opfer, 
die Art, wie daſſelbe verbrannte, die Geſtalten der zurückbleibenden Opfer⸗ 
aſche, vornämlich in ſpäterer Zeit die Eingeweideſchau und die Farbe und 
Beſchaffenheit der Leber. Indem man ein Opfer bringen wollte, meinte 
man, daß ſich durch dieſe Dinge die Gottheit bezeuge und ſchon bei der Aus⸗ 
wahl des Opferthieres ihren verborgenen Einfluß ausgeübt habe. Wie der 
zur Beobachtung ausgewählte Platz als heilig galt, wurden dieſelben an 
berühmten Cultusſtätten auch für beſonders wichtig gehalten und war 
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bei den Hellenen das älteſte und heiligſte Orakel zu Dodona weſentlich ein 
Zeichenorakel, indem dort aus dem Rauſchen der heiligen Eiche, dem Gemur— 
mel der Quelle, wie aus den Klängen eines ehernen Beckens und aus Loo— 
ſen geweiſſagt wurde, die man aus einer Urne auf den heiligen Tiſch ſchüt— 
telte. Auch mit den Orakeln zu Delphi und Olympia waren Zeichenorakel 
verbunden. Bei den Römern wurden dieſelben vorzugsweiſe gepflegt, die 
Auguren und Haruſpices bekleideten um der Bedeutung der Zeichen willen 
für Krieg und Frieden eine anſehnliche Stellung. Wie in dem Orient über— 
haupt die Wahrſagung vorzugsweiſe zu Hauſe war, ſo gilt dies auch von 
den Zeichenorakeln. Unter den bei den ſemitiſchen Völkerſtämmen und den 
Völkern am Euphrat vorkommenden Formen, die auch in der Schrift er— 
wähnt werden, nennen wir Wahrſagung aus dem Becher Gen. 44, 5, aus 
Stäben, die ſogenannte Rhabdomantie Hoſ. 4, 7, aus Schläuchen, das Be— 
ſchauen der Leber, das Ziſchen der Schlange, die Tagewählerei, die Todten— 
beſchwörung, das Befragen der Sterne. Deut. 18, 10. 11. Ez. 21, 26. 

Auch das Heidenthum der ſpätern Jahrhunderte legt auf die Zeichen— 
deutung viel Gewicht und verbindet fie mit allerlei zauberiſchen Handlun— 
gen. Die alten Deutſchen, wie die Nordländer überhaupt, beachteten ſorg— 
fältig das Rauſchen der Blätter in den heiligen Hainen; bei den finniſch— 
europäiſchen Völkern wurde die Zeichendeutung mit der Zauberformel ver— 
bunden und wie ſie damit Regen, Wind und Krankheiten beſchworen, ſo 
bedienten ſie ſich der Amulette zum Schutze vor allerlei Gefahren. Das 
Wahrſagen aus dem Vogelflug und den Sternen ſpielte bei den Einfällen 
der Mongolen eine große Rolle und als das mittlere Europa von ihnen 
nochmals überfluthet werden ſollte, waren es nur die ungünſtigen Zeichen, 
die davon abhielten. Die auch im Wort Gottes begründete Wahrheit, daß 
die Natur eine geheime Zeichenſprache führt, durch die ſie mit der Geſchichte 
innig zuſammenhängt und daß ſich der lebendige Gott auch durch ſie auf 
wunderbare Weiſe bezeugt, gibt ihr für das menſchliche Gemüth eine hohe 
Bedeutung. Die Schrift läßt uns in der Symbolik der Zahlen, in den 
himmliſchen Zeichen, welche die Epochen des göttlichen Reichs einleiten und 
in ihren Wunderzeichen dieſen Zuſammenhang erkennen, den das Heiden⸗ 
thum in willkürliche Zeichendeuterei verkehrt und in der Regel nun für fleiſch— 
liche Intereſſen auszubeuten ſucht. 

Die andere Art der Wahrſagung iſt die, wo durch innere Eingebung 
höhere Aufſchlüſſe gegeben werden ſollen. Im uUnterſchiede von den Zei⸗ 
chenorakeln, aus denen man erſt Schlüſſe macht, wird hier durch innere Ein⸗ 
gebung die Zukunft enthüllt oder ein beſonderer Aufſchluß gegeben, wobei 
indeß nicht ausgeſchloſſen iſt, daß auch dieſe Enthüllung, die noch ein ge— 
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heimnißvolles Kleid trägt, der beſondern Deutung bedarf. Wenn ſich auch 
bei den Griechen dieſe Form der Wahrſagung, von der auch der Name Man⸗ 
tik ſtammt, erſt in ſpäterer Zeit unter dem Einfluß apolliſcher Religion be⸗ 
ſonders ausbildete, fo wird man doch nicht nachweiſen können, wie vielfach 
von Philologen behauptet iſt, daß ſie überhaupt die ſpätere fet und erft, 
nachdem der Menſch durch die höheren Stufen der Mantik zu dem Glauben 
an die Möglichkeit von Weiſſagungen gekommen ſei, habe er es wagen kön— 
nen, aus innerem Geiſte durch die wartexy dreyvog in die Zukunft zu bli⸗ 
cken (Völcker, Weſen und Urſprung der griechiſchen Mantik S. 1165. Her⸗ 
mann, griech. Alterthümer S. 227). Abgeſehen davon, daß auch bei Homer 
ſchon z. B. in Kalchas und Tireſias die innere Inſpiration hervortritt, lag 
es im Geiſte des höhern Alterthums, ſich eines näheren Umgangs und 
Verkehrs mit den Göttern zu rühmen und ſich nach Perſonen umzuſehen, 
denen die Götter ihren Rathſchluß nicht vorenthalten haben. Als kunſtlos 
und natürlich kann vielmehr dieſe Art der Wahrſagung der künſtlichen, 
mehr äußerlich gerichteten voranzugehen ſcheinen, ſo daß dieſe in dem Maaße 
mehr hervortrat, als das Leben künſtlicher und reflectirender wurde. Es 
waren zunächſt wohl die Träume, die als Mittel ſolcher Eingebungen ange— 
ſehen wurden und wie Eliphas dieſer allgemeinen Anſchauung des Witer- 
thums entſprechend Hiob 4, 12 ſpricht: zu mir ſtahl ſich eine Offenbarung, 
es faßte mein Ohr ein Flüſtern davon, wie der Gedanke des Nachts, wenn 
tiefer Schlaf den Menſchen befällt“, ſo bezeugen auch von Homer an bei 
den Griechen die Dichter, Hiſtoriker und Philoſophen, daß es Träume gibt, 
die von Gott ausgehen und durch das hörnerne Thor kommen (im Unter⸗ 
ſchiede von denen, die durch das elfenbeinerne Thor kommen und keine Bee 
deutung haben). Ueberhaupt aber greifen beide Arten der Wahrſagung, als 
der Deutung bedürftig, zu nahe in einander ein, als daß man ſie der Zeit 
nach ſtreng von einander unterſcheiden möchte und find fie wohl nur info- 
weit verſchieden, daß jene mehr einen nüchternen und reflectirenden, dieſe 
mehr einen gefühligen, theilweiſe überſchwenglichen Character tragen, fo 
daß ihre verſchiedene Geſtalt ſich- mach den Völkern und Characteren verſchie⸗ 
den ausbildete und auch von körperlichen und klimatiſchen Dispoſitionen 
abhing. Die ſogenannte kunſtloſe Mantik ſchloß ſich meiſt an den außeror⸗ 
dentlichen Zuſtand der Ekſtaſe an und wurde der Mantis, der die Einge⸗ 
bung empfing, von dem Propheten unterſchieden, der fie auslegte und deu⸗ 
tete. Zu dieſer Art der Mantik gehörte bei den Griechen vornämlich das 
Orakel zu Delphi, wo bekanntlich die Pythia, nachdem fie den narfoti- 
ſchen Lorbeer gekaut und aus dem kaſtaliſchen Quell getrunken hatte, vom 
Dreifuß über der Erdſpalte am Parnaß aus die räthſelhaften Töne von ſich 
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gab, die dann von den Prieſtern des Apollo aufgefaßt und gedolmetſcht 
wurden. Aehnliche Orakelſtätten gab es mehrere in Griechenland und wa— 
ren es namentlich Frauen, welche dieſe Orakel in ekſtatiſchem Zuſtand em— 
pfingen, man denke an die Kaſſandra bei Aeſchylus. Neben derartigen 
Weiſſagungen kamen dann auch vielfach Traumorakel in den Tempeln des 
Apollo oder Aesculap vor, die ſogenannten Incubationen und ebenſo Tod— 
tenorakel, wo, wie in der Umgegend des averniſchen Sees, Schatten aus der 
Unterwelt heraufbeſchworen wurden und auf die vorgelegten Fragen Beſcheid 
gaben. Bei den Römern gehören namentlich die Sibyllen dahin und auch 
im Orient war von den älteſten Zeiten her eine derartige mantiſche Weiſe 
vorzugsweiſe zu Hauſe. Wie die Schildkröte, ſagt ein indiſcher Spruch, muß 
der Menſch alle Sinne in ſich hineinziehen, dann tritt Brahma als Blitz in 
ihn ein und die Flamme lodert aufwärts. Die ägyptiſchen und babyloni— 
ſchen Weiſen legten ſich vorzugsweiſe auf Deutung der in Träumen oder Bie 
ſionen empfangenen Wahrſagung und die ſogenannten Magier, urſprünglich 
die Gelehrten der Chaldäer, ſpäter ein Geſammtbegriff für orientaliſche Wahr— 
ſagerei, überflutheten vom Orient aus das römiſche Reich, ſo daß obrigkeit— 
liche Edicte gegen die überhand nehmende Wahrſagerei und den damit verbun— 
denen Unfug, die ars mathematica ergehen mußten. Ebenſo achteten die 
alten Germanen auf die in der Ekſtaſe weiſſagenden Frauen und bei den 
Celten ſtanden die Druiden in hohem Anſehen. Bei den neuaſiatiſchen und 
finniſchen Völkern find ſolche Zuſtände ſo heilig, daß ſchon die geringſte at— 
moſphäriſche Veränderung ſie hervorruft und bis in die neueſte Zeit hat 
man von den Wahrſagereien des grauenhaften Schamanenthums, den Tod— 
tenorakeln und ähnlichen auf heidniſchem Gebiete vorkommenden manti⸗ 
ſchen Erſcheinungen gehört. Vgl. Tholuck, die Propheten und ihre Weiſſa⸗ 
gungen S. 8. 

Wenn die moderne Aufklärung alle mantiſchen Erſcheinungen aus 
Prieſterbetrug und Täuſchung herleitete, ſo kann dieſer Standpunkt gegen— 
wärtig als antiquirt angeſehen werden. So häufig raffinirter Betrug und 
abergläubiſches Vorurtheil ſich an dieſe Erſcheinungen angeſchloſſen haben 
mag, ſo unleugbar iſt es, daß dieſelben allein daraus nicht hergeleitet wer— 
den können. Daß ſie eine ſolche Macht zu allen Zeiten ausgeübt haben, 
ſetzt eine urſprüngliche Wahrheit voraus, die ſpäter verzerrt erſcheint und 
unlauteren Zwecken dienen mußte. Wenn die mantiſchen Zuſtände durch 
örtliche und klimatiſche Verhältniſſe, narkotiſche Mittel und körperliche Dis— 
poſitionen auch weſentlich bedingt ſein mögen, ſo fallen ſie doch in das pſy— 
chiſche Gebiet und ſind weſentlich aus der Natur des menſchlichen Seelen— 
und Geiſteslebens zu erklären. In neuerer Zeit iſt durch manche Erſchei— 
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nungen, beſonders auch durch den ſogenannten Somnambulismus und 
Magnetismus, auf die in der Mantik hervortretenden außerordentlichen 
Seelenzuſtände ein beſonderes Licht gefallen und ſo viel Täuſchung und 
Betrug ſich auch daran von Alters her mag angeſchloſſen haben, die Reali⸗ 
tät wahrſageriſcher Erſcheinungen wird jetzt von der Wiſſenſchaft ziemlich 
allgemein anerkannt. Bgl. Nägelsbach, nachhomeriſche Theologie S. 187. 
Herrmann, griech. Alterthümer 2. S. 252.) Wie in der menſchlichen Natur 
ein Ahnungsvermögen liegt, das, ſo oft es auch im Einzelnen gefehlt haben 
mag, doch in den verſchiedenſten Erſcheinungen ſich geltend macht, ſo gibt 
es Perſonen, welche durch eine beſondere Dispoſition in den Stand geſetzt 
find, feinere Wahrnehmungen zu machen, die nicht auf dem Wege der Refle— 
rion erklärt werden können und Einwirkungen ſomatiſch pſychiſcher Art auf 
die für gewöhnlich verſchloſſene Tiefe der Menſchenſeele, wodurch ſie mit ge— 
heimen Kräften der unſichtbaren Welt ausgerüſtet wird. Die Wahrſagung 
unbedingt leugnen, widerſtreitet nicht blos dem Zeugniß der Geſchichte, fon- 
dern iſt auch oberflächlich und ungerecht. Es gilt von ihr, was Cratippus 
bei Cicero fagt: wenn die Augen zuweilen täuſchen, fo werden wir ihnen 
doch deshalb die Sehkraft nicht ſtreitig machen, alſo iſt es auch mit der Di— 
vination, obwohl ſie leicht irren kann und oft geirrt hat. Das Alterthum 
hat die Mantik ziemlich allgemein anerkannt und wie die Griechen ſich bei 
ihr in den wichtigſten Lagen Raths geholt und oft auch Hülfe gefunden 
haben, fo reden thre edelſten Geiſter ihr das Wort. Ein Socrates halt zwar 
auf die gewöhnliche Wahrſagung und Zeichendeutung nicht viel, aber er 
legt ſich ſelbſt den Genius bei, der ihm die Zukunft verkünde, ein Plato 
nennt ſie im Phädon eine göttliche Gabe, ſo daß es unnöthig ſei, die vielen 
Wohlthaten nachzuzählen, die fie den Menſchen gebracht habe, Ariſtoteles er— 
ſcheint ſie nicht als eine Krankheit, ſondern als eine göttliche Kraft, ſelbſt 
Cicero, ſo wenig er ihr von ſeinem rationellen Standpunkt aus günſtig iſt, 
kann nicht umhin, ihre Bedeutung für die Völker zuzugeſtehen. Die Mantik 
war auch urſprünglich nicht eine bloße Sache der Neugier und ein Mittel 
zur Befriedigung der ſinnlichen Luſt, ſondern ruhte auf dem tiefen Bedürf⸗ 
niß der menſchlichen Natur, ſich mit der Gottheit in innige Gemeinſchaft zu 
ſetzen und von ihr rathen zu laſſen, fie ſollte ein 9 fein, wie es 
bei Aeſchylus heißt, eine Erforſchung des göttlichen Willens, ein tieffinni- 
ges Mitwiſſen der von der Gottheit ausgehenden großen und gerechten 
Schickſalsordnungen, es wurde nicht ſo ſehr geſagt, was geſchehen würde, 
als was nach höherem Willen geſchehen ſollte und auch eine beſonnene Prie⸗ 
ſterſchaft hat oft dazu beigetragen, durch einſichtsvolle Götterſprüche die alle 
gemeine Wohlfahrt zu fördern. So wenig wir aber berechtigt ſind, alle Wahr⸗ 
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ſagerei für Betrug oder Einbildung zu halten und ſo unverkennbar es iſt, 
daß ſie wohl manches Mal auf eine auch durch den Erfolg bewährte Weiſe 
dazu gedient haben mag, wichtige Aufſchlüſſe zu geben, fo dürfen wir doch 
auch derſelben nicht zu viel Gewicht beilegen. Die in neuerer Zeit mehr in 
Aufnahme gekommene hiſtoriſch-pſychologiſche Beurtheilung der heidniſchen 
Wahrſagerei darf nicht dazu verleiten, die ihr von Alters her anklebenden 
tiefen ſittlichen Schäden zu verkennen. Sie hängt mit dem ganzen Charae— 
ter der heidniſchen Naturreligionen zuſammen, die vorzugsweiſe im Orient 
durch den phyſiſch-theurgiſchen Character ihres Cultus, wie durch die In— 
ſpiration ihrer Wahrſagereien und die Kunſtgriffe ihrer Zaubereien den un— 
ſittlichen Natur- und Fleiſchesdienſt pflegen. Man will die dunklen Natur⸗ 
mächte befragen, in ihre Geheimniſſe mit eigener Kraft eindringen und ſie 
ſich dienſtbar machen zur Vermeidung des Uebels oder zum ſinnlichen Ge— 
nuß. (Vgl. Nitzſch, practiſche Theologie 2. S. 248; 3. S. 9.) Es find nicht 
blos räthſelhafte Naturkräfte, ſondern auch finſtre ſittliche Kräfte in ihr wirk— 
ſam. Die Kirche hat gewiß mit Recht dieſen Erſcheinungen vorzugsweiſe 
einen dämoniſchen Character beigelegt. Mag es auch auf dem Gebiete der 
heidniſchen Wahrſagung einzelne edlere Erſcheinungen geben, im Ganzen 
gehört ſie dem Nachtgebiete des Lebens an, wie das Heidenthum überhaupt 
mehr und mehr dem fleiſchlichen Sinn und den finſtern Mächten verfallen 
iſt. Es fehlte ihm an den rechten Organen, den Willen Gottes zu erforſchen 
und an der Willigkeit, dieſem Willen ſich folgſam zu erweiſen. Selbſt from- 
me Heiden, wie Heſiod und Homer, geben die Unergründlichkeit des 
göttlichen Rathſchluſſes zu erkennen und weiſen über die einzelnen Wahrſa⸗ 
gungen hinweg auf den weiſen und gerechten Gang der Dinge ſelbſt hin, 
da die Götter es lieben, ſich in das Dunkel zurückzuziehen. Das Dunkel 
der Zukunft lüftete ſich wohl auch in dem viſionären Zuſtande nur ſelten und 
wie die Wahrſager meiſt mit ihrer Kunſt ein einträgliches Gewerbe trieben, 
fo machten ſich in ihrem ganzen Treiben vorzugsweiſe unſittliche Richtun— 
gen geltend. Wenn man allerdings auch berechtigt iſt, eine noch mit dem 
religidfen Bedürfniß zuſammenhängende ſittlich indifferente Divinations— 
gabe anzuerkennen, ſo liegt es doch in der Entwickelung des Heidenthums 
begründet, daß die Wahrſagerei mehr und mehr einen unreinen Character 
annahm und deshalb auch mit den tieferen Strömungen des Geiſteslebens 
nicht Hand in Hand ging. Wie das Heidenthum, artete auch die Wahrſa— 
gerei im Laufe der Zeiten immer mehr aus, die Auguren und Haruſpices 
kamen zu Cicero's Zeiten ſich ſelbſt lächerlich vor, mit Unglauben und Sit⸗ 
tenloſigkeit nahm auch der Aberglaube immer mehr überhand. Obwohl es 
auch im alten Heidenthume eine Sehnſucht nach dem verlornen Paradies 
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und eine Hoffnung auf beſſere Zeiten gegeben hat, ſo hat ſie doch mit der 
Magie und Mantik nichts gemein; wo ſie aber ſchon mehr in bibliſchem Ge— 
wande auftritt, wie wenn Virgil in der 4. Ecloge die Wiederkehr des gol- 
denen Zeitalters an das Conſulat des Pollio anknüpft, oder wenn die 
jüdiſche Sibylle auf den Tag des Herrn hinweiſt, der auf die äußerſte Be⸗ 
drängniß des Volkes Gottes folgen ſoll, find es die unverkennbaren Nach- 
klänge bibliſcher Verkündigung, die abgeſehen von den Spuren ſpäterer ten⸗ 
dentiöſer Verfälſchung auf Berührungen mit dem alten Teſtamente deutlich 
hinweiſen. 

Das Bedürfniß, welches die natürliche Divination mit eigener Kraft 
und auf ſelbſterwählten Wegen vergebens zu befriedigen geſucht hat, iſt nach 
der heiligen Schrift in realer für alle Zeiten gültiger Weiſe durch überna⸗ 
türliche Offenbarung befriedigt. Die ganze heilige Schrift athmet einen der 
Mantik völlig entgegengeſetzten Geiſt. In dem Glauben an den allmäch⸗ 
tigen Gott und ſeine gerechte und weiſe Weltregierung liegt die Gewißheit, 
daß der Gang der Dinge nicht willkürlich und regellos ſei und der Menſch 
alſo auch nicht durch abergläubiſche Mittel ihn zu erlauſchen oder auf ihn 
einzuwirken, ſondern gewiſſenhaft ſeinen Wandel nach dem Willen Gottes 
einzurichten und dabei allein dem lebendigen Gott zu vertrauen habe. In 
der Verkündigung eines göttlichen Reiches, das über den Kämpfen des ſün⸗ 
digen Lebens ſteht und am Ende den Sieg erlangen muß, liegt die Aufforde— 
rung, ſich durch alle Dunkel und Räthſel des Erdenlebens nicht irre machen 
zu laſſen. Indem ſich in ihrer That- und Wortoffenbarung die göttliche 
Wirkſamkeit auf eine wunderbare Weiſe hiſtoriſch realiſirt hat, iſt damit auch 
die ewige Weiſe der göttlichen Weltregierung und der von Gott geordnete 
ſichere Weg gezeigt, der für die Einzelnen, wie für die Geſammtheit zum 
Heil führt. Durch die göttliche Offenbarung iſt das geboten, worauf es bei 
dem heidniſchen Peucorevery abgefehen war und wenn dies im vollſten 
Sinne auch erſt durch das neue Teſtament geſchieht, fo find doch auch im 
alten Teſtament ſchon die feſten Grundlagen dafür gelegt. Wie die Offen⸗ 
barungen der Urzeit und die patriarchaliſchen Verheißungen dieſelben be— 
reits im Keime enthalten, ſo iſt durch das theocratiſche Bundesverhältniß die 
göttliche Lebensordnung Israels begründet, die in keiner Lage angetaſtet 
oder verdunkelt werden darf. Deshalb war auch auf das Nachdrücklichſte, 
wie aller Götzendienſt, ſo alles wahrſageriſche Treiben unterſagt und mit 
der ſtrengſten Strafe, ja mit dem Tode ſelbſt bedroht. Es ſoll, heißt es, 
nicht unter dir gefunden werden, der ſeinen Sohn oder ſeine Tochter durch's 
Feuer gehen läßt, kein Wahrſager, Zauberer, Zeichendeuter, Beſchwörer, 
Bannſprecher, Todtenbeſchwörer, noch kluger Mann (Deut. 18, 10-14). 
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Wie ernſt es mit dieſem Gebote gemeint war, das den heidniſchen Sitten 
ſo ſchnurſtracks entgegen an ſich ſchon ein Beweis der Göttlichkeit der hei— 
ligen Schrift iſt, zeigt die ganze Geſchichte des alten Bundes, wo die Nei— 
gung des Volkes, ſich auch inſoweit nach der Weiſe des heidniſchen Alter— 
thums zu richten, ſo vielfach hervortrat, aber deshalb auch die ſchwerſten 
Gerichte darüber vollzogen wurden. Da in der Wüſte Israel ein ſolches 
wahrſageriſches Treiben an Bileam entgegentrat, der den heidniſchen Zau— 
berfluch über daſſelbe verhängen ſollte, ſo hat er wider Willen bezeugen 
müſſen: nicht Zauberei hilft wider Jacob, noch Wahrſagerei wider Israel, 
ſondern zur Zeit d. h. zu der Zeit, wo es deſſen bedarf, wird Jacob verkün— 
det, was Gott thut. Wenn die Wahrſagerei ſich gewöhnlich auf die einzeln— 
ſten, dem natürlichen Leben angehörenden Verhältniſſe bezog, ſo lag es in 
dem Character der ganzen Lebensordnung Israels, daß davon hier nicht 
die Rede ſein ſollte und keine glänzenden Vorſpiegelungen, auch ſelbſt nicht 
Zeichen und Wunder, ſollten das Volk Gottes verleiten, auf Wahrſager zu 
hören. „Wenn ein Prophet oder Träumer unter euch aufſteht und Zeichen 
gibt, ſo ſollt ihr nicht den Worten eines ſolchen Träumers gehorchen, denn 
Gott verſucht euch zu erfahren, ob ihr ihn liebt von ganzem Herzen“ 
(Deut. 13, 2). : 
Wenn es nun aber dennoch ein beſonderes Prophetenthum unter dem 
alten Bunde gab, ſo iſt von ſelbſt einleuchtend, daß es einen ganz andern Cha— 
racter tragen muß, als die heidniſche Divination. Im Gegenſatz gegen die 
orientaliſchen Naturreligionen, welche einen phyſiſch-theurgiſchen Character 
an ſich tragen, ſtellt ſich in ihm die Bedeutung des Wortes auf dem Offen— 
barungsgebiete dar. Ferner hat der prophetiſche Geiſt des alten Bundes, 
der nicht aus der Natur Sfracls ſondern von oben ſtammt, in dem Propheten— 
thume ſeinen Höhepunkt und ſein Organ gefunden, ſo daß daſſelbe ebenſo 
den Beruf hatte, die göttliche Offenbarung in ihrer Reinheit zu bewahren, 
als ſie weiter zu führen und die kommenden Stufen des göttlichen Reiches 
vorzubereiten (vgl. den Vortrag v. P. Caſſel, Israel in der Weltgeſchichte. 
Berlin 1866). Das Geſetz war mit den Verheißungen der Patriarchenzeit 
das erſte Glied der wunderbaren Kette des geoffenbarten Heils, an dieſes 
erſte Glied ſchloſſen ſich die ferneren, durch prophetiſche Offenbarung vermit— 
telten. Das iſt das Einzigartige des alten Bundes, wodurch er auch über 
aller Weisheit des Alterthums ſteht, daß er das Geſetz und die Propheten als 
die wunderbare Reihe göttlicher Offenbarungen hat, welche auf Chriſtus 
hinweiſen als das Licht der Welt und den Sieg des Gottesreiches auf Erden 
verkündigen. Darin liegt weſentlich dann auch der Character der prophetiſchen 
Weiſſagung. Sie hat es nicht, wie die Mantik, mit allerlei Einzelheiten des 
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Lebens und weltlichen Intereſſen zu thun, ſondern mit den Geſetzen der gött— 
lichen Weltregierung und dem Gange des göttlichen Reiches auf Erden. Es 
ift nicht die Weiſe der Propheten, irgend welche zukünftige Dinge vorauszu— 
ſagen und wenn es einmal geſchieht, wie als durch Samuel dem Saul ſeine 
verlornen Eſelinnen gezeigt werden oder Eliſa der Sunamitin die Geburt 
eines Sohnes verkündigt, ſo ſtehen derartige Fälle nur vereinzelt da, aus 
berechtigter Rückſicht auf die noch herrſchenden Anſchauungen, um dadurch 
allmälig für die Wahrheit Gottes zu erziehen und auch dadurch der prophe— 
tiſchen Miſſion zu dienen (vgl. 2 Kön. 4, 27. 36). Wie die Propheten ſich zu⸗ 
nächſt an die Herzen Sfraels zu wenden und fittlich auf fie einzuwirken haben, 
ſo hat ihre weiſſagende Verkündigung zunächſt nur den Zweck, das Walten 
des lebendigen Gottes auch in den bevorſtehenden Ereigniſſen zu offenbaren 
und auf den durch Gericht und Gnade ſich immer deutlicher bezeugenden Gang 
des göttlichen Reiches hinzuweiſen. Dieſer beſondere, univerſaliſtiſche und welt— 
hiſtoriſche Beruf des Prophetenthums mußte beſonders aber ſeit der Zeit her— 
vortreten, wo fic) das Ungenügende der geſetzlich theocratiſchen Formen des 
alten Bundes auch geſchichtlich herausſtellte und Iſrael unter ſeinen Königen 
inmitten des großen aſiatiſchen Völkerverkehrs der Auflöſung entgegenging. 
Dies iſt der eigentliche prophetiſche Zeitabſchnitt des alten Bundes und in⸗ 
dem hier das prophetiſche Wort inmitten aller äußeren und inneren Verwicke⸗ 
lungen als ein göttlicher Wegweiſer dazu dienen ſollte, daß der verborgene 
göttliche Rathſchluß für Gegenwart und Zukunft des göttlichen Reiches offen— 
bar werde, haben die Propheten nicht blos durch die mündliche Rede und un— 
mittelbar perſönliche Wirkſamkeit, ſondern auch durch das geſchriebene Wort 
gewirkt, denn aus dieſer Zeit ſtammen die prophetiſchen Schriften des alten 
Bundes. Die meſſianiſche Verkündigung bildet hier den Grundton aller 
prophetiſchen Rede und auch da ſelbſt, wo ſie auf beſondere zeitgeſchichtliche 
Umſtände und die Verhältniſſe der Israel umgebenden heidniſchen Staaten 
blickt, dient ſie dieſem Zweck, ſie verkündet die Gerichte Gottes über die 
ſündige Welt, wie das Heilserbarmen Gottes, das danach in den letzten 
Tagen offenbar werden ſoll. Wie ſie aber alſo in göttlicher Erleuchtung 
durch die Kataſtrophen der alten Zeit hindurch führt und den aus den ver— 
borgenen Tiefen Israels hervorbrechenden großen Heilstag verkündet, der 
aller Welt verheißen iſt und endlich ſelbſt Himmel und Erde neugeſtalten 
ſoll, fo ſteht fie auch nach ihrer perſönlichen Wirkſamkeit als eine außer⸗ 
ordentliche, mit göttlichen Kräften wunderbar ausgerüſtete, durch ihre ganze 
ſittlich religiöſe Erſcheinung hervorragende Erſcheinung dar. Hier iſt eine 
über die Kräfte der Natur hinausreichende, Fleiſch und Blut überwindende 
und ſelbſt die Schrecken des Todes nicht fürchtende Gotteskraft, ſo daß die 
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alten Propheten als Zeugen Gottes alle Erſcheinungen des Alterthums, auch 
ſeine größten Helden, ſeine tiefſten Weltweiſen und ſeine edelſten Staats— 
männer weit überragen und ſo nahe, wie Keiner, an den Sohn Gottes 
ſelbſt heranreichen. Obwohl wir nur von einem verhältnißmäßig kleinen 
Theile der bibliſchen Propheten aus ihrem Leben Näheres wiſſen, ſo laſſen 
doch dieſe uns gewiß das bibliſche Prophetenthum am ſicherſten beurtheilen; 
dieſe ſind aber, auch menſchlich betrachtet, die tüchtigſten Charactere, die 
edelſten Vertreter des jüdiſch nationalen Geiſtes, die klarſten Geiſter, 
ausgezeichnet wie durch natürliche und dichteriſche Begabung, ſo durch be— 
ſondere göttliche Ausrüſtung, und wenn ſie auch im rauhen Prophetengewand 
auftreten, ſo ſtehen ſie doch jedenfalls einzig in der Geſchichte da und be— 
weiſen auch dadurch die Realität der göttlichen Offenbarung, als deren 
Boten und Werkzeuge ſie ſich ſelbſt bezeugen. 

Das bibliſche Prophetenthum iſt an ſich eine fo bedeutſame Erſcheinung, 
daß auch ſolche, die den Standpunct des Offenbarungsglaubens als einen 
in Wiſſenſchaft und Leben überwundenen betrachten, nicht ohne eine ge— 
wiſſe Anerkennung bei demſelben vorüberzugehen pflegen. Als in neuerer 
Zeit an die Stelle des Schrift- und Kirchenglaubens der Rationalismus 
trat, war es im Unterſchiede von dem ſogenannten prieſterlich hierarchiſchen 
Standpunct des alten Bundes beſonders das Prophetenthum, das als der 
erſte bedeutſame Schritt aufgefaßt wurde, ſich zu einer höheren Geiſtesfrei— 
heit zu erheben und der politiſchen und religiöſen Gewaltherrſchaft mit Er— 
folg entgegenzutreten. Indem man die Seher der alten Zeit, beſonders 
des Orients, mit ihnen verglich und aus ihrer Weiſe ein Licht über die Pro— 
pheten des alten Bundes zu verbreiten ſuchte, ſtellte ſich auch für dieſen Stand— 
punct noch in der ſittlich-religiöſen Haltung der Propheten der große Vorzug 
vor jenen heraus. Indeß der ſpecifiſche Character des Prophetenthums war 
dadurch ebenſo wenig recht gewürdigt, als ſich die demſelben zu Theil ge— 
wordenen beſonderen Offenbarungen aus der natürlichen Entwicklung des 
altteſtamentlichen Gottesglaubens, aus Ahnungen, tieferen Einblicken und 
geſchickten Combinationen erklären laſſen. Wenn es nun gegenwärtig allge— 
meiner anerkannt wird, daß der ältere Deismus und Rationalismus ſchon 
nach feiner ganzen nüchtern-verſtändigen Lebensanſchauung nicht im Stande 
war, tiefer in das Weſen des Prophetismus einzudringen und mit ſeiner 
Grundrichtung auch die Art und Weiſe zuſammenhängt, mit der er durch 
willkürliche Operationen alle Wunder und Weiſſagungen bei ihnen zu be— 
ſeitigen ſuchte, fo ift doch auch der neuere Standpunct nicht weſentlich ver— 
ſchieden, welcher, theilweiſe auf pantheiſtiſcher Grundlage, das Propheten— 
thum als die erſte Stufe des Menſchengeiſtes auffaßt, ſich aus den Banden 
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der objectiven Welt loszureißen und dabei vorzugsweiſe auf die völker— 
geſchichtliche Eigenthümlichkeit der ſemitiſch-orientaliſchen Lebensſtufe hin⸗ 
weiſt. Wenn die weitere Entwickelung der religionsgeſchichtlichen Unter— 
ſuchungen und die größere wiſſenſchaftliche Unbefangenheit in Beurtheilung 
geſchichtlicher Erſcheinungen auch dazu beigetragen hat, den beſonderen For— 
men des prophetiſchen Weſens eine richtigere Würdigung zu Theil werden zu 
laſſen, ſo kann man doch auch auf dieſem die Realität göttlicher Offenba— 
rungen negirenden Standpunct den Erſcheinungen des Prophetenthums nicht 
gerecht werden und läßt ſie in eigenthümliche, für das höhere Alterthum in 
gewiſſer Hinſicht berechtigte, aber im Weſentlichen doch unrichtige, für uns 
wenigſtens antiquirte Formen des Geiſteslebens aufgehen. So viel die 
neuere Behandlung des Prophetenthums, wie ſie z. B. bei Hitzig und Ewald 
in theologiſcher, bei Schloſſer, Duncker und Renan in geſchichtlicher Bezieh— 
ung ſich findet, auch zum Verſtändniß der Einzelheiten beitragen mag, ſo 
geht ſie doch von Vorausſetzungen aus, die an ſich ſchon dazu nöthigen, 
den vorliegenden hiſtoriſchen Thatbeſtand als eine unrichtige Tradition auf— 
zulöſen und eine ganz neue Conſtruction deſſelben auszuführen. Nach 
Duncker, Geſchichte des Alterthums I, 409 u. f., war es von Alters her ge— 
bräuchlich, bei allen wichtigen Dingen den Nationalgott zu befragen und 
dieſe Sitte war bei den Israeliten weiter verbreitet, als bei einem andern 
Volke. Wie das Volk, glaubten ſich dieſe Wahrſager in einem engern und 
näheren Verhältniß zu Jehova und ſie hatten vornämlich Urſache, ſich den 
fremden Göttern zu widerſetzen: allmälig aber wird der Prophetismus, unter 
Verfolgungen und Kämpfen gereift, der Träger eines Umſchwungs, in 
welchem ſich die religiöſe und geiſtige Kraft der Semiten zu ihrer höchſten 
Spitze erhebt und als Führer der Oppoſitionspartei verkündigen ſie nicht 
mehr einzelne Ereigniſſe, ſondern ein großes Strafgericht, das auch ihr Volk 
um ſeiner Sünden willen treffen wird. Je tiefer Israels Macht herabſinkt, 
um ſo höher erhebt ſich die Anſchauung und in demſelben Augenblicke, in 
welchem die politiſche Exiſtenz der Israeliten gebrochen wird, vollendet ſich 
ihr religiöſes Leben zum reinen Monotheismus, aber auch dabei kommen ſie 
doch weſentlich nicht weiter, als daß ſie von einer Umgeſtaltung der Völker⸗ 
verhältniſſe Aſiens die Befriedigung der Rachegelüſte Israels gegen die Heiden 
und eine neue glänzende Erhebung ihres Volks erwarten. Nach Hitzig lag 
über dem Auge der Propheten im Allgemeinen die nämliche caligo futuri, zu 
welcher auch während des Beſtehens des delphiſchen Orakels das menſchliche 
Geſchlecht verdammt war. Beſchränkt, wie Andere, auf den Geſichtskreis 
ihres Zeitalters, entnahmen ſie das Object ihrer Weiſſagung aus der Ge— 
genwart und ſprachen, angeregt von den Verhältniſſen dieſer, von dem, was 


Einleitung. 8 13 


die Zeit oder ihr Gemüth bewegte, über und an ihre Zeitgenoſſen und be— 
faßten ſich nur mit der Zukunft, welche ſtrafend oder lohnend dieſe noch er— 
reichen konnte. So ſteht unerſchütterlich für die Exegeſe Hitzig's der Satz 
feſt: die prophetiſchen Schriften find aus ihren Zeitverhältniſſen zu erklären, 
daraus leitet er nun den critiſchen Kanon her: diejenigen Zeitverhältniſſe, 
aus welchen ein prophetiſcher Schriftſteller ſich erklärt, find die ſeinigen und 
wenn es auch bei manchen Weiſſagungen anders erſcheint, ſo ſind dieſelben 
als vaticinia ex eventu aufzufaſſen (Jeſaias S. 467 u. die allg. Einleitung 
in die Propheten). Nach Ewald, deſſen exegetiſche Leiſtungen für das Ver— 
ſtändniß der Prophetie im Einzelnen nicht gering anzuſchlagen ſind, liegen 
die allgemeinen Wahrheiten, welche die Welt beherrſchen, d. i. anders aus— 
gedrückt, die Gedanken Gottes als Keim im Menſchen und der geſammte 
Weltlauf reizt unaufhörlich den Keim, nicht ganz todt und träge zu bleiben. 
Wenn nun der an ſich träge und dumpfe Sinn des Einzelnen dieſen Keim 
meiſt zurücktreten läßt, ſo waren im hohen Alterthum bei allen Völkern die 
prophetiſchen Erſcheinungen die erſten gewaltigen Schläge und wunderbaren 
Regungen der höheren Gedanken in ihrer Anwendung auf menſchliche Räthſel 
und Verwirrungen. Dies prophetiſche Weſen in ſeiner außerordentlichen, un— 
mittelbaren und überwältigenden Art mußte jedoch leicht ausarten und auch 
durch Selbſttäuſchung und abſichtlichen Betrug von dem wahren Ziele immer 
mehr abkommen; wie aber der Bund Israels mit Jahve eine Erhebung zu 
der reingeiſtigen Religion, ein Aufſchwung des Volksgeiſtes zu den reinſten 
göttlichen Gedanken und Beſtrebungen war, ſo mußte hier auch die Prophetie 
ihre wahre Beſtimmung erfüllen, der lebendige Mittelpunct und das nie 
ruhende Bewußtſein der ſich bildenden reinen geiſtigen Religion zu werden. 
Darum läuterte ſich denn auch hier das Prophetenthum zu der reinſten Ge— 
ſtaltung und Faſſung, bis überhaupt ſein nächſter Zweck erfüllt war und ſich 
eine andere und höhere Stufe des Geiſteslebens Bahn brach. (Die Pro— 
pheten, 1. Eingang, unverändert in die 2te Ausgabe aufgenommen.) 
Durch ſeine Gotteslehre und ſeine auf derſelben ruhenden Inſtitutionen 
iſt das alte Teſtament vom ganzen übrigen Alterthum verſchieden. Wenn 
ſich nun auch eine allmälige Entwickelung zu größerer Univerſalität in dem⸗ 
ſelben nicht verkennen läßt, fo ift es doch nicht möglich, auf dem Wege des 
natürlich⸗hiſtoriſchen Pragmatismus die altteſtamentliche Gottesordnung 
zu erklären und ſie in ihrem Verlauf und ihrer propädeutiſchen Beziehung 
auf das Chriſtenthum als das Reſultat menſchlicher Entwickelung aufzu— 
faſſen. Der in ihr wirkſame Geiſt iſt nicht der natürliche Menſchengeiſt, 
der ſich im Laufe der Zeiten immer mehr verliert, ſondern der ewige Gottes— 
geiſt, der durch ein unmittelbares Eingreifen in die mit immer tieferem Ver— 
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derben bedrohte natürliche Entwicklung ſich in Israel lebendig bezeugt und 
durch einen Organismus rettender Heilsthaten die Menſchh eit dem im Chri— 
ſtenthum nach göttlichem Rathſchluß enthaltenen Ziele zuführt. Eine hiſto— 
riſche Entwicklung, welche Jahrtauſende hindurch nach einem beſtimmten 
Plane fortgeht, iſt das untrügliche Zeichen, daß hier ein göttlicher Wille 
waltet, der Menſchheit durch Offenbarung zu helfen, und der Zweck dieſer 
Offenbarung iſt, die Erlöſung geſchichtlich vorzubereiten. „Der Geiſt, der 
die Propheten belebt, kommt nicht, wie Ewald meint, aus der Tiefe, ſondern, 
wie Baumgarten ſeiner Zeit gegen ihn treffend bemerkte (Allg. Einleitung 
zum Pentateuch S. 71) aus der Höhe, da das Tichten des menſchlichen Her— 
zens böſe iſt von Jugend auf. In dieſe Tiefe des menſchlichen Verderbens 
wagt Ewald nicht hinabzuſteigen, er will ſich überall in der menſchlichen 
Natur einen geſunden Urkeim vorbehalten, welcher bei guter Gelegenheit 
hervorbrechen kann und alles Trübe und Unklare, alles Schwache und Ver— 
kehrte überwindet, das iſt ihm dann der Gott im Menſchen, der Geiſt der 
Propheten. In der Kirche nennt man von Alters her dieſe Meinung Pela- 
gianismus. Weil nun den Propheten die menſchliche Natur vielmehr ein Ab⸗ 
grund des Verderbens, als ein Boden von ſchlummerden Keimen des Guten 
und Wahren iſt, ſo haben ſie auch ihren alleinigen Halt an Jehova dem Gott 
der Geſchichte und Offenbarung und ihre göttliche Berufung und Sendung 
iſt der Fels, auf welchem ſtehend ſie den Mächten der Erde trotzen dürfen.““ 

Die göttliche Offenbarungsthätigkeit iſt zunächſt nicht auf Mittheilung 
von Erkenntniſſen zu beziehen, ſondern in geſchichtlichen Thatſachen hat ſich 
Gott als der lebendige der Menſchheit bezeugt. Wenn es nun auf innerer 
Nothwendigkeit beruhte, daß die göttliche Offenbarung ſich in außerordent— 
lichen und wunderbaren Thatſachen darſtellte, ſo würde ſie doch unverſtan— 
den geblieben ſein, wenn ihr nicht eine höhere Erkenntnißmittheilung, eine 
übernatürliche Inſpiration bei denen zur Seite ginge, die vorzugsweiſe 
zu Organen der göttlichen Offenbarung berufen waren. Auf die Inſpira⸗ 
tionslehre iſt hier nicht einzugehen und die Frage über die Inſpiration der 
prophetiſchen Schriften fällt auch nicht mit der Frage über die perſönliche 
Inſpiration der Propheten unmittelbar zuſammen, wir dürfen es indeß als 
das Reſultat der theologiſchen und philoſophiſchen Erörterungen über die 
ſogenannte natürliche Religion vorausſetzen, daß die allgemeinen religiös 
fittlichen Wahrheiten, welche gegenwärtig unter uns ein Gemeingut ge— 


Wie der prophetiſchen Objectivität gegenüber der moderne Subjectivismus auch 
in der Wirklichkeit des Lebens rathlos daſteht, hat früher Baumgarten mit Nachdruck der. 
von Ewald in Anſpruch genommenen Meiſterſchaft gegenüber geltend gemacht. Die in⸗ 
zwiſchen bei beiden eingetretene veränderte Situation iſt bekannt. 
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worden ſind, nur durch göttliche Offenbarung in der Menſchheit Ein— 
gang gefunden haben. Ueber die angeborenen Ideen iſt auf philoſophiſchem 
Gebiete lange und viel verhandelt worden. Obwohl durch die ganze Ent— 
wicklung der neueren Philoſophie, beſonders ſeit Kant und Schelling, die 
ältere popularphiloſophiſche und deiſtiſche Anſchauung über dieſen Gegen— 
ſtand als überwunden bezeichnet werden kann, ſo übt dieſe doch auf theo— 
logiſchem Gebiete noch immer einen großen Einfluß aus und iſt die ſtill— 
ſchweigende Vorausſetzung der auch von Hitzig und Ewald vertretenen An— 
ſicht über die Prophetie. Es iſt nach Ewald den Propheten zu verdanken, 
daß die göttlichen d. i. die religiöſen und ſittlichen Wahrheiten, denn von 
geſchichtlichen und Naturwahrheiten iſt hier zunächſt nicht die Rede, allgemein 
bekannt und geläufig geworden ſind, die bewährten Früchte der prophetiſchen 
Arbeit wirken für ſich ſelbſt fort und wir bedürfen nun nicht mehr der prophe— 
tiſchen Anſchauungen, da wir den Weg kennen, wie die allgemeinen Wahr— 
heiten in das Bewußtſein gekommen ſind. Wenn es auch richtig iſt, daß 
dieſe allgemeinen, urſprünglich in der menſchlichen Natur liegenden Wahr— 
heiten durch die Propheten und die ganze heilige Schrift unter uns zum Ge— 
meingut geworden ſind, ſo widerlegt doch die Geſchichte der alten und neuen 
Zeit die Anſicht, daß ſie ſich aus der menſchlichen Natur von ſelbſt entwickelt 
haben und zeigt das Bedürfniß einer übernatürlichen göttlichen Offenbarung. 
So wenig wie die Mantik der heidniſchen Völker auf ſie hinführt, ebenſo— 
wenig die heidniſche Philoſophie und ſelbſt ein Plato und Ariſtoteles ſind 
bei allen tieferen Geiſtesblicken nicht dahin gelangt, die Grundgedanken der 
Schrift von der Perſönlichkeit Gottes, der Weltſchöpfung, der ewigen gött— 
lichen Weltordnung und der einheitlichen menſchlichen Beſtimmung zu er— 
kennen. Ariſtoteles beginnt ſeine Staatlehre damit, daß einige Menſchen 
zu Herren, andere zu Sclaven geboren ſeien, Plato und der Platonismus 
haben tiefe Ahnungen, aber von den practiſchen Grundanſchauungen über 
wichtige ſittliche und ſociale Fragen haben ſie ſich nicht frei gemacht, vgl. 
Zeller, Philoſophie der Griechen 2. S. 315. Dje ganze griechiſche und römi— 
ſche Cultur, welche doch deutlich zeigt, was der menſchliche Geiſt aus ſich zu 
leiſten vermag, weiß von einer ewigen göttlichen Weltordnung, wie ſie die 
heilige Schrift gleich auf ihren erſten Blättern verkündet, nichts, erkennt 
weder einen weiſen und gerechten perſönlichen Gott, noch ein göttliches 
Reich, zu dem die ganze Menſchheit beſtimmt iſt und gelangt auch durch den 
ganzen Verlauf ihrer Entwickelung nicht zu der ernſten Hingebung und ſitt— 
lichen Haltung, von welcher die Prophetie von Anfang an erfüllt iſt. Ein 
höheres Princip, als das der natürlichen Entwicklung, iſt der heiligen Schrift 
gleich auf ihren erſten Stufen eingepflanzt und in keiner Erſcheinung läßt 
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ſich daſſelbe ſo deutlich nachweiſen, als in der Prophetie. Wie als Empfän⸗ 
ger und Organe göttlicher Offenbarung ſchon die Patriarchen und Moſes 
als Propheten bezeichnet werden und der ganze Pentateuch aus prophetiſchem 
Geiſte ſtammt, ſo kann auch die höhere Erkenntniß der Propheten nur aus 
einer beſonderen göttlichen Offenbarung hergeleitet werden. Sie ſind auch 
ſelbſt davon ſo tief durchdrungen, daß ſie dies überall auf das Nachdrück⸗ 
lichſte hervorheben und es ein ſittliches Unrecht gegen ſie ſelbſt iſt, wenn 
man ihrem eigenen Zeugniß gegenüber auf die dem Orientalen eigenthüm⸗ 
liche, Alles aus übernatürlicher Cauſalität herleitende Anſchauungsweiſe ver— 
weiſt. Die Propheten tragen, wie alle Israeliten, die ſemitiſch-orientaliſche 
Natürlichkeit an ſich, die nach geſchichtlicherNothwendigkeit dazu berufen war, 
Träger der göttlichen Offenbarung zu ſein, aber ſie ſind ſich des Unterſchiedes 
göttlicher Offenbarung und ihrer eigenen Reflexion ſehr wohl bewußt und 
wie ſie mit dem Anſpruch auftreten, unmittelbar von Gott berufen zu ſein 
und eine beſondere Miſſion empfangen zu haben, ſo wollen ſie auch nicht 
ihr eigenes Wort, ſondern das Wort des lebendigen Gottes verkündigen. 
Jeder Abſchnitt der prophetiſchen Reden legt von dem Nachdruck Zeugniß ab, 
den ſie darauf legen, im Namen Gottes dazuſtehen und beſondere Offen— 
barungen empfangen zu haben. Wenn ihr Wort und ihre Miſſion oft mit 
ihren perſönlichen Wünſchen und Empfindungen in Widerſpruch ſteht, fo - 
muß man auch den Unterſchied zwiſchen wahren und falſchen Propheten ver— 
flüchtigen, wenn man bei jenen die Realität göttlicher Offenbarung in Ab— 
rede ſtellt. Wie ſie durch ihre ganze ſittliche Haltung von jenen verſchieden 
ſind, ſo würden ſie ihnen nicht ſo nachdrücklich haben entgegentreten können, 
wenn ſie nicht das Bewußtſein geleitet hätte, von Gott geſandt zu ſein. 
Sie laſſen uns in die Kämpfe ihres eigenen Lebens hineinblicken und wie 
ſie nur mit Zagen im Gefühl ihrer Unwürdigkeit ihren Beruf antreten, ſo 
weiſen ſie auf die Gefahr hin, daß auch ſie aus Bequemlichkeit ſich dem Rufe 
Gottes entziehen oder Gold und Schlacke nicht von einander trennen, alſo 
das empfangene Gotteswort nicht rein mittheilen möchten (Jer. 15, 16. 19. 
20, 9). Das Wort, das fie verkündigen, kann ebenſo wenig aus der natür⸗ 
lichen Reflexion als aus menſchlicher Anleitung und Unterweiſung, wie ſie 
etwa in den Prophetenſchulen Statt gefunden haben, hergeleitet werden und 
wenn die Propheten in der Gewißheit ihrer göttlichen Sendung auch einem 
Ahas und einer Iſabel, einem Ahab, Jojakim und Zedekia, wie dem gan⸗ 
zen Haufen ihrer Gegner den kräftigſten Widerſtand leiſten und dabei 
— ſelbſt die Kräfte des Himmels für ſich aufbieten, fo läßt ſich dies nur aus 
. der innerlichſten Gewißheit herleiten, Organe Gottes zu fein. Bei der na— 
türlichen Auffaſſung der Prophetie muß der eigentliche Inhalt der propheti⸗ 
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ſchen Reden meiſt zu allgemeinen religiös ſittlichen Wahrheiten herabgedrückt 
und was darüber hinausgeht, als einſeitig theberatiſche Anſchauung aufge— 
faßt werden; conerete Weiſſagungen, die ſich hiſtoriſch erfüllt haben, ſind 
dann freilich nicht möglich und wenn die Propheten vollends ſich ſelbſt gött— 
liche Wunderkräfte beilegen, ſo geht man mit Stillſchweigen oder Mißbeha— 
gen bei ihren kühnen Anſprüchen vorüber, wie wenn Hitzig zu Jeſ. 7, 14 
behauptet, der Prophet ſpiele vor Ahas doch ein gefährlich Spiel. Der 
Glaube an die Wahrheit der göttlichen Offenbarung wird dem Chriſten we— 
ſentlich durch ſeine innere Erfahrung von der Wahrheit des göttlichen Wor— 
tes bezeugt und auf dem inneren Gebiete liegt alſo die eigentliche Entſchei— 
dung über die Stellung zur Prophetie, aber es kann doch auch im Allgemei— 
nen für jeden Unbefangenen nachgewieſen werden, daß jede blos völker— 
geſchichtliche, pragmatiſch pſychologiſche Auffaſſung die Prophetie in einer 
ſchwärmeriſchen innern Unwahrheit ſtehen läßt und die ganze Weiſe des 
Auftretens der Propheten, wenn nicht auf Lüge, doch auf Selbſttäuſchung, 
die auch in ſittlicher Beziehung ihre Erſcheinung bedenklich machen würde, 
ruhend anzuſehen iſt, wenn man ihnen die Realität göttlicher Offenbarung 
abſpricht. Man wird gewiß der Kritik ihr Recht nicht ſtreitig machen und 
es anerkennen müſſen, daß ſie, wie neuerlich oft geſagt iſt, die Anwendung 
des wiſſenſchaftlichen Gewiſſens auf dieſes vielfach ſchwierige Gebiet iſt, 
aber es iſt doch auch nicht ſchwer nachzuweiſen, daß ſie gerade auf dieſem 
Gebiete mit beſonderer Willkür verfahren iſt, die geſchichtliche Tradition 
oft leichthin bei Seite gelaſſen hat und auch bei Feſtſtellung der Grund— 
ſätze, die für die Prophetie anzuwenden find, noch immer oft von willkür⸗ 
lichen Vorausſetzungen ausgeht und demgemäß den vorliegenden That— 
beſtand durch künſtliche Operationen umformt. Man ſollte ſich doch auch 
nicht durch den Anſpruch gewiſſer theologiſcher Richtungen imponiren laſſen, 
allein wiſſenſchaftlich zu verfahren. Mag die wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
aber auch nicht in Beziehung auf Einzelheiten durch ihre Stellung zum 
Offenbarungsglauben gebunden ſein, und wirkliche kritiſche Bedenken nicht 
durch künſtliche Mittel beſeitigen dürfen, ſo wird ſie freilich vom poſitiven 
Standpunct aus vielfach zu andern Reſultaten gelangen müſſen und erfor⸗ 
dert doch auch das Offenbarungsprincip die Anerkennung des allgemeinen 
Grundſatzes, daß die göttliche Wahrheit in demſelben Geiſte, aus dem fic 
ſtammt, uns urkundlich ſicher mitgetheilt iſt. — Man wird alſo die prophe— 
tiſchen Schriften nicht blos als einen Gegenſtand der kritiſchen Anatomie 
zu behandeln, mit neuen Conſtructionen und Behauptungen aber vorſichtig 
zu Werke zu gehen haben. 

Indem die neuere Theologie wieder angefangen hat, auch bei den Pro— 
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pheten mehr die göttliche Offenbarungsthätigkeit anzuerkennen, iſt fie zugleich 
bemüht, auch auf die menſchlich-hiſtoriſche Seite ihrer Erſcheinung näher 
einzugehen. Es iſt ja gewiß, daß die Propheten als Träger göttlicher Offen- 
barung nicht willenloſe Werkzeuge göttlicher Einwirkung waren, ſondern 
ihre ganze Perſönlichkeit mit allen menſchlichen Gaben und Kräften für den 
Dienſt der göttlichen Wahrheit einſetzten. Als Menſchen angeſehen ſind ſie 
nicht vollkommen und irrthumlos, aber wir ſehen hier, wie Luther ſagt, 
den Heiligen Gottes ins Herz, daher ihre ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit, ihr hei— 
liger Eifer in Verbindung mit ſtrenger Geiſteszucht und keuſcher Wahrheits⸗ 
liebe, auch die heilige Unmittelbarkeit des prophetiſchen Wortes, durch welche 
die prophetiſchen Schriften für alle Zeiten ſich als göttliche Wahrheit erweiſen. 
Was auch der menſchliche Geiſt ſonſt im Alterthume durch Dichter, Philo— 
ſophen und Geſchichtſchreiber mag geleiſtet haben, die bibliſche Prophetie, 
welche ſo zu ſagen die heiligen Naturlaute der wahren Religion redet, ſteht 
nach menſchlicher Seite einzig in ihrer Art da. Wie fie auf religiöſem Ge 
biete als claſſiſch bezeichnet werden muß, ſo ergibt ſich hiermit, daß über⸗ 
haupt die menſchliche Seite der Prophetie nicht unvermittelt neben ihre gött— 
liche zu ſtellen und als ein Beweis der prophetiſchen Unvollkommenheit in 
herkömmlich rationaliſtiſcher Weiſe zu faſſen iſt, ſondern als Ausdruck und 
Beweis einer übermächtigen, vom Geiſte Gottes hervorgerufenen, höheren 
Geiſteswirkung auf menſchliche Perſönlichkeiten. Indem die Prophetie aber 
zugleich eine geſchichtliche Erſcheinung iſt, ſtellt ſie ſich als weſentlich durch 
geſchichtliche Factoren bedingt dar. Die göttliche Wahrheit ſollte nicht in 
der Form einer fertigen Lehre, ſondern in lebendiger Weiſe hiſtoriſch in's 
Leben treten und auch ſpäteren Zeiten in derſelben Lebendigkeit erhalten blei⸗ 
ben: wenn ſie alſo auch im Unterſchied von menſchlicher Weisheit die ewige 
Wahrheit verkündet, ſo iſt dieſe nicht in bloßer Allgemeinheit, ſondern in 
concreten hiſtoriſchen Beziehungen verkündigt, um dadurch für alle Zeiten 
Anwendung zu finden und auch bei den Fragen der welthiſtoriſchen Ent⸗ 
wicklung den richtigen Maaßſtab der Löſung an die Hand zu geben. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß die ältere Kirche die menſchlich-hiſto⸗ 
riſche Seite des Prophenthums nicht genug beachtet hat, wie ſie auch das 
in den prophetiſchen Schriften enthaltene Gotteswort mehr auf den per— 
ſönlichen Heilsweg, als auf die Fragen der welthiſtoriſchen Entwicklung an⸗ 
gewandt hat. Abgeſehen davon, daß der Stand der Alterthumswiſſenſchaften 
dies bei den Propheten früher beſonders ſchwierig machte, fehlte es meiſt an 
den richtigen hermeneutiſchen Principien zum Verſtändniß des prophetiſchen 
Wortes und deshalb unterſchied man entweder nicht den nächſten Sinn von 
ſeiner Anwendung auf ſpätere Verhältniſſe oder ſuchte die Schwierigkeiten 
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des prophetiſchen Wortes durch Annahme eines Doppelſinnes, eines buch— 

ſtäblichen und eines tieferen geiſtigen, nach dem Vorgange von Origenes 

zu löſen. Die prophetiſche Paräneſe wurde, auch inſoweit ſie noch einen 
geſetzlichen Character an ſich trägt, unmittelbar angewandt und indem die 
Verheißung als eine anticipirte Heils- und Weltgeſchichte angeſehen wurde, 
achtete man mehr darauf, ihre Erfüllung in einzelnen Zügen genau nachzu— 
weiſen, als ſie zu der altteſtamentlichen Heilsöconomie und ihrer geſchicht— 
lichen Entwicklung in ein richtiges Verhältniß zu ſtellen. Ueber der apolo— 
getiſchen und dogmatiſchen Bedeutung des prophetiſchen Wortes wurde ſeine 
beſondere Eigenthümlichkeit nicht genug gewürdigt und wie deshalb die Er— 
klärung ſich von Willkürlichkeiten nicht frei hielt, ſo blieben manche Seiten 
deſſelben, beſonders die auf die weltgeſchichtliche und zukunftsgeſchichtliche 
Bedeutung deſſelben bezüglichen, verſchloſſen. Wenn es auch an einzelnen 
bedeutſamen Verſuchen zu einer mehr hiſtoriſchen Auffaſſung des Prophe— 
tenthums, wie in der antiocheniſchen Schule, zur Reformationszeit beſon— 
ders durch Calvin, ſpäter in der holländiſchen und deutſchen evangeliſchen 
Kirche nicht fehlte, ſo kam es doch nicht zu einer unbefangenen hiſtoriſchen 
Auffaſſung des Prophetenthums und auch die auf die prophetiſchen Schriften 
verwandte große theologiſche Gelehrſamkeit, z. B. der holländiſchen Theo— 
logen Vitringa, Coccejus, Marck, konnte in dieſer Hinſicht bei dem Stande 
der theologiſchen Wiſſenſchaft nicht zum Ziele führen. In neuerer Zeit hat 
ſich das geſchichtliche Verſtändniß der Propheten mehr aufgeſchloſſen und 
nachdem bereits durch die Coccejiſche, Calixtiniſche und Bengelſche Schule 
manche heilſame Anregung zu einer neuen Behandlung des prophetiſchen 
Wortes gegeben war, die Anfänge der Einleitungswiſſenſchaft auf die kri— 
tiſchen Fragen den Blick gerichtet hatten, durch Herder und die deutſchen 
Claſſiker die poetiſche Seite des Prophetenthums, durch die claſſiſchen und 
orientaliſchen Alterthumsſtudien die Beziehung der Geſchichte Israels zu 
der Geſchichte anderer Völker der alten Zeit mehr geltend gemacht war, iſt 
man gegenwärtig auch vom Standpunct der poſitiven Theologie aus be— 
müht, tiefer in die hiſtoriſche Seite des Prophetenthums einzudringen und 
den realen, heilsgeſchichtlichen Character des prophetiſchen Wortes näher 
nachzuweiſen. Wenn man die ältere Weiſe nicht mit Unrecht eines gewiſſen 
Spiritualismus beſchuldigt, weil ſie den Buchſtaben des prophetiſchen Wor— 
tes willkürlich vergeiſtigt, und von der altteſtamentlichen Theoeratie hin— 
weg exegetiſch unvermittelt daſſelbe auf die Kirche und beſtimmte geſchicht— 
liche Ereigniſſe, etwa die römiſchen Könige oder Kaiſer, die Maccabäer oder 
Germanen, Conſtantin und Muhamed, das abend- und morgenländiſche 
Reich, die Reformation und das Pabſtthum, Guftav-Adolph und die Huge— 

r 25 


20 Einleitung. 


notten bezieht, ſo dringt man gegenwärtig von verſchiedenen Standpuncten 
aus mit Recht darauf, die realen, dem Gebiet des heilsgeſchichtlichen Be— 
rufs Israels der Heidenwelt gegenüber angehörigen Verhältniſſe zunächſt 
in's Auge zu faſſen, um fo in Beziehung auf die Einzelheiten der pro- 
phetiſchen Verkündigung die Bedeutung für die Gegenwart und Zukunft 
näher nachzuweiſen. Eine Reihe von Exegeten, wie Hengſtenberg, Häver— 
nik, Hofmann, Delitzſch, Caspari, Keil, Oehler, Rehm, Baumgarten haben 
ſich um die Umgeſtaltung der prophetiſchen Theologie auf poſitivem Grunde 
in neuerer Zeit große Verdienſte erworben und wenn dieſelben auch in 
vielen einzelnen Puncten, ſelbſt in wichtigen kritiſchen und dogmatiſchen 
Fragen noch weit auseinander gehen, ſo kann es doch nicht mehr in Abrede 
geſtellt werden, daß auch für dieſen Zweig der bibliſchen Theologie an die 
Stelle der vorherrſchend negativen Richtungen ein neuer Aufbau auf dem poz 
ſitiven Grunde der göttlichen Offenbarung begonnen hat. Dorner bezeichnet 
es in der Geſchichte der proteſtantiſchen Theologie (S. 850) als die Aufgabe 
der neueren altteſt. Theologie, ſowohl die Einheit der durch die ganze Schrift 
ſich hindurchziehenden göttlichen Heilsgedanken nachzuweiſen, als die Unter— 
ſchiedenheit des alten und neuen Teſtaments. Man habe weder in das alte 
Teſtament das neue hineinzulegen, noch das neue Teſtament blos als ein 
geläutertes und vergeiſtigtes altes zu faſſen. Beide Richtungen leiden an 
einer falſchen intellectualen Auffaſſung der Religion, welche durch Schleier— 
macher bekämpft fei. — Nach Oehler iſt die ganze Vorſtellung, als wären 
die im alten Teſtament enthaltenen Wahrheitselemente nur ihrer unvoll⸗ 
kommenen Formen entkleidet, unhaltbar. „Sie ſchreibt dem alten Teſtament 
zu viel zu, indem es auch keine einzige Lehre gibt, welche im alten Teſta— 
ment ganz erſchloſſen iſt, aber auch zu wenig, indem ſie auf das Leben 
nicht genug achtet und die Bewegung zu dieſem Ziele nicht mit hiſtoriſchem 
Blicke verfolgt. Durch göttliche Erziehungsthätigkeit iſt im alten Teſtament 
der Proceß der Entwicklung ſicher zu dem Ziele der Gottmenſchheit trotz der 
menſchlichen Sünde geleitet und die Leitung der Geſchichte Israels wie 
ſeine Prophetie läßt das Ziel erkennen, auf das ſein ganzes Leben ſich be— 
zieht. Chriſtus geht auch über das Meſſiasbild des alten Teſtamentes 
hinaus, aber das Evangelium hat ſeinen realen Zuſammenhang mit der 
Geſchichte und Weiſſagung des alten Bundes.“ 

Dieſer Geſichtspunct hat auch den Verfaſſer bei der vorliegenden Schrift 
über das Prophetenthum des alten Bundes geleitet. Es wird im Uebrigen das 
Bedürfniß einer neuen Monographie über das bibliſche Prophetenthum nicht 
verkannt werden. So nothwendig auch die Specialforſchung und die Schrif⸗ 
ten ſind, welche einzelne Bücher des alten Teſtaments mit eingehender Gründ— 
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lichkeit behandeln, ſo erſcheint es doch auch gegenwärtig als ein Bedürfniß, 
wichtige Gebiete der altteſtamentlichen Theologie auf Grund der bereits vor— 
liegenden ſpeciellen Arbeiten deutſcher Wiſſenſchaft überſichtlich zu behandeln. 
Abgeſehen davon, daß eine jede ſolche mit gewiſſenhafter Sorgfalt durchge— 
führte Behandlung, wenn ſie auch von vorneherein nicht darin ihren Ruhm 
ſucht, viele neue Aufſchlüſſe zu bringen, dazu doch beitragen kann, über ein— 
zelne ſpecielle Fragen ein neues Licht zu verbreiten, wird dadurch der Hauptin— 
halt und Gewinn der gelehrten Detailforſchung einem weiteren theologiſchen 
und wiſſenſchaftlichen Leſerkreis zugänglich gemacht und auch das Intereſſe 
für die ſpecielleren Studien gemehrt. Die prophetiſche Theologie greift in 
die wichtigſten Fragen der exegetiſchen, hiſtoriſchen und dogmatiſchen Theo— 
logie tief ein und wenn ſie an ſich ſchon auch für den practiſchen Theologen 
von hoher Wichtigkeit iſt, ſo liegt ſie ihm noch deshalb beſonders nahe, 
weil die Propheten die geſchichtlichen Vorläufer des Predigt-Amtes ſind. 
Die evangeliſche Kirche hat immer auf die Propheten vorzugsweiſe ihr Augen— 
merk gerichtet und vom Standpunct der practiſchen Theologie iſt auch für 
die Gegenwart das bibliſche Prophetenthum von ganz beſonderer Wichtig— 
keit: um indeß inſoweit nicht in einen einſeitig-geſetzlichen Practicismus 
oder in eſchatologiſche Willkürlichkeiten zu verfallen, thut eine genauere 
Erkenntniß deſſelben Noth, als gegenwärtig bei practiſchen Theologen grade 
gewöhnlich iſt. Die gelehrten wiſſenſchaftlichen Arbeiten bleiben weiterhin 
häufig unbeachtet und werden noch wenig practiſch verwerthet. Eine geſunde 
practiſche Schrifterkenntniß wird auch in die Propheten nicht unmittelbar 
nach der älteren Weiſe das ganze Chriſtenthum hineintragen oder ſie in 
allen Zügen ihres Wirkens als Muſter für das geiſtliche Amt unvermittelt 
behandeln, aber aus der imponirenden Majeſtät ihrer Erſcheinung in Wort 
und That reichen Gewinn für alle Zweige paſtoralen Wirkens und freier 
chriſtlicher Lebensthätigkeit ziehen. Wie eine wiſſenſchaftlich unklare und 
einſeitig ſtarre Benutzung des alten Teſtaments bei der gegenwärtigen 
kirchlichen Lage nicht geringen Schaden ſtiften kann, ſo hat für unſere Zeit 
bei ihren ungeſetzlichen und einſeitig ſcientifiſchen Richtungen das altteſta⸗ 
mentliche Prophetenthum eine ganz beſondere Bedeutung und auf Grund 
eines richtigen Verſtändniſſes deſſelben kann auch erſt die richtige apologe— 
tiſche Behandlung Statt finden, die ja mehrfach andere Wege einzuſchlagen 
hat, als die früher gewöhnlich waren. 

Da das Prophetenthum eine hiſtoriſche Erſcheinung iſt, ſo wird daſſel— 
be vorzugsweiſe hiſtoriſch zu behandeln ſein. Es iſt darin vom Prieſter— 
thum des alten Bundes verſchieden, daß es weniger einen inſtitutionellen, 
als einen perſönlichen Character trägt und wenn auch hier einzelne allge— 
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meine und gemeinſame Beziehungen zu erörtern ſind, ſo ſind doch die Allge— 
meinheiten in der Behandlung dieſes Gegenſtandes meiſt zu ſehr in den 
Vordergrund geſtellt und die Einzelheiten nach von vorne her feſtſtehenden 
Prineipien behandelt: wollen dieſe ſich dann, z. B. in Betreff des Charac— 
ters der Weiſſagung, des Alters der betreffenden Schriften, des Auftretens 
der Propheten nicht damit reimen, ſo müſſen kritiſche Operationen oder 
exegetiſche Künſte helfen. Es kommt beſonders darauf an, die einzelnen 
Propheten in ihrem lebendigen Wirken vorzuführen, und indem mit dem 
Prophetenthum ein wichtiger Abſchnitt der iſraelitiſchen Geſchichte verläuft, 
werden wir durch die Betrachtung ihrer Wirkſamkeit in dieſen Zeitabſchnitt, 
der im Ganzen von Samuel bis Maleachi reicht, näher eingeführt. Es 
lag in der Entwicklung der iſraelitiſchen Geſchichte, daß es in der erſten 
Zeit vorzugsweiſe thatſächlich in die Geſchichte einzugreifen hatte, ſpäter 
ſeine Wirkſamkeit beſonders eine geiſtige, ſich auf die Verkündigung des 
Wortes beſchränkende war. Daraus erklärt es ſich, daß die hiſtoriſchen 
Mittheilungen über dieſelben in der ſpäteren Zeit fo ſehr zurücktra⸗ 
ten. Ihr perſönliches Leben tritt gegen ihre Wirkſamkeit, die ſie in der 
Theocratie allein durch das Wort ausüben, zurück und ihre prophetiſche 
Biographie beſteht weſentlich in dem uns hinterlaſſenen prophetiſchen Wort. 
Demgemäß werden wir auch bei Behandlung des Prophetenthums auf dieſen 
Unterſchied zu achten haben, ſo daß ſie eine theilweiſe hiſtoriſche, theilweiſe 
exegetiſche wird. Bei den kanoniſchen Propheten kommt ihr meſſianiſcher 
und endgeſchichtlicher Inhalt vorzugsweiſe in Betracht, wir können aber 
auch die kritiſchen Fragen nicht bei Seite liegen laſſen, da mit der Verſchie— 
denheit der Löſung derſelben auch die Verſchiedenheit in der Auffaſſung der 
Prophetie meiſt enge zuſammenhängt. Anſtatt alſo, wie es z. B. von Kno⸗ 
bel und Köſter in ihren Monographieen über das Prophetenthum geſchieht, 
bei der Behandlung der Prophetie einen allgemeinen und beſondern Theil 
zu trennen oder wie Tholuck nur die allgemeinen Fragen über die Prophe- 
ten und ihre Weiſſagungen zu behandeln, werden wir zuerſt die nothwen— 
digen allgemeinen Erörterungen über das Prophetenthum vorausſchicken, 
dann aber die Wirkſamkeit der Propheten nach den weiter unten näher zu 
characteriſirenden Hauptepochen zu ſchildern ſuchen und endlich in einem 
Schlußabſchnitt zuſammenfaſſend die Erfüllung des prophetiſchen Wortes 
behandeln. Die richtige Löſung dieſer für die ganze Theologie ſo wichti— 
gen Frage hängt weſentlich von dem geſchichtlichen Character und Verlauf 
der Prophetie ab. Dieſe gelangt aber erſt im neuen Teſtament zum Abſchluß. 
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Erſter Abſchnitt. 


Das Prophetenthum im Allgemeinen. 


1. Das prophetiſche Amt. 


Bei der Wichtigkeit, welche das Prophetenthum für die altteſtament— 
liche Theocratie hatte, kann man erwarten, im Geſetz eine nähere Feſtſetzung 
über daſſelbe zu finden. Wie die Thorah für die Geſetzesöconomie grund- 
legend war und inſonderheit die feſten Inſtitutionen derſelben verordnete, 
fo ruhte die ganze prophetiſche Wirkſamkeit auf dem Geſetze, und da daſſelbe 
auch ſchon die Verführung zu heidniſcher Wahrſagerei und falſchen Pro— 
phetenſtimmen in ſichere Ausſicht ſtellte, ſo hing damit das Bedürfniß feſter 
Normen zuſammen, an denen ſich das wahre Prophetenthum ſollte erkennen 
laſſen. Nun iſt zwar auch im Pentateuch mehrfach von Propheten die Rede 
und wird, beſonders Deut. 13 u. 18, vor Verführung durch falſche Pro— 
pheten und Wahrſagereien gewarnt, indeß läßt der Pentateuch gegen das 
durch das Mittlerthum Moſis eingeleitete Bundesverhältniß die Ausſicht auf 
ein zukünftiges Prophetenthum zurücktreten und iſt es nicht ſo deutlich, wie 
andere altteſtamentliche Ordnungen, als eine fortgehende Inſtitution be— 
zeichnet, auf welche Israel zur Ausführung ſeines Bundesberufs zu rechnen 
habe. In dem Bundesverhältniß und dem bereits geoffenbarten Willen 
Gottes ſollte für Israel der Grund liegen, ſich ganz zu Jehova zu halten und 
es nicht der Wahrſagereien und Prophetenſtimmen, wie andere Völker bedür— 
fen, da Gott ihm bereits im Geſetz ſeinen Rathſchluß geoffenbart habe. Das 
Bundesverhältniß wird als ein ſo hohes Gut bezeichnet, daß daraus die 
Willigkeit, das Geſetz zu halten, von ſelbſt folgen ſollte und es iſt auch nach 
der Weiſe des Alterthums davon noch abgeſehen, daß die Aeußerlichkeit 
deſſelben ſelbſt ohne die entſprechende Geſinnung gehalten werden kann. 
Wie Moſes im Deuteronomium das Geſetz einſchärft, ſo ſollen Israels Väter 
es den Kindern einſchärfen und wenn auch das Volk davon abfallen und 
darum den ernſten in Cap. 28 u. 32 angedrohten Strafen anheimfallen 
wird, ſo wird doch dabei vorausgeſetzt, daß das hart geſchlagene Volk durch 
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Gottes Gerichte zur Beſinnung kommen und der Herr ſich ſeiner Knechte 
vor andern Völkern der Erde erbarmen wird. Wie das Geſetz und die Bun— 
desſchließung aus prophetiſchem Geiſte ſtammt, fo iſt die Prophetie im Geſetz 
vorbereitet, und Moſes hat in ſeinem Liede, das Israel gelehrt werden ſoll, 
daß es Zeuge ſei gegen ſeine Sünden Deut. 31, 19, die Lineamente der 
ganzen Prophetie gegeben, aber ſelbſt Moſes ſpricht im Deuteronomium 
nicht aus dem gewaltigen Feuereifer der Propheten, die bereits die Ordnung 
des Geſetzes in Israel durchbrochen ſahen und für deren Wirkſamkeit es des⸗ 
halb einer ausdrücklichen Legitimation durch das Geſetz gar nicht bedurfte. 
Indem die Zeit, deren Aufgabe in der Gründung der Geſetzesöconomie be- 
ſtand, noch nicht vorzugsweiſe auf die Art und Weiſe ihrer Weiterführung 
und Vollendung den Blick richten konnte und ſich damit begnügte, auch für die 
etwaigen Störungen des Bundesverhältniſſes auf den Weg der Buße und 
Umkehr zur göttlichen Heilsgnade hinzuweiſen, iſt gerade dieſer Umſtand 
ein weſentlicher Beweis dafür, daß der Pentateuch aus der Zeit vor dem 
eigentlichen prophetiſchen Abſchnitt der Geſchichte Israels ſtammt, da man 
in ſpäterer Zeit gewiß das Prophetenthum mehr hervorgehoben haben würde. 

In neuerer Zeit iſt es gewöhnlich geworden, den Abſchnitt Deut. 18, 
9— 21 als die geſetzliche Legitimation des Prophetenthums zu faſſen. In⸗ 
dem der Prophet wie Moſes collectiviſch gefaßt wird, legt man darauf be— 
ſonders Gewicht, daß dieſe Stelle mit dem ganzen Abſchnitt zuſammen⸗ 
hängt, wo von den andern Leitern des Volks, namentlich dem Prieſterthum, 
den Richtern und auch dem Königthum im Hinblick auf die Zeit die Rede iſt, 
wo Israel in das verheißne Land wird gekommen ſein. Wie Moſes bei 
ſeinen Reden im Thale Moab dafür Vorſorge trifft, daß das Volk, wenn 
es nun das heilige Land betritt, der feſten Ordnung des Geſetzes dienen 
kann, ſo warnt er davor, ſich nicht durch die Greuel der Völker ringsum 
verführen zu laſſen und hebt die verſchiedenen Arten heidniſchen Orakel—⸗ 
weſens hervor, Molochsdienſt, Schlangendeuterei, Todtenbeſchwörung, Bann⸗ 
ſprechen u. ſ. w. Da der Herr warnt, auf dieſe Greuel zu hören und an 
dieſe Vermahnung ſich die Verkündigung anſchließt: „einen Propheten wie 
mich wird der Herr dir erwecken aus deinen Brüdern, auf ihn ſollt ihr hören, 
ich will meine Worte in ſeinen Mund legen und er wird ihnen ſagen, was 
ich ihm befehlen werde und wer nicht auf meine Worte hört, die er redet 
in meinem Namen, ich will es von ihm fordern“, fo weiſt die Stelle aller- 
dings nicht ſpeciell auf die meſſianiſche Vollendungszeit und ſchließt an ſich 
nicht aus, daß eine ſolche prophetiſche Sendung ſich zu verſchiedenen Zeiten 
wiederholen werde, indeß erſcheint uns die collectiviſche Faſſung der Verkün⸗ 
digung vom Prophetenthum durch die Beziehung auf Moſes und den Vor: 
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gang am Horeb ausgeſchloſſen zu fein, bei welchem Moſes allein mittleriſch 
für das Volk eintrat, das die Stimme ſeines Gottes noch nicht ertragen konnte. 
Daß die einzigartige Stellung Moſis, in welcher ihm nach Num. 12, 7. 8; 
Deut. 34, 10 hinfort kein Prophet gleich kam, bei dieſem Ausſpruch weſent— 
lich in Betracht kommt, nicht blos das prophetiſche Weiſſagen, zeigt inſon— 
derheit auch Num. 11, wo auch auf die 70 Aelteſten der Geiſt kam, daß ſie 
weiſſagten und als Eldad und Medad weiſſagten, Moſes ſprach: wollte 
Gott, daß alles Volk weiſſagte. Wenn alſo auch hiernach hinfort der Geiſt 
der Weiſſagung auf Israel in weiterem Umfang ruhen ſollte, ſo ſoll doch 
Israel nach dieſer Stelle auf einzelne derartige Erſcheinungen nicht hinge— 
wieſen ſein, wie ſie bereits vorgekommen waren und auch ferner vorkom— 
men werden; aber es ſoll auch in der Zukunft eine ſolche Perſönlichkeit zu 
erwarten haben, welche eine einzigartige Stellung wie Moſes in ſeiner Mitte 
einnehmen wird. Es kommt hierbei nicht blos das beſondere perſönliche 
Verhältniß Moſis zu Gott, der mit ihm redete, wie mit ſeinem Freunde, 
ſondern auch ſeine Stellung in Betracht, nach der er betraut war mit dem 
ganzen Hauſe Gottes, alſo ſämmtliche amtliche Functionen in ſich ver— 
einigte, die ſpäter in verſchiedene Aemter getrennt wurden. Dabei iſt der 
eigenthümliche, ſpecieller prophetiſche Character des Deuteronomiums im Ver- 
hältniß zu der übrigen Thorah zu beachten, wie er ſich darin kund gibt, daß 
hier nicht Jehova zu Moſes, ſondern Moſes zum Volke redet und ihm das 
Geſetz ans Herz legt, dabei aber auch daſſelbe weiter entwickelt und in Israels 
Zukunft blickt. Indem Moſes in Deut. 18 auf die Gefahr blickt, der Israel 
unter heidniſchen Umgebungen im Lande der Verheißungen werde ausge— 
ſetzt ſein, ſetzt er dieſer Gefahr zunächſt die Aufforderung entgegen, ſich ganz 
an Jehova zu halten, der ihm nicht geſtatte, auf Zauberer und Wahrſager 
zu hören und wenn er auf einen Propheten hinweiſt, wie er aus ſeinen 
Brüdern, fo weiſt er in Beziehung auf denſelben durchaus in die Zukunft 
und ſtellt eine fernere Gottesmanifeſtation in Ausſicht, für die dann auch 
wieder ebenſo-wie am Horeb ein Bundesmittler werde gegeben werden.“ 
Wie überall im Pentateuch, wird auch hier vorausgeſetzt, daß mit dem ein— 
getretenen Bundesverhältniß die Offenbarungen Gottes nicht abgeſchloſſen 
ſind und ruht zugleich ein beſonderer Nachdruck darauf, daß dieſer Prophet 
aus Israels Mitte, aus ſeinen Brüdern wird erweckt werden: dadurch wird 
nämlich nicht blos die heidniſche Wahrſagerei ausgeſchloſſen, ſondern auch 
die bloße Beziehung auf prophetiſche Erleuchtung, welche auch Mehreren zu 
Theil werden konnte. Es wird einem ſolchen Propheten eine einzigartige 
mittleriſche Stellung unter ſeinen Brüdern zugewieſen. Der weſentliche In— 
halt der Verkündigung führt alſo darauf hin, daß für Israel in der Zukunft 
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beſondere Gottesmanifeſtationen zu erwarten ſind, und dann Einer, wie 
Moſes, als Bundesmittler für daſſelbe eintreten wird: im Hinblick darauf 
hat es die Menge wahrſageriſcher Stimmen nicht nöthig, wie die Heiden— 
welt und ſoll ſich auch nicht durch falſche Prophetenſtimmen aus ſeiner Mitte 
irre machen laſſen. Indem als Maaßſtab für die Beurtheilung der falſchen 
Propheten darauf hingewieſen wird, daß das Wort, was ſie reden, nicht 
geſchieht und kommt, iſt auch darin nicht nothwendig enthalten, daß es 
neben falſchen Propheten eine Reihe von wahren Propheten geben werde, 
ſondern es liegt nur die Gewißheit darin ausgeſprochen, daß das Wort des 
von Gott geſandten Propheten ſich auch durch den Erfolg legitimiren werde, 
während die falſchen Propheten in Uebermuth ihrer Herzen reden und man 
ſich alſo vor ihnen nicht zu fürchten braucht. Die Beziehung auf eine einzig⸗ 
artige Perſönlichkeit, die von Alters her in Uebereinſtimmung mit dem neuen 
Teſtament dazu Veranlaſſung gegeben hat, die Stelle meſſianiſch zu faſſen, 
vgl. Joh. 1, 45; 5, 453 12, 48; Act. 3, 22; 7, 37, iſt auch fo deutlich her⸗ 
vortretend, daß ſie neuerlich wieder von mehreren Seiten anerkannt wird: 
ſo hat Hengſtenberg die Stelle von dem idealen Propheten gefaßt, in dem 
alle kommenden Propheten und Chriſtus ſelbſt eingeſchloſſen ſind; Häver— 
nik hält die Einheit dadurch feſt, daß er meint, es ſeien die einzelnen Fälle 
gedacht, wo das Volk eines Propheten bedurfte und indem im Laufe der 
Zeiten dem Bedürfniß oft Befriedigung zu Theil geworden ſei, habe ſie eine 
Beziehung auf Chriſtus, der das Bedürfniß im höchſten Sinne befriedigt 
habe; Schulz meint (Commentar zum Deuteronomium), das Auge ſei nicht 
ſowohl auf die äußere Wirklichkeit, als auf den innern Gedanken Gottes 
gerichtet, der die äußere Wirklichkeit zu Tage bringt, es lag Moſes nahe, 
jede Nachzeit als unter einem Propheten zuſammengeſchloſſen zu denken und 
in Chriſto findet der göttliche Gedanke ſeine volle und ganze Verwirklichung. 
Wenn Moſes den Blick auf einen zukünftigen Propheten, wie er, richtet, fo 
entſcheidet unſers Erachtens das Wort ſelbſt noch nicht darüber, ob nur 
einmal oder öfters eine ſolche prophetiſche Vermittlung nothwendig ſein 
wird, es hebt vielmehr vom Standpunkt der Weiſſagung aus nur die Er⸗ 
neuerung des Bedürfniffes hervor, welches in Moſes ſeine erſte Befriedigung 
gefunden, und indem es für die Zukunft die Befriedigung in ähnlicher Weiſe 
in Ausſicht ſtellt, iſt es in geſchichtlicher Weiſe vorbildlich durch das altteſta⸗ 
mentliche Prophetenthum, nach ſeinem ganzen Inhalt aber erſt in Chriſto 
erfüllt. Wir begegnen in der Verkündigung von dem Propheten wie Moſes 
demſelben Geſetz, das ſich durch die ganze Heilsoffenbarung hindurchzieht, 
daß ſich das vom Standpunet der Weiſſagung aus einheitlich Ausgeſprochene 
in der Erfüllung in einzelne Erſcheinungen auseinander legt, und indem es 


1. Das prophetiſche Amt. 27 


der Prophet Israels iſt, auf den er hier hinweiſt, wurden erſt durch den ſpä— 
teren geſchichtlichen Verlauf und Israels Untreue die Verhältniſſe in eine 
Bahn geleitet, daß es der wiederholten prophetiſchen Sendung bedurfte. 
Wie im Segen Jacobs und bei Bileam, Gen. 49, 10; Num. 24, 17, auf 
das Königthum hingewieſen wird, durch das Israel ſein Ziel erreicht, ſo 
hier auf das perſönliche Prophetenthum, und indem demſelben eine weſent— 
liche Stelle bei der Verwirklichung des Heilsberufs Israels angewieſen 
wird, ſind alſo bereits im Pentateuch die beiden Grundſtröme der perſönlich— 
meſſtaniſchen Verkündigung gegeben, die hinfort neben einander fließen 
und über deren Verhältniß zu einander auch hier noch keine ausdrückliche 
Erklärung ſich findet. Wie alle Prophetie auf das Ende der Tage blickt, ſo 
wird man auch bei dem Propheten wie Moſes an das Ende der Tage zu 
denken haben und er als demſelben vorausgehend und daſſelbe einleitend 
zu faſſen ſein; wenn nun auch bei Moſes dieſes Ende noch in weiter Ferne 
lag, ſo hat er ſich doch daſſelbe näher gedacht, als es wirklich war, und ſich 
erſt geſchichtlich in der nachmoſaiſchen Zeit die Unzulänglichkeit der geſetz— 
lichen Inſtitutionen und die Nothwendigkeit eines oft wiederholten Prophe— 
tenthums herausgeſtellt. Die Verkündigung gibt alſo dem Propheten wie 
Moſes eine über das geſchichtliche Prophetenthum hinausgreifende Bedeu— 
tung. Dieſes nimmt eine Mittelſtellung zwiſchen Moſes und demzweiten Moſes 
ein, indem es einerſeits das bundesbrüchige Israel zu der durch Moſes gege— 
benen Ordnung zurückzuführen, andererſeits über dieſelbe hinaus auf die be— 
vorſtehende Heilszeit hinzuweiſen hatte. Wie es der Geiſt Chriſti war, der 
aus den Propheten redete (1 Petr. 1, 11), ſo haben annäherungsweiſe auch 
Geſtalten, wie Samuel, Elias, Jeſajas und Jeremias eine mittleriſche 
Stellung wie Moſes eingenommen und auch darin hat ſich ſchon unter dem 
alten Bunde dieſes Wort erfüllt, daß in der Regel bei allen wichtigen Epo— 
chen der Heilsgeſchichte das Prophetenthum unter einer Hauptgeſtalt befaßt 
war, die auch die verſchiedenen theocratiſchen Thätigkeiten wie Moſes aus— 
übte. Auf Grund dieſer Verkündigung iſt beſonders bei Jeſajas 42; 49 
u. ſ. w. die meſſianiſche Heilszeit an den prophetiſchen Beruf geknüpft. Wir 
weiſen übrigens zur Erklärung der Stelle beſonders auf Kurtz hin, Geſch. 
des alten Bundes 2. S. 516, wo die vorwiegend meſſianiſche Beziehung 
am eingehendſten nachgewieſen iſt. 8 

Daß das Prophetenthum noch nicht als feſte Inſtitution bezeichnet 
war bei Gründung der Theocratie, erhellt aus dem geſchichtlichen Verlauf 
bis zu den Tagen Samuels, wo daſſelbe faſt ganz zurücktritt. Das Geſetz 
iſt es noch allein, nach dem Israels Zuſtände geregelt werden, und die Trä— 
ger des Geiſtes, die in Israel auftraten, tragen nicht einen prophetiſchen, 
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ſondern einen richterlich obrigkeitlichen Character. Indem aber dann 
von Samuel an das Prophetenthum ſeine Wirkſamkeit entfaltete, nachdem 
ſich durch die Erfahrung das Bedürfniß herausgeſtellt hatte, den geſetzlich— 
theocratiſchen Formen lebendige Organe des Wortes zur Seite zu ſtellen, 
nahm es auch von da an einen gewiſſen ſtandesmäßigen Character an und 
es bildete ſich neben den wirklich von Gott berufenen Männern auch ein 
falſches Prophetenthum aus, das die Prärogative göttlicher Sendung in 
Anſpruch nahm. Die eigentliche prophetiſche Zeit in Israel geht von Sa— 
muel bis zu Maleachi, und wenn auch noch in dieſem Zeitraum Abſchnitte 
ſind, wo es keine Propheten in Israel gab, ja dieſe Abſchnitte die ver— 
hältnißmäßig beſſeren waren, ſo ergibt ſich daraus, wie aus dem langen 
prophetenloſen Abſchnitt nach Maleachi, daß die prophetiſche Wirkſamkeit, 
wenn auch von Gott beabſichtigt, nicht ſchon ſpecifiſch in der Theocratie als 
ſolcher begründet war. Wie ſie zunächſt durch den Abfall Israels zum heid— 
niſchen Naturdienſt hervorgerufen wurde, ſo diente ſie dann aber weſentlich 
dazu, den Uebergang von der Geſetzesöconomie zu einer höheren Ordnung 
der Dinge anzubahnen, und es waren alſo die wahren Propheten, wie durch 
ihr Wort, fo durch ihre ganze Wirkſamkeit dazu beſtimmt, Propheten, Vor⸗ 
läufer Chriſti zu ſein. Man hat ſie inſoweit nicht in ihrer Vereinzelung, 
ſondern in ihrer Geſammtheit und ihrem Verhältniß zum allmäligen ge— 
ſchichtlichen Verlauf der altteſtamentlichen Gottesordnung aufzufaſſen, und 
wenn es Allen, einzeln angeſehen, noch daran gebrach, der verheißene Pro— 
phet wie Moſes zu ſein, ſo wieſen ſie zugleich über ſich ſelbſt hinaus auf den 
bevorſtehenden Tag des Herrn, der auch den Propheten wie Moſes wie den 
wahren König Israels bringen würde, den Bileam im Geiſte ſchaute. Weil 
aber das Prophetenthum in Israel ſich als nothwendig herausgeſtellt hatte, 
ſo ſind die in Deut. 18 enthaltenen Angaben auch als Kennzeichen für das 
wahre Prophetenthum im Unterſchiede von Wahrſagern und falſchen Pro— 
pheten anzuſehen und ſcheint ſich auf Grund von Deut. 18 demgemäß auch 
eine Art Prophetenrecht in Israel ausgebildet zu haben. Vgl. Michaelis, 
moſaiſches Recht 5. §S 252. Hengſtenberg, Beiträge 2. S. 126. 

Die Neigung des Volks zum Heidenthum der benachbarten cananiti⸗ 
ſchen Völker, beſonders zum Baals- und Molochsdienſt, brachte ihre Wahr— 
ſagereien und Zaubermittel in's Land, und laſſen ſich die in Deut. 18 er 
wähnten Formen, beſonders die Necromantie, das murmelnde Ausſprechen 
von Gebetsformeln und das Beſchwören auch in der ſpäteren Geſchichte 
nachweiſen. Wir gehen auf die nähere Unterſuchung über die Einzelheiten 
der im alten Teſtamente vorkommenden Wahrſagereien, namentlich über 
das dunkle Ob, die Todtenbeſchwörungen und das Wahrſagen aus Stäben 
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oder Schläuchen hier nicht ein: es ſind die Formen der Wahrſagung, die 
dem ganzen Alterthum gemeinſam waren. Indem die Juden zunächſt die 
bei den benachbarten cananitiſchen Völkern gebräuchlichen aufnahmen, ſehen 
wir ſie ſpäter auch in die bei andern vorderaſiatiſchen Völkern und zufolge 
ihrer Berührung mit den Weltmächten am Euphrat in die bei den Aſſyrern 
und den Chaldäern gebräuchlichen verſtrickt. Wenn auch mit Nachdruck von 
allen theoeratiſch-ernſteren Königen dagegen eingeſchritten wurde, ohne 
doch völlig die Wahrſagereien auszurotten (dp iſt der gewöhnlichſte Aus— 
druck dafür, daneben SmI, ALD, pes, die Wahrſager heißen dz, auch 
wohl die Murmelnden, die Flüſternden, Leiſeredenden), ſo daß auch zur 
exiliſchen Zeit die Wahrſagerei noch in voller Blüthe ſtand, fo hatte dies 
ſeinen Grund in dem innigen Zuſammenhang des Götzendienſtes mit der 
Wahrſagerei, den das alte und neue Teſtament überall hervorhebt. Wie die 
Schrift vor den Verführungen des Heidenthums und der darin waltenden 
Kräfte der Finſterniß warnt, vgl. Ex. 7, 11; 2 Cor. 10, 20, fo iſt auch die 
heidniſche Wahrſagerei trotz der Nichtigkeit der heidniſchen Götter als eine 
reale Verderbensmacht anzuſehen und Israel ſoll um des Bundes mit ſeinem 
Gotte willen, der groß und furchtbar iſt über alle Götter (vgl. Pf. 95, 3; 
96, 4), und ſeine Gerichte über ſie hält (Ex. 12, 12; Jeſ. 46, 2; Zeph. 2, 11; 
Jer. 51, 52) ſich vor ſolchen Greueln hüten. Die Warnung vor der Theil— 
nahme an allen heidniſchen Wahrſagereien führt ebenſo auf die beſondern 
darin waltenden Kräfte der Verführung, als die apoſtoliſche Vermahnung, 
ſich nicht an den Götzenmahlen in Corinth zu betheiligen und die Warnung 
vor den Zeichen der Verführung am Ende der Tage. Matth. 24, 24; 2 Theſſ. 
2, 9; Apoſt. 13, 10. Auch Zeichen und Wunderkräfte ſelbſt können die 
Wahrſagerei nicht legitimiren und darum ſoll ſie nach der Strenge des theo— 
cratiſchen Geſetzes mit dem Tode beſtraft werden. Obwohl die weſentliche 
Verbindung der Wahrſagerei mit dämoniſchen Kräften nicht ausdrücklich 
ausgeſprochen wird, ſo liegt ſie doch in dem Abſcheu enthalten, mit dem 
auch die Prophetie davon redet. Jeſ. 2, 6 u. f.; 47, 12; Jer. 51, 57. 

Von der Wahrſagerei war das falſche Prophetenthum darin verſchie— 
den, daß es im Namen Gottes auftrat und nicht blos im Geheimen Auf— 
ſchluſſe über die Zukunft ertheilte, ſondern durch das Wort in öffentlichen 
Volksreden einzuwirken ſuchte. Daß es ein falſches Prophetenthum unter 
dem Volke des alten Bundes gab, war eine Folge der auf dem Worte Gottes 
ruhenden theocratiſchen Verhältniſſe und der damit zuſammenhängenden 
prophetiſchen Thätigkeit. Indem es inſoweit einzig im ganzen Alterthum 
daſteht und auch in der Form ſeines Auftretens ſich ganz an die Weiſe der 
wahren Propheten anſchloß, bedurfte es für das Volk der Kriterien, um das 
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falſche Prophetenthum vom wahren zu unterſcheiden. Von den Propheten 
wurden Zeichen gefordert, d. h. ſichtbare augenfällige Erweiſungen hö— 
herer Kräfte, Handlungen, die, wenn auch nicht nothwendig wunderbarer— 
Art, doch von derartiger Beſchaffenheit ſein mußten, daß ſich darin die Kraft 
Gottes erwies, wie Moſes bei ſeiner Berufung (Ex. 3, 12) Zeichen verheißen 
wurden und er nach Deut. 34, 11 ſich durch Zeichen und Wunder als ein 
Prophet Gottes erwies. Indem ſich bei ſpäteren Propheten gleichfalls die 
Zeichen finden, beſonders auch bei Samuel, Elias und Jeſajas, ſind ſie 
häufig zugleich bedeutungsvolle Vorzeichen der Zukunft, Wahrzeichen, aus 
denen ſchon im Voraus die Wahrheit der prophetiſchen Verkündigung ſich 
ergeben ſoll und die durch ihr Eintreffen den Propheten legitimiren, wie 
wenn (1 Sam. 2, 27) dem Eli der Untergang ſeines Hauſes gedroht wird 
und als Zeichen zwei ſeiner Söhne auf einen Tag ſterben ſollen oder wenn 
Jeſajas dem Hiskias zum Zeichen ſeiner Geneſung das Zeichen am Schatten 
des Sonnenzeigers gibt (Jeſ. 38, 8) oder wenn bei Jeremias der Sturz 
Pharao's den Juden als Zeichen gegeben wird, daß ſie in Aegypten ihre 
Strafe finden werden (44, 29). So häufig aber auch die Zeichen hervor— 
gehoben werden, und fo wichtig ſie unter Umſtänden waren (vgl. Sef. 7, 14), 
ſo ſollen ſie doch nach Deut. 13, 2 nicht zur Verführung von den Ordnun⸗ 
gen Gottes gemißbraucht werden, wie ja auch bei der Wahrſagerei ſelbſt 
die Zeichen eine Hauptrolle ſpielen. Indem alſo das alte und neue Teſta⸗ 
ment vorausſetzt, daß es auch verführeriſche Zeichen gibt (vgl. Matth. 24, 
24; 2 Theſſ. 2, 9), fo ergibt ſich, daß fie allein noch nicht ein ſicheres Kri— 
terium des wahren Prophetenthums ſind. Beſtimmter wird die wahre Pro— 
phetie durch den Erfolg der Verkündigung legitimirt, wie es Deut. 18, 
21. 22 heißt: „wenn du aber ſprichſt in deinem Herzen, wie ſollen wir wiſ— 
ſen, was Gott nicht geredet? wenn der Prophet redet im Namen Gottes 
und das nicht geſchieht und eintrifft, ſo iſt es das, was Gott nicht geredet, 
aus Vermeſſenheit hat der Prophet geredet, ſcheue dich nicht vor ihm.“ In⸗ 
dem das Verlangen, die Zukunft kennen zu lernen, aller Prophetie und 
Wahrſagung gemeinſam iſt, iſt in der durch den Erfolg bewährten Wahr— 
heit der prophetiſchen Verkündigung eine allgemeine Norm gegeben, nach 
welcher dieſelbe zu meſſen iff und es ſollen die von Gott geſandten Prophe— 
ten durch den Erfolg legitimirt werden im Unterſchiede von denen, welche 
nur die Gedanken ihres Herzens verkündigten. Es kann die Frage ſein, ob 
es nicht auch nach der Schrift eine natürliche Divination gibt und die heid⸗ 
niſche Wahrſagung ſtellt ſich inſonderheit auch nach Ezechiel (Cap. 21,21) 
nicht als bloßer Betrug dar; indeß hebt das alte Teſtament, beſonders auch 
der 2. Theil des Jeſajas und Daniel es nachdrücklich hervor, daß allein der 
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Gott Israels im Unterſchiede von den Götzen wahrhaft im Stande ſei, die 
Jolgezeit lange zuvor zu offenbaren, und ſich dadurch als den lebendigen 
Gott erweiſe (Jeſ. 41, 21; 43, 9; 44, 25; 45, 21. Dan. 1; 23 5). Alle 
Prophetie iſt von dieſer Gewißheit getragen und wie die Knechte Gottes 
mit der feſten Zuverſicht auftreten, durch beſondere Aufſchlüſſe und Offen— 
barungen über den Lauf der Dinge ihre göttliche Sendung zu beglaubi— 
gen, ſo pflegen ſie auch durch eine vorläufige Erfüllung, ein Vorzeichen 
der Zukunft, ihrer Verkündigung auch da eine Gewähr zu geben, wo die 
Verheißung in die ferne Zukunft weiſt, auch wohl den Anfang der Erfül— 
lung, ihr Keimen, wie es Sef. 42, 9; 43, 19 heißt, von ihrer Vollendung 
zu unterſcheiden. Es wird vielfach im alten Teſtamente vorausgeſetzt, daß 
die wahren Propheten ſich dadurch vor dem Volk im Unterſchiede von den 
falſchen zu legitimiren hatten, daß ihre Verkündigung ſich genau erfüllte, 
während bei den falſchen Propheten die lügenhaften Verkündigungen that— 
ſächlich durch den Erfolg widerlegt wurden (vgl. 1 Kön. 22,24; Jer. 28; 29; 
Ez. 13). Dem ganzen Geiſte des alten Bundes entſpricht die Vorausſetzung, 
daß Gottes Wort durch die Propheten eintreffe (vgl. Sach. 1, 6). Jeder 
muß fühlen, daß bei den wahren Propheten, wie ſie uns die Schrift ſchil— 
dert, an ſich die Frage über die Möglichkeit von beſtimmten Prädictionen 
nicht an ihrer Stelle iſt und es läßt ſich dabei eine ganze Reihe der beſtimm— 
teſten durch Kritik nicht zu beſeitigenden Prädictionen nachweiſen (ſiehe den 
letzten Abſchnitt). Indeß konnte auch dies Kriterium der wahren Prophetie 
allein nicht ausreichen, da es doch immer möglich war, daß ein Wort ein— 
traf, was aus Combination hervorgegangen Gott nicht geredet hatte oder daß 
ſich ein Prophet, der mit dem Anſpruch göttlicher Sendung auftrat, beſtimm— 
ter Wahrſagungen enthielt. Das Wort Deut. 18, 21. 22 iſt zunächſt mit 
Beziehung auf die falſchen Propheten geſprochen, bei denen vorausgeſetzt 
wird, daß ſie von der Bundestreue durch lügenhafte Vorſpiegelungen ab— 
führen und leere Worte ſprechen, ſagt aber über die Beſchaffenheit des pro— 
phetiſchen Worts ſelbſt noch nichts näher aus, und bedarf namentlich auch 
die hiſtoriſche Prädiction in ihrem Verhältniß zur heidniſchen Wahrſagerei 
der näheren Beſtimmung. Da alle bibliſche Weiſſagung nicht als ein blo— 
ßes Vorausverkünden zukünftiger Dinge ohne ſittlich-religibſe Bedeutung 
nach Analogie der Wahrſagung aufzufaſſen iſt, ſo läßt ſich erſt aus der nä— 
heren Beſtimmung ihrer Beſchaffenheit erkennen, in wie weit die wahre 
Prophetie durch den Erfolg ihrer Verkündigung legitimirt werde. Das Ver— 
hältniß zwiſchen Weiſſagung und Erfüllung iſt zunächſt durch den ganzen 
Character der prophetiſchen Wirkſamkeit bedingt, und da dieſelbe einen ſitt— 
lich⸗pädagogiſchen Character trägt, fo kommt bei der Weiſſagung es auch 
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nicht darauf an, irgend welche menſchlich unberechenbare von der Gegen— 
wart völlig unabhängige zukünftige Ereigniſſe vorauszuſagen, ſondern 
durch ihre Verkündigung die Gott-gewollte Wirkung hervorzurufen, welche 
bei einem drohenden Character der Weiſſagung wohl ſelbſt darin beſtehen 
konnte, daß in Folge ihrer Beherzigung von Seiten des Volks die Weiſ—⸗ 
ſagung nicht alſo in Erfüllung ging, wie ſie zunächſt lautete. Die bibliſche 
Weiſſagung iſt nicht eine Prädiction zufälliger hiſtoriſcher Umſtände, ſon⸗ 


dern hängt mit dem ganzen Character des prophetiſchen Wortes innig zu⸗ 
ſammen. Das falſche Prophetenthum characteriſirte ſich allerdings weſent⸗ 


lich darin, daß ſein Wort nicht eintraf und es überhaupt nicht im Stande 
war, im Sinne der Schrift zu weiſſagen, für das wahre Prophetenthum 
mußte äls Hauptkriterium aber nicht die Erfüllung einzelner geſchichtlicher 
Umſtände, ſondern die Beſchaffenheit des Wortes ſelbſt gelten, das es im 
Namen Gottes ausſprach. Es hatte ſich in Beweiſung des Geiſtes und der 
Kraft als ein Wort zu legitimiren, das Gott ſeinen Boten in den Mund 
legte. Wie Köſter ſagt (die Propheten des alten und neuen Teſtaments, 
S. 209), war die Gotteswürdigkeit der Weiſſagung ſowohl für den Prophe— 
ten als für die Zeitgenoſſen das untrügliche Zeichen, daß Gott ihn geſandt 
hatte, und darin ſind verſchiedene Beziehungen enthalten, ſowohl auf den 
Inhalt der prophetiſchen Rede geſehen — ihre Uebereinſtimmung mit dem 
Geiſt des Geſetzes, ihr heiliger, ſittlich-ernſter Character, ihr Verhältniß zu 
den Bedürfniſſen der Gegenwart und Zukunft — als auf die ganze Per⸗ 
ſönlichkeit der Propheten, die als die Boten Gottes ſich auch durch den Ein— 
druck, den ihre Erſcheinung und ihr Wirken machte, vor dem Gewiſſen Israels 
zu erweiſen hatten. Nur in der Verbindung mit dem Worte Gottes, als 
deſſen Träger das wahre Prophetenthum gelten ſollte, konnten erſt die Zei— 
chen und Weiſſagungen der Propheten ihre eigentliche Beweiskraft gewinnen, 
wie auch das neue Teſtament weſentlich auf dieſe Vorausſetzung bei dem 
Worte Chriſti und der Apoſtel hinweiſt. Das prophetiſche Wort trägt in 
ſich ſelbſt die Gotteskraft, die es als Gottes Wort erweiſt, und wie es dem— 
gemäß nicht wirkungslos ausgeht (vgl. Jeſ. 55, 10. 11; Jer. 23, 29), ſo ſtellt 
ſich auch der Unterſchied des wahren Prophetenthums von dem falſchen darin 
dar, daß dieſes ſich durch das lügenhafte, unſittliche und kraftloſe Weſen 
ſeiner ganzen Erſcheinung dem Gewiſſen Israels kenntlich machte. Die 
Art und Weiſe, wie die Propheten den falſchen Propheten gegenüber auf— 
treten und dieſe als Schwätzer, Betrüger und Verführer, als unſittlich und 
laſterhaft darſtellen, ruht auf dieſer Vorausſetzung und läßt ſich leicht näher 
nachweiſen, denn wenn dieſe ſcheinbar auch den Namen Gottes gebrauchen, 
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ſo werden fie um ihrer Lügenhaftigkeit und Unſittlichkeit willen doch ganz 
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der Wahrſagerei der heidniſchen Partei im Lande gleichgeſtellt. Wie dieſes, 
ſollte deshalb auch das falſche Prophetenthum mit dem Tode beſtraft werden 
(Deut. 13, 6; 18, 20); indem es aber freilich dazu in der Regel nicht kam, 
und der Einfluß deſſelben im Laufe der Zeiten immer mächtiger wurde, ſo 
hatte das wahre Prophetenthum einen harten Kampf mit demſelben zu be— 
ſtehen und auch von dieſer Seite her ſchwere Leiden zu erdulden. 
Man hat bei dem prophetiſchen Beruf einen dreifachen Geſichtspunct 


zu unterſcheiden. Zunächſt find die Propheten Wächter der Theoeratie und 
haben den Beruf, zugleich mit dem wahren Gottesglauben, die durch das 


Geſetz beſtimmt vorgezeichnete Ordnung des altteſtamentlichen Gottesreiches 


in Kraft unmittelbarer göttlicher Sendung aufrecht zu erhalten. Den ordent— 
lichen Vertretern derſelben, namentlich den geiſtlichen und bürgerlichen Obern 
gegenüber, haben ſie eine außerordentliche Miſſion und treten deshalb da 
überall auf, wo dieſe ihre Pflicht nicht erfüllen und die Theocratie in Folge 
davon mit innerer und äußerer Gefahr bedroht iſt. Als Wächter der Theo— 
cratie ſehen wir ſie zunächſt zwar nur mit dem Worte Gottes auftreten, 
aber indem ihr Wort mit göttlicher Kraft ausgerüſtet iſt, und ſie ſich eines 


göttlichen Auftrages bewußt ſind, greifen ſie zugleich vielfach unmittelbar 


in die Verhältniſſe ein, ſetzen Könige ein und ab, verrichten obrigkeitliche 
und unter Umſtänden ſelbſt prieſterliche Functionen, bilden mit einem Worte 
in einer Weiſe den perſönlichen Mittelpunct der Theocratie, welche häufig 
an die Stellung Moſis bei ihrer Begründung nahe heranreicht. Weiter aber 
ſind die Propheten auch die Boten Gottes, die Räthſel der Führungen Israels 
im Lichte der göttlichen Rathſchlüſſe zu zeigen. Auch die Geſchichte Israels 
ſteht in inniger Beziehung zu dem Heilsbeſchluß Gottes und wie die durch 
Verheißung und Geſetz gelegten Keime zu immer weiterer Entwicklung ge— 
langten und auch die Sündenwege und Gerichte Israels die Rathſchläge 
Gottes wohl aufzuhalten, aber nicht zu hindern vermochten, ſo läßt ſich 
überall erkennen, daß über der Geſchichte Israels die beſondere Gnaden— 
führung des Bundesgottes waltet. Seinem unmittelbaren Eingreifen in 
dieſelbe dient aber das Prophetenthum auf allen Stadien der Entwickelung 
als Organ und es geht dabei in der Regel den eintretenden Gerichts-Ka— 
taſtrophen voraus, damit es auf ſie warnend hinweiſe und das Volk an— 
leite, ſie den göttlichen Heilszwecken gemäß zu benutzen. Es gilt, was Amos 
3, 7 ſagt: der Herr thut nichts, er offenbare denn fein Geheimniß ſeinen 
Knechten, und Jeremias bezeugt, daß der Herr ſeine Knechte vom frühen 
Morgen ſendet, daß ſie als Wächter dem Volke zurufen, auf den Schall 
der Poſaune zu achten. Jer. 6. 17 25, 4. Die prophetiſche Wirkſamkeit 
begegnet uns demgemäß in allen Hauptabſchnitten der Geſchichte des alten 
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Bundes und iſt ebenſo mit neuen Belebungen des theocratiſchen Sinnes 
verbunden, als ſie immer dem ſpeciellen Bedürfniſſe der Gegenwart ent— 
ſprechend iſt. Die Prophetie und die Geſchichte Israels ſtehen in inniger 
Beziehung zu einander und beide durchleben mit einander eine Geſchichte, 
in welcher die eine Seite ein bedeutſames Licht auf die andere wirft. Vgl. 
die Bemerkungen von Hengſtenberg, Beiträge 3. S. 336 und Delitzſch, bibl. 
proph. Theologie S. 173. Wenn aber ſchon durch dieſe Seite das Prophe— 
tenthum neben ſeinem ſtabilen Grundzug auch ein flüſſiges Element ge— 
winnt, ſo prägt ſich dies noch beſtimmter dadurch aus, daß die Propheten 
auch zugleich die Organe ſind, die neue Ordnung der Dinge anzubahnen, 
die von Israel aus über die Menſchheit ſich ausbreiten ſoll. Alle Führun⸗ 
gen Israels haben das Ziel des neuteſtamentlichen Gottesreiches und wie 
ſich daſſelbe allmalig vom Boden der Theocratie aus anbahnt, fo gewinnt 


auch die Prophetie mehr und mehr einen nach Inhalt und Form über die 


geſetzlich theocratifche Stufe hinausragenden freieren Character. Die Weiſ— 
ſagung, deren Grundzüge bereits im Pentateuch vorgezeichnet ſind, entfal— 
tet ſich Hand in Hand mit den Führungen Israels und indem ſich das Un— 
genügende der theocratiſchen Formen und die Vergeblichkeit aller Bemühun— 
gen, das Volk aufrichtig zu den geſetzlichen Ordnungen Gottes zurückzu— 
führen, immer beſtimmter herausſtellte, wendet auch mehr und mehr die 
prophetiſche Wirkſamkeit die Blicke von der Gegenwart in die Zukunft und 
das prophetiſche Wort gewinnt zugleich Hand in Hand mit den eintreten— 
den großen Völkererſchütterungen, die auch die Schickſale Israels nahe be— 
rührten, eine weitere univerſaliſtiſche Geſtalt. Indem im Laufe der Zeiten 
und ihrer geſchichtlichen Einflüſſe auch der Einfluß, den die Propheten An— 
fangs unmittelbar auf die Verhältniſſe ausübten, wie das Anſehen, in dem 
ſie auch den Häuptern des Volks gegenüber ſtanden, merklich abnahm und 
ſie perſönlich in ſchwere Kämpfe verwickelt wurden, löſten ſich auch die Feſſeln 
der geſetzlichen Schärfe, welche dem theocratiſchen Princip bei den älteren 
Propheten noch anklebten und es läßt ſich in ihrer perſönlichen Haltung ein 
gewiſſer Uebergang vom theocratiſchen Princip zu dem theodidactiſchen er- 
kennen, durch das ſie die weſentlichen Vorläufer des neuen Bundes wurden. 
Durch die Jahrhunderte der iſraelitiſchen Geſchichte zieht ſich die Geſchichte 
des Prophetenthums als ein Gradmeſſer des religiös ſittlichen Lebens in 
Israel und indem bei der Prophetie in ihrem ganzen Verlauf dieſer drei⸗ 
fache Geſichtspunct ſich unterſcheiden läßt, tritt ihre tiefere reichsgeſchichtlich— 
univerſaliſtiſche Bedeutung im Laufe der Zeit mehr in den Vordergrund. 
Von ihrem übernatürlichen, den Offenbarungen Gottes von Anfang an 
eingepflanzten Princip aus iſt demgemäß die Prophetie wie jede geſchicht— 
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liche Erſcheinung, den Geſetzen der geſchichtlichen Entwicklung unterwor— 
fen. Die altteſtamentliche Grundlage wird zwar nie verlaſſen, aber wie 
ſich ſchon vom Boden des alten Teſtaments aus mehr und mehr das Bild 
des neuteſtamentlichen Gottesreichs erhebt, ſo nimmt auch das Propheten— 
thum ſelbſt allmälig einen der geſchichtlichen Entwicklung entſprechenden 
mehr geiſtigen Character an. 

Indem die Bedeutung des prophetiſchen Amts unter dem alten Bunde. 
hiernach darin beſtand, daß es im Namen Gottes eine außerordentliche 
Miſſion auszuüben hatte, ergibt ſich von ſelbſt hieraus das Verhältniß, in 
dem es zu den übrigen theocratiſchen Aemtern ſtand. Die Anſichten, welche 
beſonders vom rationaliſtiſchen Standpunct über das Verhältniß des Pro— 
phetenthums zum Prieſterthum aufgeſtellt ſind, beruhen auf willkür— 
lichen Annahmen über das Weſen des alten Bundes ſelbſt und gehen auch 
von der Vorausſetzung aus, daß das Prieſterthum nur ein kaſtenmäßiges, 
ceremonielles Satzungsweſen zu vertreten gehabt habe. Das Prieſterthum 
war das ordentliche Cultus- und Gemeindeamt. Wie die Cultusacte nicht 
bloße Ceremonien fein ſollten und das Geſetz ſchon auf die rechte Geſinnung 
gedrungen hatte, ſo war auch die lehrhafte Thätigkeit, namentlich die Unter— 
weiſung im Geſetz, von ſeinem Beruf nicht ganz ausgeſchloſſen. Wie beide Aem— 
ter da in der innigſten Einheit wirkten, wo die rechte theocratiſche Geſinnung 
vorhanden war, ſo war es inſonderheit gar nicht ſelten, daß Prieſter und 
Leviten vom prophetiſchen Geiſte ergriffen wurden. Da aber die Vorrechte 
des Prieſterthums an die Geburt geknüpft waren und der Cultus in ſeiner 
ſchattenhaften Aeußerlichkeit leicht in todten Buchſtabendienſt ausarten oder 
mit der heidniſchen Weiſe eines religiöſen Naturproceſſes vermengt werden 
konnte, ſo war es ein beſonderes Zeichen des göttlichen Heilserbarmens, 
daß durch die Sendung von Propheten die Sache Jehovas unter Israel ge— 
ſichert und Israel ſeinem Ziele zugeführt wurde. Für das Verhältniß beider 
Aemter kommt nicht blos die Nothwendigkeit der Verinnerlichung der geſetz— 
lichen Cultusformen in Betracht, welche vom Prieſterthum leicht über dem 
formalen Schematismus aus den Augen gelaſſen werden konnte, ſondern 
es iſt auch zu beachten, daß an ſich die Grundgedanken des prieſterlichen 
und prophetiſchen Wirkens zuſammenfallen. Wie das Prophetenthum vor— 
nämlich auf den in Gericht und Gnade ſich bezeugenden heiligen Gott 
hinzuweiſen hatte, ſo ſteht darin auch der Grundgedanke des ganzen Cultus, 
der auf die Trennung des ſündigen Menſchen von Gott und auf den Weg 
hinweiſt, wie er durch die Verſöhnung am Altar mit ihm in Gemeinſchaft 
treten kann. Auch der Gottesdienſt forderte Bundestreue und die Opfer— 
geſetze zeigten, welche Sünden vom Altar ausſchloſſen: dieſe Sünden find es 

35 


36 Das Prophetenthum im Allgemeinen. 


aber auch, welche nach dem prophetiſchen Wort Gottes Gerichte über das 
Bundesvolk herbeiriefen und ſeinen Segen im Verheißungslande von ihm 
wenden ſollten. Die Anſicht, welche die Propheten in Gegenſatz ſtellt gegen 
den moſaiſchen Cultus, muß ſeine tiefere ſymboliſch-typiſche Bedeutung 
verkennen und wird auch durch die Propheten ſelbſt widerlegt. Wenn ſie 
auch viele Veranlaſſung hatten, ſich in entſchiedener Weiſe gegen das über⸗ 
handnehmende äußerliche Cultusweſen auszuſprechen (vgl. Sef. 1, 10-417; 
Jer. 6, 20 — Amos 5, 21 u. ſ. w.), ſo weiſen ſie doch ebenſo beſtimmt auf 
die Heiligkeit der Cultusgeſetze hin (vgl. Jeſ. 58, 13; Jer. 33, 18, Hagg. 2), 
und man kann inſoweit auch nicht, wie oft behauptet iſt, einen weſentlichen 
Unterſchied unter ihnen machen. Jeſajas läßt gleich in Cap. 1, nachdem 
er den todten Cultus ſcharf gegeißelt hatte, von V. 18 an die Bedeutung des 
Opfercultus durch ſeine Worte hindurchleuchten. Obwohl Jeremias in 
Cap. 7 ſich dem Wahn von der Heiligkeit des Tempels fo beſtimmt ent- 
gegengeſtellt hatte, verkündigt er in Cap. 33 es als ein beſonderes Zeichen; 
einer geſegneten Zukunft, daß man Opfer bringen werde in Gerechtigkeit 
und Prieſter und Leviten ſein werden wie der Sand am Meere. Von dem 
Worte Samuels an: Gehorſam iſt beſſer denn Opfer, zieht ſich durch die 
ganze Prophetie der Kampf gegen einen todten Opfercultus; dabei tritt frei— 
lich im Laufe der Zeit auch beſtimmter die Erkenntniß hervor, daß die be— 
ſtehenden Cultusformen in ihrer kosmiſchen Aeußerlichkeit ſelbſt nicht aus- 
reichen und nach Zerſtörung aller Heiligthümer des Volks eine Zeit kommen 
werde, wo auch dieſe elementaren Cultusformen aufgehoben und in Geiſt 
und Weſen verklärt fein werden. Vgl. Sef. 61, 6; 66, 21; Jer. 3, 16. 17; 
33,18 — Sach. 3, 9. Indem beſonders von Jeſajas an die Prophetie die 
Zeiten des neuen Bundes ſchaut, hebt ſie von da an auch ein höheres 
Mittlerthum und eine andere Sühne als die geſetzliche hervor. Vgl. Jeſ. 53; 
Jer. 33; Sach. 3. Wie das prophetiſche Wort dieſe Zeit verkündigte, ſo 
lag in dem prophetiſchen Amt ſelbſt und ſeiner ausſchließlichen Wirkſamkeit 
durch das Wort von Anfang an eine Hinweiſung über die geſetzlich-prie— 
ſterlichen Schranken hinaus und eine Hinüberleitung zum Cultus des neuen 
Bundes. Indeß hat der Geiſt der Weiſſagung durch die Propheten die prie— 
ſterlichen Cultusgeſetze ſo wenig aufgehoben, daß grade die letzten Prophe— 
ten ſie vorzüglich einſchärfen und auch ſelbſt noch die prieſterlichen Func⸗ 
tionen vollzogen zu haben ſcheinen. Beachtenswerth iſt beſonders auch, 
daß, wenn auch die Propheten zu Zeiten eine freiere Stellung zum officiellen 
Cultus einnahmen und z. B. im Reiche Israel oder in der babyloniſchen Ge— 
fangenſchaft ſelbſt Cultusacte vollzogen, ſie ſelbſt zugleich dabei perſönlich 
einen gewiſſen prieſterlichen Character annahmen. Wenn die tiefere Bee 
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deutung des Prieſterthums darin beſtand, aus dem perſönlichen Leben Israels 
heraus ſeine Vertretung vor Gott zu fein (ogl. das Prieſterthum des alten 
Bundes S. 17), ſo trat alſo das Prophetenthum in Gebet und gottesdienſt— 
lichen Verrichtungen an die Stelle des levitiſchen Prieſterthums, das ſeinen 
Beruf nicht erfüllte. Es kann allerdings auffallend erſcheinen, daß zunächſt 
in Beziehung auf den Opfercultus vorzugsweiſe die ethiſche Seite und 
weniger die objective, heilsgeſchichtliche Bedeutung hervorgehoben wird. 
Gebet, Gehorſam, Buße ſoll wie in den Pſalmen an die Stelle des Opfers 
treten und an die Stelle der Sühne durch das Blut am Altar tritt die Bezie— 
hung auf das Heilserbarmen Gottes. Wenn es indeß auch an Stellen nicht 
fehlt, welche auf die objective Bedeutung der Cultushandlungen hinweiſen, 
ſo läßt ſich dieſes Zurücktreten der objectiven Bedeutung der Cultusformen 
daraus erklären, daß es zur altteſtamentlichen Heils-Pädagogik gehörte, zu— 
erſt nur gegen den todten Werkdienſt aufzutreten, während die Cultusord— 
nungen als ſolche fortbeſtanden und auch noch fortbeſtehen ſollten, bis die 
Zeit erfüllt war. Der prophetiſche Beruf galt zunächſt der Geſinnung. 
Durch das prophetiſche Mittlerthum wurde zuerſt das Bedürfniß einer höheren 
perſönlichen Mittlerſchaft befriedigt. Nachdem bis zum Exil auch die alte 
Cultusordnung vielfach zertrümmert war, ſchloß ſich erſt bei den exiliſchen 
und nachexiliſchen Propheten daran die Hinweiſung auf die Vollendung 
der im Cultus niedergelegten tieferen Heilsgedanken und inſonderheit auf 
eine höhere Sühne an, als das Geſetz gebracht hatte. Die Prophetie ent— 
wickelte dieſe Seite erſt näher in Folge der exiliſchen Kataſtrophen, aber 
Ezechiel zeigte namentlich durch die Beſchreibung des neuen Tempels Cap. 40 
u. f., daß die altteſtamentlichen Cultusformen nicht aufgehoben, ſondern 
auch in der nachexiliſchen Zukunft in verklärter Geſtalt beibehalten und ge— 
übt werden ſollten. Er führt inſoweit ſpecieller durch, was auch die übrigen 
Propheten, ſelbſt Jeſajas im zweiten Theil, vorausſetzen. 

Das Prophetenthum hat ſein göttliches Wächteramt beſonders auch 
dem Königthum gegenüber auszuüben gehabt. Die Geſchichte deſſelben 
wurde durch Samuels Prophetenthum eingeleitet und das Prophetenthum 
ging ihm während ſeines Beſtehens allezeit zur Seite. Es lag darin eine 
beſondere providentielle Fügung, daß es im Gottesſtaate kein Königthum 
ohne Prophetenthum gab. Wie es den Königen im Reiche Israel mit hei— 
ligem Feuereifer ſich entgegenſtellte, als dieſelben alle Ordnungen Gottes 
mit Gefahr bedrohten und auch die heidniſch gerichteten Dynaſtien durch 
ſeinen Einfluß geſtürzt wurden, ſo hat es auch gegenüber dem legitimen 
Davidiſchen Königshauſe während der ganzen Dauer ſeiner Regierung die 
Sache Gottes kräftig vertreten und in den letzten Zeiten deſſelben faſt allein 
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der Verderbniß deſſelben einen ſtarken Damm entgegengeſtellt. Man hat 
ſich auch bei Beurtheilung des prophetiſchen Verhaltens in dieſer Beziehung 

auf einen falſchen, von andern Verhältniſſen entnommenen Standpunct 
geſtellt. Die theocratiſchen Könige find ebenſowenig abſolute, als conſti⸗ 
tutionelle Könige im modernen Sinne und auch die Propheten hat man 
nicht nach der Weiſe freiſinniger Volkslehrer oder auch glaubensernſter Beicht⸗ 
väter zu beurtheilen, die ſelbſt vor Königen ihren Mund freimüthig auf⸗ 
thun. So gewiß auch für das politiſche Leben aller Zeiten die theocratiſche 
Verfaſſung, über der das Geſetz Gottes als die einzige Richtſchnur für Alle 
ſtand, bedeutſame Wahrheiten enthält, fo iſt doch die unmittelbare Verbin⸗ 
dung des Staatlichen und Religiöſen als das eigentliche Weſen des Geſetzes— 
bundes bei Beurtheilung altteſtamentlicher Erſcheinungen nicht aus dem 

Auge zu laſſen. Es war eine Zeitlang gewöhnlich geworden, das König— 
thum als im Widerſpruch gegen die Gottesherrſchaft ſtehend anzuſehen, in— 
deß darf es nach den eingehenden neueren Unterſuchungen darüber (ogl. 
Hengſtenberg, Beiträge 3, 246; Oehler, Real-Encyclopädie, Band 3. S. 246; 
Keil, Commentar zu den Büchern Samuels) als erwieſen erachtet werden, 
daß die Einführung des Königthums durch Samuel das Königsgeſetz im 
Pentateuch vorausſetzt und die theocratiſche Verfaſſung, die überall nicht 
mit Hierarchie verwechſelt werden darf, erſt dadurch ihre Vollendung erreichte. 
Das Volk des alten Bundes hat auch unter den Königen ſeine ſchönſte 
Blüthenzeit gehabt und wie es in Davids Hauſe ein Königthum mit ewigen 
Verheißungen erhielt, ſo hatte es auch nach David und Salomo noch man— 
chen König aufzuweiſen, der ſeines hohen Berufs vor Gott eingedenk war, 

ſeine Propheten haben aber die Herrlichkeit ſeines Königthums ſelbſt in den 
trübſten Zeiten geprieſen (Klagl. 4, 20; 5, 1; Ezech. 16, 13; 21, 26). In 
ſeinem Königthum hat es ſich freilich auch entſchieden, daß der altteſtament⸗ 
liche Gottesſtaat noch nicht die adäquate Form des göttlichen Reiches war 
und indem es mehr und mehr ausartete, ſollte ſich auch durch ſeine Ge— 
ſchichte die Nothwendigkeit einer höheren Ordnung der Dinge herausſtellen. 

Die Geſchichte des altteſtamentlichen Königthums iſt von Samuel an wee 
ſentlich die Geſchichte der Theoeratie ſelbſt und wie es ſeiner Idee nach als 
ein Königthum, das in ſeinem Regimente nur das Organ iſt des Gott— 
königs auf Zion und ſich in völligem Gehorſam ſeinem Geſetze unterwirft, 

einen idealen, weiſſagenden Character trägt — die meſſianiſche Idee war 
auch nach Ewald in der Knospe des geſetzlichen Königthums enthalten — 
ſo lag es in der Aufgabe des Prophetenthums, demſelben in allen Phaſen 
ſeiner geſchichtlichen Entwicklung als göttlicher Wächter zur Seite zu gehen. 
Wie es ſelbſt bei dem Verfall des Davidiſchen Königthums auf ein König⸗ 
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thum hinzuweiſen hatte, welches nicht mehr ein göttliches Wächteramt 
neben ſich, ſondern die Geſetze der gerechten göttlichen Weltordnung im 
Herzen trägt und ein ewiges Reich der Gerechtigkeit und des Friedens auf 
Erden gründen wird, an dem alle Völker auf Zion Antheil nehmen ſollen, 
ſo hört es während ſeines ganzen Beſtandes nicht auf, das Haus Davids 
an ſeinen hohen Beruf zu mahnen und ſelbſt noch auf den Trümmern ſeiner 
Herrlichkeit die Zukunft des Gottesreiches an daſſelbe zu knüpfen. Inſonder— 
heit iſt es auch die beſondere Bedeutung Israels für die Völkerwelt, welche 
das prophetiſche Wort in Beziehung ſetzt zu dem Königthum des Volkes 
Gottes, und wenn dieſelbe zunächſt auch dem Character des Alterthums ent— 
ſprechend, deſſen Kriege weſentlich einen religiöſen Character trugen — in 
den Völkern galten zugleich ihre Götter für beſiegt — mehr in der Form 
des äußeren Sieges Israels über ſeine Feinde auftritt, ſo leuchtet doch der 
tiefere geiſtige Gehalt dieſer Hoffnung von Anfang an durch und auch der 
geſchichtliche Verlauf der Stellung Israels unter den Völkern diente dazu, 
ſie mehr und mehr zu einer geiſtigen Herrſchaft zu vertiefen, durch welche 
der König aus Zion, mit dem Geiſte Gottes in ſeiner Fülle ausgerüſtet, 
auf den Wegen des inneren Lebens, den Beruf Israels für die Völkerwelt 
erfüllen ſollte. Sef. 11, 1—5; 49, 1—9; Jer. 23, 5; Sach. 9, 9. Das ge⸗ 
hört ja überall zu der Eigenthümlichkeit des prophetiſchen Wortes, daß es 
nicht bei den theocratiſchen Aeußerlichkeiten ſtehen bleibt, ſondern ſie in 
ihrem innern Gehalt auffaßt. Indem es ſich als eine Einheit darſtellt, ge— 
winnen die darin enthaltenen Wahrheiten allmälig ihre höhere Idealität. 

Indem die Propheten ein theocratiſches Wächteramt zu üben hatten, 
prägte ſich zugleich in ihrer ganzen Erſcheinung der ernſte Character ihres 
Berufs aus. Wenn ſie auch nicht ein eigentliches ascetiſches Leben zu führen 
hatten, fo war doch ſchon ihre Kleidung ihrem Beruf entſprechend. Von 
Elias wiſſen wir, daß er ein härenes, aus Schaf- oder Ziegenfellen oder 
groben Kameelshaaren verfertigtes Gewand trug und mit einem ledernen 
Gürtel umgürtet war (2 Kön. 1, 8). Obwohl ſich bei allen Propheten 
eine derartige Kleidung nicht nachweiſen läßt, ſo trug doch auch Jeſajas 
nach C. 20, 3 ein härenes Gewand und aus Sach. 13, 4 erhellt, daß ein 
ſolches auch in ſpäterer Zeit noch bei den falſchen Propheten gebräuchlich 
war, wie auch Johannes der Täufer ein ſolches Gewand trug (Math. 3, 4) 
und es Hebr. 11,37 von den Propheten heißt, fie ſeien in Pelzen und Zie— 
genfellen einhergegangen. Da es vornämlich den Propheten oblag, Buße 
zu predigen, ſollte ihre Wirkſamkeit auch durch dieſe ihre Kleidung ausge— 
drückt werden. — In Betreff der prophetiſchen Lebensweiſe fehlen uns im 
Ganzen die näheren Angaben, und lag es auch in der Eigenthümlichkeit 
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ihres Berufs, daß ſie nicht wie die prieſterliche an beſtimmte geſetzliche Nor⸗ ö 
men gebunden war. Sie gehörten allen Stämmen an, wie ihre Geburts— 
orte zeigen, Samuel war aus Rama auf dem Gebirge Ephraim, Ahias aus 
Silo, Elias aus Thisbe, Eliſa aus Abelmeholiba im Stamme Iſaſchar, 
Jonas aus Gath im Stamme Sebulon, Nahum aus Elkoſch, Amos aus 
Thekoa, Jeſajas aus Jeruſalem, Jeremias aus Anathot. Vielfach gehörten 
ſie dem Stamme Levi an und bezogen demgemäß auch ihren Lebensunter⸗ 
halt aus den levitiſchen Einkünften. Im Allgemeinen lebten ſie in geord⸗ 
neten Familienverhältniſſen, hatten eigene Häuſer und Beſitzungen und 
waren nicht ganz unbemittelt. Nathan hatte ein eigenes Haus in Jeruſa-⸗ 
lem (2 Sam. 12, 15), Eliſa zu Samaria (2 Kön. 5, 3; 6, 32), Jeremias 
kauft ein Grundſtück zu Anathot (Cap. 32, 7). In wie weit fie neben dem 
prophetiſchen Beruf noch ſonſtige Geſchäfte verrichteten, iſt nicht erſichtlich, 
es erſcheint indeß nicht wahrſcheinlich, und muß auch ihr prophetiſcher Beruf 


ihnen die Mittel zu ihrem Lebensunterhalt gewährt haben. Mehrfach werden 


Gaben und Geſchenke erwähnt, welche ſie empfingen (1 Sam. 9, 7; 1 Kön. 
13, 7; 14, 3. 2 Kön. 8, 8. 9), wie denn auch die falſchen Propheten meiſt 
Leute aus niederem Stande ſcheinen geweſen zu ſein, die aus Lohnſucht den 
Prophetenmantel anzogen und um Geld wahrſagten (Mich. 3, 11; Sach— 
13, 4). Im Reich Israel trug die Prophetie lange Zeit einen mehr ſtandes— 
mäßig ausgeprägten Character und ſcheint bei dem Fehlen des geſetzlichen 
Prieſterthums in ähnlicher Weiſe wie dieſes unterhalten zu ſein. Ueber die 
Propheten-Colonien wird ſpäter die Rede ſein, ſie können indeß für die 
eigentliche prophetiſche Lebensweiſe nicht maaßgebend fein, da fie nur zeit⸗ 
weiſe beſtanden haben und ſich auf die engeren Kreiſe bezogen, welche ſich 
um einzelne hervorragende Perſönlichkeiten geſammelt hatten. Dieſe ſehen 
wir an das Leben in denſelben nicht gebunden und weitere Reiſen ins Land 
machen, wo fie bei frommen Israeliten einkehrten (1 Kön. 17, 9; 2 Kön. 
4, 8), auch ſchickten fie Prophetenſchüler mit beſondern Aufträgen aus 
(2 Kön. 4, 29; 9, 1) und ſie hatten ihre Gehülfen und Diener, wie Eliſa ö 
den Gehaſi und Jeremias den Baruch. Im Reiche Juda trug die Prophetie 
in den erſten Zeiten einen mehr ſporadiſchen Character, übte indeß auch von 
Juda aus ihre Wirkſamkeit auf das Reich Israel aus und trat in allen kriti— 
ſchen Abſchnitten der Geſchichte auch hier mit derſelben Energie auf. Mehrere 
Beiſpiele führen darauf hin, daß der Einfluß prophetiſcher Väter auch auf ihre 
Söhneundihre Familien überging und in ihren Kreiſen das prophetiſche Leben 
eine beſondere Geſtaltannahm. Auf die ernſte Haltung deſſelben führen manche 
bei Jeſajas, Jeremias und Ezechiel erwähnte Vorgänge. — Wie aber die 
Berufung zum Prophetenamt allein von dem Geiſte Gottes ausging, fo . 
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kann es keine eigentliche unmittelbare Vorbereitung zum prophetiſchen Amte 
gegeben haben. An äußeren Anregungen dazu mag es in ſpäterer Zeit nicht 
gefehlt haben, die Hauptſache beſtand aber in fleißiger Betrachtung des Ge— 
ſetzes und frommem theocratiſchen Leben. Auch ein beſondere Weihe zu 
demſelben, wie bei Eliſa (1 Kön. 19, 16), fand wohl nur ausnahmsweiſe 
Statt. — Wie ihre prophetiſche Gabe legte aber dann auch ihr perſönliches 
Leben für ſie Zeugniß ab. Indem ſie als Boten Gottes auftraten und be— 
ſonders an den Mittelpuncten des theocratiſchen Lebens, in Samaria und 
Jeruſalem, im Tempel und an den Thoren der Stadt, in den Paläſten der 
Könige und auf den Märkten, auch bei Kriegszeiten in der Mitte des Heers ihre 
Stimme erhoben, verſtärkten ſie den Eindruck ihrer Rede durch vorangehende 
ſymboliſche Handlungen. Es gibt eine ganze Reihe ſymboliſcher Handlun— 
gen, welche gewiß äußerlich vollzogen wurden, wie wenn der falſche Prophet 
Zedekias ſich Hörner macht (1 Kön. 22, 11) oder Jeſajas drei Jahre lang 
baarfuß einhergeht (Cap. 20) oder Jeremias ein Joch trägt; bei andern iſt es 
zweifelhaft, ob ſie nicht rein dem Gebiet der innern Anſchauung angehören 
oder als Allegorieen aufzufaſſen ſind, wie bei der Ehe des Hoſeas, dem Gür— 
tel, den Jeremias am Euphrat verbirgt, dem Brode, das Ezechiel 390 Tage 
nach Cap. 4 genießen ſoll. Die ſymboliſchen Handlungen, die dazu dien— 
ten, den Inhalt der Verkündigung darzuſtellen und bei denen die Pro— 

pheten ſelbſt entweder als Stellvertreter Gottes oder des Volkes in der Hand— 
lung auftraten, ſind jedenfalls der Ausdruck des innerlich Erlebten und 
ebenſo wenig, wie die prophetiſchen Viſionen, blos aus prophetiſcher Erfin— 
dung herzuleiten, obwohl ſie der anſchaulich lebendigen Weiſe des Alter— 
thums entſprachen. — Indem ſie mit unerſchrockenem Muthe und heiligem 
Eifer den Sünden des Volks und ſeiner Leiter entgegen traten, bewieſen ſie 
zugleich durch ihre Uneigennützigkeit, ihre warme Theilnahme an den Schick— 
ſalen Israels, ihre völlige Hingebung für die Sache des Herrn, ihre ganze 
ſittlich⸗religiöſe Haltung, daß fie vom Geiſte Gottes getrieben wurden, darin 
von den falſchen Propheten verſchieden, die von niederen Gelüſten getrieben 
den Prophetenmantel umgelegt hatten und bei denen ſich die Unlauterkeit 
ihrer Geſinnung in ihrem ganzen Verhalten zu erkennen gab. Es hält nicht 
ſchwer, in einer ganzen Reihe von Zügen den hohen Character der altteſta⸗ 
mentlichen Propheten nachzuweiſen. Auch die rationaliſtiſche Theologie hat, 
obwohl ſie im Einzelnen ſich in ihre Entſchiedenheit und Energie nicht zu 
finden wußte, ihnen im Ganzen müſſen Anerkennung zu Theil werden 
laſſen (vgl. Knobel, der Prophetismus 1,215 —227); vom Standpunct 
des Offenbarungsglaubens betrachtet gehören, wie Schmieder ſagt (in der 
Gerlachſchen Bibel 4. S. 3), die Propheten zu den größten und ſtärkſten 
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Characteren, die uns die Geſchichte der Menſchheit zeigt. Dieſe Knechte Got— 
tes reichen nahe hinan bis zu dem auserwählten Knechte Gottes, ſo nahe 
wenigſtens, wie kein anderer Sterblicher, obwohl auch ſie nicht ohne Sünde 
waren und die Schrift dies deutlich zu erkennen gibt. 

Die Bedeutung des Prophetenthums liegt in den Ausdrücken angedeu— 
det, mit welchen daſſelbe bezeichnet wird. Die Namen Knechte Gottes, 
Knechte des Herrn drücken ihre innige Gottesgemeinſchaft und ihren Gehor— 
ſam in ſeinem Dienſte aus, ſind indeß auch bei Nichtpropheten gebraucht, 
z. B. bei David 2 Chr. 8, 14; Neh. 12, 24; bei Hiskias, 1 Kön. 8, 24; 2 Chr. 
23,16; bei Joſua 24, 1; auch das ganze Volk Israel heißt alſo Lev. 25, 42; 
Deut. 32, 36; ſelbſt heidniſche Fürſten wie Nebucadnezar Jer. 25, 9; 27,6. 
Der Name Bote Gottes kommt beſonders in ſpäterer Zeit vor (Hagg. 1, 13; 
2 Chr. 35, 26) und wird ebenſo von Prieſtern gebraucht. Die Namen Seher, 
mh und dur, welche ſich nicht weſentlich unterſcheiden, nur daß letzterer 
vielleicht feierlicher iſt, auch Männer des Geiſtes (Hoſ. 9, 7; Jeſ. 48, 16), 
führen auf die Art und Weiſe, wie ſie ihre Offenbarungen empfingen, wäh— 
rend ſie als Wächter Israels oder als Späher (Mich. 7, 4; Jeſ. 24, 6. 11; 
62,6) nach dem Beruf bezeichnet werden, den fie für das Völkerleben hatten 
und in Stellen wie Jer. 6, 28; Ez. 3, 17; Hab. 2, 1 eindringlich hervor— 
heben. Der eigentliche Amtsname der Propheten iſt 8733. Wie ſchon Abra⸗ 
ham alſo heißt (Gen. 20, 7) und Moſes (Deut. 18, 15; 34, 5; Hof. 12, 14), 
ſo iſt es die allgemeinſte Benennung der Propheten und ſo ſehr Amtsname 
geworden, daß er auch bei Frauen wie Sef. 8, 3 und bei den falſchen Pro— 
pheten gebraucht wird, ſelbſt bei Baals- und Aſtartendienern 1 Kön. 18, 19. 
20. Das Zeitwort X33, welches nicht im Kal, aber im Niphal und Hithpael 
vorkommt und mit 222 ſprudeln, ſich ergießen zuſammenhängt (vergleiche 
auch dien Mich. 2,6; Deut. 32,2), weiſt urſprünglich auf den Zuſtand der 
Ergriffenheit hin, in dem ſich die Propheten bei Empfang der göttlichen Of— 
fenbarung befanden: man hat dabei auch daran zu erinnern, daß ſie zugleich 
vat heißen (2 Kön. 9, 11; Jeſ. 29, 26; Hoſ. 9,7), auch an die Verbindung 
des Weiſſagens mit Muſik, ſelbſt bei den Sängern Aſſaph, Heman und Jedu— 
thun 1 Chr. 25, 11. Wenn man indeß das Wort sz aufgefaßt hat, der 
Angeſprudelte, der Beſprochene, auch damit verglichen, daß die Propheten von 
Gott gelehrt heißen (Jer. 8, 16; 50, 4; 54, 13), fo tritt offenbar im Sprach⸗ 
gebrauch die active Bedeutung mehr hervor. Es iſt eine ſubſtantiviſche No— 
minalform mit activer Grundbedeutung, welche die Propheten als Verkün— 
diger göttlicher Rede bezeichnet. (Ueber den Sprachgebrauch im Arabiſchen 
vgl. Delitzſch Geneſis S. 634.) Dieſe Bedeutung erhellt auch aus Ex. 7, 1, 
wo Aaron als Prophet Moſis bezeichnet wird, ähnlich wie Ex. 4, 10 als 
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Mund Moſis. Das Object der Rede wird nicht bezeichnet und iſt, wie in 
den Worten 90% und vates, das Vorherſagen nicht weſentlich dabei. 
Der Prophet bei der heidniſchen Mantik, von dem Empfänger der Offenba— 
rung verſchieden, iſt der interpres deorum, wie Apulejus fagt: prophetae 
deorum majestate repleti effantur caeteris quae divino beneficio vident 
(ogi. Hermann, griechiſche Alterthümer 2. S. 258). Die Beziehung auf das 
in der Theocratie mit anerkannter Berechtigung neben andern Aemtern ſte— 
hende Amt iſt allmälig fo ſehr in den Vordergrund getreten, daß dieſer Name 
allgemein herrſchend wurde und deshalb heißt es 1 Sam. 9, 9: „vorher 
nannte man die Propheten Seher.“ Wenn Amos, als zunächſt nicht aus 
dem amtlichen Kreiſe der Propheten hervorgegangen, ſagt: ich bin kein Pro— 
phet und keines Propheten Sohn, Cap. 7,14, fo hatte dies in dem ſtandes— 
mäßigen Character ſeinen Grund, den beſonders im Reiche Israel das Pro— 
phetenthum angenommen hatte und will er damit im Hinblick auf ſeine un— 
mittelbare göttliche Berufung jede menſchliche, auch die durch prophetiſche 
Herkunft und Ausbildung bedingte, ausſchließen. 


2. Die prophetiſche Eingebung. 

Indem das altteſtamentliche Prophetenthum im Organismus der gött— 
lichen Heilsoffenbarung eine Hauptſtelle einnimmt, kommt zum Verſtänd— 
niß deſſelben vorzugsweiſe die Art und Weiſe in Betracht, wie man ſich die 
prophetiſche Eingebung zu denken hat. Daſſelbe tritt überall mit dem An— 
ſpruch auf, in Wort und That ein unmittelbares Organ Gottes zu ſein, 
und indem es auch in der vorhin bezeichneten Weiſe in der Theocratie Jahr— 
hunderte lang gewirkt hat und noch immer durch die hiſtoriſchen und prophe— 
tiſchen Bücher des alten Teſtaments zu uns redet, ſtellt es ſich uns als dazu 
weſentlich nur durch beſondere göttliche Ausrüſtung befähigt dar. Unter 
Hinweiſung auf die bereits in der Einleitung ausgeſprochenen Bemerkungen 
können wir hier die natürliche deiſtiſche Erklärungsweiſe der Prophetie bei 
Seite liegen laſſen, welche etwa mit Knobel es für eine kindliche Vorſtellung 
des Alterthums hält, wenn Gott als durch die Propheten redend oder han— 
delnd bezeichnet wird oder mit neueren Orientaliſten dabei nur vorzugs— 
weiſe auf die ſemitiſche Eigenthümlichkeit verweiſt, ſich in überſchwenglichen 
Vorſtellungen und Bildern zu ergehen. Auch unter denen aber, welche das 
in der Schrift enthaltene übernatürliche Offenbarungsprincip grundſätzlich 
anerkennen, finden ſich in Beziehung auf die prophetiſche Eingebung nicht 
geringe Differenzen und haben in neuerer Zeit, auch im Anſchluß an die 
viel verhandelte Frage über Offenbarung und Inſpiration der heiligen Schrift, 
eingehende theologiſche Erörterungen Statt gefunden. Zur nähern Orien— 
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tirung verweiſen wir auf Hengſtenberg's Chriſtologie, Tholuck, die Prophe— 
ten und ihre Weiſſagungen, Oehler in Herzogs Realencyclopadte über Pro- 
phetie und Weiſſagung, und Riehm, Studien und Kritiken, Jahrgang 1865, 
1. und 3. Heft. ; 

In der bekannten Schrift Rothe's über Offenbarung und Inſpiration 
iſt der Offenbarungsbegriff durch den beſtimmter ausgeführten Unterſchied 
von Manifeſtation und Inſpiration, That- und Wortoffenbarung näher 
beſtimmt und bei der Inſpiration auf die Bedeutung der Perſonalinſpira⸗ 
tion hingewieſen, durch welche die göttlichen Offenbarungsorgane mit 
ihrem ganzen perſönlichen Leben in den Dienſt des Herrn geſtellt 
und mit höherer Erleuchtung ausgerüſtet wurden. Indem nach Rothe 
die göttliche Offenbarung weſentlich in der Form der Geſchichte ein— 
trat in die Menſchheit und ſich Gott als der wahre und lebendige durch 
große wunderbare Thatſachen der Welt evident machte, daß ſie alſo zur wah— 
ren Gotteserkenntniß gelange, ſo mußte dieſer äußeren Gottesoffenbarung 
eine innere Einwirkung auf diejenigen zur Seite gehen, welche zunächſt 
berufen waren ihre Organe zu ſein, und ſie in den Stand ſetzen, mit ihrer 
ganzen Perſönlichkeit für ſie einzutreten. Die göttliche Manifeſtation ohne 
Inſpiration würde ein unverſtandenes Portentum, die Inſpiration ohne 
Manifeſtation ein ſchwärmeriſches Geiſtesweſen fein. Wenn nun Rothe wet 
ter daraus die Folgerung zieht, daß die göttliche Manifeſtation nicht auf 
einmal in vollkommen adäquater Weiſe verſtanden werden konnte und es 
einer Reihe von Offenbarungsorganen bedurfte, welche ſich vermöge ihrer 
Individualität und nach dem Geſchichtsverlauf einander ergänzten, damit 
durch ihre Geſammtauffaſſung das richtige Verſtändniß erreicht werde und 
der volle Gehalt der Offenbarung in organiſcher Weiſe hervortrete, ſo wird 
man auch die Richtigkeit dieſer Grundgedanken im Allgemeinen anerkennen 
und darin den Ausdruck des an ſich berechtigten und durch die ganze neuere 
Theologie gehenden Strebens finden müſſen, den hiſtoriſch organiſchen 
Gang der göttlichen Offenbarung näher nachzuweiſen. Die Rotheſche An— 
ſicht führt gewiß mit Recht bei dem Inſpirationsbegriff zunächſt tiefer in den 
Offenbarungsbegriff ſelbſt ein und faßt dann die heilige Schrift als die 
nothwendige authentiſche Urkunde, die in directen Contact mit der Offenba— 
rung bringt und als das vollkommen ausreichende Inſtrument, um durch 
daſſelbe zum Verſtändniß der Offenbarung auf innerem Wege zu gelangen. 
So richtig aber auch inſoweit dieſe Grundgedanken der Rotheſchen Anſicht 
ſind und ſo dankbar wir es anzuerkennen haben, daß aus denſelben zu⸗ 
gleich die Nothwendigkeit von Wundern und Weiſſagungen für den Offen⸗ 
barungsbegrif beſtimmter hervorleuchtet, indem dadurch ſich die Offenba⸗ 
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rung als eine übernatürliche legitimiren muß, ſo nahe berühren ſie ſich mit 
tiefgreifenden Irrthümern, wie die daraus hergeleitete Verwerfung der be 
ſondern Inſpiration der bibliſchen Bücher und die Anſicht zeigt, daß im 
Laufe der Zeit die Bibel ſelbſt immer weniger nothwendig werde, da die 
Offenbarung in das menſchliche Bewußtſein eingedrungen ſei. Als den ei— 
gentlichen inneren Ausgangspunct dieſer Irrthümer haben wir es anzuſe— 
hen, daß es nach dieſer Anſicht nur auf eine Offenbarung des übernatürli— 
chen Gottes, die dann mittelbar freilich auch auf den Gang der Dinge in 
der Welt Licht wirft, nicht auf die Offenbarung des Wortes Gottes an— 
kommt, welches die erlöſenden Heilsgedanken Gottes und den Weg ſeines 
der Natur verborgenen Reiches zeigt. Die göttliche Offenbarung iſt hier 
weſentlich nur Thatoffenbarung, nicht Wortoffenbarung und wenn der Ma— 
nifeſtation auch die Inſpiration zur Seite geſtellt wird, ſo erſcheint dieſe 
weſentlich doch nur als ein fubjectiver, darum im Ganzen unſicherer Factor, 
in dem ſich unter Mitwirkung des göttlichen Geiſtes die objective göttliche 
Manifeſtation abſpiegelt. Auch der Zeit nach gehören beide zuſammen, ſo 
daß immer an die göttliche Manifeſtation ſich zu ihrem Verſtändniß in ein— 
zelnen Individuen die Inſpiration anſchließt, und im Ganzen ſelbſt die Ma— 
nifeſtation der Inſpiration vorangeht. Wie dieſe bei den Offenbarungs— 
organen ſelbſt weſentlich ſubjectiv gefärbt und alſo nicht irrthumslos iſt, 
ſo kommt es allmälig dazu, daß ſie auch die ſubjectiven in der heiligen Schrift 
alten und neuen Teſtamentes enthaltenen Formen abſtreift und inſoweit 
durch die fortgehende Entwickelung der Kirche ſelbſt auch der Schriftſtand— 
punct überwunden wird. Wenn ſich wider dieſe Anſchauung in ihren Con— 
ſequenzen das chriſtliche Bewußtſein mit Recht ſträubt und die Rotheſche 
Inſpirationsanſicht als der für alle Zeiten nothwendigen Schriftauctorität 
widerſtreitend bezeichnet werden muß, ſo entſpricht ſie auch nach ihren 
Grundlagen der Bedeutung nicht, welche auf dem Offenbarungsgebiete 
von Anfang an dem Worte Gottes beigelegt wird. Das Verhältniß zwi— 
ſchen That- und Wortoffenbarung, Manifeſtation und Inſpiration iſt nicht 
richtig gefaßt. Die Wortoffenbarung ſteht nicht neben der objectiven That— 
offenbarung als weſentlich ſubjectiver Factor, ſondern hat als Lebensäu— 
ßerung Gottes gleichfalls einen objectiven Gehalt. Indem wir fie als Wort 
Gottes bezeichnen, dient ſie nicht dazu blos, einen perſönlichen überna— 
türlichen Gott zu offenbaren, ſondern hat den göttlichen Heils- und Er— 
löſungsrathſchluß mit ſeinen practiſchen Folgen zu ihrem Inhalt. Wenn 
derſelbe auch geſchichtlich realiſirt wird und inſoweit als Thatſache er— 
ſcheint, ſo geht das Wort Gottes ihm nicht blos gleichzeitig zur Seite, 
ſondern es geht ihm in der Regel der Zeit nach voran, um darauf vor— 
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bereitend hinzuweiſen und für die Aufnahme deſſelben in den Stand zu 
ſetzen. Alle göttliche Offenbarung hat weſentlich das Wort Gottes zu 
ihrem Inhalt und wie die Offenbarungsthatſachen immer mit einer bedeut— 
ſamen Verkündigung des göttlichen Wortes verbunden ſind, ſo iſt das Wort 
Gottes das Primäre, dem auch die Offenbarungs-Thatſachen dienen müſſen. 
Beide, Wort- und Thatoffenbarungen, gehören aber nothwendig zuſammen 
und haben ein gemeinſames Ziel, Chriſtus, in deſſen Erlöſungswerk Wort- 
und Thatoffenbarung perſönlich zuſammenlaufen und der ſelbſt das ewige 
Wort Gottes iſt. Wenn es alſo nicht richtig iſt, in der Rotheſchen Weiſe 
That- und Wortoffenbarung neben einander zu ſtellen und die Objectivitat 
der göttlichen Offenbarung in jene, ihre Subjectivität in dieſe zu legen, ſo 
iſt man zu dieſer auch in andern neueren Bearbeitungen dieſes Gegenſtan— 
des wiederklingenden Anſchauung deshalb gekommen, weil allerdings die 
Wortoffenbarung mit innerer Nothwendigkeit neben dem objectiven auch ein 
ſubjectives Element enthält, ohne welches ſie überhaupt nicht perſönlich wer 
den und in das menſchliche Bewußtſein eingehen könnte. Wenn ſie auch den 
Beruf hat, als Wort Gottes durch ihren übernatürlichen transſcendenten Cha— 
racter über die Natur zu erheben, ſo iſt ſie doch den Geſetzen der menſchlichen 
Natur unterworfen und nimmt in der Form, in der ſie auftritt, ein indivi— 
duelles, und zugleich auch durch ihre Stellung im Offenbarungsorga— 
nismus hiſtoriſch bedingtes Kleid an. Iſt dieſe Form aber auch eine wan— 
delbare, ſo iſt ſie doch nicht eine falſche. Wenn ſie auch allmälig im Einzel— 
nen geändert wird, ſo bleibt doch dabei die Subſtanz des geoffenbarten gött— 
lichen Wortes beſtehen. Es ſchließt ſich die keimartig von Anfang an dar⸗ 
gebotene göttliche Wahrheit allmälig nach allen Seiten auf. Im Unter⸗ 
ſchiede von einem blos ſubjectiven oder auch einem einſeitig fupernatura- 
liſtiſchen Offenbarungsbegriff, der überhaupt die Geſetze einer hiſtoriſch-or— 
ganiſchen Entwicklung nicht beachtet, gilt es den ſchriftgemäßen Begriff des 
göttlichen Wortes feſtzuhalten, welches ſich durch alle Stadien der Heilsent— 
wicklung hindurchzieht und auf den Schriftorganismus zu achten, welcher 
durch That- und Wortoffenbarung immer deutlicher den göttlichen Heilsrath— 
ſchluß aufſchließt und die Schrift für alle Zeiten zur göttlichen Offenba— 
rungsquelle macht. Wenn man in älterer Zeit die Offenbarung zu ſehr als 
Mittheilung beſtimmter Erkenntniſſe und Lehren faßte, ſo fällt man neuer⸗ 
lich in den entgegengeſetzten Fehler, das in der Schrift enthaltene Gottes— 
wort. zu ſehr zu individuellen Anſchauungen zu verflüchtigen und auf dieſe 
h ieee bes ichen Hailsweges abzuſchwächen. Die göttliche 
Ange ung als außerordentliche göttliche Thatſächlichkeit fällt nach dieſer An⸗ 
ſchauung eigentlich fort und wird nur als der unſichere Reflex der geſchicht⸗ 
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lichen Offenbarungsthatſachen im menſchlichen Bewußtſein angeſehen, wäh— 
rend der wirklich Inſpirirte die ihm zu Theil gewordene Offenbarung von 
ſeiner eigenen Gedankenbewegung wohl zu unterſcheiden weiß und in ge— 
wiſſenhafter Ehrlichkeit und Treue nichts daran zu ändern wagt. Die In— 
ſpiration bezieht ſich auf den Offenbarungsinhalt ſelbſt und iſt von der 
innern Erleuchtung verſchieden, deren Jeder auf Grund der geſchehenen Of— 
fenbarung zu ſeinem Heil bedarf. Sie hat zu ihrem Zweck ein für alle Zei— 
ten gültiges Gotteswort, das auch der menſchlichen Willkür gegenüber 
ſicher erhalten und durch die Offenbarungsurkunde ſchriftlich bewahrt blei— 
ben muß, damit ſich darauf die ſubjective innere Erleuchtung gründen kann, 
und wir eine feſte Glaubensnorm für alle Zeiten haben. 

Wenden wir dieſe Grundſätze auf die prophetiſche Eingebung an. 
Wenn die Propheten mit dem beſtimmten Anſpruch auftreten, das Wort 
Gottes zu verkündigen und Träger deſſelben zu ſein, ſo ſetzt dieſes bei ihnen 
eine göttliche Perſonalinſpiration voraus und wir haben zum Verſtänd— 
niß derſelben an die Stellung zu erinnern, die das Prophetenthum im Of— 
fenbarungsorganismus einnahm. Jeder göttlichen Offenbarungsſtufe ent— 
ſpricht eine ihr eigenthümliche Form der Offenbarungsmittheilung, und 
wenn die Propheten darin von andern göttlichen Offenbarungsorganen, 
ſowohl von den vorangehenden, als den nachfolgenden und den neuteſta— 
mentlichen ſo verſchieden ſind, daß ſie ſich mit beſonderm Nachdruck als Träger 
des Wortes darſtellen und doch demſelben noch ſo zu ſagen gegenſtändlich 
gegenüberſtehen, ſo liegt dies weſentlich in dem Character der Offenbarungs— 
ſtufe, der fie angehören, begründet. Das theocratiſche Bundesverhältniß 
ſetzte die Trennung von Gott voraus, nicht mehr die unmittelbare Gottes— 
gemeinſchaft der erſten Zeit, aber auch noch nicht die neuteſtamentliche durch 
Chriſtus vermittelte geiſtige Gottesgemeinſchaft und wie es ſich auf das 
ganze Bundesvolk bezog, ſo waren Prieſter und Propheten die amtlichen 
Organe, durch welche Gott mit demſelben in Verbindung trat. Der Tem— 
pelgegenwart Gottes, als deren Organe die Prieſter galten, ſtellt ſich ergän— 
zend die Wortoffenbarung zur Seite, welche Israel aus dem Munde ſeiner 
Propheten zu hören bekam, und je mehr Israel nun dahin kam, Gottes Ge— 
richtswege wandeln zu müſſen, deſto eindringlicher wurde auch die Wortof— 
fenbarung, die an daſſelbe erging. Wie alles Wort dazu beſtimmt iſt, Träger 
des Geiſtes zu fein, fo ſtellt ſich alles prophetiſche Wort als Träger des gött— 
lichen Geiſtes dar und für Israel, das noch nicht unmittelbar des göttlichen 
Heils theilhaftig geworden war, wurde alſo die Stimme des Geiſtes amt— 
lich durch das Prophetenwort vermittelt. Damit hängt die außerordentliche 
Energie zuſammen, mit welcher die Propheten ſich als Träger des göttlichen 
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Wortes, als Repräſentanten Gottes in der Theocratie darſtellten und ſich auf 
ihre göttliche Eingebung und Sendung beriefen. Sie ſollten nach dem pä⸗ 
dagogiſchen Character des alten Bundes dazu dienen, das Wort Gottes in 
der theocratiſchen Form dem Bewußtſein Israels aufzuſchließen, und es ſo⸗ 
wohl auf die vorliegenden conereten Verhältniſſe anzuwenden, als Israel 
dadurch in ſeinem heilsgeſchichtlichen Berufe zu fördern. Das Wort mußte 
noch mehr einen individuellen Character, als einen allgemein didactiſchen 
Inhalt annehmen und auch die Offenbarungen, die ihnen zu Theil wure 
den, mußten ſich in beſonderer Beziehung auf die geſchichtlichen Verhält— 
niſſe verkörpern. Wie die auf ihrem prophetiſchen Beruf ruhende Wirkſam⸗ 
keit wegen ihres beſonderen Zwecks vorzugsweiſe einen außerordentlichen 
Character an ſich trug, ſo iſt auch alles prophetiſche Wort vorzugsweiſe außer⸗ 
ordentlicher, ſo zu ſagen göttlich überſchwenglicher Art. Wenn auch dem⸗ 
ſelben die allgemeinen und ewigen göttlichen Wahrheiten zu Grunde liegen, 
ſo konnte es zunächſt nicht in der Form des religiöſen Gedankens ausge— 
ſprochen werden, ſondern, der beſondern Eingebung entſprechend, in 
der Form der Anſchauung, bei welcher das Bild vorherrſchend iſt und die 
in den beſtimmt vorliegenden Verhältniſſen den Rathſchluß Gottes verkün— 
digt. Wenn man geſagt hat, die prophetiſchen und namentlich die meffia- 
niſchen Grundgedanken ſind aus dem innerſten Lebensmark der altteſtament⸗ 
lichen Theocratie hervorgegangen und darum mußten die Propheten als ihre 


lebendigen vorzugsweiſe vom Geiſte geleiteten Glieder dieſelben nach pſycho— 


logiſcher Nothwendigkeit daraus herleiten (Riehm, Studien und Kritiken 
1865, 1. S. 32), fo müſſen wir es für bedenklich und mißverſtändlich erach— 
ten, von einer pſychologiſchen Entſtehung des prophetiſchen Wortes zu ſpre— 
chen, ſo wenig der Zuſammenhang der prophetiſchen Grundgedanken mit 
ihrer geſetzlich-theberatiſchen Grundlage verkannt werden ſoll. Die Weiſſa— 
gung iſt nicht ein pſychologiſches Product, ſondern eine göttliche Offenba⸗ 
rung, die freilich der menſchlichen Seele gegeben und alſo auch irgendwie 
factiſch vermittelt erſcheinen muß. 

Wir können zwar vom neuteſtamentlichen Standpunct aus, wo wir 
den Heilsrathſchluß Gottes weiter verwirklicht ſehen, dieſen durch die Theo— 
cratie angebahnten Gedankenkreis wohl überſchauen, aber die Propheten, 
die noch inmitten der altteſtamentlichen Entwickelung ſtanden, waren dazu 
an ſich ſelbſt nicht im Stande und es bedurfte alſo für fie einer außeror⸗ 
dentlichen göttlichen Eingebung, die ihnen dieſe einzelnen Seiten aufſchloß. 
Es mußten die göttlichen Wahrheiten, deren Grundgedanken freilich von 
Alters her in Israel heimiſch geworden waren, zuerſt in concreter Verleibli— 
chung geoffenbart werden, um alſo zu einer Lebensmacht auf Erden zu wer⸗ 


2. Die prophetiſche Eingebung. 49 


den. Da die Zugehörigkeit zur Theocratie noch nicht auf der allgemeinen 
Geiſtesausgießung ruhte, ſo trug die prophetiſche Geiſtesausrüſtung Einzel— 
ner einen außerordentlichen Character an ſich und diente auch durch be— 
ſtimmt weiſſagende Züge und wunderbare Erleuchtungen dazu, der allge— 
meinen Geiſtesausgießung und Erleuchtung den Weg zu bahnen. 

Wenn wir auch nicht mehr im Stande ſind, die eigenthümliche innere 
Welt des prophetiſchen Geiſteslebens völlig nachzuconſtruiren, ſo enthält 
doch die Schrift hinreichende Angaben darüber, um dem Zuſtand der prophe— 
tiſchen Eingebung näher treten zu können und laſſen uns auch verwandte 
Erſcheinungen auf dem Gebiete des Geiſteslebens aller Zeiten in dieſelbe 
einen näheren Blick thun. Dieſelbe iſt als geheimer innerer Vorgang zu— 


nächſt momentan und kommt hier beſonders der Augenblick der prophetiſchen 


Berufung in Betracht, in dem ſich der Prophet auch noch im Unterſchied von 
allen frommen Stimmungen des inneren Lebens durch eine gewaltige Kraft 
Gottes ergriffen und mit einer beſonderen Miſſion ausgerüſtet fühlt. Dieſe 
innere Berufung bildet die Vorausſetzung alles prophetiſchen Wirkens und 
wie ſie ein innerer Vorgang iſt, der den Propheten über ſich ſelbſt erhebt 
und zum Mann des Geiſtes macht, ſo liegt dieſelbe ſeinem Auftreten in Is— 
rael zu Grunde und gibt ihm den eigenthümlich gehobenen Character pro— 
phetiſcher Erregung. Der Verkehr mit dem lebendigen Gott, auf den über— 
haupt der Bürger des altteſtamentlichen Gottesſtaats hingewieſen war, be— 


kam durch dieſe Berufung einen außergewöhnlichen Character und indem f* 
der Prophet auf Grund derfelben für Israel einen amtlichen Beruf erhielt, 


konnte es zwar geſchehen, daß bei ſeinem öffentlichen Wirken dieſer innere 
Geiſtesverkehr mit Gott weniger hervortrat und auchtheilweiſe weniger intenſiv 
war, aber es mußten auch fernerhin bei ihm einzelne Augenblicke der Offenba— 
rung eintreten, wo er ſich in ſich ſelbſt verſenkte und auch um ſeines Berufs 
willen auf ſeine Warte (Jeſ. 21,8)trat, beſondere Inſpirationen zu empfangen. 
Indem der Prophet einen beſtimmten amtlichen und in gewiſſer Beziehung 
mittleriſchen Character in der Theocratie bekleidete, war er durch dieſe ver— 
borgene und doch göttlich reale Erfahrung in einen außerordentlichen Zu— 
ſtand verſetzt, der ihn zu ſeinen amtlichen Functionen berechtigte und auch 
allein befähigte, ſich in Wort und That als Organ Gottes darzuſtellen. Dieſer 
göttliche Anhauch, vermöge deſſen, wie Moſes Maimonides ſagt, auch das 
Denkvermögen und die Phantaſie beſonders in Thätigkeit geſetzt wurde, war 
freilich nach dem ethiſchen Character der bibliſchen Prophetie weſentlich von 
ſeiner perſönlichen Freiheit abhängig und er konnte ihm ebenſo widerſtreben, 
als es verſchiedene Grade der Prophetie bei verſchiedenen Perſonen und 
auch überall verſchiedene Stufen des Geiſteslebens, Hebungen und Sen⸗ 
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kungen des innern Lebens gibt, indeß tft weſentlich das prophetiſche Cha— 
risma im Unterſchiede von jeder anderen Stellung in Israel darin begrün⸗ 
det. Die Prophetie erſcheint als eine beſondere Gnade unter der Zeit des 
Geſetzes, wo das neuteſtamentliche Geiſtesamt noch verſchloſſen war. Wie 
die Theocratie unter der unmittelbaren Gottesleitung ſtand, ſo waren in ihr 
organiſche Inſtitutionen vorhanden, durch welche dieſe Gottesleitung voll— 
zogen wurde und zu dieſen gehörte vornämlich das Prophetenthum durch 
die außerordentliche Einwirkung Gottes, die es an ſich erfuhr. Indem die— 
ſelbe zur Leitung der Theocratie diente, ſollte ſie zwar nicht mit der ſonſtigen 
perſönlichen Haltung der Propheten in Widerſpruch ſtehen, aber ſie war 
doch ihrem eigentlichen Weſen nach weniger eine perſönliche Neugeburt, als 
eine Ausrüſtung zu dieſem Amte für die göttlichen Heilszwecke und konnte 
deshalb in einzelnen Fällen auf kurze Zeit und unter beſonderen Verhält— 
niſſen ſelbſt ſolchen verliehen werden, welche dazu weniger würdig erſchienen. 
Wenn man gegen den transſcendenten und außerordentlichen prophetiſchen 
Zuſtand eingewandt hat, daß ſich ein ſolcher namentlich bei den ſpäteren 
Propheten, die Jahre lang und Zeitlebens das prophetiſche Amt bekleideten, 
einem Hoſeas, Jeſajas und Jeremias, nicht denken laſſe, ohne die Einheit 
des Bewußtſeins zu zerſtören, ſo kann man allerdings bei ihnen noch 
außerordentliche Stimmungen und Zuſtände der Ergriffenheit beſtimmt be— 
merken (man vergl. Abſchnitte wie Jeſ. 16, 9— 11; 21, 10; Jer. 17. 20. 
30 u. ſ. w.), es treten aber neben dieſen bewegten Abſchnitten auch ruhigere 


ein, in denen die Prophetie mehr den gleichmäßigen Character einer höheren 


Stufe des geiſtigen Lebens Israels trägt. Wenn die Propheten mit ſolcher 
göttlichen mAnooqoora auftraten und dadurch Jahrhunderte lang eine im— 
ponirende Stellung in Israel einnahmen, fo fest dies nicht blos eine innere 
Gewißheit göttlicher Sendung, ſondern auch eine geiſtige Gehobenheit 
voraus, welche auf beſonderen Erfahrungen göttlicher Macht und Geiſtes— 
wirkungen ruhen mußte. Auf die Frage, wodurch denn ein Prophet im 
Stande geweſen ſei, nicht blos ſich in ſeiner göttlichen Sendung vor An— 
deren zu legitimiren, ſondern auch ſich ſelbſt vor Täuſchung ſicher zu wiſſen, 
hat deshalb ſchon Witsius, misc. sacra p. 132 geantwortet: certum mihi 
videtur, adfuisse illis majestatem quandam et incomparabilis lucis 
atque gloriae splendorem, qui deo suos adloquente dignus sit, et tantus 
quandoque, ut prophetae ei ferendo impares et animo et corpore sive 
vigilantes sive dormientes insigniter conturbarentur. In der Erfahrung 
eines beſonderen göttlichen Lichtes und einer höheren göttlichen Kraft (val. 
Micha 3, 8) hatten fic einen unumſtößlichen Beweis ihrer göttlichen Sendung 
und indem ſie dieſelbe auch durch ihr Wirken, wie durch ihren Wandel be— 
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wieſen, dürften ſie auch von Israel fordern, in Betreff der ihnen gegebenen 
beſondern prophetiſchen Miſſion Beachtung zu finden. Im Einzelnen tonne 
ten ſie ſich auf dem Gebiete ihrer eigenen Erkenntniß bewegen und der 
natürlichen Hülfsmittel bedienen, die ihnen zu Gebote ſtanden, ihre pro— 
phetiſche Thätigkeit war aber im Ganzen von dieſer höheren Gotteskraft ge— 
tragen und beſondere Erleuchtungen traten dann ein, ſo oft ſie derſelben 
zu ihrem amtlichen Berufe bedurften. Wir ſehen ſie auf dieſelben ſich durch 
Gebet und ſtille Einkehr vorbereiten (vgl. Jer. 32, 16; Dan. 9, 4), auch 
äußere Mittel, wie Muſik, dazu anwenden, ihre Sinne von der Außenwelt 
abzuziehen und ſich in eine höhere Stimmung zu verſetzen (vgl. 1 Sam. 10, 
55 2 Kong. 3, 15); fie warten in beſonderen Fällen auf die göttliche Offen- 
barung, wie bei Nathan und in jenem merkwürdigen Falle (Jer. 28, 28), 
wo der Prophet Jeremias zuerſt dem falſchen Propheten Hananja gegen— 
über ſeine Wege ging und dann mit göttlicher Botſchaft zurückkehrte. Das 
Außerordentliche ihres Zuſtandes tritt auch meiſt darin hervor, daß ſie uns 
auf den Widerſtreit ihrer eigenen Erfahrungen und Empfindungen hin— 
weiſen und wenn es ſelbſt im Prophetenkleide an unreinen Naturen, wie 
jenem alten Propheten zu Bethel (1 Kön. 13, 11) und an Widerſtreben gegen 
Gottes Aufträge wie bei Jonas nicht fehlte, ſo laſſen doch auch geförderte 
Gottesmenſchen, wie Elias und Jeremias, in die gewaltigen Kämpfe ihres 
Herzenslebens hineinblicken, die ſie den Eindrücken der göttlichen Geiſtes— 
wirkung und ihren Berufsaufgaben gegenüber zu beſtehen hatten. 

Als die gewöhnlichen Formen der prophetiſchen Eingebung werden im 
Geſetz Geſichte und Träume genannt. Num. 12, 6, vgl. Joel 3, 1. In⸗ 
dem beide auf einen paſſiven Zuſtand des Bewußtſeins hinweiſen, iſt es 
ihnen gemeinſam, daß bei Zurücktreten der Reflexion und der Sinnesan— 
ſchauung wie aus verborgenen Tiefen Geſtalten und Eindrücke in das Gei— 
ſtesleben eintreten. Geſichte und Träume find verwandte Erſcheinungen, 
wenn ſie aber auch für gewöhnlich nur Bilder der ſchöpferiſchen Phantaſie 
darbieten, ſo haben ſie doch erfahrungsmäßig häufig eine beſondere Bedeu— 
tung. Wie das Vernehmen der äußeren Gegenſtände durch die Sinne ver— 
mittelt iſt, ſo kann es geſchehen, daß in Geſichten und Träumen die ver— 
borgene Geiſteswelt gegenſtändlich wird. Indem das Wort Gottes die gött— 
lichen Eingebungen zunächſt durch Geſichte und Träume vermittelt werden 
läßt, ſo treten ſie dadurch in plaſtiſcher Objectivität dem perſönlichen Be— 
wußtſein gegenüber und werden zu Geſtalten und Stimmen, welche nicht 

blos dem Gebiete der Phantaſie angehören, ſondern ſich als göttlich ge— 

wirkte darſtellen. Die prophetiſchen Träume treten in der Schrift zurück, 

obwohl ſonſt manche bedeutſame Träume erzählt werden (ogl. Gen. 15, 12; 
As 
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20, 3; 41, 1) und läßt ſich auch als Grund davon angeben, daß im Traum 
das Geiſtesleben zu ſehr phyſiſch gebunden iſt und ſich deshalb höhere Ein— 
gebungen ſchwer von Erzeugniſſen der Phantaſie unterſcheiden laſſen. Schon 
Homer und das ganze Alterthum erkannte die Miplichkeit, auf Träume zu 
viel Gewicht zu legen und wird auch in der Schrift vor Träumern gewarnt 
(Deut. 13, 2; Jer. 23, 18). Vorwiegend ſind es nicht prophetiſche Perſonen, 
wie Pharao und Nebucadnezar, die prophetiſche Träume empfangen, auch 
in Daniel 7 kommt kein eigentlicher prophetiſcher Traum vor, ſondern das 
Geſicht Daniels wird als Traumgeſicht mit Beziehung auf den Traum Ne— 
bucadnezars bezeichnet. Zu Nathan redet Gott in der Nacht, aber es war 
nicht ein Traum, ſondern ein Geſicht (2 Sam. 7, 4. 17). In 1 Sam. 28,6 
wird die Offenbarung Gottes durch Träume, wie durch die Urim, von der durch 
Propheten unterſchieden. Häufiger ſind die prophetiſchen Geſichte, auch 
Nachtgeſichte, wohl, weil ſie die größere Stille der Nacht dazu empfänglicher 
machte, alſo Viſionen im wachen Zuſtande, wie bei Sach. Cap. 1—6. Vor⸗ 
zugsweiſe ſind es Gegenſtände der überſinnlichen Welt, welche in Geſichten 
ſich darſtellen, wie wenn Micha den Herrn auf einem Throne ſitzend ſieht, 
umgeben von himmliſchen Heerſchaaren, oder Amos ihn auf einer Mauer 
ſtehend ſchaut, das Senkblei in der Hand, oder Daniel den Alten der Tage 
ſchaut, mit weißem Gewande, umgeben von ſeinen Engeln. Nicht blos die 
ſpäteren Propheten, ſondern auch die früheren lieben die Viſionen und die 
viſionäre Form der Rede und wenn auch bei mehreren, wie bei Jeſajas, 
weniger einzelne Viſionen erzählt werden, ſo iſt doch nicht zu überſehen, 
daß ſich die viſionären Geſtalten faſt durch alle Abſchnitte hindurchziehen. 
Man vergleiche die Schilderungen des Zugs Aſſur (Jeſ. 10), die geheimniß— 
vollen Geſtalten in den Weiſſagungen gegen Babel und Duma (Cap. 13. 
14. 21), die plaſtiſchen Geſtalten des Geſichtes Cap. 22, den Abſchnitt 
Cap. 63 und den ganzen Abſchnitt von Cap. 40 an in ſeinem häufigen 
Wechſel der redenden Geſtalten. Wenn man auch von den Viſionen im 
engeren Sinne die beſondere didactiſche Form vieler prophetiſchen Reden 
unterſcheiden kann, ſo iſt doch bei dem bildlichen Character derſelben das 
Verhältniß ein ſtufenweiſes und es iſt ſelbſt, wie Tholuck (Propheten S. 54) 
mit Recht bemerkt, kein weſentlicher Unterſchied, wenn die Eingebung ſich 
nur als Wortoffenbarung darſtellt. Deshalb heißt es auch vom propheti— 
ſchen Worte, daß es geſchaut wird und werden ſowohl einzelne prophetiſche 
Reden, als ganze prophetiſche Abſchnitte j genannt. Vgl. Jeſ. 1, 13 2, 
1; 22, 5. Es hängt die Verſchiedenheit von individuellen Umſtänden, der 
Lebhaftigkeit der Phantaſie, auch der Verſchiedenheit des Zwecks ab: ein 
Prophet, z. B. Ezechiel, liebt mehr Viſionen, als andere, Jeremias redet 


2. Die prophetiſche Eingebung. 53 


bald in Viſionen und ſinnbildlichen Handlungen, bald in einfacher prophe— 
tiſcher Rede, zur exiliſchen Zeit trugen auch die chaldäiſchen Einflüſſe dazu 
bei, daß die Prophetie vorzugsweiſe in geheimnißvoll-plaſtiſchen Geſtalten 
redete. Die Bedeutung des Wortes Gottes tritt aber auch bei den Viſionen 
dadurch hervor, daß ihnen ein Wort Gottes erklärend und deutend zur 
Seite geht (man vergleiche den angelus interpres bei Sacharja) und hat man 
alſo nicht blos die Viſionen, ſondern auch das ſie begleitende Wort der 
göttlichen Manifeſtation zuzuweiſen. Beides iſt eine göttliche Thatſächlich— 
keit für das prophetiſche Innere und der Unterſchied von der gewöhnlichen 
prophetiſchen Rede nur der, daß die Verleiblichung der göttlichen Wahrheit 
bei der Viſion noch weiter plaſtiſch vollzogen wird. Mit dem vifiondren 
Grundzug der prophetiſchen Erkenntniß hängt aber auch der transſcendente 
Zuſtand der Prophetie zuſammen, als deſſen höchſte Stufe die Ekſtaſis oder 
Entzückung anzuſehen iſt, wie Viſion und Ekſtaſis auch inſoweit verbunden 
genannt werden. Luc. 1, 22, Act. 10, 10.11; 22, 17. Indem alle pro⸗ 
phetiſche Rede als Rede Gottes weſenlich einen transſcendenten Character an 
ſich trägt und der Prophet ihr als einer objectiven, von ihr ergriffenen 
Macht gegenüber ſteht, ſtellt ſie ſich als nicht aus eigener Reflexion und 
Phantaſie, ſondern als von Gott gewirkt dar. Wie die Geſichte, wird 
demgemäß auch die Wortoffenbarung als ein Schauen bezeichnet. Häufig 
wird dieſe des genannt und wenn ſie dadurch als feierlich ſtille innere 
Einſprache, gleichſam ein Einraunen Gottes wie bei Abraham in jenem 
entſcheidenden Augenblicke (Gen. 22, 16) erſcheint, ſo hängt damit zugleich 
enge zuſammen, daß dem Propheten das Auge oder das Ohr aufgethan 
wird, oder der Herr ihm ſeine Worte in den Mund gibt. Man hat gefragt, 
ob die pſychiſche Form der Prophetie die Anſchauung oder das Geſicht ſei, 
und Riehm nennt fie neuerlich wegen dee; die Einſprache; es wird ſich ſchwer— 
lich eine dem gewöhnlichen bewußten Seelenleben angehörige pſychologiſche 
Form finden laſſen, welche ſich mit den verſchiedenen prophetiſchen Erſchei— 
nungen völlig deckt, aber als durchaus nothwendig wird doch gelten müſſen, 
bei der Prophetie die Objectivität ihres Inhalts den activen und ſubjee⸗ 
tiven Functionen des Bewußtſeins gegenüber feſtzuhalten. Gewiß gibt es 
ferner verſchiedene Stufen des prophetiſchen Zuſtandes und von der niedrig— 
ſten, wo wie bei Saul und den Prophetenſchülern (1 Sam. 19) auch das Be— 
wußtſein völlig überwältigt zu ſein ſcheint, bis zu den höchſten, wo der Pro⸗ 
phet im Geiſte die tiefſten Aufſchlüſſe empfängt, und mit klarem Bewußtſein 
erfüllt iſt, gibt es manche Zwiſchenſtufen prophetiſcher Erregung, bei welchen 
ſich ein ekſtatiſcher viſtonärer Character der Prophetie kaum noch bemerkbar 
macht. Man hat hat aber dennoch den ekſtatiſchen Grundzug aller Prophetie, 
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das Wort im weiteren Sinne genommen, feſtzuhalten und inſonderheit auch 
auf die Fälle anzuwenden, wo ſie nicht von außerordentlichen leiblichen Er⸗ 
ſcheinungen begleitet iſt, die in der Regel allerdings eine niedere Stufe des 
Geiſteslebens erkennen laſſen. 

Wenn ſich aber die verborgene göttliche Urſächlichkeit der Prophetie in 
dem außerordentlichen Zuſtande der prophetiſchen Eingebung darſtellt, ſo 
folgt daraus nicht, daß fle nicht in ein nahes Verhältniß zu dem menſch⸗ 
lichen Geiſtesleben träte. Wo die göttliche Wahrheit durch das Medium des 
menſchlichen Geiſtes geht, nimmt ſie überall nach einem allgemeinen Geſetz 
der menſchlichen Natur auch eine entſprechende menſchliche Form an und iſt 
den Geſetzen des menſchlichen Geiſteslebens unterworfen. Der Menſch ſteht 
überall der göttlichen Offenbarung nicht als ein bloßes Werkzeug gegenüber 
und ſie wirkt nach der Gottverwandtſchaft der menſchlichen Natur nicht ma⸗ 
giſch, ſondern ethiſch und pſychiſch auf ihn ein. Wenn ſelbſt bei den ſoge— 
nannten paſſiven Seelenzuſtänden auf natürlichem Gebiete das eigene 
Selbſtbewußtſein noch in latenter Weiſe fortwirkt, ſo iſt dies gewiß auch bei 
der prophetiſchen Eingebung der Fall. Durch ſie gehen die göttlichen Ge— 
danken in die perſönlich individuelle Natur des Propheten ein und prägen ſich 
in der durch ſie bedingten menſchlichen Form aus. Die Eingebung iſt nicht 
eine doketiſche, ſondern eine fo zu ſagen gottmenſchliche Geiſteswirkung, 
welche ihren tieferen Grund in der weſentlichen Immanenz des göttlichen 
und menſchlichen Geiſtes hat. Die Prophetie iſt ferner nicht blos eine per- 
ſönliche Lebensmacht, ſondern auch eine geſchichtliche Erſcheinung und indem 
dem Propheten für ſeinen Beruf unter Israel objectiv-reale Aufſchlüſſe ge- 
geben werden, ſtellen ſich dieſelben im Anſchluß an die Formen dar, welche 
irgendwie dem Lebensgebiet des Propheten angehören und durch die theo— 
cratiſchen Ordnungen, die Zeitverhältniſſe und auch durch die Individua— 
lität des Propheten gegeben ſind. Gott wirkte, ſagt Schultz (Studien u. 
Kritiken 1861, 728), nicht blos in der Weiſe auf die Propheten ein, daß er 
in ihnen vermittelſt der Erziehung und Bildung inmitten eines mit den 
Glaubenswahrheiten bereits betrauten Volks, vermittelſt des eigenthümlichen 
Ineinander von Reich Gottes und Israel, mittelſt großartiger Conflicte und 
Kataſtrophen gewiſſe Ueberzeugungen weckte, ſondern auch ſo, daß er un— 
mittelbar den Geiſt wunderbar erhob, den inneren Sehſinn weckte, die na— 
türlichen Hoffnungen in übernatürliche Gewißheit wandelte und unter Um— 
ſtänden den inneren Sehſinn noch ſteigerte und Viſionen im engeren Sinne, 
Ekſtaſen, wo die ſubjective Thätigkeit faſt gänzlich aufhörte, eintreten ließ. 
Indem ſich hieraus ergibt, daß die objective göttliche Offenbarung auch ſelbſt 
bei den hervorragenden prophetiſchen Erſcheinungen an vorhandene ſub⸗ 
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jective Grundlagen anſchloß, fordert ferner auch die Wirkſamkeit, welche 
der Prophet mit ſeiner Offenbarung auf ſein Volk und ſeine Zeit ausüben 
ſollte, daß ſein perſönliches Bewußtſein durch die göttliche Eingebung nicht 
als unterdrückt, ſondern als gehoben zu denken iſt. Wenn der Inhalt der 
ihm zu Theil gewordenen Offenbarung auch ſeinem Bewußtſein gegen— 
über als eine höhere Macht daſtand, ſo mußte er doch in daſſelbe inſoweit 
eingedrungen ſein, daß er denſelben in Worte faſſen und in ſeine perſönliche 
Wirkſamkeit aufnehmen konnte. Die Sprache iſt aber die Form unſers Be— 
wußtſeins, wie es durch unſere Individualität und das uns umgebende Le— 
bensgebiet gebildet iſt. Obſchon der Prophet alſo das Gotteswort als ein 
gegebenes in ſich vorfand (Jer. 15,16), fo nahm es doch die Form für ihn 
an, welche auch über ſein eigenes reflectirendes Bewußtſein hinaus durch 
ſein menſchlich-perſönliches Leben bedingt war. Gegen die Uebermacht der 
göttlichen Einwirkung trat die ſubjective Seite zurück und war auch nur 
das Mittel, deſſen ſich dieſelbe bediente, die Form, in welcher ſie ſich unwill— 
kürlich vollzog, aber ſie war deshalb nicht völlig unterdrückt oder unthätig. 
Der Geiſt bediente ſich der ganzen Perſönlichkeit des Propheten und machte, 
ſie zum Werkzeuge göttlicher Thätigkeit, er entnahm ihr das Sprachmaterial 
ſowohl, wie die concrete durch die theocratifchen Verhältniſſe gegebenen 
Anſchauungen und knüpfte an ſie an. Es iſt überall göttliche Weiſe, wie im 
Reiche der Natur, ſo im Reiche der Gnade, das Neue unmittelbar, aber nicht 
unvermittelt eintreten zu laſſen und inſoweit laſſen ſich auch bei dem pro— 
phetiſchen Wort und Wirken die tieferen und feineren Fäden nachweiſen, 
in denen daſſelbe menſchlich vermittelt erſcheint. Wir glauben, wie bereits 
erwähnt, daß die von Riehm verſuchte pſychologiſche Nachweiſung der Ge— 
neſis der meſſianiſchen Weiſſagung ihrer Objectivität nicht völlig gerecht 
wird, aber es iſt vollkommen berechtigt, für die Form der Prophetie auch 
pſychologiſch die näheren Anknüpfungspuncte nachzuweiſen. Es liegt im 
Weſen der göttlichen Offenbarung, nicht immer wieder von Neuem anzu— J 
fangen, ſondern ein Continuum, ein zuſammenhängendes organiſches Gan— 
zes zu bilden, in dem ſich ein Glied an das andere ſchließt und alſo, wie 
jeder Organismus, allmälig weiter entfaltet. — Der ekſtatiſche Grundcharacter 
der Prophetie wird wegen dieſes menſchlichen Factors beſonders in Anſpruch 
genommen. Bekanntlich iſt die heidniſche Mantik vorzugsweiſe mit ſolchen 
Erſcheinungen begleitet geweſen, bei welchen das perſönliche Bewußtſein 
unterdrückt erſchien, weshalb dem parts das moopyt@y yévag beigegeben 
wurde, die Wahrſagung zu deuten. Wie Plato im Timäus den mit “pooovry 
begleiteten, den menſchlichen vows fortreißenden e Fovoraopos als den Cha— 
racter der Mantik bezeichnete und dieſelbe ſeit dem Aufkommen der apolli— 
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ſchen Orakel in Griechenland dieſen bewußtlos ekſtatiſchen Character mehr 
und mehr annahm (vgl. Hermann, griech. Alterthümer 2, 4, 16), fo hatte 
ſchon Philo den Propheten der Schrift im ekſtatiſchen Zuſtand die Bewußt⸗ 
loſigkeit beigelegt und es waren manche ältere Kirchenväter, namentlich 
Athenagoras, Juſtin der Märtyrer und die Montaniſten geneigt, eine f olche be⸗ 
wußtloſe prophetiſche Ekſtaſis anzunehmen. Wenn nun im Gegenſatz davon 
die Kirche im Allgemeinen die prophetiſche Ekſtaſis verwarf, ſo hat doch, 
wie die neueren Unterſuchungen gezeigt haben, nicht das Außerordentliche 
des prophetiſchen Zuſtandes, ſondern nur die raoéxotaorc geleugnet werden 
ſollen, d. h. der Zuſtand, in welchem der Menſch der axotorog wavia ver— 
fällt, und lag es der Kirche nur daran, auch bei den außergewöhnlichen pro— 
phetiſchen Zuſtänden die Klarheit des Welt- und Selbſtbewußtſeins nicht 
untergehen zu laſſen. Der Zuſtand der prophetiſchen Eingebung wurde in⸗ 
deß im Ganzen noch nicht eingehender unterſucht und iſt es neuerlich inſon— 
derheit das Verdienſt Hengſtenberg's, inſoweit auf den Zuſtand der prophe- 
tiſchen Eingebung näher den Blick gerichtet zu haben. Indem er die pro- 
phetiſche Ekſtaſis hervorhebt, hat er in der erſten Ausgabe der Chriſtologie 
das Selbſtbewußtſein der Propheten nach Analogie der heidniſchen Man- 
tiker zurücktreten laſſen, indeß iſt in der zweiten Ausgabe ausdrücklich aner⸗ 
kannt, daß daſſelbe auch in der Ekſtaſis nicht aufgehoben, ſondern auf eine 
höhere Stufe verſetzt und dadurch in den Stand geſetzt ſei, ein reiner Spiegel 
der göttlichen Offenbarung zu ſein. Trotz alles Widerſpruchs im Einzelnen, 
der nicht immer mit wiſſenſchaftlicher Unbefangenheit Statt gefunden hat, 
iſt die Bedeutung der ekſtatiſchen Zuſtände auf dem Gebiete der Prophetie 
gegenwärtig auch allgemeiner anerkannt, indem aber viele Exegeten dieſelben 
nur der niedern Stufe des Prophetismus beilegen und bei den höhern Stufen 
als nur ſelten und ausnahmsweiſe vorkommend bezeichnen, wird häufig 
verkannt, daß auch Hengſtenberg im Weſentlichen ganz daſſelbe behauptet. 
So unterſcheidet er in dem Vortrag über Jeſajas die gewöhnlichen Pro— 
pheten von denen, die wie Jeſajas der Inſpiration im höchſten Sinne theil- 
haftig wurden, wie fie in dem Zuſtande der Eingeiſtung oder Verzückung er 
theilt wird und jener Zuſtand der Ekſtaſe bei Perſonen, wie Bileam und 
Saul, iſt auch nach ihm weſentlich von der höchſten Ekſtaſe verſchieden, in 
welcher Jeſajas im 14ten Jahr des Hiskias in die weiteſten Fernen ſchaute. 
Man ſollte um das vieldeutige Wort Ekſtaſe nicht ſtreiten, da es ja doch 
auf den Namen des prophetiſchen Zuſtandes nicht ankommt, wie auch Beck 
(§ 14 der bibliſchen Seelenlehre) die niedern ekſtatiſchen Zuſtände, bei denen 
die Selbſtthätigkeit des Geiſtes völlig gebunden iſt, von den höhern und 
höchſten unterſcheidet, welche, wie bei der Entrückung des Herrn in die 
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Wüſte, auch den Leib ſelbſt mit fortzieht und in vollbewußter, erkenntniß— 
klarer und geiſtlich richtender Selbſtthätigkeit verläuft. Es kann zweifelhaft 
erſcheinen, ob bei der Hengſtenbergſchen Auffaſſung der Prophetie ihr Ver— 
hältniß zum menſchlichen Geiſtesleben immer zu ſeinem vollen Rechte kommt, 
indeß ſind bei der Schwierigkeit des Gegenſtandes die Grenzen hier ſehr 
feiner Art, und wird auch von Hengſtenberg grundſätzlich dieſe Seite im 
Unterſchiede von der älteren Auslegung anerkannt. Unläugbar hat er 
aber in der Nachweiſung ihres ekſtatiſchen Grundcharacters ihre von der 
Wiſſenſchaft fo ſehr verkannte objective Seite von Neuem feſter begründet; 
wenn aber freilich zur Ekſtaſe auch leibliche Erſchütterungen wie bei den 
mantiſchen Erſcheinungen gehören ſollen, deckt ſich dieſelbe nicht mit den 
prophetiſchen Zuſtänden. 

Wir können uns über dieſen viel beſprochenen Gegenſtand mit dieſen 
allgemeinen Andeutungen begnügen. Einem oberflächlichen Empirismus 
und Materialismus gegenüber wird es gegenwärtig wieder allgemeiner an— 
erkannt, daß in der menſchlichen Seele Kräfte ſchlummern, die das Vermögen 
des reflectirenden Lebens überragen. Es gibt eigenthümliche Zuſtände des 
Geiſteslebens, die an die Geſetze des bewußten Daſeins nicht gebunden ſind 
und in denen kraft innerer Concentration auch die gewöhnlichen Schran— 
ken des Sinnenlebens überſprungen werden. Wenn ſich in ihnen das Seelen— 
leben auch nicht zur Freiheit des bewußten Lebens erhebt, ſo treten doch 
ungewöhnliche Erſcheinungen ein, welche ſich über das gewöhnliche Bewußt— 
ſein und die Natur erheben und wohl auch einen tieferen Gehalt empfangen 
aus dem innerſten Weſen des Seelenlebens.“ Indem ſich der Geiſt in ſeine 
myſtiſchen Tiefen verſenkt, werden Anſchauungen und Eindrücke hervor— 
gerufen, die außerhalb des Bereichs der ſinnlichen Sphäre liegen und ſich 
im Halbdunkel überſchwenglicher Erſcheinungen darſtellen. Indem ſich eine 
gemeinſame pſychiſche Grundlage auch bei dieſen Erſcheinungen nicht in 
Abrede ſtellen läßt, weiſen ſie auf höhere Potenzen hin, die ſich dabei gel— 
tend machen. Die Phantaſie iſt zunächſt der ſchöpferiſche Herd dieſer Cre 
ſcheinungen, aber wie auch bei ihnen in latenter Weiſe das Gewiſſen und 


Man vergleiche den Artikel: Verzückung von Hamberger, in Herzogs Realen— 
cyclopädie, auch L. Gieſebrecht, Damaris, 1861. Indem derſelbe ſagt: von einer tieferen 
Pſychologie hat ſich auch ein weiteres Stadium der bibliſchen Kritik zu entfalten, und 
von einer Metaſtaſe des Denkens redet, welche ſich über das gewöhnliche Bewußtſein 
erhebt und die heilige Geſchichte und Prophetie erzeugt habe, verdienen auch die Be— 
merkungen über die Sibyllen und andere verwandte Gegenſtände weitere Beachtung. 
Die ſogenannte empiriſche Psychologie loft ebenſo wenig die Räthſel der menſchlichen 
Natur, als die herkömmliche Bibelkritik für die heilige Schrift ausreicht. 
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die innnere Herzensſtellung wirkſam iſt, ſo führen ſie auf den verborgenen 
Geiſtesgrund und die tieferen Einflüſſe der unſichtbaren Welt. So gewiß ſelbſt 
die heidniſche Mantik auf die Abhängigkeit von tieferen Geiſtesmächten gu- 
rückweiſt, ſo deutlich läßt die Prophetie erkennen, daß fie aus göttlicher Cin- 
wirkung ſtammt und deshalb ſpecifiſch von ihr verſchieden iſt. Die Weſen⸗ 
heit der unſichtbaren Dinge iſt hier wohl auch noch in das Kleid der Natur 
und der Phantaſie gehüllt, aber die Wahrheit der himmliſchen Welt iſt in 
ihr beſchloſſen. Wie die Ereigniſſe des Lebens, wird der Gang des göttlichen 
Reichs hier im pneumatiſchen Lichte geſchaut. Die dazu erforderliche gött— 
liche Inſpiration iſt ihrem letzten Grunde nach unerklärlich und wir können 
fie immer nur annäherungsweiſe beſchreiben. Sie iſt recht eigentlich ein 
Wunder des Geiſteslebens. 3 

Indem die Schrift uns den jetzigen Lebenszuſtand als einen durch die 
Sünde gebundenen kennen lehrt und uns als das Ziel göttlicher Heilsthä— 
tigkeit die Wiederherſtellung der urſprünglichen Gottesgemeinſchaft und 


Ebenbildlichkeit verkündet, hat die göttliche Offenbarungsthätigkeit unter 


dem alten Bunde ihre einzelne Organe dazu ausgewählt, ſich an ihnen noch 
in anderer Weiſe als durch Gewiſſen und Erfahrung auf dem Wege des 
inneren Sinnes zu bezeugen. Indem ſie deshalb von einer übermächtigen 
Geiſteswirkung ergriffen wurden, ſind ſie alſo die geheiligten Träger der 
göttlichen Wahrheit geworden. Es lag im Weſen der Geſetzesöconomie, daß 
hier der höhere Zuſtand des Geiſteslebens noch nicht allgemein eintreten 
konnte: wie aber ihre Inſtitutionen überall einen vorwiegend ethiſchen 
Character trugen und die zukünftige Heilszeit anbahnen ſollten, ſo mußte 
vorzugsweiſe die Prophetie dieſem Ziele dienen. Der außerordentliche Cha— 
racter, den ſie demgemäß trägt, zieht ſich durch alle ihre Erſcheinungen hin— 
durch und wiederholt ſich auch in den Tagen des neuen Bundes. Vgl. Wet. 
10, 10; Off. 1, 1. 17; 1 Cor. 14. Indem in der erſten chriſtlichen Zeit das 
neue Geiſtesleben mit beſonderer Macht auftrat, rief es die außerordentlichen 
Erſcheinungen der Gloſſolalie und der Prophetie hervor. Wenn hier in 
beiden ſich eine geheimnißvolle Berührung mit den Kräften der höhern Welt 
zeigte, ſo machte ſich auch hier die pneumatiſche Erregtheit auf der niederen 
Stufe als eine Gebundenheit des Bewußtſeins, auf der höheren Stufe als 
eine Erhebung deſſelben zur Erbauung und Vermahnung der Gemeinde be— 
merkbar. Wie in der Gloſſolalie die Geiſteseindrücke noch nicht zur Klar⸗ 
heit des Bewußtſeins gelangt waren und nicht ohne SH % ν, konnten für 
die Gemeinde fruchtbar gemacht werden, ſo war der Zuſtand der apoſto— 
liſchen Prophetie darin nach 1 Cor. 14, 3. 14. 24 verſchieden, daß ſich hier 
im Nous die empfangenen Geiſtesanregungen reflectirten und die Prophe— 
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ten alſo auch im Stande waren, ſie in das Wort zu faſſen. Als eine Stei— 
gerung der Prophetie tft die droxadvync zu faſſen, welche nach 1 Cor. 14, 6 
daneben erwähnt wird und an die Myſterien erinnert, die Paulus ſelbſt 
mehrfach als ihm offenbart hervorhebt (Röm. 11, 29; Eph. 3, 9. 11; Col. 
1, 26). Obwohl das Zungenreden eine größere pneumatiſche Erregtheit 
zeigte, fo ſtand es doch in Wahrheit unter der Prophetie, weil es durch ſeine 
Unausſprechlichkeit von einer vorherrſchenden Paſſivität des inneren Lebens 
und alſo von einem Mangel der Entwicklung des Geiſteslebens zeigte. Es 
iſt ein ähnliches Verhältniß, wie es ſich auch im alten Teſtament z. B. bei 
den Erſcheinungen Num. 14 und in den Tagen Samuels zeigt. Wie bei 
den eigentlichen Propheten ihr inneres Gebetsleben und ihre hingebende 
treue Geſinnung für die von Gott empfangenen Offenbarungen zeugt, ſo 
tragen auch die göttlichen Geiſteswirkungen einen mehr gleichmäßig wür— 
digen Character. Obwohl es an Augenblicken beſonderer Erregung und 
auch an ſchweren inneren Kämpfen bei ihnen nicht fehlt, ſo iſt ihr Bewußt— 
ſein im Ganzen doch in einer Weiſe gehoben, daß ſie auch durch ihre ganze 
Erſcheinung ſich als Knechte Gottes erweiſen. 

Indem aber die Propheten alſo durch eine qe othertt te göttliche 
Geiſtesausrüſtung zu ihrem Berufe in den Stand geſetzt wurden, hebt auch 
das alte Teſtament ſchon die höhere Stufe hervor, welche Moſes eingenom— 
men habe, zu dem Gott nicht in Geſichten und Träumen, ſondern von An— 
geſicht zu Angeſicht redete und der die Geſtalt Gottes ſchaute. Num. 12, 

6—8. Es weiſt alfo auf eine über die prophetiſche hinausgehende, nicht 
durch Bilder und Geſichte vermittelte, ſondern das Weſen der Gottheit un— 
mittelbar erkennende Weiſe der Gottesoffenbarung hin und hat deshalb 
auch ſchon die jüdiſche Theologie die Theopneuſtie Moſis in der That höher 
geſtellt, als die prophetiſche Eingebung. Bei der Mittelſtellung, welche die 
altteſtamentliche Prophetie zwiſchen Moſes und Chriſtus einnahm, hat ſich 
in einzelnen Propheten, wie Jeſajas und Samuel, annäherungsweiſe das 
Verhältniß Moſis zu Gott wiederholt und erſcheint er als das Vorbild des 
Herrn, der durch ſein Verhältniß zum Vater und ſeine unmittelbare, rein 
intuitive Gotteserkenntniß über Moſes und den Propheten ſteht. Damit 
hängt aber zuſammen, daß Chriſtus auch erſt wahrhaft den Weg der Gottes— 
erkenntniß und der lebendigen Gottesgemeinſchaft aufgeſchloſſen hat. So 
hoch auch die Propheten als Organe göttlicher Offenbarungsthätigkeit ſtehen, 
ſo gilt doch, auf den prophetiſchen Geiſteszuſtand ſelbſt geſehen, daß der 
Kleinſte im Himmelreich größer iſt denn ſie. Ueber der Geiſtesausrüſtung 
der Propheten in ihrem transſcendenten Character ſteht die immanente Er— 
leuchtung des inneren Menſchen, zu welcher im neuen Bunde der Weg ge— 
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zeigt iſt. Die apoſtoliſche Eingebung iſt deshalb auch noch anderer Art, als 
die prophetiſche und ſtellt das Wort Gottes in organiſcher Verbindung mit 
dem inneren Menſchen dar, ſchließt indeß einzelne prophetiſche Offenbarun— 
gen nicht aus. Auch auf dem Gebiet des chriſtlichen Lebens kommen Augen— 
blicke beſonderer Erhebung des Geiſteslebens vor, wo ſich in außerordent?— 
licher Weiſe das Licht der himmliſchen Welt aufſchließt und ihre Kräfte 
mächtig die Seele berühren (2 Cor. 12, 2—4). Dies beſondere Propheten⸗ 
thum mit ſeinem transſcendenten und weſentlich altteſtamentlichen Cha— 
racter reicht zwar bis in die Anfänge der neuteſtamentlichen Heilszeit, hat 
aber in der Kirche ebenſo aufgehört, als das beſondere Prieſterthum und 
hat ſich deshalb auch, wo es aufgetreten iſt, wie bei den Montaniſten in der 
alten Kirche, und den neueren irvingianiſchen Erſcheinungen, meiſt als ein 
verworrener Nachklang des alten Bundes und als krankhafter Anachronismus 
erwieſen. Wir find nicht mehr auf beſondere Offenbarungen und Stimmen, 


ſondern auf den Weg des inneren Lebens hingewieſen und da durch Chri— 


ſtus eine organiſche Gemeinſchaft Gottes mit der Menſchheit eingetreten iſt, 
ſollen Alle von Gott belehrt ſein (Jeſ. 54, 13; Jer. 31, 32 u. 33). 


3. Das prophetiſche Wort. 


Es lag in der Natur des prophetiſchen Amtes, daß es zunächſt durch 
die mündliche Verkündigung des Wortes Gottes geübt wurde. Inmitten 
des Volkslebens und namentlich an den entſcheidenden Stätten deſſelben, 
im Tempel, an den Thoren Jeruſalems und an andern Stätten des hei— 
ligen Landes, traten die Knechte Gottes auf und richteten ihre ernſte Miſſion 
aus. Wie es der Character der Zeit mit ſich brachte, daß die auf die unmit— 
telbare Gegenwart gerichtete Wirkſamkeit mehr hervortrat, ſo war ihre 
Wirkſamkeit ſelbſt zwar vorwiegend die der mündlichen Rede, zugleich mit 
dem Wort wirkten aber die Propheten durch die Warte, die ſie im Namen 
Gottes vollzogen, beſonders durch wunderbare Thaten. Es müſſen auch 
die Wunder, die ſie thaten, ſo zu ſagen als prophetiſche Stimmen gelten, 


durch die ſie in lebendigen Zügen die Wahrheit Gottes, die ſie zur Buße 


und zum Gericht, wie zum Troſt und zur Vermahnung verkündigten, zu ver- 
bürgen hatten. Das Wunder lehrt durch ſich die Herrlichkeit des Gottes 
Israel, das Wort wird im Wunder lebendig, wie es 1 Kön. 17, 24 heißt: 
ich erkenne, daß du ein Mann Gottes biſt und des Herrn Wort iſt in deinem 
Munde Wahrheit. Je mehr die prophetiſche Wirkſamkeit ſich aber auch durch 
die Entwicklung der Verhältniſſe in beiden Reichen und nach dem Rathſchluß 
Gottes auf das Wort zu beſchränken hatte, deſto mehr mußte nun die pro- 
phetiſche Rede ſich ausbilden und das Bedürfniß entſtehen, zugleich ſchrift— 
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2 2 lich auf das Volk einzuwirken. Daß die Propheten ſchon in der älteren Zeit 
eine rege ſchriftſtelleriſche Wirkſamkeit geübt haben, läßt ſich aus den zahl— 
reichen Angaben von hiſtoriſchen Schriften, die ſie verfaßt haben, deutlich 
erkennen und mögen beſonders die Propheten-Colonien dazu gedient haben, 
dieſe Art der Thätigkeit zu fördern. Obwohl ſich nicht beſtimmt nachweiſen 
läßt, daß die eigentlichen Reichsannalen aus beiden Reichen prophetiſchen 
Urſprungs waren (vgl. Bähr zu den Büchern der Könige im Langeſchen 
Bibelwerke S. IX), ſo gab es doch jedenfalls eine prophetiſche Geſchichtſchrei— 
bung, welche der Bedeutung des prophetiſchen Amts entſprechend, den Gang 
der Ereigniſſe in theoeratiſchem Geiſte darſtellte und darin die Leitung des 
Herrn nach den göttlichen Grundgeſetzen ſeines Reichs nachwies. Wenn die 
Griechen die Geſchichtſchreiber Diener göttlicher Providenz und die Geſchicht— 
ſchreibung eine Prophetie der göttlichen Wahrheit genannt haben (val. 
Diodor 1, 1, 3; 2, 2), ſo hat die altteſtamentliche Prophetie dieſe Aufgabe 
im höchſten Sinne gelöſt. Bei dieſer prophetiſchen Geſchichtſchreibung, die 
ſich aus den hiſtoriſchen Büchern des Kanons, ſowohl aus den ſogenannten 
prophetiſchen Geſchichtsbüchern, als auch aus zahlreichen prophetiſchen Ab— 
ſchnitten in den Büchern der Chronik erkennen läßt (vgl. 1 Chr. 10, 13; 
28, 4 2 Chr. 7,12; 13, 4; 15, 1; 21, 12—2 Chr. 34, 23; 36, 13), nahm 
das Leben prophetiſcher Männer eine Hauptſtelle ein und indem dieſes dar— 
geſtellt wurde, fanden gewiß einzelne prophetiſche Reden und Weiſſagungen 
darin eine wörtliche Aufnahme. Ihre Rede ſollte auch noch ſchriftlich nach— 
wirken und indem man ſolche Schriften in näheren und ferneren Kreiſen 
in Umlauf ſetzte, auch wohl den für die öffentlichen Angelegenheiten ent— 
ſcheidenden Einfluß ausübenden Perſonen und Aemtern mittheilte, bildete 
ſich ein gewiſſer Typus der prophetiſchen Rede, der alſo mehr und mehr ein 
weſentliches Kennzeichen der wahren Prophetie im Unterſchiede der falſchen 
wurde und die Einheit des Geiſtes bezeugte, von der ſie getrieben wurde. 
Das größere prophetiſche Geſchichtswerk aus den letzten Tagen der Könige 
in Juda, das nach prophetiſchen Quellen über beide Reiche berichtete und 
die Gerichte Gottes über dieſelben verkündete, ſcheint bereits ſolche Weiſ— 
ſagungen aufgenommen zu haben und daraus ſind gegen Ende des Exils 
unſere canoniſchen Bücher der Könige entſtanden, die ſich wie die Bücher 
der Chronik häufig auf ihre im Auszuge oder wörtlich in dieſem größeren 
Geſchichtswerke aufgenommenen prophetiſchen Quellen berufen. 
Wie es alſo ein prophetiſches Schriftenthum lange vor unſerer eigent— 
lichen Weiſſagungslitteratur gab, ſo iſt es an ſich möglich, daß daſſelbe un— 
gleich reichhaltiger war, als die uns erhalten gebliebenen Schriften erkennen 
laſſen. Einzelne Spuren führen in unſern Propheten auf ältere Weiſſagun— 
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zurück, z. B. Hoſ. 3, 4 auf 2 Chr. 15, 3; Sach. 4, 10 auf 2 Chr. 16, 9 
und tritt der characteriſtiſche Inhalt derſelben, namentlich die Verkündung 
von dem großen Tage des Herrn, gleich bei Joel, Amos und Hofea in einer 
Geſtalt auf, daß es nahe liegt, ebenſo bei ihnen Vorgänger anzunehmen, als 
fie wieder von Späteren benutzt wurden. Wie indeß die prophetiſche Thä— 
tigkeit auch nach den hiſtoriſchen Büchern ſich in den erſten Jahrhunderten 
nach Samuel vorzugsweiſe auf die unmittelbare Gegenwart bezog und die 
endgeſchichtliche Weiſſagung noch zurücktrat, ſo hängt die Entſtehung der 
eigentlichen Weiſſagungslitteratur unzweifelhaft mit dem Wendepunct der 
Geſchichte Israels zuſammen, welcher ſeit dem Iten Jahrhundert zugleich 
mit der Bildung der großen aſiatiſchen Weltreiche eintrat. In dem erſten 
Stadium der Prophetie ſollte Israel ſich zu einem Volke Gottes geſtalten 
und richtend und ſiegend der Heidenwelt gegenüberſtehen; durch die herein— 
brechenden Völker-Cataſtrophen aus ſeiner weltgeſchichtlichen Einſamkeit 
herausgezogen und durch eigene Schuld darin verwickelt, ſollte es in ſeinem 
zweiten Stadium ſeinen Miſſionsberuf an den Heiden erfüllen und obwohl 
äußerlich unterliegend die Zukunft des Gottesreichs anbahnen. Die Pro— 
—phetie nahm von da an einen mehr univerſaliſtiſchen, heilsgeſchichtlich um— 
faſſenderen Character an und indem das Volk Gottes in beiden Reichen 
ſchweren Gerichten entgegenging, ſollte die Prophetie über die Trümmer 
der Gegenwart den Blick in die lichte Zukunft der Endzeit richten. Daß 
das Aufzeichnen der prophetiſchen Verkündigung damit zuſammenhing, wird 
mehrfach ausdrücklich bezeugt und als Zweck davon angegeben, die Wahr— 
heit Gottes für Gegenwart und Zukunft zu beglaubigen. Die Weiſſagung 
ſoll verfiegelt werden für die Zukunft (Jeſ. 8, 16; 40, 21; 41, 26. Dan. 
8,21; 12, 4), die Propheten ſollen das Wort auf Tafeln ſchreiben, daß es 
zum Zeugniß für die Gegenwart und die kommenden Geſchlechter diene 
(Hab. 2, 2. 3; Jeſ. 30, 8; Jer. 30, 2. 3). Jeſajas und Jeremias ſprechen 
ſich über das Verhältniß ihrer Reden zu Gegenwart und Zukunft mehrfach 
aus und auch prophetiſche Sendſchreiben wurden durch die Zeitverhältniſſe 
veranlaßt, wie aus Jer. 29; 51. 2 Chr. 21, 12. Sach. 6 u. 7 erhellt. Wenn 
Anfangs nur einzelne durch beſondere Umſtände veranlaßte Verkündigungen 
im feierlichen Lapidarſtyl oder in kurzer monumentaler Form verzeichnet zu 
ſein ſcheinen, ſo waren ſolche prophetiſchen Schriften nur noch klein und 
ſchloſſen ſich an die prophetiſche Geſchichtſchreibung auch dadurch an, daß 
fle zugleich die bezüglichen geſchichtlichen Abſchnitte enthielten. Bei der Wich⸗ 
tigkeit, welche die kanoniſche Weiſſagungslitteratur ſpäter für die Zukunft 
gewann, erſcheint es nicht wahrſcheinlich, daß ihr eine ausgedehnte, uns 
nicht erhalten gebliebene Weiſſagungslitteratur voranging. Ebenſo wenig 


3. Das prophetiſche Wort. 5 63 


ſind wir aber zu der Annahme berechtigt, daß die uns erhalten gebliebenen 
prophetiſchen Bücher von ſpäteren Sammlern willkürlich und eigenmächtig 
zuſammengeſetzt und redigirt ſeien. Ueber die Compoſition der prophetiſchen 
Schriften ſind in neuerer Zeit allerlei Hypotheſen beſonders von Ewald 
aufgeſtellt, denen indeß jeder nähere hiſtoriſche Nachweis fehlt und die ſchon 
aus dem Grunde höchſt unwahrſcheinlich ſind, weil bei den prophetiſchen 
Schriften es doch gewiß auf ihren Urſprung von namhaften Propheten vor— 
zugsweiſe ankam. Man darf aus inneren Gründen erwarten, daß man bei 
Abſchluß der prophetiſchen Litteratur nach dem Exil mit mehr Sorgfalt ver— 
fuhr, als die neuere Kritik anzunehmen pflegt und es auch ſchwerlich gewagt 
haben würde, irgend welche anonyme, wie Ewald angenommen hat, als 
fliegende Blätter in Umlauf geſetzte prophetiſche Abſchnitte einem Jeſajas, 
Jeremias oder Sacharja als Verfaſſer beizulegen. Im Gegenſatz gegen das 
falſche Prophetenthum kam es auf den Namen der Propheten weſentlich an 
und wie vor dem Exil Schriften falſcher Propheten in Umlauf geſetzt waren 
(vgl. Jer. 8, 8; 29, 24), fo läßt die ſpätere pſeudepigraphiſche prophetiſche 
Litteratur die Nothwendigkeit erkennen, bei der Würdigung prophetiſcher 
Schriften vorſichtig zu verfahren und auch anonyme Abſchnitte nicht einem 
älteren Propheten einzuverleiben. Die Entſtehung unſerer prophetiſchen 
Schriften in ihrer jetzigen Geſtalt läßt ſich zwar im Einzelnen nicht genauer 
verfolgen, indeß liegen doch mehrfache Spuren davon vor, wie die Pro— 
pheten dabei zu Werke gingen, indem es ihnen daran lag, den Hauptinhalt 
ihrer prophetiſchen Verkündigung für die Mit- und Nachwelt geſchichtlich 
zuſammen zu faſſen. Bei Jeſ. 34, 16 wird auf das Buch des Herrn hinge— 
wieſen, deſſen Weiſſagung nicht ausbleiben wird und in dem man forſchen 
ſoll, ſich von der Wahrheit des göttlichen Wortes zu überzeugen. Aehnlich 
im zweiten Theil des Jeſajas, bei Habakuk, Jeremias und Sacharja. Be— 
ſonders iſt der Jeremias Cap. 36 erzählte Vorgang inſoweit beachtens— 
. werth und wir können daraus im Allgemeinen die Art und Weiſe erkennen, 
wie unſere prophetiſchen Schriften aus Aufzeichnungen der Propheten ent— 
ſtanden ſind und ſie ſelbſt ihre Thätigkeit in ſchriftlicher Rede zuſammen— 
faßten. Wenn aber auch ſelbſt die Sammlung und letzte Redaction ihrer 
prophetiſchen Reden nicht von ihnen ausging, ſo dürfen wir doch erwarten, 
daß die Hauptaufgabe dabei nicht in allerlei willkürlichen Zuſammenſtellun— 
gen und Anordnungen, ſondern in treuer Ueberlieferung der empfangenen 
prophetiſchen Schätze beſtand. Ein wichtiges, inſoweit auch gegenwärtig 
noch weiter zu benutzendes Moment iſt das Abhängigkeitsverhältniß der 
einzelnen Propheten von einander und ihre gegenſeitige Benutzung, indem 
ſich daraus der Zuſammenhang und ſtufenweiſe Fortſchritt in unſern cano— 
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niſchen Schriften ergibt und ſich in der dxoibncg duadoyn der Propheten, 
welche auch nach Joſephus mit den Tagen des Artaxerxes und dem Aufhören 
der prophetiſchen Gabe aufhörte, der Zuſammenhang und die organiſche Ent— 
wicklung des in der Schrift enthaltenen prophetiſchen Wortes nachweiſen läßt. 
Die altteſtamentliche Prophetie iſt ein zuſammenhängendes wohlgeordnetes 
organiſches Ganze, deſſen einzelne Theile in der innigſten Beziehung zu ein⸗ 
ander ſtehen, und das, wenn es auch verſchiedene Stufen durchläuft, doch 
nicht als ein zufälliges Ueberbleibſel eines weitgreifenden prophetiſchen 
Schriftenthums oder als eine ungeſchickte und unhiſtoriſche Sammlung ſpä⸗ 
terer Redactoren, ſondern als ein heilsgeſchichtlich nothwendiger Theil der 
göttlichen Offenbarungsthätigkeit erſcheint, welche mit der Thorah in den 
prophetiſchen Geſchichtsbüchern und den prophetiſchen Weiſſagungsbüchern 
urkundlich der Nachwelt erhalten bleiben ſollte. 

Indem wir die prophetiſche Wirkſamkeit im Einzelnen nach ihrem 
Geſchichtsverlauf darſtellen werden, erſcheint hier der geeignete Ort, uns 
über die Geſichtspunkte auszuſprechen, nach denen dieſelbe im Ganzen auf— 
zufaſſen iſt und zur vorläufigen Orientirung auf die Eigenthümlichkeit des 
prophetiſchen Wortes hinzuweiſen. Wir werden dabei zugleich Gelegenheit 
finden, auch einige Hauptfragen der neueren prophetiſchen Theologie zu be— 
rühren. 

Die altteſtamentliche Theocratie ſtellte das werdende Reich Gottes in 
nationaler Form dar und ſollte nach ihren Inſtitutionen, wie nach ihrem 
geſchichtlichen Verlauf dazu dienen, für die Verwirklichung des göttlichen 
Heilsrathſchluſſes den Boden zu bereiten. So nothwendig es iſt, den Unter— 
ſchied des alten und neuen Teſtamentes feſtzuhalten, ſo einſeitig iſt es, den 
theocratiſchen Standpunkt und den neuteſtamentlichen nach rationalifti- 
ſcher Weiſe in abſoluten Gegenſatz zu ſtellen, oder auch bei dem durch die 
neuteſtamentliche Verkündigung vom Reiche Gottes bezeichneten neuen An— 
fang in der Weiſe mancher neueren Theologen die altteſtamentlichen Vor— 
ſtufen der Entwicklung deſſelben zu überſehen. Obwohl das Chriſtenthum 
eine neue Schöpfung iſt, ſo ſchließt es ſich überall an die vorhandene Welt 
an und in der vorhergehenden Offenbarungsthätigkeit Gottes liegen die bil— 
denden Factoren deſſelben, ähnlich wie auch die natürliche Schöpfung ſich 
in ſtufenweiſer Reihenfolge entfaltet, ohne daß dadurch die ſchöpferiſche 
Kraft des göttlichen Geiſtes ausgeſchloſſen wird. Wenn ſich vom neutefta- 
mentlichen Standpunct aus die altteſtamentlichen Erſcheinungen auch als 
unvollkommne Schattenbilder darſtellen, denen noch das Weſen der himm— 
liſchen Güter fehlt, fo hat man doch vom altteſt. Standpunct aus fie als 
bedeutſame Anfänge anzuſehen, die für die große Erlöſungsthat ſowohl 
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das Bedürfniß wecken und eine vorläufige Heilsbefriedigung gewähren, als 
auch den Boden bereiten ſollten, von dem aus ſich dieſelbe weiter zu ent— 
falten hatte. Schon die ältere Theologie hob die typiſche Bedeutung des 
alten Teſtaments hervor und ſuchte dieſelbe bei einzelnen Perſonen und 
Thatſachen mit großem Scharfſinn nachzuweiſen; indeß gerieth man dabei 
häufig in Willkürlichkeiten, weil man bei Einzelheiten ſtehen blieb und 
dieſe nicht im lebendigen Zuſammenhang mit der ganzen altteſtamentlichen 
Entwicklung ſelbſt auffaßte. Eine mehr hiſtoriſch organiſche Auffaſſung des 
ganzen alten Teſtaments, welche die Heilsgeſchichte ſelbſt als eine typiſch 
fortſchreitende auffaßt und deshalb nicht blos bei einzelnen perſönlich meſ— 
ſianiſchen Weiſſagungen ſtehen bleibt, ſondern auf den Character der alt— 
teſtamentlichen Entwicklung und Weiſſagung im Ganzen blickt, hat ſich erſt 
ſeit Bengel in der evangeliſchen Kirche Bahn gebrochen und die neuere pro— 
phetiſche Theologie arbeitet beſonders daran, von dieſem Standpunct aus 
tiefer in die Bedeutung der prophetiſchen Wirkſamkeit ſowohl nach ihrer 
auf die Gegenwart gerichteten als ihrer weiſſagenden Seite einzudringen. 
Indem man im Allgemeinen feſtzuhalten hat, daß aus der altteſtamentli— 
chen Theocratie nach dem über ihr waltenden göttlichen Heilsrathſchluß das 
neuteſtamentliche Gottesreich hervorgehen mußte und alſo daſſelbe in ſei— 
nem Geſetz, ſeinem Prieſterthum und davidiſchen Königthum nicht einen 
Gegenſatz deſſelben, ſondern einen von Gott geordneten Anfang enthielt, der 
verſchiedene Entwickelungsſtufen zu durchlaufen hatte, gilt es in die Ge— 
genſätze und Widerſprüche tiefer einzudringen, welche das theocratiſche Ver— 
hältniß noch in ſich trug und welche in Israels Untreue, wie in dem tiefen 
Verderben der menſchlichen Natur ſelbſt begründet, nur auf geſchichtlichem 
Wege gelöſt werden konnten. Wenn die Theocratie zunächſt einen mehr 
äußerlichen Character an ſich trägt, ſo fällt die Unvollkommenheit dieſer 
Stufe im Verhältniß zum neuen Teſtament bald in die Augen, aber ſie 
erſcheint doch auch inſoweit als Vorſtufe des Chriſtenthums, als dieſes nicht 
blos auf die Geheimniſſe des Geiſteslebens, ſondern auch auf das Verhält— 
niß des geiſtigen und leiblichen Lebens, die Durchdringung aller irdiſchen, 
auch der ſtaatlichen Verhältniſſe durch den Geiſt Gottes und die endliche 
Verklärung der Natur hinweiſt. Bei manchen Seiten des alten Teſtaments 
tritt ſein vorwiegend ethiſcher Character deutlich hervor und wird allge— 
mein anerkannt; indem dies bei andern weniger der Fall iſt und man des— 
halb von einem einſeitig theoberatiſchen Standpunkt redet, hat die theolo- 
giſche Wiſſenſchaft tiefer in dieſe Seiten einzudringen und auch ſie zu den 
Grundgedanken des göttlichen Reichs in ein näheres Verhältniß zu ſtellen. 
Mit Beziehung auf den oft angenommenen prophetiſchen Pragmatismus iſt 
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es gewiß richtig, daß die prophetiſche Verkündigung im Ganzen nach 
einem gleichmäßigen Schema verläuft, das hier und da den Eindruck der 
Aeußerlichkeit machen kann; indeß iſt dieſer Pragmatismus nicht in deiſtiſcher 
Oberflächlichkeit zu faſſen und es liegen in der altteſtamentlichen Schaale 
nicht blos der Gedanke einer gerechten göttlichen Weltordnung, ſondern 
tiefere heilssconomiſche Beziehungen. Die Behandlung des Prophetismus 
bei Knobel verdient wegen des auf die Sammlung und geſchickte Verthei— 
lung des Stoffs verwandten Fleißes noch jetzt Anerkennung, die Art aber, 
wie ſie z. B. den Inhalt der prophetiſchen Reden behandelt und dabei von 
den allgemeinen Glaubenslehren und im Unterſchiede davon von den theo— 
cratiſchen redet, desgleichen wie fie über die Sittenlehre, die Politik, die 
theocratiſchen Weiſſagungen und Hoffnungen der Propheten ſich ergeht, 
kann doch nur als ein Beweis davon gelten, wie wenig die rationaliſtiſche 
Theologie im Stande war, die prophetiſche Wirkſamkeit richtig zu würdigen 
und in ihr inneres Leben einzudringen. Wäre es alſo in der That um den 


wirklichen Inhalt der Prophetie beſtellt, wie er von Knobel aufgefaßt wird, 


dann hätte ſchon das neue Teſtament ein großes Unrecht an der Menſchheit 
begangen, indem es die Propheten den Apoſteln an die Seite ſtellte, und 
man könnte überhaupt die kanoniſchen Bücher des alten Teſtaments ohne 
Bedenken bei Seite legen, da ſie einem längſt überwundenen religisfen 
Standpunct angehören. Daß der prophetiſche Standpunect bei den äußer⸗ 
ſten theologiſchen und philoſophiſchen Richtungen eine noch ungünſtigere 
Beurtheilung finden muß, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Die prophetiſche Wirkſamkeit iſt vorzugsweiſe auf die Geſammtheit der 
Theocratie gerichtet. Wenn auch auf einzelne Perſonen des Bundesvolks 
und ihre individuellen Bedürfniſſe hier und da Bezug genommen wird, ſo 
kommen doch im Ganzen nur die theocratiſchen Verhältniſſe in Betracht. 
Wie ſich dieſes aus der volksthümlichen Weiſe des alten Bundes erklärt, fo 
ſind es auch dieſelben Grundgedanken, die ſich durch die prophetiſche Parä⸗ 
neſe und die prophetiſche Weiſſagung hindurchziehen und die ſich an die 
Verkündigung der patriarchaliſchen und moſaiſchen Zeit anſchließen. Die 
ganze heilige Schrift weiſt einestheils auf das durch die Sünde in die Welt 
eingedrungene Verderben und die darüber ergehenden Gerichtsthaten, an— 
derntheils auf eine Heilsentwicklung hin, die von Anfang an eine Bezie⸗ 
hung auf die ganze Menſchheit hat, aber ſich von beſtimmteren engeren 
Kreiſen aus allmälig in einem ſtufenweiſen Fortſchritt ihrem höchſten End⸗ 
ziele, dem großen Tage des Herrn annähret. Das Protevangelium Gen. 3, 
15, wie die Verheißungen an die Erzväter ſind für die ganze Heilsentwick— 
lung grundlegend und indem darin der dereinſtige Sieg der Sache Gottes 
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über alle feindlichen Mächte, wie die Beſtimmung der ganzen Menſchheit 
ausgeſprochen iſt, an dem zukünftigen Heilsſegen Antheil zu nehmen, ift 


dann in der Bundesſchließung mit Israel das Verhältniß feſt geordnet, in 


welches der heilige Gott vorläufig zu der Menſchheit trat und das von Is— 
rael aus für dieſelbe zur Heilsvermittlung dienen ſollte. Durch das Bundes— 
verhältniß war Gott mit dem Volke in eine weſentliche Lebensgemeinſchaft 
getreten und daſſelbe vom Heidenthum durch ſcharfe Grenzlinien geſchieden: 
die göttliche Heiligkeit, welche im Gegenſatz gegen die heidniſche Verwor— 
renheit von Natur und Gottheit ſeine ganze innere Reinheit und Lebens— 
fülle bezeichnet, hatte für Israel nicht blos eine ethiſche, ſondern auch eine 
centrale, das leibliche und geiſtige Leben in ſeiner Einheit umfaſſende Be— 
deutung (vgl. das Prieſterthum des alten Bundes S. 39). Israel, als das 
heilige Eigenthumsvolk Gottes, ſollte ſich der in allen ſeinen Lebensord— 
nungen ſich ausprägenden heiligen Beſtimmung vor allen Völkern der Erde 
lebhaft bewußt ſein, aber auch auf Grund der ſchon ſeinem Naturleben ein— 
gepflanzten Heiligkeit den beſonderen Gnadenbeiſtand ſeines Gottes bei allen 
Störungen des Bundesvolkes von außen und innen erfahren. Indeß war 
der Segen des Bundesverhältniſſes weſentlich an den Gehorſam des göttli— 
chen Geſetzes geknüpft und wenn auch die göttlichen Verheißungen als un— 
wandelbar gelten ſollten, ſo ſollte Israel doch der Verpflichtungen in treuem 
Gehorſam eingedenk ſein, die es übernommen hatte. Im Geſetze war nicht 
blos die Verpflichtung zum Gehorſam auf das Nachdrücklichſte eingeſchärft, 
ſondern bereits auf den ae göttlicher Gerichte hingewieſen und beſonders 
in Lev. 26; Deut. 28. 32 ein ganzer Strafcomplex dem Volke warnend vor 
Augen geſtellt In den Anfängen ſeiner Geſchichte war gegenüber der na— 
türlichen Herzenshärtigkeit Israels der ernſte Gerichtsweg vorausverkündet, 
durch den erſt das Volk ſollte für ſeinen heilsgeſchichtlichen Beruf zubereitet 
werden. Israels Heiligkeit ſollte nicht blos einen phyſiſchen, ſondern einen 
ethiſchen Character tragen und wie alles menſchliche Leben ſeinen Mittel— 
punct in der Seele und ihrer Willensrichtung hat, jo ſollen auch die äußer— 
lichen Bundesordnungen, namentlich ſeine levitiſchen Cultusgeſetze, nur 
dann ihren innern und äußern Segen entfalten, wenn das Volk im leben- 
digen Gehorſam ſich dem Bundesgott hingab und ihm innerlich angehörte. 
Seiner leiblichen Natur nach war Israel ſo verderbt, wie jedes andere 
Volk und der göttlichen Heilsgnade gegenüber, die ſich ihm bezeugt hatte, 
war dieſes Verderbniß noch größer (ogl. Ez. 17). Es war aber immer vor 
zugsweiſe geneigt, die Naturſeite und nicht die ethiſche Seite ſeiner Bolks⸗ 
heiligkeit hervorzukehren und wenn es nicht geradezu in Heidenthum gerieth, 
auch ſeine Cultusgeſetze in dieſem äußerlichen Sinn zu handhaben. Da 
5˙ 


f 


68 Das Prophetenthum im Allgemeinen. 


war es denn nun im Unterſchiede von ſeinem Prieſterthum und ſeinen welt— 
lichen Obern, die meiſt auch nur auf die äußere Seite ſeiner Gottzugehörig— 
keit Gewicht legten, das von Gott berufene Prophetenthum, das die Aufgabe 
hatte, ein lebendiger Zeuge des ſittlichen Geiſtes in der Subſtanz Israels 
zu ſein und durch ſeine ernſten Bußpredigten, wie durch ſeine Drohungen 
und Verheißungen ihm die Heiligkeit ſeines Berufs einzuſchärfen. Es iſt 
ſehr oberflächlich, ſo oft es auch geſchehen iſt, das Prophetenthum um ſeines 
nachdrücklichen Auftretens willen gegen den religibſen Fanatismus in Ge 
genſatz zu ſtellen gegen die objectiven Ordnungen des alten Bundes und das 
dem Leben Israels eingepflanzte höhere geiſtleibliche Princip: wie aber auch 
unter dem neuen Bunde keine Kirchen- und Sacramentsordnung zum Heile 
ausreicht, ſo haben die Propheten ſchon unter dem alten Bunde vornäm— 
lich die Aufgabe gehabt, auf die Heiligkeit der Geſinnung als die ewige Be— 
dingung des dargebotenen Heils nachdrücklich zu dringen und ſowohl die 
ſichern Sünder durch die Gerichtsverkündigung zu ſchrecken, als die heils— 
begierigen Seelen auch unter dem Druck der göttlichen Gerichte auf das 
kommende Heil hinzuweiſen. Die ſittliche Grundlage des Heiligkeitsver— 
hältniſſes mußte nun bei ihnen um ſo nachdrücklicher in den Vordergrund 
treten, je mehr die phyſiſch⸗leibliche Seite der Heiligkeit Israels ſich durch 
die Erfahrung als ungenügend erwies. Darin beſtand weſentlich auch der 
Gegenſatz des wahren Prophetenthums gegen das falſche, daß dieſes nur 
die Naturſeite ſeines Bundesverhältniſſes hervorhob und dadurch dem jüdi— 


ſchen Particularismus ſchmeichelte, daher auch nur auf die Gegenwart den 


Blick richtete, ſo daß von einer in die Zukunft blickenden meſſianiſchen Ver⸗ 
kündigung bei ihm nirgends die Rede iſt. Indem aber beſonders die Pro— 
phetie das eigentliche innere Weſen der göttlichen Heiligkeit immer deut— 
licher herausſtellte und die phyſiſch-natürliche Seite zurücktreten ließ, führte 
dies, wie ſich beſonders bei Jeſajas erkennen läßt, zu der prophetiſchen Ere 
kenntniß, daß überhaupt die altteſtamentlich-theocratiſche Gottesgemeinſchaft 
nicht ausreichte, in die Menſchheit wahrhaft das Leben göttlicher Heiligkeit 
zu verſenken und daß es dazu noch eines andern perſönlich organiſchen 
Eintritts Gottes in die Menſchheit bedurfte, um ſie von Innen heraus 
zur Vollendung zu führen. 

Mit der Heiligkeit Gottes hängt im alten Teſtament die Verkündigung 
ſeiner Gerechtigkeit enge zuſammen, die er vorzugsweiſe an Israel ſelbſt er- 
weiſt, mit der er aber überhaupt in der ganzen Welt waltet. Obwohl im 
ganzen Alterthum die Beziehung auf eine gerechte göttliche Weltordnung 
faſt noch mehr hervortrat, als in der modernen Welt, ſo iſt ſie doch in ſolcher 
Nachdrücklichkeit, wie im alten Teſtamente, nirgends ausgeſprochen und es 
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iſt ein Beweis ſeines ſittlich ernſten Characters, daß fie vorzugsweiſe auf 
Israel ſelbſt bezogen wird. Heiligkeit und Gerechtigkeit treten hier in ein 
durch die Beſtimmung der Theocratie bedingtes Verhältniß, fo daß Israel 
vorzugsweiſe als Gegenſtand der göttlichen Gerechtigkeit erſcheint und ſeine 
nähere Beziehung zu dem lebendigen Gott es nur um fo nachdrücklicher 
unter die Zuchtruthe des lebendigen Gottes ſtellt. Weil Gott heilig iſt in 
ſeinem Weſen, iſt er gerecht in ſeinem Thun, Gericht und Gerechtigkeit iſt 
ſeines Thrones Veſte, indem er deshalb auf Erden alle falſchen Höhen durch 
ſeine Gerichte niederwirft, iſt es Israel vornämlich, das den Ernſt ſeiner 
Gerichte zu erfahren hat. Wie die alteſtamentliche Geſchichtſchreibung von 
der ſonſtigen antiken ſich darin unterſcheidet, daß ſie durch ihre ſtrenge Wahr— 
haftigkeit über Israel, auch bei ſeinen Sünden, ſich von dem ſonſtigen herr— 
ſchenden nationalen Particularismus frei hält, ſo trägt auch das prophetiſche 
Wort überall dieſen Character und iſt ein fortgehendes Zeugniß von dem 
Ernſte des Gerichtes, das anfangen muß am Hauſe Gottes. Israel ſollte das 
Gericht nicht blos als Unglück erfahren, ſondern auch in ſeiner Bedeutung ver— 
ſtehen und wie ihm das Geſetz als die Norm göttlicher Gerechtigkeit gegeben 
war, ſo ſollte das prophetiſche Wort auch durch das Zeugniß von den Ge— 
richtswegen zur Buße führen. Es iſt ebenſo eine Bußſtimme, als ein Rechts— 
ſtreit Gottes mit ſeinem Volke (ogl. Mich. 6 u. 7). Wenn es aber deshalb 
eine Läuterung des Volkes durch ſchwere Gerichte verkündet und damit zu— 
gleich eine Vertiefung der national-theocratiſchen Beziehungen Israels 
ſich vollzieht, ſo läßt ſich auch in dem Verhältniß zur Heidenwelt dieſelbe 
ſich allmälig vollziehende Vertiefung erkennen. Das Prophetenthum ſteht 
nicht in dem gewöhnlichen jüdiſchen Particularismus der Heidenwelt gegen— 
über, ſondern ſieht auch in ihren Schickſalen die göttliche Gerechtigkeit wal— 
ten. Indem dieſelbe mehr und mehr in den Geſichtskreis ſeiner Verkün— 
digung eintrat, wendet es dieſelben Grundgedanken auf ſie an, welche 
für Israel gelten. Die ganze altteſtamentliche Heilsſtufe ruht ja auf der 
Vorausſetzung der Einheit des menſchlichen Geſchlechts und der menſchlichen 
Beſtimmung und die Theocratie ſoll dazu dienen, Jehova auch an den Hei— 
den zu verherrlichen. Das Verhältniß, in welches er ſich zu Israel geſetzt 
hat, iſt ein Verhältniß zur Menſchheit ſelbſt und hat er im Gewiſſen ſich 
bei ihr die Stätte bewahrt, in der er fort und fort zu ihr redet. Das Götzen— 
thum freilich und das ſittlich Erſtorbene, Edom und Ammon, Ninive und 
Babel, gehen im Gerichte völlig unter, auch liegen die heidniſchen Sün⸗ 
den ebenſo offen vor Gottes Augen als Israels Sünden und ein gemein— 
ſamer Gerichtstag wird darüber vollzogen. Als der Maaßſtab heidniſcher 
Sündhaftigkeit erſcheint dabei ſeine Stellung zur Theocratie ſelbſt, da ſie 
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den Namen Gottes trägt und wenn ſich an ihr heidniſche Völker vergreifen, 
wird der Herr an ihnen die Rache vollziehen, weil ſein eigener Name dadurch 
geläſtert wird. Wie aber der Herr ſich auch die Heiden als geheiligte Werk⸗ 
zeuge, ſeine Gerichte zu vollziehen, beruft, ſo läßt er auch an ſie ſeinen 
Gnadenruf ergehen. Für alle beſſeren Keime auch in der Heidenwelt dient 
alſo das Gericht zur Kriſis und wenn auch ihre Herrlichkeit endlich zu Grunde 
gehen muß, ſo wird doch auch der beſſere Reſt aus ihr ſich endlich zum 
Herrn bekehren und einſtmals noch mit Israel an dem Heil auf Zion An⸗ 
theil nehmen. Wie die Heiligkeit, ſo gewinnt alſo die Gerechtigkeit Gottes 
immer deutlicher einen heilsöeconomiſchen Character und wenn die Pro- 
phetie auch Anfangs den Begriff der göttlichen Strafgerechtigkeit vorwie- 
gend hervortreten läßt, ſo erhebt ſie ſich doch immer deutlicher über den 
bloßen jüdiſchen Standpunct der Vergeltung. Indem fie auch die Bekeh— 
rung der Heidenwelt verkündet, läßt fie als den innerlichen Kern der alt- 
teſtamentlichen Verkündigung das ewige Gottesreich erkennen, das von 
Israel aus ſich über alle Völker der Erde ausbreiten ſoll. Die nationale, 
oft herbe ſcheinende Schaale wird durch die Entwicklung der Prophetie ſelbſt 
abgeſtreift und indem ſie auch noch nach dem Eintritt der meſſianiſchen Zeit 
ein endliches gemeinſames Anſtürmen der Heiden gegen Zion und das Volk 
Gottes verkündet, das zu dem bleibenden Siege des ewigen Gottesreiches 
durch die Erſcheinung des Herrn führt, enthält ſie in der altteſtamentlichen 
Form dieſelben Wahrheiten, welche auch das neue Teſtament von den durch 
die Geſchichte gehenden Gerichten und dem Endgericht verkündet, in welchem 
alle Räthſel der Weltgeſchichte beſchloſſen liegen. 

Das Prophetenthum war eine geſchichtliche Erſcheinung und inſoweit 
war ſeine Wirkſamkeit weſentlich durch die Zeitbedürfniſſe und Verhältniſſe 
bedingt. In der älteren Zeit trat noch die Beziehung auf die Gegenwart 
faſt allein hervor und das prophetiſche Wort nahm vorwiegend den Cha— 
racter der Bußpredigt an: ſpäter trat aber immer beſtimmter die Zukunfts⸗ 
verkündigung hervor. Indem die Propheten die Sünde Israels als über— 
aus mächtig und durch keine geſetzlichen Zuchtmittel mehr heilbar bezeugten, 
verkündigten ſie den Tag des Herrn als einen großen Gerichtstag über Israel 
und die ganze Völkerwelt, der aber dennoch dazu dienen muß, die Heils— 
gedanken Gottes auf Erden zu verwirklichen. Die auf einzelne Verhält— 
niſſe bezüglichen Verkündigungen treten gegen dieſen allgemeinen Character 
der Prophetie zurück, die ſich nun auch mehr mit der Heidenwelt beſchäftigt 
und über die Zukunft des göttlichen Reiches den verborgenen Rathſchluß 
Gottes verkündet. Das prophetiſche Wort ſteht alſo in Beziehung zu dem 
Boden der Gegenwart, von dem aus es geſprochen wird und ſetzt die Zu⸗ 
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kunft in Beziehung zu ihr, dieſe iſt aber weniger in ihrer einzelnen hiſtori⸗ 
ſchen Thatſächlichkeit, denn in ihrer Beziehung zu den Reichswegen Gottes 
gefaßt und in das Licht der Endzeit geſtellt. Die Endzeit iſt hinfort das eigent— 
liche Ziel aller prophetiſchen Rede, aber ſie geſtaltet ſich verſchieden je nach 
dem Ausgangspunct und liegt dicht hinter dem Horizont, der die prophe— 
tiſche Rede umgiebt, ſo daß mit der weiteren geſchichtlichen Entwickelung 
ſich auch neue Zukunftanſichten enthüllen. Das Zukunftsbild der Prophetie 
iff durch ihren geſchichtlichen Boden bedingt und begränzt. Von den Ver— 

hältniſſen der Gegenwart und Vergangenheit nimmt das prophetiſche Wort 
die Züge des Zukunftsbildes, und indem ſie nach der tieferen Bedeutung, 
die ſie für Israel hatten, aufgefaßt ſind, treten ſie in enge Beziehung zu 
dem großen Heilstage Gottes. Dabei iſt zu bemerken, wie Cruſius ſagt 
(ſiehe Delitzſch, die bibl. prophetiſche Theologie S. 99), daß die Propheten 
die Dinge nach ſummariſcher Anſchauung, ſo wie ſie angelangt auf ihrem 
Gipfelpunct ſein werden, beſchreiben, ohne Angabe ihrer einzelnen Theile, der 
ſtufengängigen Aufeinanderfolge ihrer Grade, der zwiſchen der Gegenwart 
und der ferneren Zukunft mitten inne liegenden Zeitabſchnitte und Ueber— 
gänge. Man hat dies den perſpectiviſchen Character der Prophetie genannt 
und beſonders aus der viſionären Art und Weiſe erklärt, in welcher die Pro— 
pheten ihre Offenbarungen empfingen; indeß iſt es weſentlich in dem prag— 
matiſchen Character der bibliſchen Weiſſagung ſelbſt begründet, durch welche 
die Dinge nach ihren tiefer liegenden Zuſammenhängen geſchildert werden 
und auch dem Zwecke der Prophetie entſprechend, welcher nicht in der Offen— 
barung einzelner hiſtoriſcher Thatſachen, ſondern darin ſteht, das Wort 
Gottes eindringlich zu verkündigen. Wenn der natürliche Menſch ſich an 
den ſinnlichen Augenſchein hält, ſo ſoll das prophetiſche Wort, das aus dem 
ewigen Gottesgeiſte herſtammt, ſowohl als Warnung vor fleiſchlicher Sicher— 
heit als zum Troſt der Frommen, den Rathſchluß Gottes in Beziehung auf 
den ſichern Ausgang der Dinge verkündigen. Nur dadurch aber, daß es den 
fernen Gegenſtand in die nächſte Nähe rückt und das hervorhebt, was ihn 
von der Gegenwart aus am feſteſten zu ſtützen vermag, kann ſich daran 
die Paräneſe anſchließen, welche ſich an die Hörer und Leſer des prophe— 
tiſchen Wortes belehrend, warnend oder tröſtend wendet. 

Wir haben hier einen Blick auf einige Differenzen der neueren pro— 
phetiſchen Theologie in Betreff des zeitgeſchichtlichen Characters zu richten. 
Es iſt als ein weſentlicher Fortſchritt derſelben anzuſehen, daß fie das Ver— 
hältniß der Prophetie zur Geſchichte näher ins Auge faßt und ſowohl den 
geſchichtlichen Boden, auf welchem ſich dieſelbe bewegt, als das Verhältniß des 
prophetiſchen Worts zur Geſchichte beſtimmter nachzuweiſen bemüht iſt. Wie 
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das ganze alte Teſtament eine Realweiſſagung auf das Chriſtenthum iſt, ſo 
hängt nothwendig die Verbalweiſſagung mit der Realweiſſagung durch die 
Geſchichte zuſammen und wenn man auch die rationaliſtiſche Art und Weiſe 
nicht als richtig anerkennen kann, die Weiſſagungen aus natürlichen und 
zeitgeſchichtlichen Gründen zu erklären, ſo liegt ohne Zweifel darin eine 
wichtige Wahrheit, daß ſie ebenſo gewiß auch einen zeitgeſchichtlichen als 
einen durch andere menſchliche und individuelle Umſtände bedingten Cha— 
racter trägt. Mit der tieferen geſchichtlichen Erkenntniß des Alterthums hat 
ſich in unſeren Tagen auch die Stellung Israels zur Völkerwelt mehr auf— 
geſchloſſen und indem man von einer Heilsgeſchichte redet, welche durch die 
langen Zeiträume der vorchriſtlichen Zeit in organiſchem Fortſchritt dem 
Chriſtenthum ſich annähert, fällt dadurch auf manche lange von der Kirche 
weniger beachtete oder auch willkürlich gedeutete Seiten des prophetiſchen 
Wortes ein helleres Licht. Wenn indeß die Prophetie auch einen zeitge— 
ſchichtlichen Character trägt und ihre Verkündigung vielfach durch hiſtoriſche 
Umſtände bedingt iſt, fo iſt fle doch nicht von der Geſchichte abſolut ab- 
hängig. Wie bei den Propheten ſelbſt der Widerſpruch ihrer eigenen Empfin⸗ 
dungen und des Wortes, das ſie im Namen Gottes zu verkünden hatten, 
—Febhaft empfunden wurde, ſo iſt die Prophetie, als vom Geiſte Gottes 
getrieben und erleuchtet, mehr als die tiefer verſtandene Geſchichte und die 
daher entnommene Zukunftsverkündigung. Wenn ſie auch ihre in ihrem 
geſchichtlichen Character begründete Schranken hat, ſo iſt ſie doch ſelbſt ſich 
überall bewußt, göttliche Zukunftsgedanken, die auch dem frommen Isra⸗ 
eliten verſchloſſen waren, auszuſprechen. Eine unbefangene Schriftforſchung 
muß dies bei dem prophetiſchen Wort auch heute noch zugeben. Das Wort 
der Verheiſſung geht von Anfang an der Geſchichte voran, entfaltet ſich 
zwar im Zuſammenhang mit den Geſchichtsverlauf weiter, iſt aber an ſeine 
Schranken nicht gebunden und ſoll dadurch, daß es ausgeſprochen oder in 
Israel ſchriftlich niedergelegt wird, dazu dienen, den Geſchichtsverlauf vor— 
zubereiten. Wie der Herr ſeinem Volke auf dem Wüſtenzuge in der Wolfen- 
und Feuerſäule voranging, ſo hatte die Weiſſagung den Beruf, der Ge— 
ſchichte als die Stimme Gottes voranzugehen. „Sie iſt, wie Delitzſch ſagt, 
nicht blos als ein göttlicher Lichtfunken anzuſehen, welcher aus der durch 
Gott geſtalteten Gegenwart hervorſpringt, ſondern als ein himmliſches 
Licht, welches Gott in die dunklen Gänge der Geſchichte hineinfallen läßt, 
um zu zeigen, wohin ſie führen. Die Prophetie hat ihre Flügel, die ſie 
weit über die Gegenwart hinaustragen, nicht von der Geſchichte, ſondern 
von dem allwiſſenden Gott, der jeder Zeit ſich ſo weit offenbart, als er will 
und ihrem Bedürfniſſe entſpricht. Mag die Geſchichte allemals das folgende 
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Entwicklungsmoment unter ihrem Herzen bergen, Gott birgt Anfang, Mittel 
und Ende aller Geſchichte in ſeinem Herzen und die Prophetie ſchaut davon 
ſo viel, als er ihr das Geiſtesauge aufthut. Darum öffnet ſich dem Pro— 
pheten über der Erde der Himmel und er lauſcht nicht dem in der Geſchichte 
wachſenden Graſe, ſondern iſt ein Vernehmer göttlicher Rede und Dolmet— 
ſcher göttlicher Gedanken“. 

Nachdem durch die Hengſtenberg'ſche Chriſtologie dem Rationalismus 
gegenüber die göttliche Objectivität des prophetiſchen Wortes wieder mit 
Nachdruck vertreten und vom poſitiven Standpunct der Anfang zu einem 
gründlicheren und umfaſſenderen Verſtändniß deſſelben gemacht war, diente 
die Hofmann'ſche Theologie, zunächſt durch die Schrift: Weiſſagung und 
Erfüllung dazu, auch den Gedanken einer organiſchen, ſich mit jeder Stufe 
der altteſtamentlichen Geſchichte weiter vertiefenden und durch die neuteſta— 
mentliche Offenbarung, als die Mitte der Geſchichte, der Weltverklärung 
als dem Ende aller Dinge zuſtrebenden Heilsentwicklung mit großem Scharf— 
ſinn und Conſequenz durchzuführen. Sie ſuchte auf dieſe Weiſe an die 
Stelle der älteren vielfach unwiſſenſchaftlich und unvermittelt auftretenden 
Typik ein tieferes Verſtändniß des allmäligen Fortſchritts der Heilsgeſchichte 
und des heilsgeſchichtlichen Berufs Israels aufzuſchließen. Der Begriff der 
organiſchen Entwicklung, auf welchen die neuere Wiſſenſchaft überall ſich 
hingewieſen ſieht, wurde hier nach einzelnen Verſuchen von Bengel, Cru— 
ſius, Menken, von Meyer und Andern zum erſten Male auf das bibliſche 
Gebiet vom Standpunct des poſitiven Offenbarungsglaubens in einem weite— 
ren Umfang als bisher angewandt und indem in der Weiſſagung und Geſchichte 
das Walten deſſelben übernatürlichen Gottes- und Heilsprincips ſorgfältig 
nachgewieſen wurde, der Verſuch gemacht, auch die feineren Fäden des Zuſam— 
menhangs zwiſchen Geſchichte und Weiſſagung zu entdecken und ſie ſelbſt auf 
die Gefahr hin geltend zu machen, von der bisherigen traditionell kirchlichen 
Auffaſſung prophetiſcher Stellen in vielfacher Beziehung abzuweichen. Wenn 
nach Hofmann die Prophetie weſentlich an den Geſchichtsverlauf gebunden 
iſt und die Propheten vom Geiſte ergriffen weiſſagten, weil ſie durch unmit— 
telbare göttliche Einwirkung auf untrügliche Weiſe das tiefere Verſtändniß 
der jedesmaligen geſchichtlichen Gegenwart erlangten (nicht darum, ſagt 
Hofmann S. 13, hießen die Propheten Seher, weil ihre Erkenntniß in An— 
ſchauung beſtand, ſondern weil ſie untrüglich erkannten, wo ein Menſch 
von ſelbſt gar nichts wiſſen kann und indem ſie weiſſagten, geſchah eine 
Geiſteswirkung auf den Menſchen in der Unfreiheit ſeiner individuellen Na— 
tur, aber aus des Menſchen individueller Natur gebiert ſich die Erkenntniß, 

das Wort, die That S. 28), ſo kann man wohl nicht mit Hengſtenberg be— 
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haupten, daß ſich ſeine Behandlung der Weiſſagung nicht weſentlich von der 
rationaliſtiſchen unterſcheidet, da fie für ihn nicht aus dem natürlichen Leben 
ſtammt, ſondern auf das übernatürliche in Israel waltende Heilsprincip 
zurückgeführt wird, aber man wird doch Hengſtenberg darin beiſtimmen müſſen, 
daß ſie auf Koſten des Vorbildes die Weiſſagung herabdrückt. Exegetiſch 
läßt ſich dies darin erkennen, daß der volle Gehalt des Weiſſagungswortes 
häufig nicht zu ſeinem Recht kommt, wie dies ſchon bei dem Protevangelium 
fühlbar wird, das nichts anderes als den Fortbeſtand des Menſchengeſchlechts 
und ſeinen phyſiſchen Kampf mit Schlangen und Ungeziefer bedeuten ſoll. 
Es hängt dies aber auch mit den allgemeinen Principien zuſammen, auf 
denen dieſe Behandlung der Prophetie beruht. Zwiſchen Weiſſagung und 
Wahrſagung beſteht nach Hofmann kein erheblicher Unterſchied, wie ſchon 
die Etymologie der Worte zeigt, und indem die Weiſſagung eine Aeußerung 
Gottes iſt, die ſich erfüllen muß, ſo kann dies nicht blos inſoweit geſchehen, 
daß ſich ein Wort durch den Erfolg beſtätigt, ſondern auch inſoweit, daß 
fic) ein künftiger Vorgang in einem früheren abbildet und im voraus Dare 
ſtellt. Wie jeder Triumphzug, welcher durch die Straßen Roms zog, eine Weiſ— 
ſagung auf den Cäſar Auguſtus war, ſo hat göttliche Fürſorge die Geſchichte 
Israels alſo geſtaltet, daß ſie eine fortſchreitende Entwicklung der Gemein— 
ſchaft zwiſchen Gott und Menſch und eine immer beſtimmtere Hinweiſung 
auf ihre endliche Geſtaltung iſt. Die altteſtamentliche Geſchichte iſt eine 
Vorausdarſtellung Chriſti auf dem Boden der Natur und indem im isra— 
elitiſchen Volksleben die natürlichen Verhältniſſe in Abſehen auf Chriſtum 
geordnet wurden und ſich entwickelten, hielt das Wort immer gleichen Schritt 
mit den Thatſachen und kann auch nimmer den Mutterſchoß verleugnen, dem 
es entſprungen iſt. Nur immer eine Stelle weiſſagender Geſchichte kommt 
in einer That oder einem Worte, einem Gebote oder einer Vorherſagung 
zur Aeußerung ihrer ſelbſt, dann aber auch ſo, daß ihr weiſſagender Inhalt 
eine völlig angemeſſene, weder zu reiche noch zu arme Geſtalt annimmt. 
Die Inſpiration iſt Geiſteswirkung auf den Menſchen in ſeiner Unfreiheit 
und indem ſich der Geiſt der Propheten bedient und durch die Vermittlung 
ſeiner Leiblichkeit auf ihn einwirkt, für den Zweck, den er in der Entwick— 
lung des Reiches Gottes dienen ſoll, wird er in ſeiner individuellen Natur 
Organ deſſelben. Dieſe bezeichnet alſo die Grenzen, in denen ſich die Weiſ— 
ſagung bewegen muß, wie die Abhängigkeit, in der er ſich überall der un— 
mittelbaren Einwirkung des göttlichen Geiſtes gegenüber befindet. Auch 
keinen einzelnen Gedanken bekennt ein Menſch und kein Wort ſpricht er 
aus, ohne durch den in ihm gegenwärtigen Geiſt erregt zu ſein. Obwohl er 
ſeinem Perſonleben nach frei iſt, ſo iſt er doch ſeinem Naturleben nach unfrei, 
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fo daß Bileam wie Moſes, Kaiphas wie Jeſajas zur Weiſſagung getrieben 

werden und auch die Erfüllung der Weiſſagung immer nur allein von Gott 
ausgeht. Salomo vertrieb den Ebjathar vom Prieſterthum Jehovas, das 
Wort Gottes zu erfüllen, aber nicht Salomo, ſondern Jehova hatte es alſo 
gefügt, daß Ebjathar ſich ſolcher Strafe würdig machte. Beides, Weiſſagung 
und Erfüllung kommt von Gott, er ſchafft, daß ein Späteres in einem Frühe— 
ren vorgebildet oder zuvor durch Zeichen bedeutet oder von Menſchen vorher— 
geſagt werde, er ſchafft auch, daß das Vorgebildete, Vorgedeutete, Vorausge— 
ſagte eintrifft. — Die Eigenthümlichkeit der Hofmann'ſchen Auffaſſung, die 
wir andeutungsweiſe mit ſeinen eigenen Worten ausgeſprochen haben, be— 
ruht auf der pſychologiſchen Grundanſchauung, daß man in der menſch— 
lichen Natur keinen vom göttlichen Geiſt verſchiedenen menſchlichen Geiſt 
anzunehmen habe, ſondern der Geiſt im Menſchen für eins zu halten ſei 
mit dem Geiſte Gottes und das menſchliche Seelenleben ſich nur allmälig 
und wahrhaft erſt unter den Einflüſſen des Geiſtes Chriſti zu einem Geiſtes— 
leben entwickeln konnte. Ueberhaupt hängt dieſe Auffaſſung der Prophetie 
mit philoſophiſchen Grundanſchauungen zuſammen, welche in Beziehung 
auf die menſchliche Natur auf einen gewiſſen Dualismus führen und zwi— 
ſchen Naturleben und Perſonleben, zwiſchen leiblichen und ſeeliſchen Ein— 
drücken einen Gegenſatz ſtellen, ſo daß die Perſönlichkeit immer in dem 
Stande bleibt, worin ſie von Gott geſchaffen und die Natur in dem, worin 
ſie durch die Sünde gerathen iſt. Die Folge hiervon iſt, daß das Weſen 
der Sünde zunächſt in die Sinnlichkeit geſetzt und ſie, wie Hofmann es 
nennt, nur zum Naturwollen gemacht, alſo auch durch das chriſtliche Heils— 
leben, das weſentlich nur ein vom Naturleben verſchiedenes pneumatiſches 
bleibt, nicht überwunden werden kann. Delitzſch hat in der bibliſchen pro— 
phetiſchen Theologie die Hofmann'ſchen Grundanſchauungen eingehend be— 
leuchtet und näher nachgewieſen, daß ſie dazu führen, die Grenzen zwiſchen 
Natur und Gnade, Freiheit und Nothwendigkeit aufzuheben, auch den Be— 
griff der Entwicklung in einer an die Schleiermacherſche und Schellingſche 
Philoſophie anſtreifenden Weiſe auf bibliſchem Gebiete geltend machen: wir 
können darauf hier um ſo mehr verweiſen, als die weiteren Erörterungen 
Hofmanns im Schriftbeweis zwar dazu gedient haben, auf ein näheres 
inneres Verhältniß zwiſchen Natur- und Perſonleben und ein gegenſeitiges 
Einwirken beider Lebensgebiete hinzuweiſen, aber im Ganzen doch die Er— 
örterungen von Delitzſch nicht widerlegt ſind. Es iſt namentlich zu beachten, 
was auch in die eſchatologiſchen Fragen weiter eingreift, daß bei der Hof— 
mann'ſchen und der damit verwandten Baumgarten'ſchen Auffaſſung in die 
heilsgeſchichtliche Stellung Israels der Völkerwelt gegenüber bleibend ein 
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phyſiſches Element hineingetragen wird, in Folge deſſen Chriſtus als aus 
der heiligen Ader Israels hervorgegangen mit der übrigen Menſchheit weſent— 
lich doch nur pneumatiſch zuſammenhängt. Indem er alſo nach ſeiner fae— 
tiſchen Exiſtenz eigentlich nicht der Bruder Aller, ſondern allein Israels 
Bruder iſt und die Kirche in ihrem gegenwärtigen pneumatiſchen Zuſtand 
ſich nur in einem Proviſorium befindet und nicht eher wahrhaft als das 
Zion Gottes erſcheinen kann, bis alle Volksindividualitäten aufgelöſt und 
in Israel übergegangen ſind, hat dies auch eine einſeitige Hervorhebung 
des Heilsberufs Israels ſelbſt noch für die Zukunft und eine Geringſchätzung 
aller natürlich menſchlicher Ordnungen zur Folge, welche von folder prac— 
tiſchen Conſequenz iſt, wie fie Hofmann zum Schluſſe von Weiſſagung 
und Erfüllung in dem Worte ausdrückt, daß der Begriff des Staats ſchon 
eine Lüge ſei, weit mehr aber der Begriff des chriſtlichen Staats, und wie 
ſich auch beſonders bei Baumgarten anderweitig erkennen läßt. 

Wenn Hofmann im Intereſſe des zeitgeſchichtlichen Characters der 
Weiſſagung die Bedeutung der menſchlichen Freiheit zurücktreten läßt, welche 
die Verwirklichung der göttlichen Heilsgedanken durchbricht und aufhält, 
ſo kann man dieſer Auffaſſung die neuerlich beſonders von Bertheau, in 
dem Aufſatz über Israels Reichsherrlichkeit (deutſche Zeitſchrift, Band 4. 
S. 595. Band 5. S. 486) vertretene und vielfach adoptirte Anſicht geqen- 
überſtellen, nach welcher durch die menſchliche Freiheit die Erfüllung der 
Weiſſagung verhindert und in Folge davon dieſe ſelbſt in weſentlichen 
„Stücken alterirt fei. Wie das Beiſpiel des Jonas und Abſchnitte wie Jer. 18 
deutlich zeigen, ſei die Erfüllung der Weiſſagung an menſchliche Bedingun— 
gen geknüpft und indem ſie Gericht und Heil in die nächſte Nähe lege, hange 
ihre Verwirklichung von der Erfüllung dieſer vorzugsweiſen ethiſchen Be— 
dingungen ab; wo ſie alſo nicht in Erfüllung gehe, laſſe ſich, auch wenn 
es nicht ſpeciell nachweisbar ſei, annehmen, daß dieſe Bedingungen nicht 
erfüllt ſeien. Dieſer Grundſatz wird vorzugsweiſe auf das Volk Gottes an— 
gewandt. Da Israel ſtets ſich als ein hartnäckiges Volk auch der prophe— 
tiſchen Verkündigung gegenüber erwieſen habe, ſo ſei es daher zu erklären, 
daß die über Israels Reichsherrlichkeit gegebenen Verheißungen nicht in Er— 
füllung gegangen ſeien. Die meſſianiſchen Erwartungen, inſoweit ſie ſich 
auf das Davidiſche Königshaus, auf die Wiedervereinigung von Juda und 
Israel und auf die Stellung Israels zur Völkerwelt bezogen, ſeien ſchon 
ſeit der exiliſchen Zeit zurückgetreten und zu den Tagen des neuen Bundes 
habe die Heilsverwirklichung weſentlich einen andern Gang genommen, als 
in den Propheten verkündigt war. Hiernach wird alſo der zeitgeſchichtliche 
Character des prophetiſchen Wortes ſtreng feſtgehalten und unſere Weiſ— 
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ſagungslitteratur danach beurtheilt. Weiſſagungen, die z. B. von der Herrlich— 
keit des Davidiſchen Königshauſes oder von der Wiedervereinigung von Juda 
und Israel nach dem Exil handeln, oder wie Jeſajas im zweiten Theil und Da— 
niel weit über die zeitgeſchichtliche Sphäre ſich im Geiſte erheben, werden dieſem 
Grundſatz gemäß anders untergebracht, als im Kanon geſchehen iſt, und auch fo 
ſpecielle Weiſſagungen, wie ſie mehrfach z. B. bei Jeſajas, Jeremias und Eze— 
chiel vorkommen, müſſen nach dieſem Grundſatzausgelegt werden. Die Weiſſa— 
gung wird überhaupt vorwiegend nur nach ihrer paränetiſchen Bedeutung 
gefaßt und wenn es auch einen geſchichtlichen Entwicklungsgang der gött— 
lichen Offenbarung gibt, ſo iſt derſelbe doch ein weſentlich anderer, als der 
in der Prophetie bezeugte: wie ganz anders würde nach Bertheau die Welt— 
geſchichte verlaufen ſein, wenn Jeruſalem und das Davidiſche Reich wirk— 
lich der Mittelpunct der Völkerwelt geworden wäre und von den Höhen 
Zions aus ſich das Reich Gottes durch einen Davidiſchen König ausgebreitet 
hätte! — Obwohl auch dieſe Anſicht die Realität göttlicher Offenbarungs— 
thätigkeit noch anerkennt, ſo hebt ſie doch das Weſen der Weiſſagung als 
beſtimmte Offenbarung göttlicher Rathſchlüſſe auf, und macht ihre Erfüllung 
von menſchlichen Bedingungen in einem Umfange geltend, der ihren weſent— 
lichen Inhalt ſelbſt alterirt. So gewiß die Weiſſagung im Unterſchied von 
der Wahrſagung einen ethiſchen Character trägt, ſo ſchließt ſie deshalb doch 
nicht die beſtimmten Prädictionen aus, wie überall ihr idealer Character 
auf hiſtoriſchen Grundlagen beruht (vgl. Tholuck, die Propheten S. 77). 
Daß das prophetiſche Wort vorzugsweiſe allgemeineren Inhalts und in 
der Regel auch ſeine Erfüllung an menſchliche Bedingungen geknüpft iſt, 
läßt ſich zwar nicht verkennen, aber dieſer ethiſche ideale Character ſchließt 
die Fälle nicht aus, daß auf Grund beſtimmter ſittlich religiöſer Voraus— 
ſetzungen auch ganz beſtimmte Verkündigungen gegeben werden und alſo 
z. B. Israel unabwendbar das Gericht treffen oder es durch Gottes Heilser— 
barmen aus ſeinem Elend bald wieder befreit werden muß. Wenn dann 
ganz ſpecielle hiſtoriſche Angaben und Zeitbeſtimmungen gegeben werden, 
die Wahrheit des göttlichen Wortes zu bekräftigen, alſo z. B. daß das Reich 
Israel durch Aſſur, das Reich Juda durch Babel zerſtört werden wird und 
die Gefangenſchaft 70 Jahre währen ſoll, ſo mußte das prophetiſche Wort 
ſich erfüllen, falls nicht die Propheten als Lügenpropheten ſollten beſtraft 
werden. In andern Fällen fällt die allgemeine Wahrheit und ihre concrete 
Verwirklichung, man kann ſagen das Innere und Aeußere, der Geiſt und 
der Buchſtabe des prophetiſchen Wortes, zwar nicht ſo unmittelbar zuſam— 
men, aber die Verkündigung erſcheint doch als in dem durch das Wort 
Gottes bezeichneten allgemeinen Reichswege Gottes mit einbegriffen und 
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muß alſo ſo gewiß in Erfüllung gehen, als Gottes Wort Wahrheit iſt. 
Wenn ſie alſo in der beſtimmten Form, in der ſie vorliegt, ſich nicht genau 
hiſtoriſch erfüllt, ſo liegt dies in ihrem prophetiſch-idealen Character, der 
über die hiſtoriſchen Einzelheiten hinausragt. Sie ſteht als eine wahre 
göttliche Lebensäußerung des in Israel waltenden prophetiſchen Geiſtes 
unverrückt da und ſtrebt ihrer Erfüllung zu. Die Weiſſagung wird dann 
durch den Geſchichtsverlauf nicht abgeändert, ſondern nur erweitert und es 
kann nicht von pofitiven Irrthümern in ihr, ſondern nur von einer näheren 
Beſtimmung der in ihr enthaltenen Grundgedanken die Rede ſein. Dieſe 
ſind allerdings bei der Prophetie ſo ſehr die Hauptſache, daß ſie dieſelbe Ver⸗ 
kündigung ſpäter unbedenklich wieder aufnimmt und ſich dabei auf die 
Wahrheit des göttlichen Wortes bezieht. Die Schrift hat ſolche Weiffagun- 
gen in den Kanon aufgenommen, die nur buchſtäblich betrachtet nicht ſo in 
Erfüllung gingen wie ſie lauteten und muß von dem drohenden Proph. 
Wort vornämlich gelten, was Hieronymus ſagt: non praedicit, ut veniat, 
sed ne veniat, nec quia deus loquitur necesse est fieri quod minatur, sed 
ideo comminatur, ut is convertatur ad poenitentiam, cui minatur. In 
Beziehung auf den verheißenen Heilstag ift es ein wichtiger Grundgedanke 
der Bertheau'ſchen Anſicht, daß er nur kommen kann, wenn ein dazu bereites 
heilsbegieriges Volk vorhanden iſt, da der ganze alte Bund dazu dienen 
ſollte, den Boden für die Erlöſung zu bereiten und Gott ſeine Gaben nur 
an die rechten Empfänger austheilt: aber die Weiſſagung ſelbſt bleibt um 
des Heiligen in Israel willen beſtehen, der ſein Wort nicht zurücknehmen 
kann und der ſich auch noch in der Zukunft auf andere Weiſe, durch ſeine 
verborgenen Gerichtswege und Gnadenwege ein Volk bereiten wird. Die 
Geſchichte ſteht unter den Einflüſſen menſchlicher Freiheit, die Weiſſagung 
aber verkündet die Rathſchläge Gottes. Wenn die Erfüllung ſich auch in 
Folge von Israels Verblendung in die Länge zieht, ſo wird ſie doch nicht aus— 
bleiben, ja es iſt auch dieſe mit in den Rathſchluß Gottes aufgenommen 
und es enthüllt ſich auch inſoweit mit jeder neuen Stufe der Weiſſagung 
der göttliche Heilsweg deutlicher. Ihr practiſcher Zweck bringt es mit ſich, 
daß die Möglichkeit der völligen Umkehr nicht ausgeſchloſſen ward, aber ſie 
blickt auch immer tiefer in den finſtern Verderbensgrund, der auf Israel 
nach dem Fleiſche ruht. Man kann die Weiſſagung, ſo wie ſie einmal vor⸗ 
liegt, nicht nach einem ſpeciellen hiſtoriſchen Maaßſtab erklären, ebenſowenig 
corrigirt ſie ſich mit jeder neuen Entwicklungsſtufe, und was über Israels 
heilsgeſchichtlichen Beruf, die endliche Gottesmanifeſtation der Zukunft und 
das Meſſiasbild, die Herrlichkeit des heiligen Landes, die Bekehrung der 
Heiden, die letzten Kämpfe des Gottesreichs, die Verklärung der Natur be— 


3. Das prophetiſche Wort. 79 


zeugt wird, trägt einen ewigen Wahrheitsgehalt in ſich, deſſen Form zwar 


im Einzelnen modificirt werden kann, deſſen Weſen aber bleiben und ſich 


endlich gewiß erfüllen muß. So feſt es ſteht, daß, wenn Israel als Volk 
das Heil ergriffen hätte, die Geſchichte auch einen andern Verlauf genommen 
hätte, ſo gewiß bleibt über Israel das Verheißungswort Wahrheit, das von 
der Väter Zeiten her ihm gegeben tft und an demſelben iſt auch Israels 
Widerſtreben nichts zu ändern im Stande. Die Sünde der Menſchen kann 
den Rathſchluß Gottes wohl aufhalten, aber nicht hindern. Wie das pro— 
phetiſche Wort allen Geſchlechtern der Menſchen zur Leuchte gegeben iſt, ſo 
ſind nun nach Analogie des in Chriſto erſchienenen Heils und der aus 
Israel hervorgegangenen Erſtlingsgemeinde die einzelnen Züge der Ver— 
heißung zu deuten. 

Das Verhältniß, in dem nach der Rothe'ſchen Inſpirationstheorie Ma— 
nifeſtation und Inſpiration zu einander ſtehen, wiederholt ſich darin, daß 
man gegenwärtig, ſelbſt von entgegengeſetzten Grundanſchauungen aus, 
den zeitgeſchichtlichen Character des prophetiſchen Wortes leicht überſpannt. 
Es iſt ja richtig, daß auch in der Geſchichte Israels trotz aller ſeiner Sünden 
ein allmäliger Fortſchritt zu dem großen Ziele ſeiner Beſtimmung ſich be— 
merken läßt und Hand in Hand damit die Weiſſagung weiter ſich entfaltet. 
Es iſt, um uns eines von Kurtz gebrauchten Bildes zu bedienen, das Ver— 
hältniß ein derartiges, daß Gott die Samenkörner der Weiſſagung nicht 
eher ausſtreut, als durch die von ihm gelenkte Geſchichte der Boden bereit 
iſt, deſſen das Samenkorn bedarf, um Wurzel zu ſchlagen und Frucht zu 
bringen. Aber daraus folgt nicht, daß die Weiſſagung aus dem geſchicht— 
lichen Boden ſelbſt ſtammt, der als Product des in Israels Geſchichte wal— 
tenden höheren Geiſtes anzuſehen iſt, ſie wird vielmehr zur rechten Zeit in 
dieſen geſchichtlichen Boden durch den Geiſt Gottes geſtreut, damit die Ge— 
meinde durch fie von oben her weiter geleitet werde und den Rathſchluß 
Gottes erkenne. Israel zeigt auf jeder Stufe ſeiner Geſchichte das tiefe Ver— 
derben der menſchlichen Natur, aber auch das wunderbare Walten des großen 
Heilsgottes, der es trotz ſeiner Verirrungen ſeinem Ziele näher führt. Die 
Vorbereitung auf den großen Heilstag hat nicht nur negativ alſo ſich voll— 
zogen, daß die Nothwendigkeit der Erlöſung immer deutlicher wurde, ſon— 
dern auch poſitiv, daß immer bedeutendere neue Heilsanfänge eintraten 
und das Wort Gottes ſich immer klarer entfaltete. Die göttliche Pädagogie 
iſt nicht nach dem natürlichen Entwicklungsgeſetze, ſondern als das Wirken 
des großen Heilsgottes zu faſſen, der die Menſchheit trotz ihrer Sünden dem 
Ziele allmälig näher führt. Geſchichte und Weiſſagung decken ſich überhaupt 
nie völlig und geht beſonders bei allen entſcheidenden Momenten, in der 
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moſaiſchen, davidiſchen, jeſajaniſchen und der exiliſchen Zeit, die Weiſſagung 
der Geſchichte voran. Als das Reich Israel noch unter Jerobeam II. und 
das Reich Juda unter Uſia und Jotham eine Blüthenzeit hatte, erhoben ſich 
die prophetiſchen Stimmen, die auf Aſſur und Babel als Gottes Gerichts— 
werkzeuge hinwieſen und ebenſo wurde im Exil und nach demſelben ganz 
beſtimmt auf den langen Weg hingewieſen, den Israel noch zu wandeln 
haben ſollte. Die Weiſſagung knüpft nach ihrem geſchichtlichen Character 
an die Gegenwart an, aber nicht die Geſchichte iſt ihr Mutterſchooß, ſondern 
der Rathſchluß Gottes, der freilich immer nur allmälig aufgeſchloſſen wird. 
Es machen ſich die weſentlichen Abſchnitte der Heilsgeſchichte auch darin be- 
merkbar, daß auch die Gerichts- und Heilsverkündigung in Beziehung auf ſie 
neue Abſätze macht und ſich fo zu ſagen eine neue typiſche Form der Weiſ-— 
ſagung ausbildet, welche zu den frühern hinzukommt; wie aber dann 
das prophetiſche Wort einen entſcheidenden Wendepunct nimmt und neue 
Seiten in ſich aufnimmt, fo dient dann die folgende Prophetenreihe dazu, 
ſie auf die concrete Wirklichkeit beſtimmter anzuwenden. Dieſes Verhältniß, 
das ſich in Beziehung auf Moſes, Samuel, Jeſajas und Daniel beſtimmt 
nachweiſen läßt und das auch für die kritiſchen Fragen von Wichtigkeit iſt, 
macht es natürlich, daß bei früheren Propheten ſchon einzelne Beziehungen 
der Heilsverkündigung ſich finden, von welchen bei ſpäteren nicht ausdrück⸗ 
lich die Rede iſt, da dieſe mehr unmittelbar im Leben ſtehen und auf die 
concrete Wirklichkeit einzuwirken haben. Man muß überhaupt die Weiſſagung 
ſelbſt noch von der prophetiſchen Thätigkeit im Leben unterſcheiden: nach⸗ 
dem ſie zuerſt im Geiſte empfangen iſt, muß ſie dann ſpäter dazu dienen, 
das Leben zu beleuchten und ihre Strahlen in ſeine dunklen Gänge fallen 
zu laſſen. Wie z. B. die moſaiſchen Grundverheißungen ſchon auf exiliſche 
Zuſtände weiſen, ſo umfaßt Jeſajas in großen Geſammtzügen die ganze 
Zukunft des Gottesreichs und erſt die ſpäteren Propheten machen die con— 
crete Anwendung davon. Man macht ſich ein willkürliches Bild von der 
Prophetie, wenn man dies nicht anerkennt und muß in Folge davon dann 
kritiſche Aenderungen vornehmen. Die einzelnen Züge der Weiſſagung ſind 
freilich auch nicht mit Hengſtenberg als vereinzelte Tiefblicke, ſondern in 
Verbindung mit dem ganzen prophetiſchen Abſchnitt und Ideenkreiſe zu bee 
trachten, dem ſie angehören, aber es läßt ſich, auf den geſchichtlichen Zu— 
ſammenhang geſehen, in dem ſie ſtehen, doch nicht a priori eine feſte Norm 
angeben, nach der ſie abzumeſſen ſind. Es kann eine Ausſage zuerſt den 
Eindruck machen, einem andern geſchichtlichen Zuſammenhange anzugehören, 
die ſich, tiefer betrachtet, da, wo ſie ſich findet, doch vollkommen rechtfertigen 
: läßt. Wenn der ſpecielle zeitgeſchichtliche Character der Weiſſagung ſich bei 


einzelnen Abſchnitten und Propheten bald ergibt und von da aus dann, 
wie bei Jeremias und Sacharja in den erſten Kapiteln, weitere Blicke in die 
’ Zukunft gethan werden, ſo folgt daraus nicht, daß es bei allen prophetiſchen 
Abſchnitten ebenſo der Fall fein müßte und daß nach demſelben Grundge— 
danken auch Abſchnitte, wie Sef. 40—66; Sach. 9— 14, anzuſehen find, zu— 
mal da ſich dieſelben als porzugsweiſe im Geiſte empfangen darſtellen. 
Ueberhaupt kann der Begriff der hiſtoriſchen Entwicklung auf dem Offen— 
barungsgebiete, und auf dem prophetiſchen beſonders, leicht falſch ange— 
wandt werden. Wie es verkehrt iſt, die ganze Entwicklung Israels alſo zu 
faſſen, als ob durch dieſelbe in immer höheren Stufen das Leben Israels 
herangereift und Chriſtus als die höchſte Blüthe des iſraelitiſchen Lebens 
aus ihr hervorgegangen ſei, da ſie vielmehr um des zunehmenden Verder— 
bens willen auf die Nothwendigkeit hinweiſen muß, daß der Himmel von 
Neuem ſich aufthue und eine neue Ordnung eintrete, ſo iſt auch der zeitge— 
ſchichtliche Character der Weiſſagung nur alſo zu faſſen, daß ſie ſich an die 
hiſtoriſche Entwicklung anſchließt und ein Beweis der höheren Erleuchtung 
iſt, durch welche den Propheten mitten in dem Dunkel der Gegenwart der 
Fortſchritt und die verborgenen Gänge des göttlichen Rathſchluſſes aufge— 
ſchloſſen und durch ihre Wirkſamkeit und ihr Wort Israel auf den rechten 
Veg geleitet werde. Sie würde aufhören Weiſſagung zu ſein, wenn fie ein 
reines Geſchichtsproduct wäre. 

Die Form des prophetiſchen Wortes hängt mit dem Weſen des Pro— 
phetenthums innig zuſammen. Indem daſſelbe der perſönliche Träger der 
göttlichen Offenbarung iſt und mit heiligem Eifer daran arbeitet, ſie im Ge— 
wiſſens- und Außenleben zur Verwirklichung zu bringen, macht daſſelbe 
auch in formeller Beziehung überall den Eindruck der beſonderen Lebendig— 
keit und Ergriffenheit. Die Bedeutung der Sprache tritt am tiefſten in der 
öffentlichen Rede hervor, welche auf die Geſinnungen und Ueberzeugung ein— 
zuwirken ſucht und ſich an das Volk zu nationalem oder an die Gemeinde 
zu religiöſem Zwecke wendet. Wie die blos menſchliche Rede, weil ihr der 
tiefere Offenbarungsinhalt fehlt, ſelbſt bei formeller Kunſt und Wohlreden— 
heit zur falſchen Rhetorik allmälig herabſinkt, zeigt die Entwicklung der 
antiken claſſiſchen Beredtſamkeit, ſo großartig auch die Leiſtungen derſelben 
bei hervorragenden Staatsmännern und in entſcheidenden Abſchnitten der 
griechiſch-römiſchen Geſchichte waren. Die wahrhafte Volksrede konnte 
auf ihren Inhalt geſehen nur auf dem Offen barungsgebiete ſich entwickeln 
und ebenſo auch ihrer Form nach. Wenn überall in der inneren Wahrheit 
die größte Macht und in ihrem ſittlichen Character der Hauptvorzug der 

Rede beſteht, ſo lag es in der Eigenthümlichkeit des alten Bundes, als der 
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Religion des lebendigen Gottes, zuerſt mit innerer Nothwendigkeit eine 
wahrhaft religiöſe Volksrede hervorzurufen. Daß Israel nicht ein bloßer orien⸗ 
taliſcher Prieſter- oder Weltſtaat war, erwies ſich auch darin, daß das Wort 
von Anfang an bei ihm eine ſo hohe Bedeutung hatte. Es konnte ſeinem 
inneren Leben die bloße Cultusfeier, die mit ihren draſtiſchen Formen ſpäter 
auch Gebete und Lobgeſänge und andere heilige Elemente des Wortes ver— 
band, nicht genügen, ſondern es mußte aus ihm auch ein lebendiges Zeu— 
genthum hervorgehen, das für das Amt des Wortes zu allen Zeiten vor— 
bildlich war. Die Rede des lebendigen Gottes, wenn fie ſich vermenſchlicht, 
ſagt Nitzſch (practiſche Theologie 2. S. 8), übertrifft an Tiefe und Erhaben⸗ 
heit alle anderen und das Reich ſeines Namens muß von da an, wo es an— 
hebt, weil es anders als durch den Glauben und die Erkenntniß nicht fom- 
men kann, ein unvergängliches Zeugenthum ſtiften und vor ſich herſenden. 
Dabei läßt ſich erkennen, daß, auf das Weſen der Religion und ihre cen— 
trale Bedeutung im Menſchenleben geſehen, auch die Verbindung der gött— 
lichen Offenbarung mit der ſemitiſch-orientaliſchen Natürlichkeit und ihr 
ne theocratiſch-nationaler Character überhaupt von Bedeutung war. Sie iſt 
in den Naturgrund der vorwiegend innerlichen ſemitiſchen Art getreten und 
trägt, wie auch die hebräiſche Sprache, den anſchaulichen orientaliſchen Cha⸗ 
racter an ſich: für die Naturſprache der Religion eignete ſich überhaupt : 
weniger die claſſiſche, als die orientaliſche Art. Indem die göttliche Offen— 
barung zuerſt in das nationale Leben eintrat, war es auch bei den verſchie— 
denen Lebenskreiſen, welche das Volksleben umfaßt, nothwendig, daß die 
religiöſe Rede ſich vorzugsweiſe auf dem Gebiete der Anſchauung bewegte 
und wie alle lebendige Rede weniger in logiſchen Beweiſen als im leben⸗ 
digen Bezeugen beſtand. „Die aſiatiſche Sprache und Rede (Nitzſch J. C.) iſt 
ſinnlicher und überſinnlicher, als die claſſiſche, ſie iſt mehr Sprache der Offen— 
barung und Natur, die claſſiſche mehr Sprache der Kunſt und des Menſchen. 
Jene iſt Naturſprache des Erhabenen, ausgeartet liebt ſie das Groteske und 
gefällt ſich in der Hyperbel allein. Die claſſiſche muß, um etwas auszu— 
führen, viel Dialectik aufbieten und eine formelle Mannichfaltigkeit ent- 
wickeln. Nur die erſte iſt daher Urſprache der Religion. Die Gott predigende 
Rede, zumal in ein anderes Sprachelement z. B. das claſſiſche verſetzt, vers 
ſtößt vielfach gegen die Wohlredenheit, aber ſchon die Größe ihres Inhalts 
und die Tiefe ihres Impulſes bringt es mit ſich, daß ſie, ſieht man auf das 
poſitive Redneriſche, auf die Macht der Veranſchaulichung und der Willens 
bewegung, auf Darſtellung des Lebens das claſſiſche weit überwiegt. Auch 
auf hebräiſchem Gebiete ſind die ſchlechten und falſchen Redner bekannt und 
werden gerichtet (Jer. 23, 11, 30; Zeph. 3, 4; Ez. 22, 28; Zach. 13, 4), 
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die mächtigſten Redner aber ſind ein Amos und Hoſeas, ein Jeſajas und 
Habakuk.“ Indem die Propheten aber, vom Geiſte getrieben und er— 


leuchtet, mit dem Bewußtſein auftreten Gottes Organe zu ſein, mußte ſich 


in der Form ihrer Rede der Character der Lebendigkeit und Ergriffenheit 
beſonders ausprägen und wie ſie ſich von den falſchen Propheten dadurch 
unterſcheiden, daß ſie alle beſondern Redekünſte und lügenhafte Uebertünchung 
verſchmähten, fo zeigte ſich das religiös-theoeratiſche Pathos vorzugsweiſe 
in den prophetiſchen Reden. Die poetiſche und prophetiſche Sprache des 
alten Teſtaments berühren ſich vielfach und bei einzelnen Propheten wie 
Habakuk iſt dies vorzugsweiſe bemerkbar, indeß laſſen ſich im Ganzen beide 
Sprachweiſen noch wohl unterſcheiden und hat Ewald in der Einleitung 
zu den Propheten auf mehrere Unterſchiede in der Sprache, dem rhythmiſchen 
Gange und im Strophenbau hingewieſen. Letzterer iſt ebenſo eine Eigen— 
thümlichkeit der prophetiſchen, als der poetiſchen Rede, aber der prophetiſchen 
Eindringlichkeit und dem Schwergewicht der Gedanken entſprechend ſind die 
längeren, in ſich zurückkehrenden Strophen im Gebrauch, mit Steigerungen 
der auf einander folgenden, auch durch Paronomaſien und Alliterationen 
verſtärkten Glieder. Selbſt bei den ſpäteren, künſtleriſch weniger gehobenen 
prophetiſchen Reden läßt ſich noch eine gewiſſe ſprachliche Gebundenheit er— 
kennen, die fic in die Mitte zwiſchen Poeſie und Proſa ſtellt. Der ora— 
toriſche Character der Prophetie iſt jedenfalls als der Grundzug der pro— 
phetiſchen Reden anzuſehen und wenn wir auch bei unſern kanoniſchen 
Propheten meiſt keine unmittelbaren Volksreden vor uns haben, ſondern 
den Hauptinhalt der mündlichen Verkündigung, in Schrift zuſammengefaßt, 
oder beſondere Offenbarungen, die wie die Weiſſagung über auswärtige 
Völker gar nicht auf mündlichen Volksreden beruhen, ſo bewegen ſich doch 
die prophetiſchen Abſchnitte nach der dem prophetiſchen Berufe entſprechenden 
inneren Nothwendigkeit vorzugsweiſe auf dem redneriſchen Gebiete. Sie 
wollen auch ihrem Gegenſtand nach nicht als poetiſche Reden und Bilder, 
ſondern als die Stimme der göttlichen Wahrheit angeſehen ſein, welche als 
heilige Weckſtimme der Gegenwart und Zukunft mit beſonderem Gewicht zu 
verkündigen iſt. Der Prophetie iſt dies ſo ſehr die Hauptſache, daß ſie auch 
das poetiſche bilderreiche Element da wohl abſtreift, wie man bei Jeremias 
ſehen kann, wo es gegenüber dem Gewicht der Zeitumſtände ſelbſt weniger 
paſſend zu ſein ſchien und es auch der eitlen Phantaſterei der falſchen Pro— 
pheten gegenüber galt, die Thatſachen ſelbſt reden zu laſſen. Die heilige 
Rede der göttlichen Wahrheit ſollte von der prophetiſch-überſchwenglichen 
Weiſe überhaupt in die einfache Redeform allmälig übergehen und nachdem 
fic zuerſt in das orientaliſche Naturgewand gehüllt geweſen war, zeigte die 
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Entwicklung bis zu den Tagen des neuen Bundes und dann die Predigt 

des Evangeliums in der griechiſch-oecidentaliſchen Sprache, daß hinfort an 

die Stelle der prophetiſchen Redeweiſe auf dem Gebiete des göttlichen Rei— 

ches eine mehr discurſive treten und die Tiefen der Wahrheit in lehrhafter 
Weiſe entwickelt werden ſollten. Die prophetiſche Form der Rede ragt wohl 

auch noch in die neuteſtamentliche Heilszeit hinein und klingt in der Kirche 

vielfach wieder, ſie iſt aber ebenſo wenig die ihrem eigentlichen Weſen ent— 

ſprechende, als die theoeratiſche Form der Kirche überhaupt und iſt dafür die 

theodidactiſche, auch in den Formen der natürlich menſchlichen Rede ſich 

einfach an die Gewiſſen wendenden Weiſe des Evangeliums getreten. 

Der prophetiſchen Ausdrucks- und Redeweiſe iſt es eigenthümlich, die 
religiöſen Grundgedanken und Wahrheiten in ſinnlichen und ſichtbaren 
Formen verkörpert darzuſtellen. Alle prophetiſche Rede trägt weſentlich eine 
plaſtiſche Geſtalt und der dem ganzen alten Teſtamente eigenthümliche Cha⸗ 
racter der veranſchaulichenden Verleiblichung geiſtiger Verhältniſſe tritt bei 
ihr vorzugsweiſe hervor. Wir erinnern an die Schilderungen der Gerichts⸗ 
werkzeuge Gottes unter Thiergeſtalten, die Wüſtenbilder von den Trümmern 
heidniſcher Städte, die häufig vorkommende Proſopopbie, die Perſonifica⸗ 
tionen der Völker und Städte, die Theophanien und Engelgeſtalten, die 
Bilder von den Geburtswehen der Mütter, dem Zornkelch Gottes, den Ce— 
dern des Libanon, dem Keltern und Dreſchen der Hand des Herrn, desglei— 
chen an die Schilderungen der Herrlichkeit der Zukunft des Gottesreichs, die 
eine Verklärung des heiligen Landes und Jeruſalems in Ausſicht ſtellen und 
auf die Schönheit und Fruchtbarkeit Kangans am Ende der Tage hinweiſen. 
Die Gerichts- und Heilsthaten Gottes werden in den durch die Natur und 
Geſchichte Israels dargebotenen Formen dargeſtellt und indem ſich nach 
beiden Seiten gewiſſe concrete Anſchauungen und Redeweiſen, wie die Be— 
ziehung auf Sodom, den Auszug aus Aegypten, die Erſcheinung des Herrn 
am Sinai, die Herrlichkeit des Davidiſchen Königthums in Jeruſalem, das 
in draſtiſchen Zügen geſchilderte Gericht über die Heidenwelt und Jeruſalems 
Verklärung immer wiederholen, ſo zeigt ſich auch darin, daß die prophetiſche 
Rede ſich noch vorzugsweiſe auf dem Gebiete der Anſchauung bewegte und 
die göttliche Wahrheit hier nicht in einzelnen Lehren ausgeſprochen, ſondern 
weſentlich in das Kleid der Phantaſie gehüllt iſt. Eine fleißige Sammlung 
der bei den Propheten vorkommenden Rede- und Ausdrucksweiſen iſt bei 
Knobel in dem Abſchnitt: „prophetiſche Darſtellung“ zu finden und können 
wir hier auf dieſelbe verweiſen. Wenn nun aber nach der von Knobel verz 
tretenen rationaliſtiſchen Anſicht die eigentliche Bedeutung dieſer Ausdrucks⸗ 
weiſen verkannt und ſie theilweiſe als bloße poetiſche Ueberſchwenglichkeiten 
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angeſehen werden, ſo iſt von ſelbſt einleuchtend, daß dieſe Auffaſſung gänzlich 
< dem Weſen des Offenbarungsglaubens widerſpricht. Der Zuſammenhang 
der Religion mit der Phantaſie hat tiefere Gründe (vgl. Martenſen, chriſt⸗ 

liche Dogmatik § 8) und reicht in Betreff dieſer Schilderungen in das innere 
Weſen der geoffenbarten Religion, die nicht blos abſtracte Lehren geben, 
ſondern ſie auch in beſtimmten Formen verkörpern will. Man hat dieſe pro— 
phetiſche Darſtellungsweiſe aus dem viſionären Character der prophetiſchen 
Eingebung erklärt und in demſelben iſt gewiß ein weſentliches, neuerlich be— 
ſonders von Hengſtenberg hervorgehobenes Moment zu finden: wie indeß 
dieſer viſionäre Character der prophetiſchen Eingebung mit dem Weſen der 
altteſtamentlichen Offenbarungsſtufe ſelbſt zuſammenhängt, ſo iſt auch dieſe 
prophetiſche Darſtellungsweiſe in dem ganzen Character des alten Teſta— 
mentes ſelbſt begründet und mit innerer Nothwendigkeit aus dem Weſen 
der vorbereitenden, ſich geſchichtlich in geiſtleiblicher Weiſe entwickelnden Offen- 
barungsſtufe herzuleiten. Natur und Geiſt bilden überhaupt keine abſolu⸗ 
ten Gegenſätze und wenn auch die gegenwärtige ſündige Creatürlichkeit im 
Gegenſatz gegen das wahre Geiſtesleben ſteht, ſo ſoll doch durch die gött— 
lichen Heilsanſtalten das normale Verhältniß wieder hergeſtellt werden. In— 
dem das prophetiſche Wort die unſichtbaren, himmliſchen Dinge in äußer⸗ 
lichen Formen ſchildert, die ſich durch ihre geheimnißvolle Compoſition über 
das Naturleben erheben und als die durchſcheinende Hülle geiſtiger Verhält— 
niſſe darſtellen, kommt noch beſonders der ganze Character der Schriftoffen— 
barung in Betracht, die himmliſche Welt nicht in abſtracter Geiſtigkeit, 
ſondern im Unterſchiede von der ſinnlichen Erſcheinungswelt als eine Welt 
höherer Realitäten zu faſſen, die von der Herrlichkeit Gottes als ihrem leben— 
digen Centrum erfüllt und durchdrungen iſt. Die Anſchauung einer die 
niedere Materialität umgebenden höheren Lichtwelt, welche als ſolche einen 
geiſt⸗leiblichen Character trägt, iſt zwar nicht ohne Einſeitigkeit von den 
alten und neuen Theoſophen durchgeführt und mit Beziehung auf die alt— 
teſtamentlichen Gotteserſcheinungen und prophetiſchen Offenbarungen ent— 
wickelt, indeß hat fic einem falſchen Idealismus und Spiritualismus gegen- 
über jedenfalls ihr gutes Recht und läßt auch auf die Bedeutung der pro— 
phetiſch-⸗viſionären Erſcheinungen ein tieferes Licht fallen. Je mehr die Pro⸗ 
phetie die Aufgabe hatte, über den ſichtbaren Weltlauf zu erheben und 
außerordentliche Thatſachen oder Wahrheiten zu verkündigen, deſto mehr 
nahm auch die Form des prophetiſchen Wortes einen entſprechenden geheim— 
nißvollen Character an. Die prophetiſchen Viſionen waren ebenſo wenig 
eine bloße Erfindung und Einkleidung, als ein bloßes Product der prophe— 
tiſchen Phantaſie und wenn dabei auch der Character der altteſtamentlichen 
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Vorſtufe in Betracht kommt und man den Gedanken von der Form ſeiner 


Einkleidung zu unterſcheiden hat, welche weſentlich durch die dem Propheten 


zu Gebote ſtehenden Mittel bedingt war, ſo enthalten ſie doch einen ewigen 
Wahrheitsgehalt, welcher als Gotteswort auch noch über die Vorſtellungen 
hinausreicht, die ſich bei den Propheten und ſeinen Zeitgenoſſen darüber 
bilden konnten. : 
Wenn das prophetiſche Wort die Zukunft ſchildert, fo pflegt es nich 
vereinzelte hiſtoriſche Details und Thatſachen hervorzuheben, ſondern überall 
die Beziehung auf die prophetiſchen Grundgedanken hervortreten zu laſſen. 
Es kommt hier namentlich die Eigenthümlichkeit deſſelben in Betracht, daß 
es die Zukunft in den Formen der Vergangenheit ſchildert, woran ſich für 
die Erklärung häufig die Frage anſchließt, in wie weit die Ausſagen wört— 
lich oder typiſch zu faſſen ſind. Man hat die typiſche Faſſung oft dadurch 
in Mißcredit gebracht, weil man zu ſehr bei Einzelheiten ſtehen blieb und in 
die Weiſſagung ſchon legte, was bereits der Erfüllung angehört. Daß die 
vergangenen Formen Typen der Zukunft ſind, liegt im Geſammtcharacter 
der göttlichen Offenbarung, der es nach den ihr immanenten Geſetzen mit 
ſich bringt, daß ſich dieſelben Zuſtände und Verhältniſſe in geſchichtlicher 
Analogie wiederholen und alſo ihr einheitliches, von der Hand Gottes zu 
einem ſichern Ziel geleitetes Weſen hervortritt. Wie die Heilsgeſchichte auf 
ihren verſchiedenen Stufen ſolche Analogieen erkennen läßt, ſo darf man, 
wenn die Prophetie die Zukunft in den Formen der Vergangenheit ſchil— 
dert, auch die Frage nicht voran ſtellen, ob ſie ihre Ausſagen mit klarem 
Bewußtſein ſelbſt ſchon wörtlich oder typiſch gefaßt habe. Die Formen der 
Vergangenheit waren für ſie die von Gott gegebenen Gefäße ihrer prophe— 
tiſchen Verkündigung, die ihrer Natur nach eine innere und äußere Seite, 
eine zeitliche Schaale und einen ewigen Kern hatten. Da beide Seiten ge— 
ſchichtlich zuſammengehören, ſo konnte es leicht geſchehen, daß die eigenen 
Gedanken des Propheten hinter dem durch den Geiſt der Weiſſagung beab— 
ſichtigten vollen Gehalt der Verkündigung zurückblieben, dieſe ſind aber 
auch für die Bedeutung eines prophetiſchen Wortes nach der Bedeutung 
der Weiſſagung nicht entſcheidend (1 Petr. 1, 10, 11), und wir haben von 
einem typiſchen Character deſſelben auch da ſelbſt zu reden, wo ſich für uns 
noch die nächſte hiſtoriſche Auffaſſung und Beziehung einer prophetiſchen 
Offenbarung erkennen läßt. Indem der geſchichtliche Gang der göttlichen 
Heilsoffenbarung und die freie Stellung, welche die Propheten zu den hiſto— 
riſchen Einzelheiten einnehmen, uns dahin führt, die Einzelheiten der pro— 
phetiſchen Verkündigung nicht zu eng hiſtoriſch zu faſſen, ſo beſonders auch 
ihr komprehenſiv-eſchatologiſcher Character. Die Gerichts- und Heilsthaten 
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Gottes ſtellten ſich in den durch die Vergangenheit und Gegenwart gebo— 
tenen Formen, aber zugleich in einer Weiſe dar, welche auf die überſchweng— 
liche Macht und Gnade des Heilsgottes in der zukünftigen Endzeit hinweiſt. 
Wenn es auch inſoweit oft zweifelhaft ſein kann, in wie weit die Propheten 
ſelbſt ſchon einen beſtimmten Unterſchied zwiſchen dem weſentlichen Inhalt 
und der zeitlichen Einkleidung ihrer Verkündigung machen, ſo liegt doch 
für fie ſchon das Hauptgewicht nicht auf dieſer, ſondern auf jenem, fo daß 
es als ein falſcher Litteralismus gelten muß, ſie in Beziehung auf ihre Be— 
deutung in der Erfüllung maffiv buchſtäblich zu faſſen. Schon die ſpäteren 
Stufen der Prophetie laſſen Manches zurücktreten, was als zeitliche Form an 
der früheren haftete und wie die durch das alte Teſtament gebotenen Formen 
noch nicht die höchſten ſind, ſo konnte es auch erſt in Folge der geſchichtlichen 
Natur der Weiſſagung durch die Erfüllung hervortreten, in wie weit die 
altteſtamentlichen Formen einen bleibenden Character haben. Wenn die 
Weiſſagung von dem Heilsberuf Israels überall ausgeht und die zukunfts— 
und endgeſchichtliche Entwicklung in theocratiſchen Formen ſchildert, ſo hat 
die jüdiſch-particulariſche Richtung ſich daran vorzugsweiſe angeklammert 
und fie kraß⸗buchſtäblich aufgefaßt; lag dagegen bei der kirchlichen Auffaſſung 
die Gefahr eines gewiſſen Spiritualismus nahe, der über der Anwendung 
eines prophetiſchen Wortes ſeine nächſte Beziehung überſah, ſo hat ſich bei 
dem Rationalismus in ſoweit die einſeitig jüdiſche Auffaſſung wiederholt, 
als es ihm nicht an dem tieferen Wahrheitsgehalt der prophetiſchen Ver— 
kündigung lag und er durch eine recht kraſſe Faſſung Gelegenheit fand, 
gegen phantaſtiſch übertriebene und beſchränkte prophetiſche Erwartungen 
ſich zu ergehen. Mit Recht ſtellt man ſowohl dem beſchränkten Judais— 
mus, als dem älteren kirchlichen Spiritualismus in der Behandlung des 
prophetiſchen Wortes einen geſunden bibliſchen Realismus gegenüber, der 
ſich ſeit Bengel geltend gemacht und manche bis dahin weniger beachtete 
Seiten des prophetiſchen Wortes, namentlich die ſpeciell eſchatologiſchen, 
nachdrücklicher hervorgehoben habe, indeß hat auch die ſogenannte realiſtiſche 
Behandlung der Prophetie die Gefahren einer zu maſſiv-buchſtäblichen Auf— 
faſſung nicht vermieden und iſt dadurch häufig in einſeitige, eſchatologiſch— 
chiliaſtiſche Bahnen hinein gerathen. Das prophetiſche Wort ſoll uns auch 
in Betreff der Zukunft lehren, das Panier der Hoffnung aufzupflanzen, 
und iſt in Beziehung auf ſeine Ausdrucksweiſe nicht eine bloße Verkörperung 
allgemeiner Ideen, aber man darf zu ſeinem richtigen Verſtändniß auch 
nicht die mit dem neuen Teſtament eingeleitete und in der Kirche fortgehende 
geiſtige Entwicklung überſehen und auf eine buchſtäblich-äußerliche Erfüllung 
ihrer Zukunftsbilder als tieferen Schriftſinn dringen. Wie eine genaue ge— 
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ſchichtliche Verwirklichung vielfach außer den Grenzen der Möglichkeit liegt 


und ein phantaſtiſches Zukunftsbild ergeben würde, ſo muß man nicht 


außer Acht laſſen, daß die Prophetie der altteſtamentlichen Heilsſtufe ent: 
ſprechend, auf der ſie ſteht, ſelbſt noch darnach ringt, das wunderbare zu— 
künftige Heil mit menſchlichen Mitteln darzuſtellen und auf eine endliche 
Herrlichkeit hinzuweiſen, welche ſo wunderbar ſie auch erſcheint in Wahr⸗ 
heit noch durch die Fülle des in Chriſto erſchienenen Heils und das letzte 
Ziel der göttlichen Offenbarungen wird übertroffen werden. 

Die Frage über das Verhältniß der prophetiſchen Grundgedanken zu 
ihrer ſinnlich äußeren Einkleidung hängt mit dem allgemeinen Character 
der göttlichen Heilsanſtalten innig zuſammen. Sowohl die Weltgeſchichte 
im Ganzen, als die philoſophiſchen Syſteme der alten und neuen Beit zei⸗ 
gen, daß die Gegenſätze zwiſchen Natur und Geiſt, zwiſchen der ſinnlich— 
empiriſchen Welt und der Gedankenwelt durch den ſich ſelbſt überlaſſenen 
Menſchengeiſt nicht gelöſt werden können. Das Alterthum hat ſich bereits 
in der helleniſchen Welt über die verworrene orientaliſche Naturgebunden⸗ 
heit erhoben und auf dem Wege menſchlicher Entwicklung nach einer wür— 
digen äußern Lebensform geſtrebt, aber es hat die Räthſel der menſchlichen 
Natur und Beſtimmung noch ſo wenig gelöſt, daß ſelbſt ein Plato und Ari— 
ſtoteles in ihrer Beſtimmung des Verhältniſſes von Natur und Geiſt nicht 
über das alte Chaos hinauskamen und ihnen der innere Gang der Dinge 
verborgen blieb. Die neuere Zeit, inſoweit ſie ſich vom Worte Gottes ab— 
gewandt hat, iſt immer noch von dem Gegenſatz zwiſchen Natur und Geiſt 
beherrſcht und verfällt entweder dem ſinnlich materiellen Weſen, dem der 
Sinn für die tieferen Lebensbeziehungen fehlt oder einer abftracten Geiſtig— 
keit, die ſich dem concreten Leben in ſeinen tieferen Beziehungen entfrem- 
det und in willkürlichen Gedanken und Einfällen bewegt. Urſprung und 
Ziel des Menſchengeſchlechts bleiben dem natürlichen Menſchen in Dunkel 
gehüllt und alſo bewegt ſich für ihn die Geſchichte in ſtetem Kreislauf, 
ſo daß die Individuen und Völker in den Wellen des Lebens zwecklos auf— 
tauchen und verſinken oder fie iſt ihm ein progressus in infinitum, der auf 
dem Wege der Entwicklung wohl immer neue Erſcheinungen hervorruft, 
aber nimmer zum Ziele gelangt. Die heilige Schrift hat von Anfang an 
über die Beſtimmung und das Ziel des menſchlichen Geſchlechts durch gött— 
liche Offenbarung Aufſchluß gegeben und indem ſie uns die Geheimniſſe 
der Menſchennatur und der menſchlichen Geſchichte aufſchließt, auf eine Heils— 
entwicklung hingewieſen, deren Ziel über dieſes Weltreich hinausreicht und 
ein neuer Himmel und eine neue Erde iſt. Dieſe jetzige Welt iſt nicht mehr 
die wahre Gotteswelt, aber die himmliche Welt reicht in fie hinein, die zu— 
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? ext in den leiblich dichten Zügen der altteſtamentlichen Theoratie gezeigt 
wurde, dann aber durch eine nachfolgende wunderbare Entwicklung immer 
deutlicher in ihrem innerlich geiſtigen, durch die Welterlöſung zur Weltver— 
klärung führenden Character hervortrat. Das ganze alte Teſtament läßt 
von dieſer Macht des Geiſtes über das natürliche Leben die Anfänge erken— 
nen, vornämlich aber iſt es ſein Prophetenthum, das davon Zeugniß abzu— 
legen und die Gewißheit zu verkünden hatte, daß dieſes Ziel endlich erreicht 
werden ſoll. Der beſondere poetiſch änigmatiſche Character des prophetiſchen 
Wortes, das mit orientaliſchem Blüthenſchmuck die Lebensfülle des gött— 
lichen Heils verkündigt, hängt damit zuſammen, wie aber die Heilsgeſchichte 
ſtufenweiſe fortſchreitet, ſo gewinnt auch das prophetiſche Wort durch die 
Beziehungen, die es aufnimmt, einen immer reicheren Inhalt und bahnt 
alſo die evangeliſche Heilszeit und endliche Heilsvollendung an. Die Cine 
zelheiten der prophetiſchen Verkündigung dienen ihrem Grundgedanken und 
wenn man den kanoniſchen Propheten einen vorzugsweiſe eſchatologiſchen 
Character beilegen muß, ſo hat man dabei doch vorzugsweiſe auf den in 
ihr waltenden großen univerſalen und kosmiſchen Grundgedanken zu achten 
und darnach das Verhältniß zu der beſondern altteſtamentlichen Form zu be— 
5 ſtimmen, in der er ausgeſprochen iſt. So gewiß wie beides zuſammengehört, 
ſo gewiß ſind ſie nicht von gleicher Wichtigkeit und indem das prophetiſche 
Wort als vom Geiſte getragen Wahrheit iſt, ſo iſt doch die Wahrheit deſſel— 
ben nicht darin zu ſetzen, daß es ſich genau alſo als hiſtoriſche Thatſächlich— 
keit erfüllen wird. Die Weiſſagung hat als prophetiſches Wort zur War— 
nung und zum Troſte ihre Bedeutung, auch abgeſehen von ihrer Erfüllung, 
da aber die Erfüllung von verſchiedenen hier nicht erſt näher zu erörternden 
Umſtänden abhängig iſt, ſo iſt auch Weiſſagung und Erfüllung genauer zu 
ſcheiden, als es vielfach zu geſchehen pflegt. Erſt wenn die Weiſſagung in 
die Wirklichkeit getreten iſt, läßt ſich, wie auch das neue Teſtament mehrfach 
hervorhebt (1 Petr. 1, 12; 1 Cor. 10, 11), deutlich erkennen, wohin der 
Geiſt der Weiſſagung deutete. Indem wir die altteſtamentliche Weiſſagung 
als Ganzes vor uns haben und im Lichte der neuteſtamentlichen Erfüllung 
betrachten, liegt es nicht blos vom Standpunkt des practiſch-religiöſen Le— 
bens aus, ſondern auch im poſitiv wiſſenſchaftlichen Intereſſe nahe, ihre 
Wahrheit weſentlich auch in den Einzelheiten der Verkündigung zu ſuchen. 
Die ältere Theologie hat inſoweit mit großem Scharfſinn die hiſtoriſche 
Genauigkeit der Weiſſagung nachzuweiſen geſucht und auch neuerlich iſt 
in practiſch⸗apologetiſchem Intereſſe dieſes Verfahren nicht ſelten. So be— 
rechtigt aber auch dieſe Behandlung der Weiſſagung iſt, ſo läßt ſich doch 
nicht verkennen, daß fie dem gegenwärtigen Standpunkt der Wiſſenſchaft 
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in vielen Stücken nicht mehr entſpricht und es iſt auch nach der Natur der 

Sache etwas anderes, die Weiſſagung vom Standpunkt der Erfüllung aus 
zu betrachten, als fie nach vorwärts vom Standpunkt der Geſchichte aus 
begleiten und gleichſam keimartig ſich entwickeln ſehen. Mögen dann 
manche Einzelheiten auch in anderem Lichte erſcheinen, ſo tritt dafür der 
wunderbare reiche Inhalt der Weiſſagung und die hohe Bedeutung des pro— 
phetiſchen Worts für alle Zeiten um ſo mehr hervor. Ueberhaupt aber gilt 
es, Weiſſagung und Erfüllung in das richtige Verhältniß zu einander ſtellen, 
ein Problem, welches, wie Riehm ſagt (Studien und Kritiken 1865, J. S. 11), 
auch jetzt meiſt nicht klar und ſcharf genug ins Auge gefaßt wird und injo- 


weit iſt zwiſchen dem Sinn des prophetiſchen Wortes und ſeinem Inhalt 


näher zu unterſcheiden. Den Sinn hat die Exegeſe zu ermitteln, der Inhalt 
gehört der bibliſchen Theologie und der weiteren theologiſchen Erörterung 
an. Der Sinn und der Inhalt des prophetiſchen Wortes, das aus dem 
Geiſte ſtammt, fällt nicht unmittelbar zuſammen, es iſt ſo zu ſagen nur der 
Sinn des heiligen Geiſtes, bei dem dieſes der Fall iſt und der wie die Weiſ— 
ſagung, ſo die Erfüllung bewirkt. Wenn man gefragt hat, ob der Sinn 
des prophetiſchen Wortes der ſei, welchen die Propheten ſelbſt mit ihren Zeit— 
genoſſen damit verbanden oder der, welcher ſich erſt durch die Erfüllung er— 
gibt, ſo muß man ſagen, daß die Weiſſagung ihrer Natur nach einen dop⸗ 
pelſeitigen Character trägt. Wie ſie nicht aus dem Geiſte des Propheten 
ſtammt, fo verhält es fic) auch nicht mit ihr wie mit einer andern menſch⸗ 
lichen Rede. Der Sinn, den der Prophet und ſeine Zeitgenoſſen damit ver⸗ 
band, iſt nicht völlig ihrem Inhalt gleich, und ſind ſich auch die Propheten 
ſelbſt bewußt, Geheimniſſe zu verkündigen, die über ihr Verſtändniß hinaus⸗ 
ragen. Jeſ. 33, 3; Dan. 9, 22; Sach. 4; Hab. 2, 1—3. Dennoch kann 
man nicht ſagen, daß die Frage über den Sinn, den die Propheten ſelbſt 
damit verbanden, für uns unwichtig ſei, da die Weiſſagung als ſolche ihrer 
Natur nach einen pädagogiſchen und practiſchen Zweck hat. Wie der Sinn 
eines Wortes doch nur der ſein kann, der von dem Verfaſſer ſelbſt beab— 
ſichtigt iſt, ſo hängt auch der pädagogiſche Character des prophetiſchen Worts 
weſentlich mit der Art und Weiſe zuſammen, wie es zunächſt von dem Pro⸗ 


pheten gemeint iff und was damit zuſammenhängt, ſich vor der Er 


füllung in den Herzen derer, die es hören oder leſen, ſubjectivirt. Eine 
wiſſenſchaftliche Behandlung des prophetiſchen Wortes fordert weſentlich, zu— 
nächſt nach dem Sinn zu fragen, den die Propheten mit ihrer Verkündigung 
verbanden und erſt, wenn dieſer ermittelt iſt, kann näher erörtert werden, 
wie es ſich mit der Erfüllung deſſelben verhält. Indem aber erſt vom neuen 
Teſtament aus auf das eſchatologiſche Gebiet das rechte Licht fällt, wird 


Praline 


3. Das prophetiſche Wort. 91 


die Nachweiſung der Erfüllung des prophetiſchen Wortes ebenſowenig wie 
von rationaliſtiſchen, von einſeitig endgeſchichtlichen Vorausſetzungen aus— 
gehen dürfen und dabei beſonders auch der Unterſchied der alt- und neuteſta— 
mentlichen Heilsoffenbarung zu beachten fein, der uns in den Stand ſetzt, 
den ewigen Gehalt des prophetiſchen Wortes und den Weg zur Weltvollen— 
dung und Verklärung näher nachzuweiſen. Vgl. darüber den Schlußabſchnitt. 
Nach dieſen nothwendigen vorläufigen Erörterungen gehen wir dazu 
Uber, das Prophetenthum im Einzelnen nach ſeinem geſchichtlichen Verlaufe 
zu betrachten. In Betreff der Epochen deſſelben unterſcheidet ſich deutlich die 
der älteren, mit ihrer Wirkſamkeit noch vorzugsweiſe auf die nächſte Gegen— 
wart gerichteten und in dieſelbe eingreifenden Propheten von den ſpäteren, 
bei welchen das in die Zukunft und Vollendung des göttlichen Reichs blickende 
weiſſagende Element die Hauptſache bildet und welche wir vorzugsweiſe aus 
den kanoniſch-prophetiſchen Schriften des alten Bundes kennen. Bei dieſen 
machen ſich gewiſſe Unterſchiede, z. B. die des Reiches Israel und des Reiches 
Juda, die älteren und die jüngern, die vorexiliſchen und die nachexiliſchen 
Propheten von ſelbſt erkennbar, die Anſichten über die Epochen der kano— 
niſchen Prophetie gehen indeß auseinander und hat es auch ſeine Schwie— 
rigkeit, eine auf den erſten Blick zuſagende Eintheilung zu finden. Man hat 
eine aſſyriſche, chaldäiſche und nachexiliſche Periode unterſchieden, indeß geht 
man dabei meiſt von der Vorausſetzung aus, daß die prophetiſchen Abſchnitte, 
welche von den Chaldäern ausdrücklich ſprechen, bereits einer ſpäteren Zeit 
angehören und greift dieſe Unterſcheidung überhaupt nicht tiefer in den Cha- 
racter der Prophetie ein. Richtiger iſt die Unterſcheidung zwiſchen einer älteren 
jeſajaniſchen und einer ſpäteren jeremianiſchen Prophetenreihe, welche letz 
tere in engem Anſchluß an die älteren kanoniſchen Propheten die herein— 
brechenden Kataſtrophen mit dem Lichte des göttlichen Wortes begleitet und 
weniger productiv als reproductiv iſt, indeß geht man dabei ſehr darüber 
auseinander, wie weit die eine und die andere Reihe reicht und tritt das 
Verhältniß des exiliſchen Daniels zur nachexiliſchen Prophetie weniger her⸗ 
vor. Die von Stier in Vorſchlag gebrachte Theilung einer hiſtoriſchen, ei— 
ner typiſch⸗meſſianiſchen und einer buchſtäblich meſſianiſchen Propheten— 
reihe, welche mit Ezechiel und Daniel beginne, weiſt auf das innere Ent— 
wicklungsgeſetz der Prophetie hin, es läßt ſich indeß der Unterſchied zwiſchen 
der typiſch⸗meſſianiſchen und buchſtäblich meſſianiſchen Prophetenreihe nicht 
genau durchführen und auch die älteren Propheten haben weſentlich ſchon 
einen meſſianiſch eſchatologiſchen Inhalt. Der geſchichtlichen Betrachtungs— 
weiſe iſt es am Meiſten entſprechend, die exiliſche Kataſtrophe als den Cine 
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theilungsgrund der kanoniſchen Prophetie zu betrachten und wie es im Cha⸗ 
racter der Prophetie liegt den Ereigniſſen voranzugehen, ſo wird man bei 
den vorexiliſchen kanoniſchen Propheten auf den mit Jeſajas, bei den erie 
ſchen auf den mit Daniel eintretenden Wendepunct zu achten haben. Die äl— 
teren vorexiliſchen Propheten bilden eine zuſammenhängende Kette, die bis 
auf Jeſajas reicht, den großen Propheten K eoyyy, der die ganze weitere 
Entwicklung des göttlichen Reichs in großartigen Grundzügen überſchaut. 
An dieſe grundlegenden älteren kanoniſchen Propheten ſchließt ſich die exili— 
ſche Prophetenreihe, die der Zeit nach theilweiſe dem babyloniſchen Exil noch 
voranging, aber bereits im Geiſte in den exiliſchen Kataſtrophen ſtand und die 
wir mit Nahum beginnen und mit Daniel ſchließen. Für die nachexiliſche 
Zeit, in der die Prophetie noch einmal wieder auflebte, bildet Daniel ebenſo 
den Ausgangspunct, als Jeſajas auf die exiliſche Prophetie beſtimmend ein— 
wirkte und tritt als die Hauptaufgabe der nachexiliſchen Prophetie hervor, 
Israel die Räthſel der eingetretenen Zwiſchenzeit aufzuſchließen und es alſo 
in den Stand zu ſetzen, ſich während der bevorſtehenden Wartezeit auf den 
Tag des Herrn vorzubereiten. Indem wir die Prophetie und ihre Wirkſam— 
keit durch die bezeichneten 4 Epochen begleiten, iſt es zwar nicht unſere Ab— 
ſicht, eine eigentliche Geſchichte des prophetiſchen Wortes zu ſchreiben, indeß 
werden wir auch die meſſianiſchen Hauptſtellen und die Grundzüge der Ge— 
richts- und Heilsverkündigung hervorheben, wie fie im Laufe der prophetiſchen 
Wirkſamkeit ſich allmälig geſtaltet und entwickelt hat. 
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Bei den älteren Propheten, deren Zeit bis in das Ite Jahrhundert 
reicht, tritt die auf die nächſte Gegenwart gerichtete Thätigkeit fo ausſchließ— 
lich hervor, daß man mehrfach behauptet hat, die auf die Vollendung des 
Reiches Gottes in der Endzeit gerichtete Heilsverkündigung ſei überhaupt 

erſt {pater entſtanden und werde nur mit Unrecht ſchon in dieſen Zeitab— 
ſchnitt hineingetragen. Indeß ruht alle prophetiſche Verkündigung weſent— 
lich auf den Grundlagen des Pentateuchs und wie es nicht möglich iſt, die 
prophetiſche Thätigkeit ohne die ſtete Beziehung auf die patriarchaliſchen 
Grundverheißungen, die Geſetzgebung und Abſchnitte, wie Lev. 26; Deut. 
28 und 32 zu verſtehen, ſo enthält dieſe auch bereits die Keime der auf die 
Vollendung des Gottesreichs bezüglichen Verheißungen. Das Bewußtſein, 
daß die eingeleiteten geſetzlichen Ordnungen noch nicht das Endziel Israels 
ſeien und es einen prophetiſchen Beruf für die ganze Menſchheit habe, geht 
von den Zeiten der Erzväter an durch alle Jahrhunderte Israels und wenn 
ſich auch die prophetiſche Thätigkeit um ſo nachdrücklicher und klarer darüber 
ausſpricht, je mehr die Ordnungen des alten Bundes verfielen, ſo geht das— 
ſelbe doch als beſtimmte Vorausſetzung den Ereigniſſen voran und iſt na— 
mentlich auch mit den Höhepuncten der heiligen Geſchichte auf das Innigſte 


verwachſen. Sie erſcheint nicht als eine ſich aus dunklen Anfängen allmälig 


zum Lichte hindurcharbeitende Geſchichte, ſondern iſt nach höherem Plane 
alſo geordnet, daß ihr keimartig von Anfang an die Aufgaben eingepflanzt 
ſind, die ſie für die Menſchheit zu löſen hatte. Indem ſie darauf verheißend 
hinweiſt, ſtellt ſich überall eine ſtufenmäßige Entfaltung dar, ſo daß eine 
jede frühere verhältnißmäßige Heilserfüllung ſich als Vorſtufe einer höheren 
Heilserfüllung zu erkennen gibt. In jedem Theil der heiligen Schrift iſt das 
Ganze in eigenthümlicher Weiſe enthalten, aber alſo, daß er ſich als ein 
weſentliches Glied der ganzen Kette erweiſt und dies auch irgendwie voraus— 
verkündigt. 
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Wie die moſaiſche Zeit, kommt inſoweit beſonders die dapidiſch-ſalo— 
moniſche Zeit in Betracht, in welcher die Heilsverheißung bereits zu einem 
vorläufigen Ziele gelangt war, wo aber zugleich in den dem Hauſe Da— 
vids gegebenen Verheißungen auf einen allgemeineren Sieg der Sache Got- 
tes auf Erden hingewieſen wird. Es iſt eine beſonders von Dellitzſch gel- 
tend gemachte Beobachtung (vgl. Pſalmen S. 47), daß die altteſtamentliche 
Heilsverkündigung in zwei parallelen Reihen verläuft, die eine hat zum 
Zielpunkt den Geſalbten Jehovas, der von Zion aus die Völker beherrſcht, 
die andere den Herrn ſelbſt, über den Cherubim ſitzend, dem der ganze Erd— 
kreis huldigt. Dieſe beiden Reihen kommen im alten Teſtament nicht völlig 
zuſammen, erſt die Erfüllungsgeſchichte macht es klar, daß die Paruſie des 
Geſalbten und die Paruſie Jehovas ein und diefelbe iſt. Der Grundartikel ; 
des altteſtamentlichen Glaubens lautet auf das Heil Gottes und der Hei- 
land, wenn er erſcheint, iſt nichts anders als das Heil Gottes in leibhaf- 
tiger Darſtellung. (Jeſ. 49, 6.) Indem Israel zum Königthum gelangt war, 
hatte ſein Verhältniß zu Jehova einen feſtſtehenden, perſönlichen Mittel⸗ 
punct erlangt, ſo daß es bereits ſich als das Königthum Gottes auf Erden 
darſtellte und in dem Königthum Davids als des Mannes nach dem Herzen 
Gottes nun auch eine perſönliche Erfüllung der, aus den Verheißungen der 
Vorzeit, nam. Gen. 49, Num. 24, 17, dem Königthum des Volkes Gottes 
gegebenen Machtfülle eingetreten war. Daran ſchloß ſich das Wort der 
Verheißung an, welches dem Königthum Davids einen ewigen Beſtand 
und eine perſönliche Vollendung verkündete. Das Wort Nathan's über 
David und fein Haus (2 Sam. 7, 12— 16), als die dem Hauſe Davids ge— 
gebene Grundverheißung, ſtellt ſich nicht als ein Reſultat der Gedanken des 
Propheten, ſondern nach 2 Sam. 7, 3 als eine ſeinen eigenen Gedanken und 
Abſichten widerſprechende göttliche Offenbarung dar und es iſt auch kein 
innerer Grund zu der Annahme vorhanden, wie ſelbſt Thenius a. h. I. ev 
klärt, daß es erſt nach Salomo und auf Grund ſpäterer Ereigniſſe in der 
uns vorliegenden Weiſe gefaßt ſei. Wenn man auch zunächſt das Wort auf 
das geſchichtliche Königthum zu beziehen hat, das, auch wenn es ſündigt, 
mit Menſchenruthen gezüchtigt werden, aber doch nicht wie Saul die Gnade 
Gottes verlieren ſoll, ſo führt doch nicht blos der verheißene ewige Beſtand 
deſſelben, ſondern namentlich die Verheißung: „ich will ihm Vater ſein und 
er ſoll mir Sohn fein” über die einzelnen Geſtalten des geſchichtlichen König⸗ 
thums hinaus auf eine Perſönlichkeit hin, in welcher ſich das Weſen des 
altteſtamentlichen Königthums auf eine abſolute und fo zu ſagen über— 
geſchichtliche Weiſe erfüllen wird. Vgl. die eigenthümliche Faſſung des Wor- 


tes in 1 Chr. 17, 17. Wenn ſich der meſſianiſche Grundgedanke des Wortes 
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auch durch die geſchichtliche Beziehung, die es auf alle Könige aus dem Hauſe 
Davids leidet, verhüllt, ſo iſt er doch ebenſo beſtimmt darin enthalten, als 
ſich der Ausſpruch Deut. 18, 15 auf das prophetiſche Amt des Herrn vor— 
zugsweiſe bezieht und es iſt dies hier um fo weniger zu verkennen, als ſich 
nach 2 Sam. 23, 1—7, dem Schwanengeſange Davids, auch vor ſeinem 
eigenen Geiſte auf Grund dieſer Verheißung ein Herrſcher darſtellte, deſſen 
Bild den Zügen der ſpäteren Propheten entſpricht und über den Segnungen 
des geſchichtlichen Königthums hervorragte, „ein König gerecht, herrſchend 
über die Menſchen in Gottesfurcht, wie die Sonne in ihrem Glanze und 
wie das Grün aus dem Boden hervorſprießend“. Darauf führen auch die 
Pſalmen hin. Wie verſchieden man auch über die meiſten ſogenannten meſ— 
ſianiſchen Pſalmen denken mag, man kann doch auch in den unzweifelhaft 
älteren Pſalmen den weiteren Geiſtesblick nicht verkennen, der ebenſo auf, 
die Bedeutung der bisherigen Führungen Israels bis zu dem Königthum 
Davids hinweiſt (vgl. Pf. 18; 78), als die Zukunft des Gottesreichs in pro— 
phetiſchem Geiſte beleuchtet und auf eine völligere Gottesgemeinſchaft, als 
ſie unter dem Geſetz möglich war, wie auf den Sieg des göttlichen Reiches 
auf Erden hoffend blickt: in Pſalmen aber, wie der 110te, wo der wahre 
König Israels Davids Herr heißt (vgl. Math. 22, 45), der zweite, der den 
König Israels als Sohn zur Rechten des Vaters ſitzend ſchaut und der 72te, 
der aller Welt Ende dieſem Könige huldigend ſieht, hält es bei unbefan— 
gener Erklärung ſchwer, ihren vom neuen Teſtament und der Kirche aller 
Jahrhunderte bezeugten meſſianiſch-prophetiſchen Character zu verkennen. 
Den von der Herrlichkeit des Königthums auf Zion zeugenden Pſalmen 
treten aber die Leidenspſalmen zur Seite, die aus den Erfahrungen Davids 
als des durch Gehorſam und Leiden vollendeten Knechtes Gottes einen pro— 
phetiſchen Blick in das Kreuzgeheimniß eröffnen, welches die Signatur des 
zukünftigen Prieſterkönigs und ſeines Reiches fein wird. Pf. 22,40, 69 
u. ſ. w. So gewiß der allgemeine Character der davidiſch-ſalomoniſchen Zeit 
und auch die Stellung der Pſalmen im Schriftorganismus, als Erzeugniſſe 
des inneren religiöſen Lebens, dazu berechtigt, ihren objectiv prophetiſchen 
Character mehr zu beſchränken, als es früher geſchah, fo gewiß müſſen fie 
ein Beweis davon ſein, wie die wahren Frommen in Israel damals ſchon, 
mit einem über die Schranken der Gegenwart ſich erhebenden Geiſtesblick in 
die Zukunft blickten. Die beſonderen zeitgeſchichtlichen Beziehungen traten 
dann ſpäter bei dem liturgiſchen Gebrauch der Pſalmen mehr zurück und 
indem auch der Verlauf der Geſchichte zeigte, daß die Hoffnungen der Ver⸗ 
gangenheit noch nicht erfüllt waren, erhielten ſie den Character der Weiſ⸗ 
ſagung für die Zukunft und wurden auch von den ſpäteren Propheten ſchon 
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in dieſem Sinne benutzt. Auch die Beziehung der älteren Propheten auf den 
Segen des Hauſes Davids, den Israel nicht vergeſſen ſoll, ſchließt die Heils 
verkündigung in ſich, welche demſelben bereits zu Theil geworden war: daß 
ſie indeß in ihrer Wirkſamkeit ſich beſonders auf die Gegenwart beziehen 
und die weiſſagende Bedeutung ihres Wirkens gegen die Aufgabe zurück 
tritt, die Rechte Gottes in beiden Reihen zu vertreten, lag darin begründet, 
daß von der davidiſch⸗ſalomoniſchen Zeit nicht ein Fortſchritt, ſondern ein 
Rücktritt eingetreten war und es nun galt, das geſpaltene in von Gott 
abgefallene Volk wieder zu dieſer Höhe zurückzuführen. Der im Volk und 
ſeinen Leitern eingetretenen fleiſchlichen Richtung, welche die Gegenwart 
feſthielt, hatte das prophetiſche Wort die Vergangenheit gegenüber zu ſtellen 
und ihre eigentliche innere Herrlichkeit zu zeigen. Wäre die Entwicklung eine 
normale geweſen, ſo hätte das Reich Gottes von dieſer Zeit an innerlich 
und äußerlich ſich mehr und mehr vollenden und Israel auf dieſem Wege 
der Heilsbote für die Völkerwelt werden müſſen: indem aber Israel von 
ſeinem Gott abgefallen war und immer mehr abfiel, zeigte ſich, daß anſtatt 
des normalen Wegs der Entwicklung von der geheiligten Volksgemeinde 
aus, welcher an Israels Unbußfertigkeit und tiefer betrachtet an dem Weſen 
des Geſetzesbundes ſelbſt ſcheiterte, ein anomaler Weg eingeſchlagen und 
auf den Wegen des Gerichts von Israel aus das Heil der Menſchheit ge— 
bracht werden ſollte. Die göttliche auf das Ende gerichtete Weiſſagungs— 
thätigkeit ruhte verborgen im Schooße Israels, um der geſchichtlichen Ent⸗ 
wicklung ihren freien Lauf zu laſſen. 

Bei den älteren Propheten iſt uns nur nach N Geſchichtsbüchern 
ihre unmittelbare meiſt politiſche Wirkſamkeit bekannt. Mit Beziehung 
hierauf haben wir alſo in dieſem Abſchnitt auf das prophetiſche Eingreifen 
in den Gang der Dinge, namentlich im Reiche Israel hinzuweiſen, wo die 
Prophetie eine Zeitlang beſonders zahlreich vertreten war. Wir unterſchei⸗ 
den hier den Zeitraum von Samuel bis Elias, dann die beſonders hervor— 
tretende Wirkſamkeit von Elias und Eliſa und die vereinzelt auftretenden 
Propheten im Reiche Juda. 


1. Von Samuel bis Elias. 


Nachdem der alte Bund durch die prophetiſche Thätigkeit Moſis in's 
Leben gerufen war und ſich in der moſaiſchen Zeit, wie das Beiſpiel der 
Mirjam, der merkwürdige Vorgang Num. 11 und der Abſchnitt Deut. 13 
zeigt, mehrfach der prophetiſche Geiſt geregt hatte, war es der Beruf der 
nächſten Zeiten nach der Bundesſchließung, zunächſt das Geſetz in ſeiner 
inſtitutionellen Kraft wirken zu laſſen. Obwohl nach Jer. 7, 25; 26, 5, 6 
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von Auszug aus Aegypten an Prophetenſtimmen an das Volk ergangen 
ſind, iſt doch in der langen Richterszeit von prophetiſcher Thätigkeit wenig 
die Rede und die Männer, die mit einem außerordentlichen Beruf für Israel 
ausgerüſtet waren, tragen den Character von Volkshelden und Rettern aus 
äußerer Noth, wie auch ihre Wirkſamkeit mehr eine Thätigkeit nach Außen 
hin war. Das Prieſterthum hatte zunächſt noch die religiöſe Seite des Volks— 
lebens zu vertreten und die durch Moſes gegebenen oder umgeſtalteten Ord— 
nungen ſollten als objectiv gültige Macht dazu ausreichen, Israel auf den 
Weg Gottes zu leiten. Daß es Israel an prophetiſchen Einwirkungen nicht 
fehlte, zeigt das Beiſpiel der Deborah, welche Richt. 4,4 Prophetin genannt 
wird und das erhabene prophetiſche Lied Cap. 5 anſtimmte; auch erſcheint 
vereinzelt Richt. 6,8 während des midianitiſchen Krieges ein Prophet, Israel 
an ſeinen hohen Beruf als Volk Gottes zu erinnern, und unter Eli tritt 
nach 1 Sam. 2, 27 ein Mann Gottes auf, Gottes Gerichte am Hauſe Elis 
zu verkündigen. Indem nun aber die ganze wirre Geſtalt der Richterszeit 
mit ihren äußeren und inneren Kämpfen zeigte, wie wenig die theocratiſchen 
Inſtitutionen noch in die Geſinnungen eingedrungen waren, beginnt erſt 
mit Samuel die eigentliche prophetiſche Zeit des alten Bundes, als deren 
Character ſich zunächſt die durch prophetiſche Geiſtesoffenbarung vermittelte 
Einwirkung auf das innere Leben Israels ergibt, um dadurch in Geiſt und 
Leben der theocratiſchen Ordnungen einzuführen. Die oft ausgeſprochene 
Anſicht, daß Samuel der Gründer des Prophetenſtandes ſei, ſteht mit den 
ausdrücklichen Angaben der Schrift in Widerſpruch und wird ſchon durch 
1 Sam. 2, 27 widerlegt: es iſt aber ebenſo unverkennbar, daß mit Samuel 
das Prophetenthum in der Theocratie eine beſtimmtere Stellung einnimmt 
und den übrigen theocratiſchen Aemtern gegenüber erſt von da eine durch— 
greifende Wirkſamkeit entfaltet. Auch das neue Teſtament läßt nur inſo- 
weit Act. 3, 24 die Prophetie mit Samuel beginnen. 

Wie es in allen Epochen der Heilsgeſchichte eine Perſönlichkeit iſt, die 
auf Grund unmittelbarer göttlicher Sendung die verſchiedenen amtlichen 
Thätigkeiten in ſich vereinigt und einen perſönlichen Mittelpunct des Reiches 
Gottes bildet, ſo iſt es auch bei Samuel der Fall. Mit Moſes iſt er nicht 
blos inſoweit zu vergleichen, als er ſein Prophetenthum wieder aufnimmt, 
ſondern auch inſoweit, als er vielfach ſelbſt die Prieſterfunctionen vollzog 
und auch das richterliche und obrigkeitliche Amt ſo lange handhabte, bis 
das Königthum als eine bleibende neue Ordnung begründet war. Indem 
ſein unmittelbares Eingreifen in die gottesdienſtlichen und bürgerlichen Ver— 

hältniſſe Israels durch die Noth der Zeit veranlaßt war, bildet die eigent— 
liche prophetiſche Thätigkeit, die Verkündigung des göttlichen Wortes, den 
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Grundzug ſeines Wirkens und ift er darin das Ur- und Vorbild aller ſpä⸗ 
teren Propheten. Auch ſeine prophetiſche Thätigkeit beginnt damit, daß er 
als Jüngling die Gerichte Gottes verkündet, aus denen eine neue Zeit her— 
vorgehen ſollte, wie denn die Verwerfung des Heiligthums in Silo und die 
Hingabe der Bundeslade an die Philiſter als das erſte Exil Israels und das 
Vorzeichen der ſpäteren theocratiſchen Gerichte anzuſehn iſt. Richt. 18, 30; 
1 Sam. 4; Pf. 78, 60. 61. Ebenſo wird, was er hernachmals in Israel 
wirkte, weſentlich auf ſeine prophetiſche Wirkſamkeit zurückgeführt (1 Sam. 
3, 20; 9, 6, 20, 27; 10, 18; 15, 16). Er will nur als von Gott geſendet 
angeſehen werden (12, 11; 15, 1), er erklärt ſich für einen Seher (9, 19) 

und wird als der Mann Gottes angeſehen, bei dem, was er redet, eintrifft, 
man wendet ſich ſelbſt in geringen äußeren Dingen an ihn, ihn um Rath zu 
befragen und aus göttlicher Offenbarung werden die Einrichtungen, die er 

trifft, hergeleitet (7, 3; 9,7, 9, 20), der Herr offenbart ſich ihm Zeitlebens und 

das Volk ſieht in ihm den Mann, durch den der Herr zu ihm redet (3, 205 
9, 27; 12, 18; 25, 7). Indem es in den über das Prieſterthum und das 
Heiligthum in Silo hereinbrechenden Gerichten lag, daß auch die Bundes— 
lade und der levitiſche Cultus lange nicht mehr den Mittelpunct des religt- 
öſen Lebens bildete, wurde das theoeratiſche Leben in ihm ebenſo wieder 
auf einen perſönlichen Mittelpunct zurückgeführt, als es bei der Bundes- 
ſchließung durch Moſes perſönlich begründet war und es war damit zugleich 
die freiere Stellung zu den Cultusordnungen eingeleitet, welche das Pro— 

phetenthum ſpäter fo nachdrücklich vertritt. Wie die Vollendung der alt— 
teſtamentlichen Heilsentwicklung auf ein rein perſönliches Mittlerthum hin— 
weiſt, ſo war ſchon durch die Ordnungen des levitiſchen Prieſterthums dieſes 
perſönliche Mittlerthum vorbereitet, aber durch die Geſchichte Israels vor— 
bildlich gezeigt, daß dieſes perſönliche Mittlerthum nicht auf den Vorrechten 
der Abſtammung, ſondern auf der rechten Geiſtesausrüſtung beruht und 
auch die Cultusordnungen nur inſoweit Bedeutung haben, als ſie dieſem 
mittleriſchen Zwecke dienen. Samuel ſteht, wie mit der Feſtigkeit und dem 
heiligen Ernſte Moſis, ſo auch namentlich als ein Mann des Gebets da, 
der als ein beſonderer Segen dem Gebetsgeiſte der frommen Hanna ge- 
ſchenkt, den wahren prieſterlichen Sinn zeitlebens bewährte und deſſen Für⸗ 
bitte damals an die Stelle der prieſterlichen Inſtitutionen trat. Er iſt wie 

Simſon ein Nafirder geweſen von Mutterleibe an, wie dann das Naſiräat 
als Ausdruck des prieſterlichen Berufs Israels in der Richterszeit allmälig 
an Bedeutung gewonnen hatte und das freie Prophetenthum mehrfach in 

Verbindung mit dem Naſiräat geſetzt wird (vgl. Amos 2, 11; Thren. 4, 7). 
Wenn aber Simſon's Rafirdat, weil nur auf der objectiven Macht des Ge— 
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ees tuhend, aber nicht mit ae entſprechenden inneren Geiſtesleben ver⸗ 
3 bunden, nur zu ſichtbaren Heldenthaten im Dienſte des Gottes Israels, 
nicht zu einer geiftigen Erneuerung des Volkslebens führte, fo ift Samuel's 
Naſiräat (vgl. die Bemerkungen von P. Caſſel in dem Langeſchen Bibel— 
werk zu Richt. 13. S. 121), weil aus dem Gottesgeiſt geboren und von ihm 
getragen, der Träger eines neuen Lebensgeiſtes und das Mittel geworden, 
eine neue Zeit in Israel zu ſchaffen. Es iſt ſeine völlige Hingabe an Gott, 
durch welche auch ſeine Wirkſamkeit eine ſo tief eingreifende wurde. Daß 
er in ſeinem Wirken mit einer Entſchiedenheit und Conſequenz zu Werke 
ging, der man wohl den Vorwurf der Rauheit und Härte gemacht hat, wie 
wenn er mit eigener Hand den König Agag in Stücke zerhieb, lag, wie auch 
Knobel (der Prophetismus der Hebräer II. 37) ſelbſt anerkennt, in dem uner⸗ 
bittlichen theocratiſchen Geſetz und in den Verhältniſſen jener Zeit begrün— 
det und darf nicht berechtigen, bei ihm das ſchlagende Herz des Knechtes 
Gottes zu verkennen. Mit Samuel iſt Elias inſoweit zu vergleichen, er 
ſteht aber darin höher wie Elias, daß die Schrift nicht von ihm zu berichten 
hat, wie er bei ſeinem Eifer für die Sache Gottes in Unmuth wider den 
Herrn geſündigt habe. Von den ſpäteren Propheten iſt ſeine Miſſion über— 
haupt noch deshalb verſchieden, weil das Volk noch nicht alſo tief verderbt 
und ſeine Fürbitte und Arbeit an ihm nicht vergebens war. Jer. 7, 16; 

15, 1 Ezech. 14, 20. Wenn Ewald ſagt: Samuel iſt einer der großen 
Männer der Geſchichte, welche in entſcheidende Zeiten geſtellt rein durch 
die unbeſiegbare Kraft ihres geſtählten Geiſtes und ihrer Alles bewegenden 
That eine frühere Entwicklung geſchloſſen und eine neue begründet haben, 
ſo iſt damit auf die hohe Bedeutung Samuels hingewieſen; ſo gewiß aber 
der Geiſt, der Samuel treibt, nicht eine Naturgabe, ſondern der Geiſt Gottes 
iſt und über der Hiſtorie ſteht, ſo gewiß hat Samuel vom Herrn ſelbſt ſeinen 
beſonderen Beruf empfangen und iſt allein dadurch in den Stand geſetzt, 
einen neuen Abſchnitt in der Geſchichte des Reichs Gottes einzuleiten. Er 
ſteht als der Knecht Gottes da, dem auch die heilige Schrift des alten Bundes 
nur Moſes und Elias zur Seite ſtellt (gl. Jer. 15, 1; Pf. 99, 6). Wie der 
Name Sinai's auf den Ernſt des Geſetzes, ſo weiſt Rama, als der Geburts— 
ort und die Stätte der Wirkſamkeit Samuel's, heilsgeſchichtlich auf den 
Segen und die Kraft des prophetiſchen Wortes hin. 

Die einzelnen Umſtände des Lebens Samuel übergehen wir. Bgl. 
Schlier, die Könige in Israel. In Beziehung auf ſeine Stellung zum Cul— 
tus das Prieſterthum des alten Bundes S. 202 u. f. Nachdem er durch un— 
mittelbares Eingreifen in die Geſchichte Israels eine neue Ordnung der 
Dinge hervorgerufen und auch das Königthum feſt begründet hatte, zog er 
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ſich mehr in die Stille Rama's zurück und wirkte von dort aus allein durch 
die Kräfte des göttlichen Wortes ſowohl auf Israel im Ganzen, als auf die 
engeren Kreiſe, die ſich um ihn ſammelten. Es kommen hier beſonders die 
von ihm geſtifteten Vereinigungen, die ſogenannten Prophetenſchulen, in 
Betracht. Nach den wenigen darüber vorkommenden Andeutungen läßt 
ſich von ihnen kein genaues Bild mehr entwerfen und man hat vielfach 
über das prophetiſche Leben zu weit greifende Folgerungen aus ihnen ge— 
zogen. Bald meinte man in ihnen eine Art altteſtamentlicher Mönchsorden 
zu finden, die ein gemeinſames contemplatives Leben getrieben haben, bald 
eine Art von Inſtituten zur Vorbereitung und Ausbildung des prophetiſchen 
Lebens und ſelbſt den Anfang eines geordneten Schulweſens unter dem 
Volke Gottes. Die Rabbinen ſahen in ihnen die Vorläufer der ſpäteren jü— 
diſchen Schulen, ältere Theologen dachten an die erſten Anſtalten zur theo- 
logiſchen Ausbildung, die engliſchen Deiſten und deutſchen Rationaliſten 
ſahen fie als Anſtalten religiöſer Aufklärung an, welche fic) auch mit Natur⸗ 
wiſſenſchaften, Heilkunde und anderen Wiſſenſchaften beſchäftigt und die 
freiere Stellung gegen prieſterliches Satzungsweſen, wohl auch die politiſche 
Oppoſition begründet haben. Man hat auch die Eſſäer und Therapeuten, 
die Pythagoräer-Geſellſchaften, die Freimaurer und andere Verbindungen 
damit verglichen. Von allen ſolchen Anſichten iſt man neuerlich mit Recht 
zurückgekommen, obwohl anzuerkennen iſt, daß in der durch ſie mit Samuel 
eingeleiteten neuen Geiſtesrichtung die Keime der verſchiedenſten Thätig— 
keiten enthalten find. Aus dem bibliſchen Text erhellt, daß fie zunächſt engere 
Verbindungen prophetiſcher Männer waren und mit der durch Samuel her⸗ 
vorgerufenen religiöſen Bewegung zuſammenhingen. Es werden Verſamm⸗ 
lungen, Chöre von Propheten erwähnt, die mit Harfen, Flöten, Pauken 
und anderen muſicaliſchen Inſtrumenten von der Höhe von Gibea Gottes, 
wo eine Opferſtätte war, weiſſagend herabkamen und als Saul in ihre Nähe 
kam, ergriff auch ihn der Geiſt Gottes (1 Sam. 10, 5— 10), fo daß das 
Sprüchwort entſtand: ijt Saul auch unter den Propheten? Ebenſo wird 
von David erzählt, daß er zu Samuel nach Rama kam und dort die Ver⸗ 
ſammlung, dad der Propheten, ſah und Samuel ſtand da als ihr Vorſteher 
und auch die Boten Saul's wie Saul ſelbſt ergriff der Geiſt Gottes; er zog 
ſeine Kleider aus und prophezeite vor Samuel. (1 Sam. 19, 24.) Indem 
dieſe Angaben auf ekſtatiſche Zuſtände, ähnlich wie bei dem Zungenreden 
der apoſtoliſchen Zeit, führen und eine beſondere Macht des religiöſen Geiftes- 
lebens, die, wie das auch ſonſt vorkommt, auch Fernerſtehende ergriff, läßt 
ſich aus den erwähnten Angaben nur ſo viel erkennen, daß ſich damals von 
prophetiſchem Geiſte erfüllte Männer zu religiöſen Uebungen vereinigten 
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und unter die beſondere Leitung Samuels ſtellten. Sie heißen Propheten, 
nicht mehr wie vormals Seher (1 Sam. 9, 9), fo daß man wohl annehmen. 
muß, nicht allein, daß wieder Weiſſagung häufiger war (1 Sam. 3, 1), ſon⸗ 
dern ihre Erſcheinung ſchon mehr einen ſtandesmäßigen, ſich auch in der 
Kleidung darſtellenden Character trug, dem Auftreten Samuel entſprechend 
(ogl. 1 Sam. 28, 14). Sie wohnten in din zuſammen (wahrſcheinlich nicht 
Ortsname, ſondern Wohnungen), hatten alſo eine gewiſſe Gemeinſchaft des 

Lebens eingerichtet, eine Art von Cönobien und dieſe waren in Rama, wo 

Samuel wohnte — ob auch an andern Orten, erhellt nicht und nach Gibea 
ſcheinen ſie nur zum Cultus gezogen zu fein. Sie ſtanden unter der beſon— 
dern Leitung Samuels und dieſer erſcheint als ihr Vorſteher, als der Leiter 
dieſer religidfen Verſammlungen, woraus aber noch nicht folgt, daß er mit 
ihnen zuſammenwohnte und gewöhnlich bei ihnen war. Indem ihr Weiſ— 
ſagen in Verbindung geſetzt wird mit heiliger Muſik, führt dieſes darauf, 

daß ihre heiligen Uebungen und Betrachtungen auch mit heiliger Lyrik ver— 

bunden waren und ſie ſich dadurch in die Stimmung verſetzten, göttliche 

Einwirkungen und Offenbarungen zu empfangen, wie uns ein Aehnliches 
auch von Eliſa erzählt wird (2 Kön. 3, 15). Es treten hier Erſcheinun— 
gen auf, wie ſie ſich in religiös bewegten Kreiſen oft wiederholt haben und 
die, wie die Vorfälle 1 Sam. 10; 1, 9 und das Sprüchwort zeigt: iſt Saul 
auch unter den Propheten, auch auf Fernerſtehende mächtig einwirkten. Wie 

auch David dem Leben in Rama nicht ferne geſtanden hat, ſo kann man 

die unter ihm weiter ausgebildete religiöſe Lyrik damit in Verbindung ſetzen: 

auch Prieſter und Leviten mögen ſich vielfach dieſen Kreiſen angeſchloſſen 

haben und heißen auch Geſangmeiſter, wie Heman und Jeduthun Pro— 

pheten (ogl. 2 Chr. 25, 5; 35, 15). Wenn man die Verhältniſſe aus den 

Tagen Eliä im Reiche Israel unmittelbar auf dieſe Verbindungen überträgt, 

ſo würden dieſe Männer bleibend zuſammengelebt, ſich auch an verſchiedenen 

Orten derartige Zuſammenkünfte gebildet haben, in Bethel, Gilgal, Jericho: 

indeß wird in den Tagen Samuel's der Name Prophetenſöhne noch nicht 

gebraucht und die Worte (1 Sam. 10, 11 u. 12), was iſt dem Sohne Kis 

geſchehen, worauf Andere fragten: wer iſt denn ihr Vater? führen vielmehr 

darauf hin, daß, wie Keil bemerkt, die Propheten unter Samuel zu ihm in 

einem weniger abhängigen Verhältniſſe ſtanden, als die Prophetenſöhne zu 

Elias und Eliſa. Die ſpäteren Zuſtände im Reiche Israel, wo es ſelbſt an 

levitiſchen Prieſtern fehlte, brachten es mit ſich, daß ſich, namentlich an den 

Orten des Kälberdienſtes, die Frommen unter einander vereinigten und ſich 

auch jüngere Männer um ältere, namentlich Elias und Eliſa als ihre Lehrer 

und Führer vereinten; damit hing dann auch zuſammen, daß dieſe Verbin— 
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dungen in ſpäterer Zeit einen mehr bleibenden Character annahmen und 
ſich auch weniger ſolche ekſtatiſche Zuſtände zeigten als in den Tagen Sa⸗ 
muel's. Dieſe Verbindungen, wie ſie ſpäter auftraten, erſcheinen mehr als 
ein ephraimitiſches Inſtitut und mögen auch ſich weniger rein gehalten 
haben: es liegt nahe, die vielen Propheten, die mehrfach dort zuſammen 
auftraten, wie die 400 in 1 Kön. 22, in Beziehung dazu zu ſetzen und an⸗ 
zunehmen, daß ſie theilweiſe in die ephraimitiſche Richtung übergingen und 
Elias und Eliſa ſich bemüht haben, ſie wieder neu zu beleben. Wenn man 
fragt, ob dieſe Verbindungen von den Tagen Samuel's an fortbeſtanden 
haben, fo läßt ſich allerdings, wie Oehler ſagt, der geſchichtliche Zuſammen⸗ 
hang des Prophetenthums und das zahlreiche Auftreten von Propheten von 
jetzt an bei ununterbrochener Fortdauer derſelben leichter erklären, auf ekſta⸗ 
tiſche Zuſtände führen gleichfalls Züge wie 1 Sam. 18, 10; 1 Kön. 18, 29 
und es läßt ſich auch nicht abſehen, warum das Beiſpiel ſolcher Vereinigun⸗ 
gen nicht ſollte bis zu den Tagen Eliä namentlich in der Nähe Rama's auf 
ephraimitiſchen Gebiet fortgewirkt haben, indeß gehörten fie doch in der Wei— 
ſe, wie ſie urſprünglich auftraten, weſentlich einer Zeit religiöſer Erweckung 
an, wie die Zeit Samuel's war und können weniger als Prophetenſchulen, 
denn als prophetiſche Gemeinſchaften bezeichnet werden. (Siehe weiter unten 
bei Elias und Cliſa.) 

Aus dieſen prophetiſchen Vereinigungen ſcheinen die beiden Männer 
hervorgegangen zu ſein, welche zuerſt nach Samuel als Propheten genannt 
werden und unter David von hohem Einfluß waren, Gad und Nathan. 
Jener, wahrſcheinlich der ältere, heißt der Seher Davids (2 Sam. 24, 11; 
1 Chr. 21, 9) und hat ſich ſchon während der Verfolgungen unter Saul an 
ſeiner Seite befunden (1 Sam. 22, 5). Später hielt er ſich in Jeruſalem 
auf und war auch mit Nathan bei den prieſterlichen Cultusreformen Da⸗ 
vid's thätig (2 Chr. 29, 25). Inſonderheit ſehen wir ihn bei der Volkszäh⸗ 
lung, welche David nach 2 Sam. 24; 1 Chr. 21 veranlaßte und auch ſelbſt 
alsbald als Sünde im Gewiſſen empfand, das Wort des Herrn verkündigen. 


Indem in dieſer Anordnung ſich eine Neigung zu einem weltlichen König⸗ 


thum mit militäriſcher Organiſation im Unterſchied von der heiligen, durch 
ihn ſelbſt erſt weiter ausgebildeten prieſterlichen Organiſation und alſo, 
wenn auch nur erſt dem Keime nach, die Gefahr zu erkennen gab, daß das 
durch ſiegreiche Kriege mächtig gewordene Reich ſeiner eigentlichen Beſtim⸗ 
mung zuwider zu einem erobernden Weltſtaat ausarte, ſollte David, den 
ſeine ganze Lebensführung wie die bisherige Führung Israels ſo deutlich 


auf einen andern Weg hinwies, durch ſchwere Gerichte tief gedemüthigt 


werden. Da er bereits Schwerdt und Hunger als Strafwerkzeuge Gottes 
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erfahren und dabei auch an Menſchen traurige Erfahrungen gemacht hatte, 
erwählte er von den 3 Geißeln Gottes, die auch das Geſetz beſonders her— 
vorhob, die Peſt, um allein in die Hand des Herrn zu fallen. An das Gottes— 
gericht, das Gad zu verkündigen hatte, ſchloß ſich die wunderbare Erſcheinung 
des Engels auf der Tenne Aravnas, des Jebuſiters und die Erwerbung der 
ſpäteren Tempelſtätte an. Das Auftreten Gad's, ſelbſt einem Könige wie 
David gegenüber, der ſo hoch begnadigt war und ſchon ſo tiefe Blicke in das 
Geheimniß des göttlichen Reiches gethan hatte, war ein Beweis davon, wie 
ſehr das Prophetenthum hinfort nicht blos dem Prieſterthum, ſondern auch 
dem mächtig aufſtrebenden Königthum gegenüber eine feſte Stellung einzu— 
nehmen hatte, damit daſſelbe ſeiner hohen Beſtimmung entſpreche. Es hängt 
wohl damit die Erſcheinung zuſammen, daß die Befragung durch das Hohen- 
prieſterliche Licht und Recht, welche ſelbſt bei David in ſeinem früheren 
Leben häufiger vorkam, hinfort gänzlich verſchwindet: bei der Stellung des 
volksmäßigen Prieſterthums zum Königthum ſollte nur ein unmittelbar 
von Gott geſandtes unabhängiges Prophetenthum als Organ Gottes be— 
rufen ſein, in ſchwierigen Fällen die Entſcheidung zu geben. — Ebenſo be— 
deutſam tritt von den Tagen David's an bis in die Tage Salomo's hinein 
der Prophet Nathan auf. Er war gleichfalls zu Jeruſalem wohnhaft und 
bei David in ſolchem Anſehen, daß er neben Zadok dem Prieſter und Benaja 
dem Feldherrn genannt wird, vielleicht auch auf die Erziehung Salomo's 
weſentlichen Einfluß hatte, obwohl die Annahme, daß er der Erzieher Sa— 
lomo's geweſen fei, nicht näher bewieſen werden kann. Die Grundverheißung 
über David's Königthum (2 Sam. 7) iſt bereits erwähnt: bekannt iſt auch 
ſein Auftreten bei David's Fall mit der Bathſeba (2 Sam. 12), an welches 
ſich die Verkündigung über die Geburt Salomo's und den Namen Jedidja, 
den Geliebten Gottes anſchließt. Ausdrücklich iſt zwar nicht geſagt, daß da- 
mit auch die Berufung Salomo's auf den Thron bezeichnet werden ſollte: 
indeß läßt ſich aus der Stellung, welche von da an Salomo einnimmt, wie 
aus dem Verhalten Nathan's bei der Erhebung Adonia's und der Thron— 
beſteigung Salomo's entnehmen, daß dieſe Verkündigung alſo gemeint war 
und David in dem unter ſo beſondern Umſtänden gebornen Salomo den 
vom Herrn zu ſeinem Nachfolger erwählten König erkannte. Da Salomo 
nicht ſein erſtgeborner Sohn war, ſo zeigte ſich auch jetzt ſchon, daß das 
Königthum in Israel nicht nothwendig auf dem Rechte der Erſtgeburt ruhte, 
wenn auch gewöhnlich der Erſtgeborne ſeinem Vater folgte. Wie man feit 
der Zeit des engliſchen Deismus an das Leben und Verhalten David's 
häufig einen den klaren Angaben der Schrift widerſtreitenden Maaßſtab an⸗ 
gelegt und daſſelbe verdächtigt oder gemißdeutet hat — auch die Geſchichte 
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des Alterthums von M. Duncker iſt von ſolchen Willkürlichteiten nicht frei — 
ſo hat man Nathan mit Zadok und Bathſeba im Bunde zum Hauptorgan 
einer bei David einflußreichen Hofpartei gemacht, welche dem kräftigeren, 
aber mehr zu kriegeriſchen Unternehmungen geneigten Adonia mit Erfolg 
entgegengetreten ſei. Der bibliſche Text gibt zu ſolchen Annahmen ebenſo 
wenig eine Berechtigung, als zu der beſonders durch Leſſing in Aufnahme 
gekommenen Anſchauung über die freiere antihierarchiſche Geiſtesrichtung 
Nathan's, welche, inſoweit fie einen Gegenſatz gegen das levitiſche Priefter- 
thum ausdrücken ſoll, ſchon mit der beſtimmten Thatſache in Widerſpruch 
ſteht, daß Nathan in der innigſten Verbindung mit dem neu belebten Prie⸗ 
ſterthum auftritt. 

Obwohl ſich vermuthen läßt, daß auch während der eigentlichen Re— 
gierung Salomo's die prophetiſche Thätigkeit fortwährte, ſo tritt ſie doch 
nach den bibliſchen Urkunden in den Hintergrund und hat dies gewiß auch 
in dem Character der ſalomoniſchen Zeit ſeinen Grund gehabt. Sie ſtellt 
ſich als die eigentliche Blüthenzeit der altteſtamentlichen Entwicklung dar, 
und wie nach den Jahrhunderte langen Kämpfen und nach den Erfolgen, 
welche David's glorreiches Regiment davon getragen hatte, Israel nunmehr 
zur Ruhe gekommen war, fo war Salomo ſelbſt als Werkzeug dazu auser⸗ 
ſehen, den Heiligthümern die Gottgewollte äußere Geſtaltung zu geben und 
mit dem Tempelbau zugleich das irdiſche Friedensreich zu gründen, auf 
welches die bisherige Entwicklung hingewieſen hatte. Er herrſchte, heißt 
es, im ganzen Lande dieſſeits des Waſſers und hatte Frieden vor allen ſeinen 
Feinden umher, daß Juda und Israel ſicher wohnte, ein jeglicher unter 
ſeinem Weinſtock und Feigenbaum von Dan bis Berſeba, ſo lange Salomo 
lebte. (1 Kön. 4, 25.) Der wahren Religion war nun ihre volksmäßige Ge- 
ſtaltung gegeben und damit hing dann auch zuſammen, daß ſie durch die 
Künſte des Friedens, die Ausbildung des Handelsverkehrs und die Ausprä— 
gung des israelitiſchen Volkslebens eine neue Culturſtufe im Orient bezeich⸗ 
nete, welche bei ihrem tieferen religiöſen Gehalt geeignet war, auch ein get- 
ſtiges Uebergewicht über die bisherige Cultur des Orients auszuüben. Die 
ſalomoniſche Weisheit bezeichnet den Character dieſer Epoche und wie in 
den hiſtoriſchen Büchern ihre Herrlichkeit mit Nachdruck hervorgehoben wird, 
ſo liegen uns auch die ſchriftlichen Urkunden vor, in welchen ſie ſich vor— 
zugsweiſe ausgeprägt hat. Demgemäß ſollte denn auch das unmittelbare, 
durch das prophetiſche Amt vollzogene Eingreifen Gottes in dieſer Zeit zurück— 
treten, und die menſchliche, aus dem Geiſte Gottes geborne Weisheit eine ge— 
wiſſe Blüthe entfalten. Salomo tritt ſelbſt als das königliche Haupt des 
prieſterlichen Volks faſt ausſchließlich hervor und wie die Chronik dem gan⸗ 
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zen volksthümlichen Character ihrer Geſchichtsſchreibung gemäß bei ihm 
mit beſonderem Wohlgefallen verweilt und namentlich ſeine Cultusreformen 
hervorhebt, ſo ſtellt ihn auch das Königsbuch als den von prophetiſchem 
Gebetsgeiſt erfüllten Knecht Gottes dar, in dem ſich Israels Zukunft im 
Geiſte abbildete. Es iſt das durch die bisherigen Führungen Israels vor— 
bereitete Gottesreich, das hier durch den Geſalbten Gottes vermittelt zuerſt 
als ein Friedensreich in die Erſcheinung tritt und von dem daher auch die 
Pſalmenpoeſie und die ſpätere prophetiſche Verkündigung des vollendeten 
Gottesreichs die Farben entnimmt. 

Indeß dieſe Herrlichkeit ſollte nicht lange währen und ſich auch darin 
die Unvollkommenheit, ja man kann ſagen die Unmöglichkeit eines heiligen 
Volksthums darſtellen. Durch die davidiſch-ſalomoniſche Zeit geht ein uni— 
verſaler Zug, wie ihn Israel bis dahin nicht gekannt hatte und indem die 
Völker ringsum Israel dienſtbar wurden, erlangte es eine geiſtige Stellung 
zu denſelben, nach der die wahre Religion auch auf fie mächtig einwirkte. 
Es kommen inſoweit nicht blos die zahlreicheren Berührungen ſelbſt mit 
entfernteren Heidenvölkern, ſondern zugleich der geiſtige Austauſch in Be— 
tracht, der zwiſchen ihnen und Israel eintrat. Bei David, der ja ſelbſt durch 
Ruth aus der Heidenwelt ſtammte, iſt ſein näheres Verhältniß merkwürdig, 
in das er mehrfach zu Perſonen heidniſcher Herkunft getreten iſt, wir er— 
innern an die Kreti und Pleti, an ſeinen Aufenthalt bei den Philiſtern 
und Ammonitern, an das Verhältniß, in dem er zu Chuſchai, Huſai aus 
Gath, Obed getreten war, wie auch Urias, der Gittiter und Bathſeba 
urſprünglich heidniſcher Herkunft waren. Das freundliche Verhältniß, in 
dem Salomo zu Hiram ſtand, gab Veranlaſſung, daß auch heidniſche Hände 
mit am Tempelbau thätig waren und wir wiſſen, daß auch die Heiden nach 
der Weisheit Salomo's fragten. Wie es nun auch mit der Einrichtung des 
Königthums zuſammenhing, daß der Völkerverkehr in Jeruſalem zunahm, 
ſo hätte die Entwicklung Israels den Gang nehmen können, daß zunächſt 
die in ſeiner Nähe wohnenden Heiden die wahre Religion annahmen und 
das Heidenthum alſo zum wahren Gott bekehrt wurde. Indeß nahm die 
Entwicklung den entgegengeſetzten Weg, daß Israel von da an ſich dem 
Heidenthum mehr zuneigte und in geiſtige Abhängigkeit von demſelben ge— 
rieth. Mit Salomo ſelbſt tritt in ſeinem Alter ſchon dieſer Wendepunct ein 
und wie die Schrift auf die Menge ſeiner heidniſchen Weiber hinweiſt, die 
ſein Herz von Gott ablenkten, daß es nicht ganz ſo Gott ergeben war, wie 
das Herz David's, ſo war es namentlich von Wichtigkeit, daß er in Jeruſa⸗ 
lem dem moabitiſchen Kamos, dem ammonitiſchen Moloch (Milcham) und 
der ſidoniſchen Aſtarte Höhen und Heiligthümer zurüſtete (1 Kön. 11,38). 
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Es mag dabei nicht ein eigentlicher Abfall zum Götzendienſt bei ihm einge— 
treten fein, ſondern mit dem Nachgeben gegen ſeine heidniſchen Weiber ver⸗ 
band ſich wohl auch die Rückſicht auf den Glanz Jeruſalems und das Stre— 
ben, den zunehmenden Völkerverkehr durch Einrichtungen zu fördern, die 
auch Fremden ihren einheimiſchen Cultus dort ermöglichten. Damit war 
aber der Wendepunct eingetreten, um den ſich die ganze folgende Entwick— 
lung bis zur babyloniſchen Gefangenſchaft dreht und wie Israel nach ſeiner 
Herkunft ſich zum Naturcultus dieſer Völker hingezogen fühlte, ſo ſehen wir 
daſſelbe ihm immer mehr verfallen und auch fein Königthum und Prieſter⸗ 
thum dadurch auf verderbliche heidniſche Abwege gerathen. 

Indem ſich die prophetiſche Wirkſamkeit während des ganzen Zeit— 
raums bis zum babyloniſchen Exil beſonders auf den Kampf wider das ein— 
gedrungene Heidenthum bezieht, und damit auch der Höhendienſt und der 
Kälberdienſt im Reiche Israel zuſammenhängt, erſcheint hier der geeignete 
Ort, einige religionsgeſchichtliche Bemerkungen vorauszuſchicken. Bei den 
Völkern in Vorderaſien, von welchen Israel umgeben war, namentlich den 
ſemitiſchen Stämmen, zeigt ſich der religiöſe Trieb beſonders ſtark, fo daß 
er ſich vornämlich auch in einer ſorgfältigen Pflege aller Cultushandlungen 
zu erkennen gab. Wie dies mit der geſchichtlichen Geſtaltung des dortigen 
Völkerlebens weſentlich zuſammenhängt und auch auf die Stammeseigen— 
thümlichkeiten, Lebensweiſe und climatiſchen Verhältniſſe dieſer Völker zu⸗ 
rückweiſt, fo kann zugleich nach den näheren hierauf bezüglichen Unterſuchun⸗ 
gen nicht bezweifelt werden, daß die religiöſen Formen des Heidenthums in 
dieſen Gebieten in weſentlicher Uebereinſtimmung ſtehen. Die religiöſen 
Verhältniſſe dieſer Völker weiſen auf die Länder am Euphrat und Tigris 
zurück, von denen ſchon in uralter Zeit die Völkerzüge nach Weſten, nach 
Kleinaſien, Syrien und Arabien bis Aegypten zu gingen und welche dann 
ſpäter von Neuem zur Zeit der großen Weltmonarchieen in die Verhältniſſe 
aller dieſer Völker umgeſtaltend eingriffen. So viele religiöſe Verſchieden— 
heiten ſich bei den ſyriſchen, phöniziſchen, arabiſchen und andern Völker— 
ſtämmen auch zeigen, fo tragen doch die Götternamen und die Cultusfor- 
men einen gemeinſamen Grundzug, der fie von den ariſchen und indo-ger⸗ 
maniſchen Stämmen unterſcheidet und da auch Israel durch ſeine natür⸗ 
liche Herkunft dieſen Völkerſtämmen angehörte, ſo machte ſich dieſe Weiſe 
bei ihm um ſo mehr geltend, je mehr auch der geſchichtliche Verlauf die alte 
Abſonderung aufhob und der natürliche Zug nicht gründlich durch die ernſte 
Zucht des Geſetzes und Jehovaglaubens überwunden wurde. 

Die Religionen dieſer Völker waren im eigentlichen Sinne Naturreli⸗ 
gionen, d. h. fle beſtanden in der Vergötterung des Naturlebens ſelbſt. Ob— 
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wohl bei den Localculten eine große Vielheit des Götterweſens ſich zeigt, ſo 
haben ſie doch nicht den Character der gegenſeitigen Abgeſchloſſenheit und es 
macht eine gewiſſe Einheit und Gleichartigkeit ſich beſonders daran bemerk— 
bar, daß nicht ſo ſehr einzelne Naturgegenſtände, als ihre verborgene Kraft 
ſelbſt verehrt wurde. Das Naturleben wird für den religiöſen Trieb in be— 
ſtimmten Geſtalten verkörpert und bei der Bedeutung der geſchlechtlichen 
Unterſchiede wird auch die Gottheit nach menſchlicher Analogie als Mann 
und Weib gedacht, ſo daß die männliche Gottheit die thätige, die weibliche 
Gottheit die empfangende Kraft der Natur darſtellt, beide Geſchlechter auch 
wohl in myſtiſchen Geſtalten als Mannweib erſchienen. Dies iſt der allge— 
meine Begriff des Baal oder Bel, der durch alle dieſe Religionen geht und 
dem eine weibliche Gottheit, Baaltis oder Aſtarte, zur Seite geht. Dieſer 
allgemeine Begriff geſtaltet ſich nach den Völkern verſchieden. Jedes Volk 
hat ſeinen eigenen Baal, theilweiſe mit verſchiedenen Namen, nach den Ort— 
ſchaften oder andern Verhältniſſen, wie Baal-Peor, Bundesbaal, Kamos, 
Milcan und auch ſeine entſprechend weibliche Gottheit, Aſtarte oder Aſchera. 
In dieſen Gottheiten drückt ſich eigentlich nur ſeine eigene Natur verkör— 
pert aus und ſie ſind Ausdruck des natürlichen, auch durch climatiſche, ge— 
nealogiſche und geſchichtliche Verhältniſſe bedingten Volksgeiſtes. Die ver— 
ſchiednen Baale ſtehen zwar zunächſt neben einander, wohl auch als feind— 
liche Mächte einander gegenüber, eigentlich aber ſchließen ſie ſich nicht aus, 
als ob nur einer der wahre Gott ſei, ſondern ſie bilden in gewiſſer Bezie— 
hung ein Ganzes und werden nicht ſelten als Baalim in einer ungewiſſen, 
faſt perſönlichen Einheit zuſammengefaßt. Außer dem geſchlechtlichen Ge— 
genſatz, macht ſich aber auch ein anderer Gegenſatz bei dieſen Göttergeſtal— 
ten geltend. Wie das ſemitiſche Naturleben bald als ein üppig lascives, bald 
als ein fanatiſch grauſames ſich darſtellte, ſo zieht ſich durch dieſe Religio— 
nen der Gegenſatz einer üppig-lasciven und einer ascetiſch-blutigen Cul- 
tusweiſe und prägte ſich auch in ihren Göttergeſtalten aus. Neben den 
heiteren Göttergeſtalten, die als Repräſentanten der Geburt und des ſinn— 
lichen Lebensgenuſſes daſtehen, gibt es finſtere, verderbliche Mächte, welche 
dem Leben und der Fortpflanzung abgewendet und zugleich die Götter des 
verheerenden Mordes und Krieges ſind und deren Cultus weſentlich in blu— 
tigen Kaſteiungen und Menſchenopfern beſteht. Der Feuercultus, dem na— 
mentlich die mit den Juden ſtammverwandten Moabiter, Ammoniter und 
Edomiter huldigten und bei dem die gemeinſamen Molochsopfer vorkamen, 
zieht ſich in verſchiedenen Formen durch dieſe Religionen hindurch und wenn 
man den Moloch als finſteren Verderbensgott deshalb von dem canaaniti— 
ſchen Baal unterſchieden hat, ſo hat man auch zwiſchen der Aſchera und die 
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Aſtarte in derſelben Art einen Unterſchied geſetzt, wie zwiſchen der baby⸗ 
loniſchen Mylitta und zwiſchen der ſtrengen, jungfräulichen Tanais, ſo 
daß letztere einen ernſteren, mehr dem Leben abgewandten ascetiſchen 
Character getragen habe, da ihr mit ſtrenger Keuſchheit und blutigen 
Menſchenopfern gedient fei. Indem bei den mit den Juden ſtammver— 
wandten Völkern dieſer finſtere Cultus häufiger iſt, hat man ihn zugleich 
als den urſprünglich aſſyriſchen im Unterſchied von dem Cultus in den Ebe⸗ 
nen Chaldäa's bezeichnet, der einen mehr ſinnlichen und heitern Character 
getragen habe. Das Verhältniß dieſer beiden Cultusformen zu einander iſt 
indeß noch nicht genügend aufgeſchloſſen, und fo auch namentlich nicht er— 
wieſen, daß der Baals- und Molochsdienſt, wie der Aſchera- und Aſtarten— 
dienſt der Schrift ein weſentlich verſchiedener war. Jedenfalls gingen beide 
Cultusformen allmälig mehr in einander über, ſo daß wilde Orgien und 
Ausſchweifungen Hand in Hand mit grauenhaften Opfern, Entmannun⸗ 
gen und Kaſteiungen Statt fanden und die Culten in den Ländern an 
der ſyriſchen Küſte dadurch im ganzen Alterthum berüchtigt wurden. Es 
gab bei den Tempeln dieſer Völker eine große Menge von männlichen und 
weiblichen Hierodulen und namentlich ſind bis in die ſpäteſten Zeiten des 
Alterthums die ſogenannten Cinäden, Gallen oder Verſchnittene berüchtigt, 
wie die weiblichen Kedeſchim, welche im Lande umherzogen, zugleich mit gö— 
tzendieneriſchen Handlungen Unzucht trieben und den Buhlerlohn an die 
Tempel ablieferten. Man meint (vgl. Dunker, Geſch. des Alterthums J. 
159), daß ſich zuerſt in dem Baal von Tyrus die beiden Seiten, die wohl— 
thätige und die zerſtörende Macht, Baal und Moloch, vereinigt haben und wäh— 
rend der alte Baal in den Hintergrund getreten ſei, habe der Baal von Ty— 
rus, der als Melkarth Schutzgott von Tyrus wurde, die Geſtalt eines ſtrei— 
tenden und überwindenden Herrſchers angenommen, der aus der Zerſtörung 
neues Leben ſchafft und ebenſo ſei hier zuerſt die Aſchera und Aſtarte zu ei— 
ner Göttin verſchmolzen, die abwechſelnd Segen und Unheil ſpendeten. 
Jedenfalls wurde der ältere einfachere canaanitiſche Cultus allmälig auch 
durch phöniziſche Einflüſſe völliger ausgebildet und nahm zugleich glänzen— 
dere Cultusformen an. Es war von Alters her gebräuchlich dem Baal ſtei— 
nerne Denkſäulen aufzurichten und der weiblichen Göttin hölzerne Säulen, 
wahrſcheinlich grade Baumſtämme, deren Aeſte und Krone abgehauen wa— 
ren, daher der Name Aſchera; deshalb wird auch immer von einem Zerſtö— 
ren der Baalsſäulen und von einem Verbrennen der Aſcherim geredet und 
beides deutlich unterſchieden (vgl. Deut. 12, 7, Richt. 8,25; 2 Kön. 15, 13. 
2 Chr. 31, 1; Jer. 43, 13). Wie die Idole allmälig kunſtvoller wurden, 
ſo wurden nun auch den Göttern prachtvolle Tempel errichtet mit einer zahl⸗ 
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reichen Prieſterſchaft und der Cultus in dieſelben verlegt, obwohl die An— 
betung unter grünen Bäumen und auf den Höhen nicht aufhörte. Der 
Cultus, der urſprünglich zunächſt einen telluriſchen Character trug, nahm 
ſpäter auch mehr einen ſideriſchen Character an, indem man Sonne und 
Mond entweder als die Urheber der irdiſchen Gegenſätze oder als die Ur— 
ſachen des natürlichen Lebens anſah, von denen das Wachsthum und Ge— 
deihen deſſelben weſentlich bedingt iſt. Wie die Erſcheinungen des Naturle— 
bens im Grün der Bäume, in der Schönheit der Pflanzen, auf den Höhen 
der Berge die Sinne feſſeln, ſo wurden ſie dem Baal als Sonnengott, und 
der Aſtarte als Mondgöttin geweiht. Da man die ſideriſchen Einflüſſe 
wahrnahm, ſo nahm der Cultus eine ihnen entſprechende Geſtalt an und 
ging allmälig, auch unter aſſyriſch-chaldäiſchen Berührungen, in eigentlichen 
Geſtirndienſt über. Die Göttergeſtalten dieſer Völker, die urſprünglich mehr 
den Character von Königs- und Herrſchergeſtalten getragen und ſich ohne 
beſondere mythologiſche Beziehungen in großer Allgemeinheit und Viel— 
deutigkeit bewegt hatten, nahmen ſpäter mehr einen mythologiſchen Cha— 
racter an, gegen den ihre urſprüngliche Naturbedeutung zurücktrat und 
wurden auch in Folge des zunehmenden Völkerverkehrs mit andern Reli— 
gionsvorſtellungen, als der von Jupiter, Saturn, Hercules, Venus und Juno 
verſchmolzen.“ Man muß dieſe Religionen, wie von der mythologiſchen, ſo 
von dem eigentlichen Geſtirndienſt, wie er z. B. bei den Perſern ſtattfand, 


Nach Movers, die Religion der Phönizier, iſt in Betreff des ſideriſchen Ele— 
ments in dieſen Religionen eine dreifache Stufe zu unterſcheiden. Zuerſt die älteſte 
des reinen Geſtirndienſtes, der kein Bild der Gottheit duldete und bei den Perſern ſich 
am reinſten erhalten hat. Dann die ſyriſch-phöniziſche, welche die Geſtirne als Urheber 
des Entſtehens und Vergehens in der Natur wegen der von ihnen ausgehenden Wärme 
anſah und beſonders auf Sonne und Mond, aber auch auf andere Sterne ſich bezog. 
Dann die aſſyriſch-chaldäiſche, welche bei den Sternen ihre Unwandelbarkeit im Ge— 
genſatz gegen die Vergänglichkeit alles Irdiſchen hervorhob und damit aſtrologiſche 
Nativitätſtellerei verband. Als Symbol des Baal gilt eine kreisförmige Scheibe, über 
welcher ein menſchlicher Oberkörper hervorragt, die Aſtarte wird mit einem Stierkopf 
und Hörnern abgebildet oder mit einem weiblichen Menſchenkopf und Mondſichel. Daß 
die Aſchera nicht von der Aſtarte verſchieden iſt, hat Keil durch die Nachweiſung bee 
gründet, daß zunächſt darunter nur dies Idol zu verſtehen iſt und es ebenſo neben Baal 
wie ſonſt die Aſtarte ſteht. Darüber gehen die Anſichten noch auseinander, ob blos 
hölzerne Säulen oder auch grüne Bäume und Haine dem Dienſte der weiblichen Göt— 
tin geweiht waren und ſcheint letztere Anſicht auch durch die Ausgrabungen auf den 
Ruinen Ninive's beſtätigt zu werden. (Vgl. Strauß, Nahum S. XXIV.) — Wenn 
man die Aſtarte als ſemitiſche Aphrodite bezeichnet hat, wie denn auch das Wort auf 
oberaſiatiſchen Urſprung hinweiſt, ſo gehört die Ausdehnung der Göttergeſtalten auf 
ganze Götterkreiſe und ihre Verſchmelzung mit helleniſchen mythologiſchen Geſtalten der 
Zeit an, wo der religiöſe Syncretismus auch im Orient herrſchend wurde, 
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unterſcheiden, ſie ſind urſprünglich ein bloßer Natur- und Bilderdienſt, der 
nur eine gewiſſe Beziehung auf Sonne und Mond als Urſachen des Lebens 
aufnimmt und werden als ſolcher in der Schrift bekämpft. Die Götter 
und die Götterbilder werden ganz gleich geſtellt und wenn dieſe nach dem 
Sinne der Götzendiener als Symbole der Gottheit angeſehen und dieſe von 
ihnen unterſchieden werden ſollten, ſo läßt die Schrift ihr Weſen in dieſe Bil— 
der von Menſchenhand, Holz und Stein, blind, taub und ſtumm ganz und 
gar aufgehen. Vgl. Ex. 20, 23; 34, 17. Jeſ. 44, 9, 10 u. ſ. w. Es iſt nach 
ihr das Naturleben, wie es in einem einzelnen Theile deſſelben oder einem 
entſprechenden ſinnlichen Bilde ſich darſtellt, welches in dem Baalsdienſt 
ſeinen religiöſen Ausdruck findet und ihm ſeine verführeriſche nach einem 
geheimen pſychologiſchen Geſetz Wolluſt und Grauſamkeit gleichzeitig im 
Herzen weckende Gewalt verleiht. 

Im Weſen des Gottesglaubens, wie er ſchon im Geſetz bezeugt und 
durch alle heilige Inſtitutionen Israel an's Herz gelegt wurde, lag der ent- 
ſchiedene Gegenſatz gegen alle heidniſche Vermengung Gottes mit der Welt. 
Indem Israel ſich vom Heidenthum ſtreng ſollte geſchieden wiſſen, war es 
nicht blos der Polytheismus im Unterſchiede vom Monotheismus, um den 
es ſich bei dieſem Gegenſatz handelte, ſondern das ſeinem Volksthum einge— 
pflanzte höhere geiſtige Princip, das ſelbſt bei einer gewiſſen auch dieſen 
heidniſchen Religionen eigenthümlichen Anerkennung der Einheit Gottes 
leicht verkannt werden konnte. Das Verbot des Bilderdienſtes ruht auf der 
Vorausſetzung, daß der eine wahre Gott, der heilig und erhaben iſt über 
der Creatur, auch ſchon bei dem Bilderdienſt ſeinem innerſten Weſen nach 
verkannt zu werden drohte und ſo faßt denn auch die Schrift den Gegenſatz 
zwiſchen dem Bilderdienſt und dem eigentlichen Götzendienſt nur als einen 
fließenden auf. Indem mit der Einführung heidniſcher Culte in Jeruſalem 
das heidniſche Princip ſich immer mächtiger geltend machte und dann Sero- 
beam im Reiche Israel den Bilderdienſt officiell einführte, der als ein Ab— 
fall zu andern Göttern bezeichnet wird (1 Kön. 14, 9; 2 Chr. 13, 9), geht 
von jetzt an ein lebendiger Geiſteskampf gegen das hereinbrechende Heiden— 
thum, bei dem es ſich weſentlich um den Gegenſatz zwiſchen Jehova und 
Baal handelte. Es iſt vornämlich aber das Prophetenthum, das in Folge 
göttlicher Berufung ſich dem heidniſchen Princip entgegenſtellt und Jahr— 
hunderte lang daſſelbe mit Energie innerhalb der Theocratie bekämpfte. 
Obwohl es den Bilderdienſt noch von dem eigentlichen Götzendienſt unter— 
ſcheidet, ſo hat es ſchon die Einführung deſſelben in Israel als eine Hin— 
neigung zu heidniſchem Weſen und als theocratifchen Abfall bezeichnet. 

Wir ſehen daſſelbe in dieſem Sinne bereits unmittelbar in die Ge— 
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ſchichte der Trennung des Reichs eingreifen. An Salomo war wohl durch 
Prophetenmund das ernſte Wort (1 Kön. 11, 11 — 13), dem Worte 
Nathan's an David 2 Sam. 7, 14 entſprechend, ergangen und ebenſo hatte 
Ahias aus Silo durch das Zerreißen ſeines neuen Mantels in 12 Stücke 
(womit 1 Sam. 15, 27 zu vergleichen iſt) dem Jerobeam das Königthum 
über Israel verkündet. Der bibliſche Text gibt als den einzigen Grund der 
Trennung den Abfall Salomo's an. Nach der Anſicht neuerer Theologen 
ſoll die Trennung weſentlich vom Prophetenthum ſelbſt hervorgerufen ſein, 
welches ſeine frühere Allgewalt mit Gefahr bedroht geſehen habe und ſoll die 
Beſorgniß vor einer einſeitigen Ausbildung des Königthums, durch welche 
die alte Volksfreiheit und die höheren religiöſen Güter beeinträchtigt wer— 
den könnten, dazu Veranlaſſung gegeben haben, Jerobeam das Königthum 
zu übertragen. Abgeſehen indeß von der dieſer Auffaſſung zu Grunde liegen— 
den Anſicht vom Prophetenthum liegen für dieſelbe in den bibliſchen Rela— 
tionen keinerlei Andeutungen, dieſe zeigen vielmehr, daß das Verhalten des 
Propheten Ahias nur durch einen beſonderen göttlichen Auftrag und höhere 
Erleuchtung erklärt werden kann. Obwohl die Trennung auch durch den 
alten, ſelbſt unter David und Salomo nicht überwundenen Gegenſatz zwi— 
ſchen Ephraim und Juda vorbereitet und durch das unkluge Verhalten Re— 
habeam's veranlaßt wurde, ſo hätte doch nach den dem Hauſe David's ge— 
gebenen Verheißungen und den Segnungen der davidiſch-ſalomoniſchen Zeit 
ein Prophet aus ſich nicht dazu kommen können, einem Manne wie Jero— 
beam das Königthum in Ausſicht zu ſtellen. Die Trennung als eine gött— 
lich gewollte und verhängte anzuſehen, dazu bedurfte es doch einer höhern 
göttlichen Weiſung, wenn wir jetzt auch freilich darin die Hand des Herrn 
erkennen können, und ſie nach den Erfahrungen in den Tagen David's und 
Salomo's mit dazu beigetragen hat, Israel vor den Gefahren eines ſtarken 
menſchlichen Königthums zu bewahren und es allein auf den ſtarken Arm 
des Herrn hinzuweiſen. Indem Ahias dem Jerobeam das Königthum Isra— 
els verhieß und dem Hauſe David's zunächſt nur das Königthum Juda's 
verbleiben ſollte, ſind die Zahlen wie das Zerreißen des Mandats in 12 
Stücke, weſentlich ſymboliſch und geben den Umfang der beiden Reiche nicht 
genau an. Wie der eine Stamm zunächſt der Stamm Juda, als der Stamm 
des Hauſes David's iſt (vgl. 2 Kön. 11, 36; 2 Chr. 10, 16), ſo läßt ſich 
auch nicht genau nachweiſen, daß das Reich Israel aus 10 Stämmen be— 
ſtand, da außer Benjamin auch Simeon und Theile von Dan zu Juda ge— 
hörten. Ueberhaupt blieb damals noch unentſchieden, wie Viele ſich aus 
Israel an Jerobeam anſchließen würden. Indeß war damit die dem Hauſe 
David's gegebene Verheißung eines einigen Königthums nicht aufgehoben 
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(1 Kön. 11, 39: „ich will den Samen David's demüthigen doch nicht ewig⸗ 
lich), ſondern nur eine temporäre Trennung in Ausſicht geſtellt, wie fie bereits 
unter David 7½ Jahr Statt gefunden hatte (2 Sam. 2, 10, 11). Ebenſo 
wenig war über den Weg etwas ausgeſagt, auf dem Jerobeam zum Throne 
gelangen ſollte. Das Verfahren des Propheten entſpricht weſentlich dem 
Verfahren Samuel's bei Saul und David und wenn darnach eine vorläu— 
fige Trennung eintreten ſollte, wie fle in der Richterzeit zwiſchen den Stäm⸗ 
men beſtanden hatte, ſo war Jerobeam's Erhebung gegen Rehabeam durch 
die prophetiſche Verkündigung nicht gerechtfertigt und ihm nun in dem Ver⸗ 
halten David's nach ſeiner Erwählung der Weg gezeigt, den auch er einzu— 
ſchlagen hatte. Als nun aber in dem weiteren Verhalten Jerobeam's, be- 
ſonders in der Trennung vom rechtmäßigen Cultus auf Zion und der Ein— 
führung des Kälberdienſtes, der verderbliche Weg eingeſchlagen war, der das 
Fundament [des Reiches Israel von Anfang bedrohte (Am. 7, 13), fo war 
es auch derſelbe Ahias, der in ſeinem hohen Alter durch den 1 Kön. 14 er⸗ 
zählten Vorfall Gelegenheit fand, dem Hauſe Jerobeam's das Gericht Gottes 
zu verkünden. Daß Jerobeam ſich nicht traute, ſelbſt vor den Knecht Gottes, 
deſſen Augen ſtarrten vor Alter, zu treten und ſein Weib hinſchickt, ihn für 
ihren kranken Sohn zu befragen, läßt auf ſein böſes Gewiſſen und nicht 
auf einen Fehlgriff ſchließen, den Ahias ſelbſt gethan habe. Indem dieſer 
das Gericht Gottes über das Haus Jerobeam's verkündet, deutet er ſchon 
wie von Ferne auf die Zeit, wo Israel wird aus dem Lande herausgeriſſen 
und zerſtreut werden jenſeits des Stromes. 1 Kön. 14, 15. 

Gleichzeitig mit Ahias aus Silo wirkte Semaja von Jeruſalem aus 
und läßt die Trennung des Reichs in demſelben Lichte erſcheinen. Indem 
er dieſelbe als nach höherer Fügung geſchehen bezeichnet (1 Kön. 12, 24), 
wehrt er namentlich Rehabeam, durch Krieg mit dem Brudervolk die Cine 
heit wieder herzuſtellen und wir ſehen in der Bereitwilligkeit, mit der man 
davon abließ, die Macht des prophetiſchen Einfluſſes. In ſeiner Stellung 
zu Rehabeam wiederholt ſich noch etwas von der Stellung Nathan's zu Da- 
vid und wenn Rehabeam auch nicht von ſeinen böſen Wegen abließ, ſo 
demüthigte er ſich doch vor dem Herrn und es war ein Segen davon, daß, 
als der König Siſak von Aegypten, wohl durch die jetzige Lage Juda's und 
durch Jerobeam bewogen, Juda mit Krieg überzog, Gott das eintretende 
Unglück milderte und ihm bald Rettung verſchaffte. — Inſonderheit läßt 
auch die merkwürdige Erzählung 1 Kön. 13 einen Blick thun in die Art 
und Weiſe, wie das Prophetenthum von Anfang an die Trennung anſah. 
Wenn dieſe Erzählung auch vorzugsweiſe ein wunderbares Kleid trägt, ſo 
iſt doch keinesweges das Streben in ihr bemerkbar, das Prophetenthum 
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fllbſt besonders hervorzuheben. Die beiden Propheten erſcheinen bereits 
von der Schwäche der Zeit mächtig berührt, dagegen ſollte im Namen Gottes 
vor allem Volk wider die Sünde Jerobeam's ein kräftiger Proteſt abge- 
legt werden. Es muß ein mächtiger höherer Trieb geweſen ſein, welcher 
den Propheten aus Juda nach Bethel führte (es kam, heißt es, ein Mann 
Gottes durch oder in dem Worte des Herrn) und veranlaßte, in Gegenwart 
z Jerobeam's, der bei dem Altar zu räuchern ſtand, wider denfelben als die 
Stätte, in der die Sünde des Abfalls ſich concentrirte, ſeine Stimme. zu er⸗ 
heben. Beſondern Nachdruck erhielt aber das Prophetenwort noch dadurch, 
daß es einen König aus David's Hauſe verkündete, der auf ihm opfern 
ſollte die Prieſter der Höhe und Menſchengebeine an dieſer Stätte zum Zei— 
chen ihrer Verunreinigung verbrennen. Der Name war für die Sache ſelbſt 
bedeutſam, Joſua, d. h. den Jehova ſtützt. Er ſcheint bei der ſpäteren Re— 
daction der Erzählung aufgenommen zu ſein (ſiehe den Schlußabſchnitt), 
wenn man aber das Zuſammentreffen des Namens mit der übrigen Ge— 
ſchichte beachtet und das Verfahren des Königs Joſias, dem die Verhei— 
ßung nicht unbekannt geweſen fein muß, mit durch dieſelbe bedingt ſein 
kann, ſo liegt darin kein ausreichender Grund, deshalb die hiſtoriſche 
Richtigkeit der Relation zu bezweifeln. Es ſind auch die Zeichen, die 
ſich daran anſchließen, daß der Altar zerriß und die Aſche verſchüttet wurde 
und der Prophet die Hand Jerobeam's heilte, nicht weniger ein Wunder 
als dieſe ſpecielle Pradiction*, und müſſen dem Ereigniß, welches 2 Kön. 
23, 15— 20 erzählt wird, auf welches ſich auch bei Jeremias Anſpielungen 
erkennen laſſen (vgl. Cap. 8, 1—3; 22, 18—21), wunderbare Thatſachen 
zur Zeit der Trennung des Reichs entſprochen haben, welche bereits durch 
die gleichzeitigen Propheten verzeichnet waren. Daß der König den Mann 
Gottes veranlaſſen will, mit ihm zu kommen und ein Geſchenk von ihm 
anzunehmen, läßt die Abſicht erkennen, den Eindruck des Ereigniſſes bei 
dem Volke abzuſchwächen: wenn ſich aber Jerobeam gegenüber auch die gött— 
liche Sendung des Propheten bewährte, ſo trat ſeine perſönliche Schwäche 
dadurch hervor, daß er dem beſtimmten Worte Gottes gegenüber dem andern 
Propheten Glauben ſchenkte und ſich verleiten ließ, bei ihm einzukehren. 
Die Ausleger ſind mehrfach geneigt geweſen, den alten Propheten zu Bethel, 
der da log, daß ein Engel Gottes zu ihm geredet habe, für einen falſchen 


Als Beiſpiele der Ungereimtheiten der natürlichen Wundererklärung führen wir 
an, daß ſich nach Eichhorn, Allg. Bibliothek, Jerobeam beim A lusſprechen des Befehls, 
den Propheten zu greifen, an dem Altar die Hand verrenkt hat und nach Bauer, hebr. 
Mythologie, dem König beim Opfern die Hand gelähmt wurde und der Prophet die 
glückliche Kur machte, ſeine ſteife Hand durch die Bewegung zu heilen. 
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Propheten zu halten: indeß führt der ganze Character der Erzählung viel⸗ 
mehr darauf hin, daß wir aus ſeiner Lüge, wie aus der Schwachheit des 
Propheten aus Juda nur die ernſte Wahrheit des göttlichen Wortes erkennen 
ſollen, daß Gott die Perſon nicht anſieht. Wie er ſich zu der Sünde Jero⸗ 
beam verhalten hatte, iſt nicht gefagt, vielleicht hatte er aus Furcht geſchwie⸗ 
gen und inzwiſchen war durch die Ereigniſſe fein Gewiſſen aufgewacht, als 
alter Mann war er vielleicht auch weniger geeignet geweſen, öffentlich auf— 
zutreten und hatte keinen beſondern Auftrag dazu empfangen. Jetzt aber 
erhielt er während der Mahlzeit die göttliche Weiſung, dem judäiſchen Pro⸗ 
pheten ein ernſtes Gottesgericht darüber zu verkünden, daß er zu ihm etn 
gekehrt war. Wenn nun dieſer Prophet unterweges von einem Löwen zer⸗ 
riſſen, aber ſein Leichnam nicht verzehrt wurde und der Eſel, auf dem er 
heimzog, ſtehen blieb bei dem Leichnam, der Prophet aus Israel aber ſeinen 
Leichnam aufnahm und in ſein Begräbniß legte, ſo iſt es von einem nega⸗ 
tiven Standpunct aus nicht ſchwer, darin mythiſche Züge zu finden, indeß 
haben die Gräber dieſer beiden Propheten grade an dieſer Stelle zu einer 
bedeutſamen Mahnung an den Vorfall dienen müſſen und wurden als 
ſolche auch in den Tagen des Königs Joſias nach 2 Kön. 23, 15— 20 ane 
erkannt. Wenn die Frage aufgeworfen iſt, warum der alte Prophet aus 
Bethel weniger ſtreng beſtraft wurde, ſo erklärt ſich dies leicht aus der be— 
ſonderen Miſſion des Propheten aus Juda. Da der gewaltige Eindruck 
ſeiner Erſcheinung als eines göttlichen Geſandten durch ſeinen längeren 
Aufenthalt in Bethel abgeſchwächt zu werden drohte, ſo ſollte auch ſein Tod 
als ein warnendes Zeugniß des heiligen Gottes in Israel erſcheinen. Die 
Namen dieſer beiden Männer ſind nicht genannt und werden wir ſchwer⸗ 
lich in ihnen berühmte Propheten dieſer Zeit, etwa mit Joſephus, der über⸗ 
haupt dieſe Geſchichte wunderlich verdreht, den (2 Chr. 9, 29) genannten 

Iddo zu erkennen haben. Sie kommen hier weſentlich nur als Werkzeuge 

des lebendigen Gottes in Betracht. 

In der Geſchichte beider Reiche fehen wir die Herrlichkeit der davidiſch⸗ 
ſalomoniſchen Zeit mehr und mehr ſchwinden. Indem in Folge der Tren- 
nung die Machtſtellung des Volkes Gottes nach außen hin aufhörte und 
die Abhängigkeitsverhältniſſe der unterworfenen Völker lockerer wurden“, 

8 Die Wahrheit der bibliſchen Geſchichte iſt oft deshalb in Zweifel gezogen, weil 
man die Verhältniſſe des Abendlandes und der neueren Zeit auf den Orient angewandt 
und deshalb die politiſchen Nachrichten als von einem einſeitigen prophetiſchen Pragma— 
tismus gefärbt und verſtellt angeſehen hat. Wenn auch die bibliſchen Schriftſteller nie 
ihren religiöſen Standpunct verleugnen, ſo verfahren ſie doch in ihren Relationen mit 
ſtrenger Wahrhaftigkeit, ſo daß ſie im Unterſchiede von allen andern Schriftſtellern des 
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lag a in den inneren religiöſen Zuſtänden begründet, daß beide Reiche 
nicht im Stande waren, den feindlichen Völkerſtämmen Widerſtand zu leiſten; 
zugleich aber befeindeten fie ſich gegenſeitig und waren beſonders die mehr 
kriegeriſchen Stämme und Regenten des nördlichen Reichs darauf bedacht, 
8 Juda ganz zu unterwerfen. Es dauerte mehr als ein halbes Jahrhundert, 
bis beide Reiche ſich gegenſeitig an ihre Exiſtenz gewöhnt hatten und als 
dann die gegenſeitige Eiferſucht etwas nachzulaſſen ſchien, die Königshäuſer 
aber ſich auf Bündniſſe und Verſchwägerungen mit einander einließen, trat 
die noch größere Gefahr ein, daß die laxere Weiſe des nördlichen Reichs auch 
in das ſüdliche Reich eindrang und die Ordnungen des göttlichen Geſetzes 
im ganzen Lande abgeſchwächt wurden. In Juda ſtand es von Anfang an 
inſoweit günſtiger, als hier die geſetzlichen Inſtitutionen in Kraft geblieben 
waren und auch die Prieſter und Leviten ſich den Neuerungen Jerobeam's 
gegenüber dorthin begeben hatten: wenn auch der Höhendienſt und der feit 
Salomo eingedrungene heidniſche Götzendienſt fortbeſtand, ſo fehlte es doch 
an einer kräftigen und wirkſamen Reaction dawider vom davidiſchen Königs— 
hauſe nicht und auch die Prieſter und Leviten waren mit Erfolg bemüht, 
die Ordnung Gottes zu vertreten. In den Büchern der Könige tritt bei der 
Darſtellung der jüdiſchen Königsgeſchichte aus der älteren Zeit die prophe— 
tiſche Wirkſamkeit durchaus zurück; daß ſie auch in dieſer Zeit nicht ohne 
Bedeutung war und in entſcheidenden Fällen den einzuſchlagenden Weg 
bezeichnete, läßt ſich indeß noch deutlich erkennen und wird auch durch 
mehrere in der Chronik mitgetheilte Vorfälle beſtätigt. Deſto mehr bezieht 
ſich die prophetiſche Thätigkeit auf das Reich Israel und bildet ſie hier den 


Orients ſelbſt nie ein Unglück ihres Volks verſchweigen und auch darin die Grund— 
geſetze der göttlichen Offenbarung beſtätigt finden. Die politiſchen i 
hältniſſe ſind aber bis auf die neuere Zeit im Orient viel lockerer als im Oecident und 
wenn wir von unterworfenen Völkern leſen, ſo beſtand die Abhängigkeit weſentlich nur 
darin, daß die unterworfenen Völker dem herrſchenden Volk einen Tribut zahlten und 
Frohndienſte zu thun hatten, im Uebrigen aber ihre Selbſtſtändigkeit unangetaſtet blieb. 
So konnten ſie bei veränderten Verhältniſſen ſich leicht wieder frei machen und behiel— 
ten auch meiſt ihre alten Eigenthümlichkeiten, ſelbſt ihre eigene Regierung bei, die nur 
unter der Oberhoheit des herrſchenden Volks ſtand. Nicht ſelten wurden auch die Statt— 
halter des abhängigen Volkes aus ihm ſelbſt entnommen und machten ſich dann dem 
herrſchenden Königthum gegenüber zu gelegener Zeit ſelbſtſtändig. Als eine geſteigerte 
Stufe der Abhängigkeit galt es, wenn einem Volke ſeine 1 Regierung genommen 
und es zu einer Provinz des größeren Reichs gemacht wurde; bei eigentlicher Rebellion 
oder fortgeſetzter Feindſeligkeit wurde aber ein Volk aus ſeinem Lande hinweggeführt 
und Coloniſten in das entvölkerte Gebiet geführt. Bgl. über dieſe Verhältniſſe M. von 
Niebuhr, Geſch. Aſſurs und Babels S. 18— 28. 
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lebendigen Mittelpunct, welcher die Sache Gottes dem eindringenden Hei⸗ 
denthum gegenüber vertrat. ‘ 
Da die mit Jerobeam's Abfall eingetretene untheocratiſche Richtung 
fortdauerte und ſich auch durch die Feindſchaft wider das ſalomoniſche Kö— 
nigshaus ſteigerte, ſo trat hier von Anfang an die Ausſicht eines über 
Israel hereinbrechenden Gerichtstages in den Vordergrund. Prophetiſche 
Stimmen weiſen jetzt ſchon darauf hin, wie davon in 2 Chr. 15, 1— 7 
eine deutliche Spur vorliegt. Ehe es aber dazu kommen ſollte, ließ der 
Herr ſeinen kräftigen Weckruf dem ganzen Volke zur Warnung, wie dem 
empfänglichen und beſſeren Theile deſſelben zur Sammlung und Stärkung 
ergehen. Zunächſt kamen ſolche Stimmen aus dem Reiche Juda und wie 
ſelbſt ein König wie Abia nach 2 Chr. 13, 4— 12 vom Berge Zemarim aus 
an Israel eine eindringliche Vermahnung richtet, nicht wider den Gott der 
Väter zu ſtreiten, fo üben die Propheten von Juda aus auch ihre Wirk— 
ſamkeit auf Israel aus. Wie ihre Geſchichtſchreibung beide Reiche umfaßte 
(vgl. 2 Chr. 9, 29; 13, 22), fo erkennen fie es als ihren Beruf, in Israel 
Proteſt wider die eingetretenen Neuerungen zu erheben und mag es auch 
in den wirren Verhältniſſen unter den gewaltthätigen erſten Königen aus 
dem Hauſe Jerobeam's und Baefa’s mit gelegen haben, daß die in Israel 
vorhandenen prophetiſchen Elemente noch nicht hervorzutreten wagten. Als 
das Haus Jerobeam's durch Baeſa geſtürzt war, dieſer aber in den Wegen 
Jerobeam's fortwandelte, erhielt der Prophet Jehu, der Sohn des Prophe— 
ten Hanani, den Auftrag, von Juda aus auch dem Könige und Hauſe 
Baeſa's den Fluch des Herrn zu verkündigen, daß er, den Gott auf den 
Thron Jerobeam's erhoben habe, in den Sünden Jerobeam's wandelte. 
Wie jener ungenannte Prophet unter Jerobeam, hat gewiß auch Jehu dieſen 
Auftrag mündlich und nicht ſchriftlich vollzogen. Wenn man behauptet 
hat, die älteren Propheten haben den Kälberdienſt in Israel nicht gemiß⸗ 
billigt, fo läßt ſich dagegen ſchon aus dem Verhalten Jehu's, das als eine 
Fortſetzung des 1 Kön. 13 erzählten Vorfalls anzuſehen iſt, erkennen, daß 
auch der ausgeſprochene Proteſt wider den Altar zu Bethel fortbeſtehen ſollte. 
Eben derſelbe Jehu trat mit Nachdruck dem Könige Joſaphat deshalb ent: 
gegen, weil dieſer ſich in ein zu nahes Verhältniß zum Hauſe Ahab's geſtellt 
und dadurch die Sache Gottes gefährdet hatte (2 Chr. 19, 1—3: „ſoll man 
dem Frevler helfen und die Feinde Gottes lieben? nur deshalb kommt 
Zorn über dich von Jehova“). — Von einer beſondern prophetiſchen 
Thätigkeit aus dem Reiche Israel unter den erſten Nachfolgern Jerobeam's 
iſt fonft nicht die Rede. Die Erzählung in dem Königsbuche eilt überhaupt 
ſchnell über dieſe Zeit hinweg und wenn wir auch aus dem häufigen Her⸗ 
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vortreten von Propheten ſeit Elias, wie aus einzelnen Andeutungen, z. B. 
1 Kön. 18, 13 ſchließen dürfen, daß es damals an prophetiſchen Stimmen 
nicht gefehlt hat, ſo mögen ſie doch nicht gewagt haben, dem Königthum 
gegenüber hervorzutreten (vgl. 1 Kön. 18, 22). Die prophetiſche Wirkſam⸗ 
keit trug jedenfalls noch nicht jenen durchgreifenden und kräftigen Charac— 
ter an ſich, den fie erſt mit Elias Auftreten unter dem Könige Ahab annahm. 


2. Elias und Eliſa. 


„Bei Elias Wirken, ſagt Ewald, erweitert ſich plötzlich der ſonſt ſo ein— 
geengte Fluß der Erzählungen über jene Jahrhunderte und es ſteigen in 
aller Anſchaulichkeit die wunderbarſten Geſtalten, wie aus einer geheimniß— 
vollen Tiefe, vor unſern Blicken empor. Dabei tritt uns Elias Erſcheinung 
deſto wunderbarer entgegen, je abgebrochener die ganze Erzählung vom 
Wirken dieſes Helden in dem jetzigen Geſchichtsbuche ſich eröffnet, ſo daß 
ſein erſtes Auftreten in der Geſchichte faſt eben ſo einzig und unerklärlich 
erſcheint, wie ſein letztes Verſchwinden. Wirklich kann an der Wunderbar— 
keit des geſammten prophetiſchen Wirkens Eliä kein Zweifel ſein: der ganze 
Fortgang der Geſchichte zeigt dies ſchon ſtark genug und hätte er nicht das 
Außerordentlichſte gewirkt, ſo würden alle die jetzigen Erzählungen über 
ihn nicht entſtanden ſein und die Erinnerungen an ſeine Erſcheinung nicht 
jene durchaus eigenthümliche Farbe erhalten haben.“ Wenn es eine Zeit— 
lang gewöhnlich geworden war, über die bedeutſamſten Abſchnitte des alten 

Teſtaments nach vorgefaßten Meinungen leichthin hinwegzugehen und ſie 
als traditionelle Erzählungen zu behandeln, die nach ihrer reinen Wirklich— 
keit zu ermitteln ein vergebliches Bemühen ſei, ſo iſt es begreiflich, daß dies 
auf die Erzählungen von Elias und Eliſa vorzugsweiſe angewandt wurde. 
Vornämlich mußte jener bei ſeinem ungewöhnlichen Feuereifer und bei dem 
erſchütternden Character der Erzählungen aus ſeinem Leben, namentlich 
dem Gericht am Carmel über die Baalsprieſter, den Vorwurf des Fanatis— 
mus und der politiſchen Gewaltſamkeit auf ſich laden, während Eliſa ſeiner 
kräftigen Entſchiedenheit und ſeinem als Rauhheit erſcheinenden Ernſte 
gegenüber als eine zwar weniger großartige, aber auch menſchlich wohlge— 
fälligere und nicht minder in ein mythiſches Kleid gehüllte Erſcheinung be— 
trachtet wurde. Als ein Fortſchritt der neueren altteſtamentlichen Theologie 
iſt es anzuerkennen, daß ſie ſolchen bedeutſamen und aus dem Weſen der 
altteſtamentlichen Offenbarung nur allein erklärlichen Erſcheinungen mehr 
gerecht wird und inſoweit verdient auch die Behandlung beider Männer bei 
Ewald alle Anerkennung. So gewiß aber der wunderbare Character der 
evangeliſchen Geſchichte durch keine kritiſchen Operationen jemals wird be⸗ 
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ſeitigt werden können, ebenſo gewiß wird es auch dem höchſten Scharfſinn 
nicht gelingen, das Leben dieſer Gottesmänner auf eine beſſere Weiſe zu 
conſtruiren, als es uns die bibliſche Urkunde ſelbſt vor Augen ſtellt. Wenn 
Ewald annimmt, daß die Geſchichte des Elias erſt etwa zwei Jahrhunderte 
nachher von einem Erzähler ſo ausgebildet ſei, wie ſie in den Büchern der 
Könige vorliegt, und dieſer in Kraft ſeines eigenen Geiſtes ein neues Ganze 
geſchaffen habe, welches das Höchſte in jener Zeit in unvergänglichem Glanze 
wiederſpiegele, fo find es grade die Wundererzählungen, die er dieſem hoch— 
begabten ſpäteren Erzähler zuweiſt: da nun aber die Wirkſamkeit der av 
teren Propheten weſentlich nicht in Reden, ſondern in Thaten beſtand, 
ſo iſt nicht abzuſehen, wodurch Elias ohne dieſe wunderbaren Thatſachen 
eine ſolche mächtige Wirkung ausgeübt hat. Dieſe bieten deutliche hiſtoriſche 
Anknüpfungspuncte an den Baalsdienſt, der dadurch bekämpft wurde; z. B. 
zeigte die Theurung, daß Jehova und nicht Baal der Herr des Himmels 
ſei, das Feuer am Carmel bildete einen Gegenſatz gegen den Sonnencultus, 
überhaupt waren die öffentlichen Wunder, ſo wie ſie uns erzählt werden, 


ganz den damaligen Zuſtänden entſprechend und auch die Frommen in 


Israel bedurften der beſondern Stärkung durch die allmächtige Hand Gottes. 
Man kann auch aus den vorhandenen Erzählungen noch erkennen, wie das 
wunderbare Auftreten des Propheten ſchon zu ſeiner Zeit einen mächtigen 
Eindruck auf Freunde und Feinde der Sache Gottes machte und die Worte 
Obadja's und Ahab's (1 Kön. 18, 9; 21, 20) laſſen auch auf andere er⸗ 
greifende Thatſachen ſchließen, als die uns im Königsbuche überliefert ſind. 
Ferner läßt ſich in keiner Weiſe wahrſcheinlich machen, daß wir das Leben 
dieſer Gottesmänner nur aus ſpäteren Umgeſtaltungen, die ihnen erſt einen 
der hiſtoriſchen Wirklichkeit nicht entſprechenden wunderbaren Character 
verliehen haben, kennen und uns ſelbſt erſt durch Combinationen das rich⸗ 
tige Bild von ihnen zu conſtruiren haben. Die Frage über die Quellen des 
Königsbuchs iſt zwar noch nicht völlig gelöſt und wird auch ſchwerlich mit 
völliger Sicherheit jemals erledigt werden können, indeß führt das Ver— 
hältniß zu den mehrfach angeführten Quellen jedenfalls auf das hohe Alter 
dieſer Erzählungen. Wie ſie den Urſprung aus dem Reiche Israel deutlich 
zu erkennen geben, auch durch ihre detaillirte Form uns auf die Erzählung 
von Augenzeugen hinweiſen und in dieſe Zeit verſetzen, ſo ſind wir nach 
Analogie anderer Anführungen z. B. über die Geſchichte Samuel's, Gad's, 
Nathan's, Ahias, Jeddos (1 Chr. 29, 30; 2 Chr. 12, 15), wie mancher zeit⸗ 
geſchichtlichen Angaben, die auf den Beſtand des Reichs Israel hinweiſen 
(vgl. 2 Kön. 13, 23; 14, 27), zu der Annahme berechtigt, daß der Urſprung 
dieſer Erzählungen bis an das Alter des Elias und Eliſa hinanreicht. Wie 
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aber die prophetiſche Geſchichtſchreibung weſentlich zur Thätigkeit der älteren 
Propheten gehörte, ſo dürfen wir bei ihnen gewiß auch die größte Wahr— 


haftigkeit in ihren Erzählungen vorausſetzen und wenn M. v. Niebuhr über 
die altteſtamentliche Geſchichtſchreibung im Unterſchied von der im ganzen 
Orient herkömmlichen Lügenhaftigkeit und traditionellen Uebertreibung ſagt: 
ihre Wahrhaftigkeit iſt das Höchſte in der Geſchichtſchreibung, auch für den 
der an keine Inſpiration glaubt (Geſch. von Aſſur u. Babel S. 5), fo dürfen 


wir dies gewiß vorzugsweife auch auf dieſe prophetiſchen Erzählungen an— 
wenden, zumal ihre Verfaſſer bei willkürlicher tendenziöſer Umgeſtaltung 


ihrem eigenen Anſehen und ihrer factiſchen Stellung in einer Zeit, die ſich 
nicht mehr ohne Weiteres vor den Propheten Gottes beugte, am meiſten 
geſchadet haben würden. So gewiß aber die Wia nh des Elias und 


Cliſa, wie ſie uns erzählt wird, geeignet war, einen mächtig ergreifenden 
Einfluß auszuüben, ſo gewiß darf man bei dieſen Erzählungen nicht von 


der Vorausſetzung ausgehen, daß weil Wunder überhaupt nicht geſchehen 


können, fie nicht wahr ſeien, zumal es auch kaum einen Abſchnitt des alten 


Teſtaments gibt, der ſich alſo durch ſeine innere Wahrheit als Troſt und 
Lebensquelle zu aller Zeit bewährt hat. Muß es als ein Widerſpruch gelten, 
die neuteſtamentlichen Wunder feſtzuhalten und die altteſtamentlichen Preis 
zu geben, ſo tritt bei dieſen Erzählungen ihre Verwandtſchaft mit den neu— 
teſtamentlichen Wundern ſo deutlich hervor, daß die Vertreter der mythiſchen 
Auffaſſung der evangeliſchen Geſchichte dieſe in mehreren Zügen, z. B. den 
Todtenerweckungen, Heilungen und Speiſungen, aus jenen mit einem ge— 
wiſſen hiſtoriſchen Schein hergeleitet haben. Wie aber auch die Erzählun— 
gen aus dem Leben des Elias und Eliſa in ihrem ethiſchen, auf das innere 
Gebets- und Gewiſſensleben dieſer Männer hinweiſenden Character den 
Unterſchied von allem zauberiſchen, nur äußerlich imponirenden Weſen deut⸗ 
lich zu erkennen geben und als Zeichen des lebendigen übernatürlichen Gottes 
dazu dienen ſollten, dem eindringenden heidniſchen Aberglauben gegenüber 
die höhere Ordnung des lebendigen, übernatürlichen Heilsgottes kräftig zu 
beglaubigen, ſo laſſen ſie ſich auch als göttliche Herablaſſung zu den Be— 
dürfniſſen eines ſinnlich gerichteten Volks von apologetiſchem Standpunct 
aus völlig rechtfertigen und ſind inſoweit damals ſchon ſowohl in Israel 
als auch außerhalb deſſen, z. B. im Syrerlande, von hoher Wichtigkeit ge— 
weſen. Das größte Wunder ſind freilich dieſe Männer ſelbſt, wie Krumma⸗ 
cher fagt: „mit ungleich größerem Erſtaunen blicke ich in die Gemüthswelt 
dieſer Gottes⸗Menſchen, als ſelbſt in die glänzendſten Scenen ihres Außen— 
lebens. Denn wie könnte es noch auffallend ſein, Männern, die ich in 


ihrem Innern ſo organiſirt erblicke, nicht in den Fahrgleiſen einer gewöhn— 
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lichen menſchlichen Thätigkeit zu begegnen. Ich fühle, ſolche Männer müſſen 
Wunder wirken.“ Der Schlüſſel für die eigenthümliche Farbe dieſer Er⸗ 
zählungen liegt allein in dem durch die heilige Schrift aufgeſchloſſenen und 
durch die Erfahrung aller Jahrhunderte bezeugten Heilsgebiete des über⸗ 
natürlichen Gottes. 

Die Offenbarung, ſagt Rothe, zur Dogmatik S. 77, will gewiſſe Da⸗ 
ten als feſte und permanente Elemente in den menſchlichen Geſichtskreis 
hineinpflanzen, weil die Conception der wahren Gottesidee durch ihre Mit- 
einwirkung bedingt iſt. Gott macht ſich durch große Thatſachen von einer 
Art, wie ſie ſonſt in dem Weltlauf nicht vorkommen, in einem einzelnen 
Puncte der Geſchichte evident, daß dieſelben fort und fort, wie die Sonne 
am Firmament, dem menſchlichen Bewußtſein ſollen vor Augen ſtehen. Wir 
dürfen dieſen Grundſatz hier vorzugsweiſe anwenden. Wie der ſtufenweiſe 
Fortſchritt der göttlichen Offenbarungsthätigkeit ſich durch ſolche bedeutſame 
Thatſachen zu erkennen gibt, die auf das unmittelbare Eingreifen Gottes 
hinweiſen, ſo läßt ſich unſchwer erkennen, daß grade damals dieſelben ganz 
an ihrer Stelle waren. Israel ſtand an einem wichtigen Wendepunct ſeiner 
Geſchichte. Wenn auch früher bereits Götzendienſt in beide Reiche einge- 
drungen und der Kälberdienſt in Israel offiziell eingeführt war, ſo war 
doch der Gottesglaube ſelbſt als die Vorausſetzung der ganzen altteftament- 
lichen Theocratie nicht abgeſchafft: als nun aber die Könige aus dem Hauſe 
Omri den ſyriſchen Naturdienſt zur eigentlichen Staatsreligion erheben 
wollten und Ahab in Folge ſeiner Vermählung mit der Iſabel zur gewalt⸗ 
thätigen Unterdrückung der Jehova-Religion ſchritt, da bedurfte es der wun⸗ 
derbar rettenden Hand des Gottes, der einſt Israel aus der Knechtſchaft 
Aegypten befreit und am Sinai mit ihm einen Bund geſchloſſen hatte. 
Wie ſich deshalb beſonders in dem Wirken des Elias die Wunderwerke zu 
den Tagen Moſes wiederholen und er noch in anderer Weiſe als Samuel 
eine reformatoriſche Bedeutung hatte, ſo war andrerſeits dieſe Zeit auch der 
Vorbote der gänzlichen Auflöſung der altteſtamentlichen Ordnung und der 
Anfang einer neuen Epoche, in welcher ſich aus den Gerichtsthaten Gottes 
eine andere Ordnung der Dinge entwickelte. Wenn bisher die Beziehung 
des Bundesverhältniſſes auf das ganze Volk hervorgetreten war, ſo ſollte 
ſich durch dieſe Zeit zunächſt an Israel erweiſen, daß nur ein Reſt ſich bee 
kehren und alſo errettet werden würde. Der Wendepunct, den das nördliche 
Reich jetzt erlebte, trat für das ſüdliche Reich erſt ſpäter ein: indeß ſehen 
wir die mit Ahab eingetretenen Verhältniſſe auch auf daſſelbe einwirken 
und indem dort die Propheten, namentlich ſeit den Tagen des Königs 
Ahas, einen ähnlichen Zuſtand der Dinge vorfanden, wiederholte ſich auch 
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dort daffelbe Urtheil der Verwerfung über das Volk und ſollte dann ſchließ⸗ 
lich zu den Tagen des neuen Bundes noch ſeine endliche Erfüllung am ganzen 
Bundesvolk finden. Elias ſoll nach dem Worte des letzten Propheten vor 
der Erſcheinung des Bundesengels wiederkommen, um die Herzen der 
Väter zu den Kindern und der Kinder zu den Vätern zu bekehren, „daß ich 
nicht komme und das Erdreich mit dem Banne ſchlage.“ So außerordent— 
lich aber auch die ganze Erſcheinung des Elias war, ſo trägt ſie doch darin 
das Gepräge der älteren Zeit und des Reichs Israels, dem der Tempelcultus 
und das legitime Königshaus fehlte, daß ſie noch ausſchließlich den Blick 
auf die Gegenwart gerichtet hat, und, wie Kurtz ſagt, gleichſam zwiſchen 
dem Donner des Sinai und den Sünden des Carmel ſteht. Elias iſt das 
verkörperte Geſetz und ſeine Wirkſamkeit iſt dem entſprechend auch vorzugs— 
weiſe von dem Zorneseifer wider die Sünde getragen, wie ſie zugleich mehr 
eine Wirkſamkeit durch Thaten als durch Worte war: er ſteht als ein zweiter 
Moſes da, auf deſſen Gebot wieder Feuer vom Himmel fällt und nimmt 
noch einmal ſeine außerordentliche geſetzlich mittleriſche Stellung ein, wo— 
gegen Eliſa, nachdem die Schranken des Geſetzes wieder durch gewaltige 
Gottesthaten für das abgefallene Zehnſtämmereich hergeſtellt waren, auf 
dieſem Grunde fortzubauen und eine neue Heilsgemeine aus Israel um 
ſich zu ſammeln hatte. Deshalb erſcheinen auch Moſes und Elias auf dem 
Berge der Verklärung (Matth. 17, 3) als die Vertreter des Geſetzes. 

Daß wir von Elias nicht die näheren Umſtände ſeines Lebens kennen, 
nicht einmal ſeine Herkunft, ſeinen gewöhnlichen Aufenthaltsort und ſein 
Alter“ genauer angeben können, hängt mit der ganzen Art und Weiſe zu— 
ſammen, wie das Königsbuch über ihn berichtet, wie es auch ſeinem ſo zu 
ſagen unvermittelten und auf den ſtarken Feuereifer Gottes wider Israels 
Sünde hinweiſenden Weſen entſprechend iſt. Dem erſten Auftreten der 
Propheten war nach 1 Kön. 18, 4; 19, 10 eine Verfolgung der Propheten 
Gottes und eine Zerſtörung der Altäre vorausgegangen und enthält alſo 


„In Betreff ſeiner Herkunft hat man wohl mit Recht an das Tob. 1, 2 erwähnte 
Thisbe in Naphtali gedacht und wenn Elias ein Beiſaſſe Gilead's heißt, fo iſt daraus 
zu entnehmen, daß ercſich in Gilead angeſiedelt hatte. So wenig berechtigt die An— 
nahme Roſenmüller's iſt (bibl. Alterthumskunde II. 2, S. 57), Elias fet ein Gileadit ge— 
weſen, der ſich in Thisbe niedergelaſſen habe, ebenſo wenig iſt Grund vorhanden, mit 
Ewald, Thenius und Kurtz anzunehmen, daß ein Thisbe in Gilead gelegen habe, ob— 
wohl ſchon die LXX und Joſephus die Worte alſo gefaßt haben. — In der Art des 
Wirkens Eliä lag es, daß ſein gewöhnlicher Aufenthaltsort, der ſpäter der Carmel ge— 
weſen zu fein ſcheint, zurücktritt: er erſcheint plötzlich, wie ein Blitz. Aus 1 Kön. 19, 4 
hat man wohl nicht mit Unrecht ſein hohes Alter gefolgert. Der Name max, dem See 
hova Gott iſt, iſt ebenſo bedeutfam als der Name veins, deſſen Heil Gott iſt. 
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die Erzählung hier eine Lücke: daran ſchließt ſich dann der Bericht über die 
Theurung, den Aufenthalt des Propheten am Bach Krith wie bei der Wittwe 
zu Zarpath, die Rückkehr des Propheten, das Opfer am Carmel, die Flucht 
in die Wüſte und die Salbung Eliſä an. Wir übergehen die auch in neuerer 
Zeit vielfach erörterten Einzelheiten und heben nur das Opfer am Carmel 
noch hervor. Indem es ſich bei dem Kampf des Elias gegen den durch Ahab 
eingeführten ſyriſchen Naturcultus mit ſeinem ſinnlichen Ceremonial und 
ſeinem zahlreichen Cultusperſonal weſentlich darum handelte, dem Gott und 
Baal ſyneretiſtiſch vermengenden Volk dieſen Unterſchied ſichtbar vor Augen 
zu ſtellen, hat darin das der Stiftung des moſaiſchen Opfercultus ganz 
entſprechende Verfahren des Propheten ſeinen Grund. Es waren nur die 
Baalsdiener, die ſich in Veranlaſſung des Königs einfanden, nicht die 400 
Propheten der Aſchera, die von der Iſabel unterhalten mehr einen entſchie— 
den heidniſchen Character trugen. Daß jene ſich auf den Kampf einließen, 
hatte wohl auch darin ſeinen Grund, daß ſie das ſinnlich gerichtete Volk 
auf ihre Seite zu ziehen hofften. Die Wahrheit der bibliſchen Relation 
wird durch die ſonſtigen Nachrichten über den ſyriſchen Cultus beſtätigt. 
Wie der Cultus auf den Bergen beſonders beliebt war, ſo galt auch inſon— 
derheit der Carmel als ein Götterberg (nach Jamblichus, im Leben des Py— 
thagoras, als der heiligſte aller Berge) und man verehrte dort nicht ein 
einzelnes numen, ſondern die Gottheit überhaupt in ihrer Naturerhaben— 
heit (Movers, die Religion der Phönizier S. 610). Das im bibliſchen Text 
erzählte Verhalten der Baalsprieſter, die ſich in pantomimiſchen Opfertän⸗ 
zen, unter Geißelungen und Verwundungen um den Altar bewegten, iſt 
der Beſchreibung der alten Schriftſteller von den Gallen oder Cybeben ent— 
ſprechend, die mit Geheul die Luft erfüllen, ſich mit zweiſchneidigen Schwerd— 
tern verwunden und unter Aechzen und Stöhnen dabei zu prophezeien an⸗ 
fangen (Movers, lc. S. 682). Als Propheten, nicht als Prieſter, werden 
ſie im Unterſchiede von Elias bezeichnet und daß dieſer nun, nachdem er 
durch den Altar und die 12 Steine auch an die für Israel fortbeſtehende 
Einheit des Volkes Gottes gemahnt hatte und durch Feuer vom Himmel 
ſein Opfer legitimirt war, das Volk aufforderte, die Baalsdiener zu greifen 
und das theoeratiſche Gericht an ihnen ſelbſt mit vollzog, entſprach der im 
Geſetz ſelbſt vorgeſchriebenen Weiſe der Volksjuſtiz (Deut. 13, 15, 16; 17, 
5). — Was das Geſicht am Horeb betrifft, fo ſollen Wind, Feuer und Erd— 
beben ebenſo wenig nur darauf hindeuten, daß, wie Ewald meint, der Herr 
ſich allein innerlich im leiſen Säuſeln d. i. in der feinſten Geiſterſtimme 
offenbare, als man darin einen Tadel der bisherigen Wirkſamkeit des Pro⸗ 
pheten zu finden hat, indem ſich gleich wieder ein Auftrag anſchließt, der 
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einen ſolchen Gerichtsact enthält. Vielmehr bezieht es ſich auf die Klage 

f des Propheten, daß er allein übrig geblieben fet und auf die innere Anfech- 
tung, die er zu beſtehen hatte. Die göttliche Erſcheinung, bei der wir dahin 
geſtellt ſein laſſen, ob ſie im Geſicht oder in äußeren Vorgängen geſchehen 
iſt, und welche uns auch bei dem thatkräftigen Elias einen myſtiſch-con— 
templativen Zug erkennen läßt, ſoll auf den Gang des Herrn hinweiſen, 
der ſeinem Reiche durch Schrecken des Gerichts Bahn brechen muß und ſich 
dann erſt in ſeinem eigentlichen Weſen bezeugen kann. In den 7000, 
welche in Israel ihre Kniee vor Baal nicht gebeugt haben, ſtellt ſich bereits 
der Grundgedanke der ſpäteren prophetiſchen Verkündigung von dem hei— 
ligen Reſte des Volkes Gottes dar. Durch die ſich unmittelbar an das Er— 
eigniß am Horeb anſchließende Berufung des Eliſa, des Sohnes Saphat 
von Abel Mehola (anders, als bei Elias, werden uns auch ſeine perſönlichen 
Verhältniſſe und ſeine frühere Beſchäftigung am Pfluge berichtet, wie über— 
haupt die menſchliche Seite bei ihm mehr hervortritt), wird das Verhältniß 
beider Propheten zu einander angedeutet. Eliſa erſcheint zunächſt nur als 
der vom Herrn berufene Nachfolger des Elias, der, nachdem der Boden 
für eine tiefere Wirkſamkeit durch ernſte Gottesgerichte vorbereitet war, 
darauf weiter bauen und die Ehre Gottes im Reiche Israel e 
wieder herſtellen ſollte. 

Es iſt bemerkenswerth, wie ſich an das Auftreten Eliä nun auch bald 
wieder das Auftreten anderer Propheten anſchließt. Als der König Benha— 
dad von Syrien Israel mit Krieg bedrohte, verkündete dem König Ahab 
ein Prophet, daß er in ſeine Hand gegeben werden ſoll und bei einem zwei— 
ten noch drohenderen Kampfe, als die Syrer nach heidniſcher Anſchauung 
meinten: Berggötter ſind ihre Götter, wir wollen mit ihnen ſtreiten in der 
Ebene, redete wieder ein Prophet aufmunternd zum König und Israel trug 
den Sieg davon. Obwohl auf ſolche Weiſe Ahab auch durch äußere Er— 
folge auf die mächtige Hand Gottes hingewieſen wurde, ſo zeigte ſich doch 
in ſeinem Verhalten ſein Mangel an Glauben. Indem er durch die Ver— 
ſtellungskünſte der Knechte Benhadads ſich beſtimmen ließ, ihn wieder los— 
zulaſſen und einen Bund mit ihm zu ſchließen, wurde er durch eine eigen— 
thümliche ſymboliſche Handlung an das Unheil gemahnt, das ihm und dem 
Lande von Syrien aus ſollte bereitet werden. Ein Mann von den Söhnen 
der Propheten ſprach zu einem andern: ſchlage mich doch. Da der andere 
ſich weigerte, wurde er weggehend von einem Löwen geſchlagen: er ſollte 
den heiligen Ernſt des Bundesgottes erfahren, dem er als ſein Diener auch 
in dieſem räthſelhaften Falle, wo es fic) um Joraels Zukunft handelte, 
Folge zu leiſten habe. Darauf ſchlug den Propheten ein anderer Mann 
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und alſo trat er, durch eine Binde verſtellt, vor den König, ihn um ſeine 
richterliche Entſcheidung anzugehen. Als Grund, warum er geſchlagen ſei, 
erzählt er folgende Geſchichte. Er ſei in den Krieg gezogen und ein Mann 
habe ihm einen Gefangenen in Verwahr gegeben mit der ernſten Drohung, 
falls dieſer vermißt werden ſollte, ſo ſolle ſein Leben für ihn haften oder er 
habe ein Talent Silber dafür zu zahlen. Der Gefangene ſei ihm, weil er 
hier und da zu thun gehabt, verloren gegangen und deshalb ſei er, was zu 
ergänzen iſt, ſo blutrünſtig geſchlagen. Es lag darin die Frage, ob es wohl 
recht ſei, daß er um des Entlaufenen willen faſt zu Tode geſchlagen ſei. 
Wie nun der König ſagt: du haſt dein Urtheil ſelbſt entſchieden, gibt ſich 
ihm der Prophet zu erkennen und macht die Anwendung auf ihn. Anſtatt 
den ihm von Gott zum Bann übergebenen König Benhadadin ſeinen Händen 
zu behalten, hat er ihn freigelaſſen und fo foll ihn dafür nach dem Geſetz 
(Lev. 27, 29) der Bann treffen. Nach Gottes Ordnung geſchieht ihm darin 
ſo wenig Unrecht, als nach dem Urtheil des Königs ſelbſt dem geſchlagenen 
Mann, der ſeinen Gefangenen hatte laufen laſſen. 

Wie ſich die ernſte Weiſe der prophetiſchen Verkündigung in dieſem 
ſinnbildlichen Vorfall, deſſen Bedeutung Ahab empfand und der ihn deshalb 
mit Mißmuth und Zorn erfüllte, zu erkennen gab, ſo ſollte dieſelbe bald 
noch nachdrücklicher ihm entgegentreten. Bei der gewaltſamen Aneignung 
von Naboth's Weinberg hatte ſich die Tendenz des Hauſes Omri, an die 
Stelle des moſaiſchen Gefebes* den despotiſchen Willen des Königthums 
zu ſetzen und jegliches Widerſtreben als religiöſen Frevel zu behandeln 
(1 Kön. 21, 7), in einer Weiſe kund gegeben, daß nun ein ſchreckliches Ge— 
richt über daſſelbe ausgeſprochen wurde. Obwohl die Strafdrohung in Folge 
der Buße des Ahab's, der beſſern Eindrücken nicht verſchloſſen war, inſoweit 
gemildert wurde, daß ſie erſt unter ſeinem Sohn völlig ſollte in Erfüllung 
gehen, ſo zeigte ſich bald, daß Ahab's Buße nicht eine gründliche geweſen 
war. Zu dem hereinbrechenden ſyriſchen Kriege gegen den freigelaſſenen 
und ſeine Verſprechungen nicht haltenden König Benhadad gab Ahab Ver— 
anlaſſung und beredete auch den König Joſaphat aus Juda, der zum Be— 
ſuche bei ihm war, daran Antheil zu nehmen. Wie dieſer ſprach: befrage 
doch erſt das Wort des Herrn, verſammelte der König von Israel die Pro— 
pheten, bei 400 Mann. Indem es keinem Zweifel unterliegt, daß auch 
dieſe Propheten als Jehova-Propheten gelten wollten, ſo erſieht man daraus, 
wie weit ſich in Israel das Prophetenthum verbreitet hatte und die geſetz— 

»Daß in der Erzählung (1 Kön. 21) überall das moſaiſche Geſetz vorausgeſetzt 
iſt, hat Hengſtenberg in den Beiträgen 2, 129 näher nachgewieſen. 


o 
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lich ſanctionirte freiere Stellung des Prophetenſtandes dem Grundſatze nach 


i 


ſelbſt in Dent nördlichen Reiche anerkannt wurde. Da dieſelben indeß in 
eine falſche Abhängigkeit vom Königthum gerathen waren, ſo redeten ſie 
auch in dieſem Falle den Wünſchen beider Könige entſprechend und nur der 


frömmere Joſaphat hatte eine Ahnung davon, daß ſie nicht wirklich eine 
göttliche Offenbarung empfangen hatten. Es war noch ein Prophet in Sa— 


maria, Micha, der Sohn Jemla, der ſchon vormals Ahab widerſtanden 


hatte und den der König deshalb in's Gefängniß hatte werfen laſſen: dem 
klaren im Geſetz begründeten Prophetenrecht gegenüber mag er's nicht ge— 
wagt haben, Hand an ihn zu legen, da durch den Erfolg ſeine Weiſſagun 
gen nicht widerlegt waren. Indem man Micha holen läßt, prophezeien zu— 
erſt die 400 Propheten vor beiden Königen am Thore zu Samaria und 
Zedekia, der Sohn Cananas, macht ſich eiſerne Hörner, um auf Grund der 
im Segen Moſis dem Hauſe Joſeph's gegebenen Verheißung (Deut. 33, 17) 
durch dieſe ſymboliſche Handlung auch in dieſem Falle Sieg zu verheißen, 


wobei indeß die Grundlage ſolcher Verheißung, die Treue gegen den Herrn 
außer Acht gelaſſen und die Verheißung bedingungslos angewandt wurde. 


Auch der Bote, der hinging Micha zu rufen, ſieht den Inhalt der prophe— 
tiſchen Verkündigung rein in den Willen des Propheten gegeben und ruft 
ihm zu; ſiehe, die Reden der Propheten find einmüthig gut für den König, 
ſo laß auch deine Rede alſo ſein. Die Worte Micha's lauten zuerſt alſo, 
daß auch der König den Eindruck davon empfängt, wie ſie alſo nicht ernſt— 
lich gemeint ſind, dann aber deckt er in der Darſtellung eines ergreifenden 
Geſichtes von der Herrlichkeit des Herrn und ſeines Himmelsheeres den Lü— 
gengeiſt auf, aus dem dieſe Propheten redeten und ſtellt Israel als die auf 
den Bergen zerſtreute Heerde dar, die keinen Hirten hat. Indem Zedekia 
ihn ſchlägt und der König ihn in's Gefängniß werfen läßt, bis er aus dem 
dennoch unternommenen Feldzug glücklich würde zurückgekehrt ſein, macht 
der Prophet den klar durchſchauten Erfolg des Krieges zum Maaßſtab ſeiner 
prophetiſchen Sendung und verkündet auch dem falſchen Propheten, daß er 
werde von Kammer zu Kammer gehen, ſich zu verkriechen. Der Prophet 
wurde wieder in das Gefängniß zurückgebracht: ſein Wort aber ging in Er— 
füllung. Obwohl Ahab mit einem böſen Gewiſſen verkleidet in den Kampf 
gezogen war und dem Joſaphat den Oberbefehl überlaſſen hatte, wurde er 
ſchwer verwundet aus der Schlacht gebracht und ſtarb noch deſſelben Tages 


Angeſichts der Feinde. Man brachte ihn nach Samaria, ihn dort zu be— 


graben und als man den Wagen ſpülte am Teiche Samariens, leckten die 


Hunde ſein Blut, wobei noch als ein Zeichen ſchmählicher Verachtung er— 


wähnt wird, daß die Huren im Teiche badeten, 
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Nachdem der prophetiſche Fluch am Hauſe Ahab's alſo angefangen 
hatte, ſich zu erfüllen, berichtet das Königsbuch weiter darüber, in dem, was 
von Ahasja ſeinem Sohn erzählt wird. Er regierte nur kurze Zeit und 
ſcheint weniger noch wie Ahab beſſeren Eindrücken zugänglich geweſen zu 
ſein. Indem zur Strafe dafür unter ihm Moab zuerſt abfiel und auch die 
anderen mit dem Könige von Juda begonnenen Unternehmungen einen 
ungünſtigen Erfolg hatten, gerieth er in Folge eines Sturzes durch das 
Gitter ſeines Obergemachs in eine ſchwere Krankheit und nahm dabei ſeine 
Zuflucht dazu, den Baalſebub, den Götzen von Ekron, zu befragen. Elias 
erhielt durch den Engel des Herrn die Weiſung, dieſem neuen Frevel des 
Hauſes Ahabs nochmals perſönlich entgegenzutreten und dem Könige den 
Tod zu verkündigen. Indem er den Boten des Königs mit dieſer ernſten 
Botſchaft entgegentritt, und ſie dieſelbe auch alsbald zurückbringen, erkennt 
der König an der Weiſe des Mannes „mit dem härenen Gewande und dem 
ledernen Gürtel um ſeine Lenden“ den Thisbiter und anſtatt in ſich zu 
gehen, ſchickt er ſeine Boten ab, ihn zu greifen. Das Strafwunder, das 
an den erſten 50 mit ihrem Oberſten und dann an den zweiten 50 mit, 
ihrem Oberſten erfolgte und vor dem nur der Dritte mit ſeinen 50 dadurch 
bewahrt blieb, daß er demüthig ſich vor ihm und dem Herrn beugte, hat 
man wie das Wunder am Carmel vielfach gemißdeutet und ohne auf den 
der altteſtamentlichen Gottesordnung entſprechenden heiligen Eifer wider 
die Verachtung des göttlichen Namens zu achten, als ein Zeichen des fagen- 
haften Characters der Elias-Erzählungen, wie als einen Beweis der den 
älteren Propheten noch anklebenden Gewaltſamkeit angeſehen. Dieſe Männer 
waren Träger der altteſtamentlichen Offenbarung, durch welche die Hand 
des majeſtätiſchen Gottes richtend und ſtrafend eingriff und Niemeyer fagt 
treffend: wir fehlen ebenſo ſehr, wenn wir einen Elias zum heutigen Pre⸗ 
diger machen, als der heutige Prediger fehlt, wenn er den Propheten dar⸗ 
ſtellen will. Auch der Herr hat freilich ſeine Jünger noch (Luc. 9, 54) davor 
gewarnt, nicht wie Elias Feuer vom Himmel auf ſeine Feinde hernieder⸗ 
zubeſchwören, indem er aber damit die Wahrheit diefer Erzählungen beſtä⸗ 
tigt, läßt er uns den Unterſchied zwiſchen der Zeit des Geſetzes und des 
Evangeliums erkennen, das zunächſt nicht den Beruf hat zu richten, ſondern 
die Seelen zu erretten und darf jedenfalls nicht, wie oft geſchehen iſt, dieſe 
hier im Namen Gottes vollzogene That mit dem raſchen Eifer der Jünger 
gegen die Samariter verwechſelt werden. Sie gehörte der beſondern Miſ⸗ 
ſion des Elias am Hauſe Ahabs an und in Folge dieſer Miſſion geht er 
dann auch mit den Boten in das Haus des Königs und verkündet ihm den 
nahe bevorſtehenden Tod. — Unmittelbar daran ſchließt ſich die Erzählung 
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von Eliä Himmelfahrt. Wie ſich in dem Leben des Propheten ein gött— 


liches Wunder an das andere reiht, und er als ein Menſch erſcheint, der die 
gewöhnlichen Menſchenwege weit hinter ſich läßt, ſo findet daſſelbe einen 


geheimnißvollen Abſchluß, der ſchon unter dem alten Bunde, wo der Blick 
auf das Jenſeits noch ſo verhüllt war, ein verheißungsreiches Zeichen war 


und als Vorbild der Himmelfahrt des Herrn gelten muß. Er hatte das ſau— 
re, unſern Blicken in mancher Beziehung verhüllte Tagewerk ſeines Lebens 
vollendet, als ihm darüber eine beſondere Offenbarung zu Theil wurde, daß 
er heimgehen ſollte, ohne die Schrecken des Todes zu empfinden. Auch Eliſa, 
ſeinem Freunde und Nachfolger, iſt eine Kunde davon geworden und fo 
ſehen wir ſie vereint mit einander von Gilgal gehen, Elias aber ſchickt ſich 
an, zunächſt noch einmal die ſtillen Prophetenkreiſe in Bethel und Jericho 
zu beſuchen. Indem uns die Geſchichte aus ſeinem Leben zunächſt nur die 
Züge berichtet hat, welche ſich auf ſein öffentliches Auftreten beziehen, tritt 


uns deutlich an dieſem Zuge entgegen, daß er auch eine ſtillere Wirkſamkeit 


geübt und dieſen von Samuel ins Leben gerufenen und durch ihn mit 
Rückſicht auf die Verhältniſſe der damaligen Zeit erweiterten Inſtituten ein 


neues Leben eingehaucht hat. Wir dürfen alſo auch darnach erwarten, daß 


ſein prophetiſches Leben ungleich reicher geweſen iſt, als wir es wiſſen und 
nicht blos der Feuereifer des Geſetzes darin waltete. Am Feierabend ſeines 
Lebens wollte er ſich an dieſen Stätten nicht blos erquicken, ſondern auch 
dieſe Kreiſe ſelbſt geiſtig ſtärken; wie Eliſa, tft aber auch ihnen eine Offen- 
barung des bevorſtehenden großen Ereigniſſes zu Theil geworden. Eine 
feierliche Stille ruht auf den Wechſelgeſprächen, welche dem großen Gottes— 
wunder vorangehen. In Demuth hatte Elias gewünſcht, bei dieſem Vor 
fall allein zu ſein, aber da derſelbe auch ihnen zur Glaubensſtärkung dienen 
und ſie ermuthigen ſollte in dieſer ſchweren Zeit, ſo ſollten auch ſie dabei 
gegenwärtig und Augenzeugen davon ſein. Mit ſeinem Mantel, dem Sym— 
bol ſeiner prophetiſchen Bußthätigkeit, ſchlug der Prophet das Waſſer des 
Jordans, daß er ſich theilte, wie einſtens Moſes mit ſeinem Stabe die Waſſer 
des Schilfmeeres theilte und auf die Bitte Eliſä, daß bei ihm ſein Geiſt 
zweifältig ſei (d. h. daß er als geiſtiger Erſtgeborner ein doppeltes Erb— 
theil von ſeinem geiſtigen Vater empfange, um dadurch im Stande zu 
ſein, in ſeine Fußtapfen zu treten), wurde er auf den Herrn verwieſen, der 
allein vermag, dieſe Gnadengabe auszutheilen. Da ſie aber noch ſo redeten, 
ſiehe da, heißt es, kam ein feuriger Wagen mit feurigen Roſſen und Elias 
fuhr im Wetter gen Himmel. Es war eine geheimnißvolle Gotteserſchei— 
nung, mit Sturm und Wetter dem Character ſeiner Wirkſamkeit entſprechend 
begleitet, in der Elias, ohne die Bitterkeit des Todes geſchmeckt zu 
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haben, dieſer Erde entrückt wurde. Wie er ein geiſtlicher Streiter geweſen 7 
war für die Ehre des Herrn, dem nur Moſes unter dem alten Bunde konnte 


gleichgeſtellt werden, ſo wurde ein feuriger Streitwagen das Sinnbild ſeines 


Siegeszuges in den Himmel. Dem Wundergebiete des moſaiſchen Bundes, da 
die geheimnißvolle Gotteswelt ſich in ſichtbaren Erſcheinungen verkörperte 
(Pf. 68, 18; 2 Kön. 6, 17), gehört weſentlich auch die Himmelfahrt Eliä an. 
Sie entſprach, wie Keil ſagt, der großen Miſſion, die ihm, dem gewaltig⸗ 
tigſten unter allen Propheten, in der durch die Jahrhunderte fortgehenden 
Entfaltung des göttlichen Heilsraths in der Mitte zwiſchen Moſes und Chri— 
ſtus übertragen war und fie hat auch in der Matth. 17, 3 u Luc. 9, 30 be⸗ 


richteten Erſcheinung Elid, wie in der Himmelfahrt Chriſti eine Begrün- 


dung ihrer thatſächlichen Wahrheit. Indem Elias in den Himmel fuhr, 
vollendete ſich darin die mit den Gotteserſcheinungen bei der Geſetzgebung 
begonnene Anfangsſtufe des göttlichen Reichs, die mehr durch wunderbare 
Thatſachen als durch Worte redete und es bereitete ſich von jetzt an die Zeit 
der innerlichen Wirkſamkeit des Wortes vor. 

Es iſt dies ſchon bei Eliſa zu bemerken. Wie er den Prophetenmantel 
des Elias aufnahm und ſich das Wunder am Waſſer des Jordan bei ihm 
wiederholte, die Söhne der Propheten aber, die zu Jericho gegenüber 
waren, ausriefen: der Geiſt Elias ruhet auf Eliſa, fo iſt ſeine ganze pro— 
phetiſche Thätigkeit zunächſt nur als die Ausführung der dem Elias ge— 
gebenen Miſſion anzuſehen. Man kann inſonderheit die Stellung Joſuas 
zu Moſes damit vergleichen, welcher bei Gründung der Theocratie die Auf— 
gabe hatte, in dem Abglanz ſeiner Kraft und in ſeinem Namen Israel in 
das heilige Land einzuführen. Indeß trägt dieſelbe ſchon nicht mehr dene 
ſelben Character der Unmittelbarkeit an ſich und wie die Natur beider 
Propheten verſchieden war, fo hängt zugleich mit den veränderten Ver— 
hältniſſen die im Ganzen mildere und mehr aufbauende Weiſe der Thä— 
tigkeit Eliſa zuſammen. Wenn er auch die angebahnten Gerichtsthaten 
Gottes weiter auszuführen und die geſetzlichen Strafdrohungen fortzuſetzen 
hatte, fo ſollte dabei die Frucht der gewaltigen Wirkſamkeit Eliä in ſei— 
nen Tagen hervortreten und das überall unter dem alten Bunde in der 
geſetzlichen Hülle ſchon verborgene Evangelium ſich bereits deutlicher bei 
ihm zu manifeſtiren anfangen. Er hatte zwar noch in den Strafwundern, 
die er vollzog und in den Gerichten, die unter ihm inſonderheit am Hauſe 
Ahab's vollzogen wurden“, den Elias fortzuſetzen, im Ganzen aber trugen 

Die beiden erſten Wunder gleich nach Elik Himmelfahrt, das Strafgericht an a 
den ſeine kahle Glatze verſpottenden Knaben zu Bethel und die Umwandlung des Waſ— 
{ers in Jericho hatten eine ſymboliſche Bedeutung, jenes mit Beziehung auf das ab- 


die Thatſachen feines prophetiſchen Wirkens, mehr einen rettenden und 


heilenden Character an ſich. Es ruht auf einer Verkennung der Stellung 


beider Gottesmänner, wenn man bei Eliſa die größere Anzahl der Wunder 


und ihren milderen Character als einen Beweis davon hat anſehen wollen, 
daß ihm die Schrift auch eine höhere Bedeutung habe beilegen wollen, 
da von dem Geiſt Eliä ſeine ganze Wirkſamkeit hergeleitet wird. Dieſer 
verſchiedene Character erklärt ſich aus den inzwiſchen veränderten Umſtän⸗ 
den und dem Gange, den die Dinge nehmen ſollten, ſchließt im Uebrigen 
aber die Abhängigkeit des Eliſa von Elias nicht aus. Eliſa hatte mit den 
andern gleichzeitigen prophetiſchen Erſcheinungen nicht blos in die Fuß— 
tapfen ſeines geiſtigen Vaters einzutreten, ſondern auch die Aufträge aus— 
zuführen, die jener vom Herrn empfangen hatte. Darin hat auch die 
eigenthümliche Erſcheinung ihren Grund, daß auch die perſönlich dem 
Elias beigelegten erſt durch Eliſa ausgeführt werden (1 Kön. 19, 15—17). 
Man hat dies durch willkührliche Annahmen, z. B. daß eine doppelte Sale 


bung des Hafael und Jehu Statt gefunden habe, näher erklären wollen und 


merkwürdig iſt inſoweit namentlich der Brief des Elias an den König 
Joram von Juda, den 2 Chr. 21, 12 — 15 erwähnt. Elias redete auch 
noch nach ſeinem Heimgang zu dem abgefallenen Geſchlecht durch den 
Mund derer, auf welchen ſein Geiſt ruhte und welche auch dem Hauſe 
Davids das ſchwere Unrecht vorhielten, daß es in den Wegen der Könige 
von Israel wandelte. 

In einem langen Zeitraume von mehr als 50 Jahren iſt hiernach 
Eliſa der geiſtige Mittelpunct des theocratiſchen Lebens im Reiche Israel ge— 
weſen. Wir ſehen ihn nicht mehr wie Elias ſich in entlegene Stätten 


zurückziehen und von da aus plötzlich wie ein Blitz zum Schrecken des 


Königshauſes und der heidniſchen Partei im Lande hervorbrechen, ſondern 
er hat in Samaria ſein Haus und wird ehrenvoll ſelbſt von Königen und 
fremden Fürſten behandelt. Die Aelteſten ſammeln ſich um ihn und das 
Volk bringt ihm und den Prophetenſchülern reiche Gaben (ogl. 2 Kön. 4, 42). 
Da es an einem geſetzmäßigen Cultus in Israel fehlte, ſo ſcheint ſich die 
Sitte gebildet zu haben, daß ſich die frommen Israeliten zu gottesdienſt⸗ 
lichen Verſammlungen an den Neumonden und Sabbaten bei den Pro— 
pheten ſammelten und die engeren Kreiſe der Prophetenſöhne, die ſich an 
ſie angeſchloſſen hatten, in die Stellung der Prieſter und Leviten nach dem 


göttiſche Treiben in Bethel, dieſer mit Beziehung auf die in dem Salze ausgedrückten 
Kraft des göttlichen Wortes, das von den dortigen prophetiſchen Kreiſen ſich ſegenbrin— 
gend über den ganzen Ort ausbreiten ſollte. 
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Geſetz eintraten, auch ihnen die geſetzlichen Abgaben und Zehnten darge⸗ 
bracht wurden. Wie es in dieſen Kreiſen gehalten wurde, läßt ſich noch 
theilweiſe aus den zerſtreuten Angaben erkennen. Unter Samuel finden 

wir in Rama die bereits erwähnten prophetiſchen Vereinigungen; die unter 
Elias und Eliſa genannten, deren Genoſſen Prophetenſöhne hießen, waren 
namentlich an den Orten, wo der Bilderdienſt Jerobeam's getrieben wurde, 
zu Bethel, Gilgal und Jericho und ſcheinen aus zahlreichen Mitgliedern 
beſtanden zu haben (2 Kön. 2, 5; 4, 43). Daß die Prophetenſöhne nicht 
unverheirathet waren und theilweiſe eigene Häuſer beſaßen, erhellt aus 
2 Kön. 4, 1. Sie hatten gemeinſame Locale, wo ſie meiſt bei einander 
wohnten und die ſie genöthigt wurden zu verändern, weil ihnen der Raum 
zu enge wurde (2 Kön. 6, 1). Sie ſtellten geiſtliche lebungen unter Leitung 
des Propheten an und dabei ſcheinen ſie ſich der gewöhnlichen Arbeit nicht 
entzogen zu haben (2 Kön. 4, 38; 6, 1), man hat ſich alſo bei ihnen 
kein klöſterliches Leben zu denken, ſondern ein näheres Zuſammenſchließen 
frommer Ssracliten, ähnlich wie es ſonſt in den Levitenſtädten Statt fand, 
welches ſich beſonders den Anordnungen des Propheten fügte und bei 
welchem man ſich fleißig mit dem Geſetz beſchäftigte und frommen Be— 
trachtungen hingab. Bei der traurigen Lage des Landes mußte es dem 
Propheten daran liegen, dem um ſich greifenden ungeſetzlichen Weſen 
gegenüber in ſolchen engeren Kreiſen das geiſtige Leben zu fördern; daß er 
indeß ſich nicht auf ſie beſchränkte, läßt ſein Aufenthalt in Samaria oder 
auf dem Carmel (2 Kön. 4, 25), wie die öffentliche Wirkſamkeit erkennen, 
welche er an verſchiedenen Orten ausübte. Die Wundererzählungen, welche 
von dem Propheten berichtet werden, beziehen ſich theilweiſe auf dieſe 
Kreiſe und tragen einen auf die beſonderen Familienverhältniſſe ihrer 
Mitglieder bezüglichen Character. Der Prophet erſcheint in 2 Kön. 4, wo 
mehrere zuſammengefaßt ſind, als der heilige Knecht Gottes, der zu ſeinen 
Freunden brüderlich einkehrt, an ihren Nöthen herzlichen Antheil nimmt 
und ihnen auch auf wunderbare Weiſe hilft. Dieſe Erzählungen athmen 
inmitten des ſonſtigen Inhalts des Königsbuchs einen wahrhaft evange— 
liſchen Geiſt und wurden auch wohl deshalb aufgenommen, weil ſie 
ſchon unter den Frommen jener Zeit vorzugsweiſe zur Erbauung in dieſer 
ſchweren Zeit dienten — der Oelkrug der Wittwe, die Sunamitin, die 
Speiſung mit 20 Gerſtenbroden. Indem ſie ihre Analogien in der evan— 
geliſchen Geſchichte haben und der Herr dabei auf ſie zurückgeblickt hat, 
laſſen auch die am meiſten äußerlich erſcheinenden Erzählungen, wie Eliſa 
den Tod in den Töpfen durch Mehl genießbar macht und einem Propheten⸗ 
ſchüler feine Art aus dem Waſſer holt, die Abſicht erkennen, auf die Gottes— 
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hülfe in aller Noth hinzuweiſen und zum gläubigen Vertrauen auf ihn 
aufzufordern. Der Prophet erſcheint nirgends als ein Zauberer, ſondern 


im Dienſte des Heilsgottes, der ſich ſeiner Kinder erbarmend annimmt, und 
nicht in ſeinem Prophetenſtab ruht ſeine Wunderkraft, ſondern in ſeinem 
innern Leben, wie 2 Kön. 4,31—37 in einem anſchaulichen Beiſpiel zeigt. — 


Theilweiſe beziehen dieſe Wundererzählungen ſich aber auch auf die allge— 


meinen Verhältniſſe des Reichs und wir ſehen ihn mehrfach in dieſelben 
durch Wunderthaten kräftig eingreifen. Nach der durchgreifenden Wirkſam— 
keit Eliä hatte das prophetiſche Amt wieder eine ſolche Stellung in Israel 
gewonnen, daß ſelbſt die Machthaber im Lande nicht wagten, demſelben 
entſchieden entgegenzutreten und durch die Vermittelung deſſelben der 
heidniſche Götzendienſt zurückgedrängt und die geſetzliche Ordnung im Allge— 
meinen feſtgehalten wurde, obwohl es noch eine heidniſche Partei im Lande 
gab und auch der Kälberdienſt, die Sünde Jerobeam's, unangetaſtet fortbe— 
ſtand. Wie Joram, der letzte König aus dem Hauſe Ahab's, nicht ohne Ein— 
drücke der göttlichen Wahrheit geblieben zu ſein ſcheint, ſo läßt ſich in dem 
durch Eliſa auf den Thron erhobenen Hauſe Jehu's eine weſentliche Hin— 
neigung zur wahren Religion dem Götzendienſt gegenüber erkennen und 
wenn es auch nicht gründlich zu derſelben umkehrte, ſo heißt es doch von 
Jehu: darum, weil du wohlgethan haſt und gethan was recht iſt in 
meinen Augen, ſo ſollen Söhne von dir ſitzen bis in das 4. Glied auf dem 
Throne Israels (2 Kön. 10, 31). Das prophetiſche Amt übte unter Eliſa 
trotz der in Israel eingedrungenen fremdartigen Elemente einen Einfluß 
aus, der an die Zeiten Samuel's und David's erinnert und ſelbſt bis in 
das Ausland, zu den Syrern, Moabitern und Edomitern reichte: nur ver- 
einzelte Spötterſtimmen, wie jener Ritter in Samaria (2 Kön. 7) der un- 
gläubig ſagte: und wenn Jehova Fenſter am Himmel machte, könnte 
ſolches geſchehn! — mögen ſich dawider erhoben haben und fanden fo 
wenig Anklang, daß das Volk ihn im Thore zertrat. Wie Elias, heißt auch 
Eliſa, um den ſtarken Schutz, den er dem Volke zu dieſer Gnadenzeit im 
Namen Gottes noch gewährte, auszudrücken: der Wagen Israels und 


ſeine Reiter. 


Die Geſchichte des Reichs Israel zeigt uns, nach den im Königsbuch 
enthaltenen Zügen, während dieſes ganzen Abſchnitts das ernſte Bild der 
göttlichen Vergeltung. Indem ſich die prophetiſchen Strafandrohungen er— 
füllten und das Reich durch innere und äußere Verwicklungen in die 
ſchwerſten Zuckungen gerieth, ſehen wir Eliſa's Thätigkeit dahin gerichtet, 
durch den Ernſt der Zeit auch das Königthum in Jergel zur Umkehr zu 
ſtimmen; anſtatt aber die ihm verliehene Gnadenfriſt heilſam anzuwenden, 
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zeigte ſich auch durch ſein Verhalten, daß es dem Gerichte verfallen war. 
Obwohl Joram, der Sohn Ahab's, die Baalsſäule entfernte und ſich von 
dem götzendieneriſchen Weſen ſeines Hauſes los zu machen ſchien, ſo hatten 
die ernſten Erfahrungen, die er zu machen hatte, ihn doch nicht gründlich 
gedemüthigt und er war innerlich ſo wandelbar, daß ſelbſt Eliſa bei der 
Belagerung von Samaria einen Augenblick ſeines Lebens vor ihm nicht 
ſicher war (2 Kön. 6, 25). Bei dem Kriege mit dem unter ihm abgefallenen 
Moab hatte der König ſich nicht blos mit Edom, ſondern auch mit dem 
Reiche Juda verbunden und als das verbündete Heer durch Mangel an 
Waffen in große Gefahr kam auf dem Wege durch die Wüſte, ſehen wir die 
3 Könige gemeinſam zum Propheten ſich begeben, ihn um Rath zu be- 
fragen. Eliſa, der den König von Israel zuerſt mit den Worten abgewieſen 
hatte: was habe ich mit dir zu ſchaffen, gehe hin zu den Propheten deines 
Vaters und deiner Mutter, dann aber um Joſaphats willen ſich der be— 
drängten Lage annehmen zu wollen erklärte, befahl Graben zu machen zur 
Anſammlung des Waſſers und verkündete im Namen des Herrn, wie ohne 
Regen durch Waſſer aus dem Gebirge ihnen werde zum Siege geholfen 
werden. Wenn das Ereigniß auch nicht als ein eigentliches Wunder auf— 
tritt, und man etwa an einen Wolkenbruch im Gebirge zu denken hat, 
durch den Waſſer angeſammelt war, ſo ſtellt es ſich ebenſowenig als ein 
Beweis der Naturkunde des Propheten dar, als man mit Knobel und An⸗ 
dern ſeine Heilungen aus ſeinen ärztlichen Kenntniſſen erklären wird. Der 
bibliſche Text weiſt in dieſem Falle beſtimmt auf die göttliche Eingebung 
hin, zu der der Prophet ſich vorher durch Saitenſpiel disponirt hatte. In⸗ 
dem die verbündeten Heere in Folge dieſes Ereigniſſes einen Sieg über die 
Moabiter erlangten und denſelben bis auf das Aeußerſte verfolgten, ſo daß 
zuletzt der König von Moab in der Verzweiflung ſeinen eigenen Sohn auf 
der Mauer zum Opfer brachte, nahm die ganze Unternehmung ein un- 
günſtiges Ende. Die Erzählung ſchließt kurzweg andeutend mit den 
Worten: es kam ein großer Zorn über Israel und ſie zogen von ihm ab. 
Man kann dies nach dem ſonſtigen Sprachgebrauch nur vom göttlichen 
Zorn verſtehen, den Israel durch die in Folge der grauſamen Bedrängniß 
geſchehene Gräuelthat eines Menſchenopfers auf ſich lud und der ihnen in 
ſichtbarer Weiſe dadurch mag fühlbar geworden ſein, daß die Moabiter mit 
um ſo größerer Wuth gegen Israel ankämpften und die Verbündeten ſich 
von ihm trennten. Die Verkündigung des Propheten hatte ſich nur auf 
die Rettung aus der Noth bezogen, nicht aber ſie zu einem grauſamen 
Vernichtungskriege gegen Moab berechtigen ſollen und das cananitiſche 
Menſchenopfer, das vor ihren Augen geſchah, ſollte auch eine Warnung 
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ſein vor dem durch die Gemeinſchaft mit den Heiden in ihrer Mitte um ſich 
greifenden heidniſchen Sinn. Als ein ferneres Zeichen der auf Israel ruhen— 
den Gerichte ſtellten ſich der unter Joram hereinbrechende ſyriſche Krieg 
und die große Hungersnoth in Samaria mit ihren erſchreckenden, in der 
Geſchichte Israels häufiger vorkommenden Thatſachen (2 Kön. 6, 24) dar. 
Indem der Prophet dabei zur Demüthigung vor dem Herrn und zum Ver— 
trauen auf ſeine Hülfe vermahnte, ſollte ſich auch durch ſeine eigene wunder— 
bare Errettung, wie durch die Befreiung Samaria's ſichtbar die Hand des 
Herrn mächtiger weiſen. Daß ſolche Zeichen einigen Eindruck gemacht haben, 
läßt die bibliſche Erzählung erkennen, indeß trat auch bei Joram keine 
eigentliche Umkehr ein und ſo erfolgte nun durch die Vermittlung des 
Propheten das dem Hauſe Ahab's angedrohte Gericht. Jehu, der durch 
perſönliche Tapferkeit ſich ausgezeichnet hatte und auf den, als er mit Bie 
dekar, ſeinem Wagenkämpfer, hinter Ahab zu Pferde einherzog, die gewal— 
tige Eliasſtimme mit der Verkündigung des Gottesgerichts auf Naboth's 
Weinberg einen tiefen Eindruck gemacht haben muß (vgl. 2 Kön. 9, 25), 
ward durch einen von Eliſa ausgeſandten Prophetenjünger zu Ramoth 
zum Könige von Israel mit Oel geſalbt. Er brachte auch ſogleich den 
Sturz des Hauſes Omri zu Stande, indem er mit ſeinen treuen Reiter⸗ 
ſchaaren gen Jeſreel eilt, wo der kranke König zugleich mit ſeinem 
Neffen Ahasja von Juda ſich aufhielt. Dieſer fährt ihm, die Gefahr nicht 
ahnend, entgegen und ſo trifft ihn am Acker Naboth's das verkündete Ge— 
richt. Indem die bibliſche Erzählung uns das ſchreckliche Gericht, das nicht 
blos Iſebel, ſondern auch ſämmtliche Glieder des Hauſes Ahab's traf, in 
einzelnen, kräftig erſchütternden Zügen vor Augen ſtellt, iſt von ſelbſt ein- 
leuchtend, daß ſie damit nur den Zweck hat, auf den Ernſt der Vergeltung 
hinzuweiſen und Jehu's Verhalten, das dem herrſchenden Gebrauch bei einem 
Dynaſtienwechſel entſprach, im Einzelnen dadurch nicht gebilligt werden ſoll. 
Die That als ſolche gehörte nicht zu den Blutſchulden des Hauſes Jehu, 
von denen Hoſ. 1, 4 redet, aber ſie trug freilich ſchon nach der ihr an— 
klebenden Geſinnung die Keime der ſpäteren Gerichte über das Haus Jehu 
in ſich. Die ſich daran anſchließende Vertilgung der Baalsprieſter läßt dann 
einen characteriſtiſchen Blick thun in das götzendieneriſche Treiben, das bereits 
in Israel herrſchend geworden war. Jehu läßt eine Feſtverſammlung des 
Baal ausrufen unter dem Vorgeben, ihm ein großes Opfer zu bringen, 
und kein Baalsdiener ſoll fehlen. Wie nun alle Prieſter, Propheten und 
Baalsdiener verſammelt ſind und das Haus gedrängt voll iſt, befiehlt er 
dem, der über die Kleiderkammer beſtellt war, den Verehrern des Baal die 
Kleider zu verabreichen. In dem ſyriſchen Cultus war es bei beſondern 
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Feſten gebräuchlich, daß die Männer weibliche, die Weiber männliche Klei⸗ 
der trugen und hing dieſe Umkleidung mit dem unzüchtigen Myſteriendienſt 
zuſammen, den wir auch ſpäter bei dem phöniciſchen Hercules finden (vgl. 
Movers 1, 454). Indem durch dieſen Kleiderwechſel die eigentlichen 
Baalsdiener ſich kenntlich gemacht hatten, wurden ſie durch ſeine in der 
Nähe befindlichen Diener alsbald mit der Schärfe des Schwerdtes ge— 
ſchlagen und alſo der Baalsdienſt mit ſeinem Tempel, ſeiner Säule und 
ſeinen Gräueln auf einen Schlag vernichtet. Daß Jehu auch bei dieſem 
Verfahren der Eifer für Jehova im Gegenſatz gegen dies heidniſche Treiben 
leitete, iſt unverkennbar und tritt auch darin hervor, daß ihn Jonadab, 
der Sohn Rechab's begleitete, der Stammvater der durch ihren Eifer für 
die väterliche Sitte und das einfache Nomadenleben berühmten Rechabiten, 
die Jeremias noch ſeiner Zeit zum Vorbilde vorhält (Cap. 35). 

Mit der Erzählung von der Thronbeſteigung Jehu's tritt das öffent⸗ 
liche Wirken Eliſa's zurück, indem der nächſte politiſche Zweck deſſelben er⸗ 
reicht war. Israel ſollte nun nach Beſeitigung des heidniſchen Cultus 
unter einem kräftigen Herrſcherhauſe noch eine gewiſſe Blüthezeit erleben 
und darin eine letzte Gnade des Bundesgottes erfahren. Dabei hatte es 
freilich noch von den Syrern unter dem Hauſe Haſaels viel zu leiden. Wie 
dieſer als ein von Gott erwähltes Gerichtswerkzeug über Israel durch 
Elias und Eliſa bezeichnet war, ſo hatte Eliſa in prophetiſchem Geiſte die 
Bedrängniſſe erkannt, welche Israel durch ihn und ſein Haus noch würde 
zu leiden haben. Als er ihm in Damascus das Königthum an Benhadad's 
Stelle verkündete, hatte er dabei lange ſein Angeſicht ſtarr auf ihn gerichtet 
und ihn im Vorgefühl der zukünftigen Ereigniſſe weinend angeſehen 
(2 Kön. 8, 7). Den Königen aus dem Hauſe Jehu's fehlte es weder an 
perſönlicher Tapferkeit, noch an einem gewiſſen religiöſen Eifer, dem Hei— 
denthum gegenüber. So weiſt namentlich das Gebet des Königs Joahas 
um einen Helfer Israels aus ſeinen Nöthen auch darauf hin; da fie indeß 
nicht tiefer gegründet waren, ſo wandten auch ſie ſich nicht mit vollem 
Herzen der rechten Ordnung des Geſetzes und des Gottesdienſtes wieder zu. 
Wie es ihnen auch bei äußeren Nöthen an Glaubensmuth fehlte 
und ſie darum von Gott verlaſſen wurden, ſollte auch noch bei dem letzten 
aus dem Leben Eliſä erzählten Vorgange hervortreten. Als der Prophet in 
eine ſchwere Krankheit gefallen war, kam der König Joas weinend zu ihm 
und ſeine Worte: mein Vater, mein Vater, Wagen Israels und ſeine 
Reiter, laſſen nicht blos erkennen, wie viel er auf die Wirkſamkeit Eliä 
hielt, ſondern führen auch auf die Ahnung, daß nur der Segen des Elias 
und Eliſa noch das ſündige Reich hielt und mit ihrem Tode ſeine Stützen 
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berfallen werden. Der Prophet befiehlt ihm, um anzudeuten, daß der Sieg 
über die Syrer in ſeine Hände gelegt fei und von ſeinem lebendigen Ver⸗ 
trauen auf den Herrn abhangen würde, Pfeile abzuſchießen und damit die 
Erde zu treffen. Wie er für ausreichend hielt nur 3 Pfeile abzuſchießen, 
ſo verkündet ihm der ſterbende Prophet, daß er auch nur 3 Mal im Stande 
ſein werde, die Syrer zu ſchlagen. In dieſer ſinnbildlichen Handlung ſollte 
ſich noch auf dem Sterbebette des Propheten es bewähren, daß Israel um 
ſeiner ganzen inneren Haltung willen nur noch eine kurze Gnadenfriſt bewil— 
ligt ſei — nicht durch die Syrer aber ſollte Israel untergehen, ſondern es 
waren andere Werkzeuge dazu auserſehen. Das Wunder aber, das die Erzäh— 
lung daran anſchließt, daß ein Todter, in das Grab Eliſä geworfen, wieder 
lebendig wurde, ſollte noch dazu dienen, ſeinem Wirken das Siegel der Be— 
ſtätigung aufzudrücken, wie Jeſus Sirach ſagt 48, 13 „und im Grabe noch 
prophezeite ſein Leib, im Leben that er Zeichen und auch im Tode waren 
ſeine Werke wunderbar“. 

Wie die prophetiſche Wirkſamkeit des Elias und Eliſa im Reiche 
Israel allein dazu gedient hatte, die Sache Gottes auch der Macht des iſrae— 
litiſchen Königthums gegenüber zu ſichern, ſo iſt auch ihre eigenthümliche 


Geſtalt weſentlich mit ihnen beſchloſſen. Es tritt nach dem Tode Eliſä eine 


Zeit lang dort die prophetiſche Wirkſamkeit zurück, ja man muß vermuthen, 
daß das Prophetenthum, inſoweit es einen inſtitutionellen Character durch 
die Prophetenſchulen angenommen hatte, dem Verfall raſch entgegen ging. 
Es liegt nahe, mit Eliſa, dem Diener Eliä, von dem es heißt, daß er 
Waſſer auf ſeine Hände gegoſſen hatte (2 Kön. 3, 11), Gehaſi den Diener 
des Eliſa's zu vergleichen, aber in wie ganz anderm Lichte erſcheint dieſer 
Mann nach der Erzählung von dem Kinde der Sunamitin, das er, obwohl 
er Eliſä Prophetenſtab in Händen trug, nicht wieder in's Leben zurückrief, 
dann aber nach ſeinem bekannten Verhalten Naeman, dem ſyriſchen Feld— 
hauptmann gegenüber, deſſen Silber und Feierkleider ihn blendeten und 
der dabei Eliſa belog, ſo daß dieſer ihm verkündete: der Ausſatz Nae— 
man's wird dir anhangen und deinem Samen ewiglich. So lange dieſe 
prophetiſchen Kreiſe unter der Leitung ſolcher treuer Gottesmenſchen, wie 
Elias und Eliſa, ſtanden, mögen ſie dem unſittlichen rohen Treiben in 
Israel gegenüber eine gewiſſe Macht gebildet und ſich im Ganzen rein er— 
halten haben; als aber dieſe fehlten, ſcheint ſich ſelbſtſüchtiges Parteitreiben, 
wohl auch Gewinnſucht, Lügenhaftigkeit und Abhängigkeit von äußeren 
politiſchen Einflüſſen bei ihnen geltend gemacht zu haben. Es führen auch 
die Spuren des ſpäteren Auftretens der falſchen Propheten, wie das Wort 
Amos 7, 14: „ich bin kein Prophet und keines Propheten Sohn“ in Ver— 
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bindung mit Cap. 2, 12: „die Geweihten ließet ihr Wein trinken und den 
Propheten gebotet ihr: ihr ſollt nicht weiſſagen“, darauf hin, daß ſie bald 
entarteten, oder mit Gewalt von den Fürſten und Prieſtern in Israel unter⸗ 
drückt wurden. Die Spuren dieſer prophetiſchen Kreiſe ſchwinden ſeitdem 
aus der Geſchichte und wo Propheten auftreten, erſcheinen ſie ohne Be— 
ziehung zu denſelben. Wenn auch dem Reiche Israel nach den Tagen Eliſä 
noch eine kurze Gnadenfriſt und eine gewiſſe Blüthe, namentlich unter Je— 
robeam II., gegeben wurde, ſo werden aus der nächſten Zeit nach Eliſa außer 
der Andeutung, daß Jonas, der Sohn Amithai, die Wiederherſtellung der 
Grenzen Israels von Hemath an bis an's Merr der Ebene verkündet habe, 
namhafte Propheten nicht aufgeführt und wird dieſer beſſerer Zuſtand nicht 
aus einer gründlichen Beſſerung Israels, ſondern allein daraus hergeleitet, 
daß Gott ſein bitteres Elend angeſehen und noch nicht beſchloſſen hatte, 
den Namen Israels auszutilgen unter dem Himmel. Die Propheten, welche 
nicht blos mit einzelnen Gerichten zu drohen, ſondern das Verwerfungs⸗ 
urtheil über Israel beſtimmt auszuſprechen hatten, gehören dem folgenden 
Abſchnitt an. 


8 3. Die Propheten im Reiche Suda. 


Auch das Reich Juda hatte in den erſten 1½ Jahrhunderten nach der 
Trennung ſchwere innere Kämpfe zu beſtehen. Die ſeit den Tagen Salo⸗ 
mo's eingedrungene heidniſche Richtung wurde nie völlig wieder unterdrückt 
und machte ſich ſelbſt in Jeruſalem, unter den Augen des legitimen König⸗ 
thums und des levitiſchen Prieſterthums, zu Zeiten in einem Umfange 
geltend, daß dagegen ſelbſt das götzendieneriſche Treiben in Israel noch 
zurückzutreten ſcheint. Seit namentlich ſich das Haus David's mit dem 
Hauſe Ahab's verſchwägert hatte und dieſes dann in Israel durch das 
Haus Jehu's geſtürzt war, ſuchte es in Juda unter Begünſtigung des ſyriſch⸗ 
phöniciſchen Cultus um fo mehr Einfluß zu gewinnen und die theoeratiſche 
Ordnung zu verwirren. Wenn man dazu die äußeren Gefahren nimmt, 
welche das an ſich ſchwächere Reich von Seiten der benachbarten Völker 
bedrohten, ſo erklärt es ſich, daß auch hier die prophetiſche Wirkſamkeit 
ſich mehrfach als ein politiſches Wächteramt darzuſtellen hatte und wir 

können dieſelbe auch nach ihrem Eingreifen in die wichtigſten Ereigniſſe 
verfolgen. Daß ſie indeß doch im Ganzen mehr vereinzelt auftritt, lag an 
der Verſchiedenheit der Organiſation beider Reiche, nach welcher hier zu— 
nächſt die geordnete amtliche Thätigkeit des Prieſterthums die Sache Gottes 
zu vertreten hatte und das Königthum David's im Ganzen auch ſeiner 
Aufgabe im Sinne der ihm gegebenen Verheißung eingedenk war. Wie ſich 


— 
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in dieſer Zeit noch der Segen der unter David und Salomo neu geſtalteten 


Cultusordnungen bewährte und das Prieſterthum im Ganzen treu zur 


Sache Gottes ſtand, ſo ſehen wir weniger eine Verſchmelzung des Jehova— 
Cultus mit heidniſchen Elementen als bei dem Höhencultus, vielmehr 
ſtanden beide Richtungen ſchärfer getrennt neben einander und je mächtiger 
ſich z. B. unter Joas und der Athalja, Tochter der Iſebel, das Heidenthum 
erhob, deſto kräftiger und erfolgreicher trat ihm das Prieſterthum entgegen. 
In wie weit das Prophetenthum in dieſer Zeit auch noch ſich zu engeren 
Kreiſen vereinigte nach der Weiſe der Prophetenſchulen im Reiche Israel, 


E läßt ſich nicht beſtimmter nachweiſen: wir möchten es auch nicht fo unbe— 
dingt in Abrede ſtellen, als es meiſt geſchieht, da die von Samuel's Zeiten 
her ſtammende Anregung dafür gewiß noch lange fortdauerte und die 


öffentliche Stellung der Propheten im Lande auch auf einen näheren Zu— 


ſammenſchluß frömmerer Kreiſe und gemeinſame Beſchäftigung mit dem 
Geſetz führte. Daß dann ſolche Kreiſe durch fromme Liebesgaben mit unter 


halten wurden, ſcheint aus Amos 7, 12 gefolgert werden zu können. 
Indeß lag hier das Bedürfniß dazu weniger vor, als im Reiche Israel und 
mögen ſie auch hier früh entartet ſein und zur Ausbildung eines falſchen, 
ſich nur geiſtlich gebehrdenden Prophetenthums Veranlaſſung gegeben haben. 
Wie weit die Propheten in dieſer Zeit eine ſtille innere Wirkſamkeit geübt 
und neben den Prieſtern und Leviten auf das innere Leben eingewirkt 
haben, läßt ſich zwar nicht aus den uns erhaltenen Nachrichten näher nach— 
weiſen, es liegt aber in der Natur der Sache und folgt aus dem anderwei— 
tigen Wirken der Propheten auch deshalb, weil die uns aus dieſer Zeit er— 
haltenen Spuren ihres Wirkens eine ſo weſentliche Uebereinſtimmung ihres 


Auftretens mit dem eines Eliſa, Jeſajas und Jeremias zeigen. Indem ſie 


in beſondern Fällen eine Miſſion vom Herrn empfangen, werden ſie im 
Uebrigen bereits ihrem Amte nach als Propheten bezeichnet und es wird aus— 
drücklich hervorgehoben, wenn auch Prieſter oder Könige in Juda als mit 
prophetiſchem Geiſt erfüllt auftreten. Wir kennen die Propheten nur in Be⸗ 
ziehung auf ihr politiſches Auftreten, und hier haben ſie, was man nicht 
mit Knobel und Andern als beſondere prophetiſche Politik bezeichnen kann, 
den ſtrengen Ernſt der Vergeltung nach dem Geſetz Gottes, wie die Warnung 
vor heidniſchen Bündniſſen, ſelbſt vor Bündniſſen mit dem abgefallenen 
Bruderreich und das unbedingte Vertrauen auf den Herrn einzuſchärfen, der 
die ſtärkſte Schutzwehr ſeines Volkes ſei. Die Geſchichte beider Reiche unter 


den Königen hat ja vielfach auch in wunderbarer Weiſe dieſe Grundſätze be— 
währt, und damit ging die Vermahnung, Frieden zu halten und ſich auch 


nicht auf den Schutz von Feſtungen oder Waffen zu verlaſſen, wie die Auf— 
AP 
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forderung in ſchweren Tagen, durch Gebet und Pſalmengeſang geſtärkt im 
Namen Gottes muthig vorzugehen und auch die größten Gefahren nicht 
zu ſcheuen, Hand in Hand. 5 

Es ſind folgende Beiſpiele prophetiſcher Wirkſamkeit aufzuführen. Nach 
Semaja unter Rehabeam wird der Prophet Iddo genannt, der ſowohl eine 
Geſchichte Rehabeam's und Abia's, als eine Geſchichte Jerobeam's ſchrieb 
(2 Chr. 9, 29; 12, 15; 13, 22) und der vielleicht identiſch iſt mit dem 
2 Chr. 15, 1 genannten Oded, dem Vater des Aſarja, welcher unter Aſſa, 
als das Reich Juda von dem äthiopiſchen König Serah bedrängt war, auf; 
trat und den König zum Vertrauen auf Jehova, als der einzigen Hülfe 
wider alle Feinde, aufmunterte. Wenn das Wort eine Prophezeihung Oded's 
genannt iſt, obwohl es nach V. 1 heißt: auf Aſarja, den Sohn Oded, kam 
der Geiſt des Herrn, ſo ſcheinen Vater und Sohn von prophetiſchem Geiſte 
getrieben zu ſein und der Vater, vielleicht wegen ſeines hohen Alters, den 
Sohn veranlaßt zu haben, dieſe Rede an ſeiner Statt zu halten. Wie wir 
hier das Prophetenthum familienmäßig forterben ſehen, ſo findet ſich ein 
ähnliches Verhältniß bei Hanani und ſeinem Sohne Jehu. Als der König 
Aſſa, in Krieg mit Israel verwickelt, den ſyriſchen König Benhadad veran- 
laßte, ſein Bündniß mit Israel aufzugeben und mit Juda verbündet Israel 
mit Krieg zu überziehen, trat der Prophet Hanani ihm mit Nachdruck ent⸗ 
gegen und hielt ihm das Unrecht vor, ſich anſtatt auf Jehova im Kampf 
mit dem Brudervolk auf Heiden zu ſtützen. Sein prophetiſches Wirken iſt 
dem des Jeſaja unter Ahas Cap. 7 zu vergleichen und läßt bei dem ſonſt 
wohlgeſinnten König Aſſa eben dieſelbe Richtung zu heidniſchen Bündniſſen 
erkennen, welche ſpäter Juda in's Verderben brachte: derſelbe ging aber 
dann in ſeinem Unmuth über dieſe prophetiſche Einwirkung ſo weit, daß 
er den Propheten in's Gefängniß werfen ließ, der erſte König, der alſo dem 
prophetiſchen Amt gegenüber Gewalt gebrauchte. Sein Sohn Jehu, der 
auch den Fluch über den König Baeſa in Israel auszuſprechen hatte, trat 
mit Nachdruck dem Könige Joſaphat deshalb entgegen, weil dieſer ſich mit 
dem Hauſe Ahab's verſchwägert und verbündet hatte: dieſe wohl aus fale 
ſcher Friedensliebe begonnene und dem Hauſe David ſo viel Unheil brin— 
gende Politik Joſaphat's tadelt er mit eindringlichen Worten (2 Chr. 19, 
1— 3). Aus der Zeit Joſaphat's find auch noch die beiden Männer Sehaz 
ſiel und Elieſer nach 2 Chr. 20 zu erwähnen, von denen erſterer, ein Levit, 
zur Zeit des moabitiſchen Krieges vom Geiſt ergriffen, einen günſtigen Er⸗ . 
folg weiffagte, weil Juda ſich in dieſem Falle allein auf den Herrn verließ, 
und der letztere gegen den König auftrat, als er im Bunde mit Israel den 
vergeblichen Verſuch machte, die ſeit der ſalomoniſchen Zeit in Verfall ge- 
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rathene Tarſisſchifffahrt wieder zu erneuern. Bei dem Sturze der Athalja 
und der Thronerhebung des Joas war beſonders der Hoheprieſter Jojada 
thätig und zeigte ſich der Einfluß der Prieſter und Leviten auch auf poli— 
tiſchem Gebiete: als nun aber Joas ſpäter nach dem Tode des Jojada durch 
ſeine heidniſch geſinnten Oberſten ſich gleichfalls zur Begünſtigung heid— 
niſchen Weſens verleiten ließ und Aſtartenbilder aufſtellte, wurden nach 
2 Chr. 24, 19. 27 Propheten geſandt, ihre Warnungsſtimmen zu erheben. 
Inſonderheit wird Sacharja hervorgehoben, der Sohn Jojada's, welchen 
der Geiſt zum kräftigen Zeugniß vor dem Volke drängte, welcher aber in 
Folge einer Verſchwörung wider ihn den Tod erlitt, der erſte Prophet in 
Juda, von deſſen Märtyrertod wir wiſſen (vgl. Matth. 23, 35). Wie er ſter— 
bend ſprach: Gott ſiehet es, er wird es rächen, ſollte Joas bald die gött— 
liche Vergeltung an ſich ſelbſt erfahren, indem er von ſeinen eigenen Knech— 
ten ermordet wurde und auch nicht einmal in den Gräbern der Könige ſein 
Grab fand. Unter ſeinem Sohne Amazia, der ſiegreich gegen die Edomiter 
gekämpft und dadurch übermüthig geworden auch hunderttauſend ſtreitbare 
Männer aus Israel in ſein Heer aufgenommen hatte, warnte ferner ein 
ungenannter Mann Gottes, ſich mit Israel alſo zu verſtärken, denn Jehova 
ſei nicht mit den Söhnen Ephraim. Als nun Amazia dieſe Leute entlaſſen, 
ſpäter aber edomitiſche Götter nach Jeruſalem gebracht und vor ihnen ge— 
räuchert hatte, vernahm er eine ſtrafende Prophetenſtimme, wollte indeß 
auf ſie nicht achten und ſprach: „hat man dich zum Rathgeber des Königs 
beſtellt? Laß ab, warum ſoll man dich ſchlagen.“ Wie der Prophet erwie— 
derte: ich ſehe, daß Gott beſchloſſen hat, dich zu verderben, ſo ſollte der Kö— 
nig in ſeinem Uebermuth durch den König Joas von Israel beſtraft werden, 
der über ihn das beſchämende Gleichniß von dem Dornſtrauch und der Ceder 
auf Libanon ſprach. Indem Juda von Israel geſchlagen und auch Jeru— 
ſalem und ſein Tempel geplündert wurde, gerieth das ſüdliche Reich eine 
Zeit lang in völlige Abhängigkeit von dem nördlichen und es war, als ob 
der Segen des Hauſes David's auf das Haus Jehu's und Joas übergegan— 
gen ſei, bei dem der Einfluß des Propheten Eliſa noch in Segen nachwirkte. 
So weit über die Wirkſamkeit der älteren Propheten, wie ſie uns in den 
Geſchichtsbüchern berichtet wird. Man pflegt neuerlich einen weſentlichen Un— 
terſchied der älteren Propheten von den ſpäteren anzunehmen. Sie ſollen in 
ihrer Wirkſamkeit mehr den Character geſetzlicher Gewaltſamkeit an ſich getra— 
gen und als eine Partei im Lande eine politiſche Selbſtmacht, wie Ewald ſagt, 
das Beſtreben gehabt haben, auch das Königthum von ſich allein abhängig zu 
machen, während die ſpäteren Propheten durch die Erfahrung dahin gelangt 
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ſeien, nur eine geiſtige Macht bilden zu wollen. Wenn indeß in der Wirkſam⸗ 
keit des prophetiſchen Amtes ein gewiſſer Unterſchied ſich nach den Zeiten 
machen läßt und bei den älteren ſich mehr ein erfolgreiches unmittelbares Ein⸗ 
greifen in die öffentlichen Zuſtände, bei den ſpäteren die Wirkſamkeit durch das 
Wort und die Hinweiſung auf die hereinbrechenden Gerichte Gottes findet, ſo 
darf doch dabei die Einheit des prophetiſchen Geiſtes nicht überſehen werden, 
der bei den ſpäteren Propheten weſentlich dieſelben Erſcheinungen und Thä— 
tigkeiten hervorruft als bei den früheren und ſie alle zu Werkzeugen des 
göttlichen Rathſchluſſes über Israel macht. Es lag im Weſen der Theocratie, 
daß wie Samuel als Prophet das Königthum in's Leben rief, daſſelbe über⸗ 
haupt unter der prophetiſchen Leitung ſtand; nachdem das Königthum Da- 
vid's aber in's Leben getreten war, haben ſie auch die demſelben gegebenen 
Verheißungen unverändert feſtgehalten und deshalb im Reich Israel ſich 
kräftig wider den Abfall von demſelben erhoben. Darin hatte ihre Wirk— 
ſamkeit auch ein auf die Zukunft des Gottesreichs gerichtetes Ziel. Das Kö— 
nigthum hat ſich Anfangs vor ihm als vor dem Organ Gottes gebeugt, wir 
finden indeß ſchon in dieſer Zeit bei ihm die Neigung, ſich ihm entgegenzu— 
ſtellen und ſelbſt an Gewaltthätigkeiten gegen daſſelbe hat es ebenſo wenig, 
wie zu den Tagen des Jeremias, gefehlt. Wenn uns aber aus der erſten Zeit 
vornämlich nur ihre öffentliche Wirkſamkeit bekannt iſt, ſo ſtimmt ſie in ſo 
weſentlichen Stücken, ſelbſt bis auf die Form ihres Auftretens, ihre ſymbo— 
liſchen Handlungen, ihre bildliche Redeweiſe mit der ſpäteren überein, daß 
man in ihnen ihre Vorläufer und Anfänger erkennen muß. Es laſſen 
ſich (vgl. Delitzſch, Jeſajas S. 17) in dieſer Beziehung überall die Parallelen 
nachweiſen, z. B. Semaja u. Jer. 26, 17, Hanani u. Jeſaja, Aſarja und 
Hof. 3, 4 und bei der Art und Weiſe der Propheten, in ihren Verkündigun⸗ 
gen frühere Prophetenſtimmen aufzunehmen, dürfen wir erwarten, daß 
auch noch andere Züge in unſeren prophetiſchen Schriften älteren Vorgän— 
gen entnommen ſind. Selbſt die Schriftſtellerei und poetiſche Darſtellung 
ruht gewiß bei den ſpäteren auf früheren Grundlagen und nach den Bors 
gängen der davidiſch-ſalomoniſchen Zeit hat es wohl auch ihnen an meſ— 
ſianiſchen Elementen der Verkündigung nicht gefehlt. Indeß lag es in den 
geſchichtlichen Verhältniſſen, daß damals ihre Thätigkeit vornämlich noch 
auf die Gegenwart und die mündliche Rede gerichtet war und ſich eine eigent— 
liche Weiſſagungslitteratur noch nicht gebildet hatte. 


Dritter Abſchnitt. 
Die vorexiliſchen kanoniſchen Propheten. 


Schon ältere Propheten, wie jener unter dem jüdiſchen König Aſſa er— 
wähnte Aſarjah (2 Chr. 15, 1—7) hatten von einer Zeit der Bedrängniß 
über alle Völker der Erde geſprochen, da ſich Volk an Volk, Stadt an Stadt 
ſtoßen und alſo Jehova Gericht halten werde auf Erden. Indem das Volk 
Israel dieſe Verkündigung nur auf die gottlofe Heidenwelt bezog, lag nach 
der Natur des alten Bundes und dem Geiſte der Torah darin, daß auch 
das Bundesvolk von dieſem Gericht nicht ausgeſchloſſen ſein, indeß ſich da— 
durch als das Volk Gottes erweiſen werde, daß ihm das Gericht zu einer 
heilſamen Kriſis dienen und ſich die ihm gegebenen großen Verheißungen 
alſo erfüllen ſollten. Aus dieſer Anſchauung entwickelte ſich allmälig die be— 
ſtimmtere Verkündigung von dem großen Tage des Herrn, welcher der eigent— 
liche Grundgedanke der ganzen kanoniſchen Prophetie iſt und den Mittel— 
punct ihrer Gerichts- und Heilsverkündigung bildet. 

Die mit der Trennung beider Reiche begonnene Entwicklung hatte 
gezeigt, daß das eingedrungene heidniſche Verderben nicht wieder beſeitigt 
wurde und die äußerſten Strafdrohungen des Geſetzes, auf welche Salomo 
bei der Tempelweihe warnend hingewieſen hatte, in Erfüllung gehen muß— 
ten. Lev. 28. Deut. 28; 32. 1 Kön. 9, 6—9. Das Reich Israel ließ nicht 
von den Sünden Jerobeam's, die auch mit ſeinen Inſtitutionen verwachſen 
waren und obwohl für daſſelbe unter Jerobeam II. noch eine gewiſſe Blüthe— 
zeit eintrat, ſo daß ſelbſt Juda in Abhängigkeit von ihm gerieth und es faſt 
die alten davidiſchen Reichsgrenzen umfaßte, ſo erneuten ſich doch die von 
Elias und Eliſa ſo nachdrücklich bekämpften Sünden des Hauſes Omri 
auch im Hauſe Jehu's, ja nach dem Tode Jerobeam's traten innere Zerrüt— 
tungen, Bürgerkriege und Dynaſtienwechſel in ſo raſchem Verlauf ein, daß 
ſich die prophetiſche Verkündigung von der Verwerfung Israels als ihrer 
Erfüllung nahe darſtellte. 2 Kön. 17, 23. Auch in das Reich Juda war 
ungeachtet ſeiner theocratiſchen Grundlagen das heidniſche Weſen tief ein— 
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gedrungen und wenn auch die Hoffnung dahin gerichtet blieb, daß daſſelbe 
noch beſeitigt und dann von Zion das Heil auf dem Wege continuirlicher 
Entwicklung kommen werde, ſo blieb doch der Götzendienſt faſt ununter— 
brochen neben dem Jehova-Cultus beſtehen, ja es ſtellte ſich hier die eigen⸗ 
thümliche Erſcheinung dar, daß er faſt mehr noch als in dem Reiche Israel 
geherrſcht zu haben ſcheint, was ſich aus der ſyneretiſtiſchen dem Heiden- 
thum an ſich {hon näher ſtehenden Geſtalt des iſraelitiſchen Cultus erklärt, 
ſo daß ſelbſt ſo fromme Könige, wie Joſaphat und Hiskias, ihn nur auf 
kurze Zeit und auch da nur theilweiſe zu beſeitigen vermochten. Der Jehova— 
Cultus beſtand neben dem Götzendienſt und wurde zwar durch fromme Kö— 
nige und Prieſter geſchützt, die Menge fühlte ſich aber ſtets zum Götzen 
dienſt und den damit verbundenen Sünden hingezogen. So trat denn immer 
beſtimmter, beſonders ſeit den Tagen des Königs Ahas die Nothwendigkeit 
hervor, daß auch Juda nicht blos mit einzelnen Strafen heimgeſucht werden, 
ſondern den Gerichtsweg der Auflöſung der bisherigen theocratiſchen Ord— 
nung wandeln ſollte, damit aus den Trümmern eine neue Ordnung her- 
vorgehe und anſtatt des bisherigen Volksganzen ein geretteter Reſt aus beiden 
Reichen den Stamm der zukünftigen Heilsgemeinde bilde. Wenn die 
Prophetie früher weſentlich nur ein theocratiſches Wächteramt geübt und 
das Recht Gottes in beiden Reichen zu vertreten gehabt hatte, ſo richtete ſie 
von jetzt an die Blicke mehr von der Gegenwart in die Zukunft und hatte 
die Führungen des Herrn im Hinblick auf den geſammten göttlichen Heilsplan 
zu verkündigen. Die auf eine große Endzeit gerichtete weiſſagende Thätig— 
keit trat mehr in den Vordergrund und auch die Heidenwelt wurde in nähere 
Beziehung zu dem kommenden Gottesreich der Zukunft geſtellt. 

Wie aber die göttliche Sendung der Propheten durch ihr Verhältniß 
zu den geſchichtlichen Ereigniſſen beglaubigt wird, fo zeigt ſich dies inſon⸗ 
derheit bei dieſem Wendepunct der prophetiſchen Thätigkeit. Er berührt ſich : 
näher mit dem welthiſtoriſchen Abſchnitt, wo die bisherige particulariſtiſche 
Abſonderung der Völker in Folge der Ausbreitung der aſſyriſchen Weltmacht 
aufhörte und durch die großen Weltreiche vom Euphrat her ſich der welt- 
liche Univerſalismus in einem umfaſſenderen Sinne bemerklich machte als 
bisher. Es iſt die Zeit, welche die ganze geſchichtliche Entwicklung der Menſch⸗ 2 
heit in neue Bahnen brachte. Wie fle der Zeit nach die Mitte zwiſchen der 
mit der babyloniſchen Sprachverwirrung zuſammenhängenden erſten Völker⸗ : 
entwicklung und dem Anfang der chriſtlichen Zeit bildet, auch die Anfänge 
der griechiſchen und römiſchen Geſchichtsentwicklung in ſie fallen, ſo wird 2 
das ſchon in der Urzeit am Euphrat begonnene, aber durch die Hand Gottes 
vereitelte Unternehmen der Weltherrſchaft durch die Weltmonarchieen fort. : 
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geſetzt. — Es beginnt die Epoche einer ſich durch die folgenden Jahrhun— 
: derte bis auf Chriftus hinziehenden Bewegung, welche an die Stelle dev 
bisherigen Lebensverhältniſſe auf allen Gebieten ein Neues ſetzte und ſowohl 
im Völkerleben, wie in den Culturverhältniſſen einen gewaltigen Umſchwung 
herbeiführte. Näheres hierüber bei Drechsler, Einleitung zum Propheten 
Jeſajas, 1, S. 15, auch bei M. von Niebuhr, Geſch. von Aſſur und Babel, 
wo auch die Verhältniſſe der erſten aſiatiſchen- Reiche näher beleuchtet find. 
Der Univerſalismus bricht ſich zunächſt dadurch Bahn, daß die großen vor— 
deraſiatiſchen Reiche ihre Einflüſſe nach Weſten zu, bis nach Syrien, Klein— 
aſien und Aegypten geltend machen und die Völker in Abhängigkeitsver— 
hältniſſe bringen, die ihre ganze bisherige Exiſtenz bedrohen: indem dies 
aber nicht ohne große Kämpfe geſchehen konnte, läßt die Schrift darin ein 
Gericht erkennen, das zunächſt über die einzelnen Völker und dann auch 
über die Reiche ergehen ſollte, die zunächſt die Werkzeuge des göttlichen Ge— 
richts geweſen waren. Die Aſſyrer hatten ſchon mehr als 500 Jahre lang 
über das öſtliche Aſien geherrſcht und ihr Reich hatte vielleicht Anfangs noch 
einen größeren Umfang gehabt, als da wir ſie in der Geſchichte auftreten 
ſehen: mit Phul aber greifen ſie mächtig ein in die Geſchichte der ſyriſchen 
Länder und unter Tiglatpileſar, beſonders unter Salmanaſſar oder Sar— 
gina, der aus der neuen Dynaſtie der Derketaden ſtammend, das aſſyriſche 
Reich reſtaurirte, dehnen fie ihren Einfluß weiter nach Vorderaſien bis nach 
Aegypten zu aus. An die aſſyriſche Herrſchaft ſchließt ſich in raſcher Folge 
die chaldäiſche an und dann entſtehen die weiteren oſtaſiatiſchen und ariſchen 
Völkerbewegungen, welche den hiſtoriſchen Mittelpunct der Ereigniſſe all— 
mälig von Often nach Weſten verlegen und die griechiſche und römiſche 
Culturzeit anbahnen. Israel hätte nach ſeinem Beruf als Volk Gottes ſich 
von dem Völkertreiben fern halten und unter dem Schutze Jehovas ſicher 
in ſeinem Lande wohnen können; wie es aber das heidniſche Weſen bereits 
in ſich aufgenommen hatte, fo lag es in ſeiner untheocratifchen Politik, daß 
es auch in die großen politiſchen Bewegungen hineingezogen wurde und 
die Geſchicke derſelben gleich den andern Völkern ringsum zu erleiden hatte. 
Wie das Reich Israel bei ſeinen innern Zerrüttungen ſelbſt die Aſſyrer in's 
Land rief und ſeit Menahem in Abhängigkeit von denſelben gerieth, bis es 
unter Hoſea völlig zerſtört wurde und ſeine Bewohner in Gefangenſchaft 
geriethen, fo gab auch das Reich Juda ſelbſt zu den Bedrängniſſen Veran— 
laſſung, die es von der aſſyriſchen Zeit an zu erleiden hatte (ogl. Neh. 9, 32), 
und wenn es auch noch länger beſtehen und erſt durch die Chaldäer zerſtört 
werden ſollte, ſo rief es doch durch ſein eigenes Verhalten die ſchweren Ka— 
taſtrophen herbei, die es in dieſer ganzen Zeit zu erleiden hatte. 
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Die Prophetie hatte in diefem Zeitraum die Aufgabe, den Ereigniſſen 


vorangehend auf die darin waltende Hand des Herrn hinzuweiſen und ſie 
in tieferem heils- und weltgeſchichtlichen Zuſammenhang auffaſſen zu 


lehren. Wie ſie überall das Walten des heiligen und gerechten Gottes ver⸗ 1 
kündet, ſo läßt ſie zugleich die bevorſtehenden Kriſen als den Weg ere 3 
kennen, auf dem Gott ſeine ewigen Heilsgedanken zur Ausführung bringt 


und an der Stelle der Weltmonarchieen fein univerſales Gottesreich herbei- 
führt. Wie der Gegenſatz vom Weltreiche und Gottesreiche, ſo werden die 
beiden Hauptſeiten der zukünftigen Heilsvollendung, die Offenbarung Je⸗ 
hova's und die Erſcheinung des Heilsmittlers aus Israel, weiter aufge— 
ſchloſſen. Mit der Hinweiſung auf den bevorſtehenden Tag des Herrn 
bildet ſich die meſſianiſche Weiſſagung weiter aus und dieſe nimmt einen 
endgeſchichtllichen Character an. Das dem Hauſe David's verheißene einige 
Königthum ſteht für beide Reiche im Vordergrunde und indem ſich die 
Hoffnung immer mehr von dem jetzigen Königsgeſchlecht in Juda abwen— 
det, richtet die Prophetie die Blicke in eine große Zukunft des Gottesreichs 
unter dem neuen gerechten Sproß aus dem Hauſe David's. Die Prophetie, 
die dem Gange der Ereigniſſe vorangeht und demgemäß bereits vor der 
eigentlichen aſſyriſchen Zeit beginnt, entwickelt allmälig ihre Grundge⸗ 


danken und indem fie noch vorzugsweiſe einen ideal-zuſammenfaſſenden 


Character trägt, erreicht ſie ihren Höhepunct in Jeſaja, den man mit 
Recht den Univerſal-Propheten des alten Bundes genannt hat. Damit 
hing auch die Entſtehung der Weiſſagungslitteratur zuſammen, da es (ogl. 


S. 62) darauf ankam, im Dunkel der einbrechenden Gerichtszeit den Rath- 


ſchluß Gottes zu offenbaren und auch den zukünftigen Geſchlechtern die 
Wahrheit und Treue des Bundesgottes zu bezeugen (Vgl. Oehler, Pä— 


dagogik des Alten Teſtaments in der Encyclopädie. K. A. Schmidt Bd. 5. 


S. 686). Zwar hörte die Prophetie auch in ihrer nächſten Beziehung auf 


die Gegenwart nicht auf, heilſam einzuwirken, wie ſich aus den hiſto— AS 
riſchen Büchern in manchen einzelnen Spuren nachweiſen läßt. Wir evine 


nern an den (2 Chr. 28, 9 —- 15) aus den Tagen des Königs Ahas 
erwähnten ſchönen Zug, wo der Prophet Oded in Samaria dazu Veran— 
laſſung gab, daß die unter Pekah gefangenen Brüder des Bundesvolks los— 


gelaſſen, gaſtlich beherbergt und wieder nach Jericho gebracht wurden, desgl. 


an den Abſchnitt 2 Kön. 17, wie an die prophetiſche Wirkſamkeit des 


Hoſai, des Hulda und anderer Perſonen im Reiche Juda bis in die letzten 5 
Tage ſeiner Exiſtenz hinein (2 Kön. 33, 9; 21, 10; 23, 2). Aber 


die Prophetie erhielt ſofort vorzugsweiſe eine univerſellere Aufgabe und 


indem demgemäß die eſchatologiſche Gerichts- und Heilsverkündigung zur f 
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Entfaltung gelangte, nahmen auch die prophetiſchen Reden einen neuen 
und tieferen Character an. Wie die Prophetie jetzt nach Inhalt und Form 
ihre eigentliche Blüthezeit erlebte, ſo bildete ſich die eigentliche Weiſſagungs⸗ 
Litteratur weiter aus und indem die großen prophetiſchen Männer dieſer 
Zeit ſich durch den Geiſt getrieben fühlten, den Hauptinhalt ihrer Ver- 
kündigung ſchriftlich aufzuzeichnen und der Nachwelt zu übergeben, ent— 
ſtand allmälig eine Sammlung heiliger prophetiſcher Schriften, welche die 
mündliche prophetiſche Tradition mehr fixirte, in den prophetiſchen Kreiſen 
viel verbreitet war und dem Geſetz und den andern älteren heiligen 
Schriften zur Seite trat. Das Verhältniß der einzelnen prophetiſchen 
Schriften zu einander führt mit Nothwendigkeit hierauf hin. 

Die Stellung und Reihenfolge der einzelnen Propheten im Kanon iſt 
hauptſächlich durch chronologiſche Gründe bedingt. Den größeren Propheten 
gegenüber hat man bei Sammlung des Kanon die 12 kleineren propheti- 
ſchen Bücher zu einem Prophetenbuch zuſammengefaßt, ne si singuli seor- 
sim manerent, unus aut alter ob parvitatem periret, wie Kimchi nach 
rabbiniſcher Ueberlieferung ſagt. Das chronologiſche Princip iſt auch bei 
den unzweifelhaft vorexiliſchen kleineren Propheten darin zu erkennen, daß 
ſie voranſtehen, iſt aber in ihrer Reihenfolge nicht allein maaßgebend ge— 
weſen, wie z. B. aus der Stellung des Buchs Jonas und des Obadja nach 
Hofea erhellt. Deutlich gibt fic) darin eine gewiſſe Sachordnung zu 
erkennen, daß einem Propheten Israel's ein Prophet Juda's zur Seite 
geht und Hoſeas wegen ſeines größern Umfangs vorangeſtellt wurde. Die 
Stellung im Einzelnen läßt ſich aus Gründen, die in ihrem Inhalt liegen, 
meiſt noch näher erklären und werden wir darauf an ſeinem Orte hinwei— 
ſen. Indem wir zu den einzelnen Propheten übergehen, werden wir dabei 
Veranlaſſung finden, die zeitgeſchichtlichen Verhältniſſe näher zu berühren 
und auch auf die allmälige Entwickelung der meſſianiſchen Weiſſagung hin— 
zuweiſen. Die äußere Geſchichte des Prophetenthums tritt in dieſem Ab— 
ſchnitt zurück, was auch darin mit ſeinen Grund hat, daß ihre Thätigkeit 
weſentlich in ihren Weiſſagungsreden zu ſuchen iſt. Dieſe ſind, wie Häver— 
nik ſagt, recht eigentlich ihre prophetiſche Biographie. 


1. Obadja. 


Die Ueberſchrift des Propheten Obadja lautet: Geſicht Obadja und 
iſt über die Perſon des Propheten nichts angegeben. Derſelbe Name 
kommt im alten Teſtament ae vor (vgl. 2 Kön. 18,3; 1 Chron. 8, 38; 
12, 9; 27, 9; 2 Chron. 17, 7), ohne daß man daraus über den Propheten 
etwas Näheres herleiten könnte. Nach alten Traditionen ſoll er der Haus— 
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hofmeiſter des Königs Ahab geweſen, und mit der Gabe der Weiſagung Be 


dafür belohnt worden fein, daß er die von der Iſabel verfolgten Propheten 3 


unterſtützte. Andere machten ihn zu dem dritten Hauptmann, den Ahasja 
abſandte, Elia holen zu laſſen, auch wohl zu einem edomitiſchen Proſe— 
lyten, der deshalb Obadja, Diener Gottes genannt ſei, oder zu einem Ephrai⸗ 


miten aus dem Orte Bethachamar und wurde ſein Grabmal zugleich mit 5 


denen des Propheten Eliſa und Johannes des Täufers in Sebaſte gezeigt. 
Wenn dieſe Traditionen auch an ſich keinen Werth haben, fo laſſen fie doch — 
erkennen, daß man dem Propheten, obgleich ſeine Schrift die kleinſte 
prophetiſche Schrift iſt, eine beſondere Wichtigkeit beilegte und geneigt war, 


ihn bis in das Zeitalter des Propheten Elias hinaufzurücken. Daß er aus 3 


dem Reiche Juda ſtammte, läßt ſich wohl mit Recht vermuthen, obgleich es 


bei der Hervorhebung des Hauſes Joſeph's und Samaria's nicht im — 


wäre, daß er aus dem Reiche Israel ſtammte. 
Die Schrift enthält eine Weiſſagung über Chom undeentſpricht ganz 
der Art und Weiſe, wie die Prophetie auch ſonſt vorzugsweiſe von Coom 


redet. Neben den großen Weltreichen, Aſſur und Babel, wie den benach⸗ g 


barten Staaten, Aegypten, Syrien und Tyrus, verweilt ſie vorzugsweiſe 
bei Edom, dem kleinen Brudervolke, das durch ſeine alte Weisheit, wie 
durch die Lage ſeines Wohnſitzes zwiſchen ſteilen Felſen ſich beſonders ſtark 
dünkte und einen unverſöhnlichen Haß gegen die Theocratie an den Tag 
legte. Indem es durch David unterworfen und dann ſeit Theilung des 
Reichs Juda zugefallen war, hatte es ſich auch durch die natürlichen Bande, 


die es an das Volk Gottes knüpften, nicht innerlich zu ihm hingezogen ges 
fühlt und ſeitdem es unter dem König Joram abgefallen war (2 Kön. 8, 203 


2 Chron. 21,8), waren alle Verſuche, es völlig wieder abhängig zu machen, 
vergebens geweſen. Die Edomiter ſcheinen ſeitdem ſich immer weiter aus⸗ 
gebreitet zu haben und benutzten jede Gelegenheit, den Hebräern zu ſcha— 
den, wie ſich dies namentlich auch aus den Zeiten der chaldäiſchen Invaſion 
nachweiſen läßt (vgl. Klagl. 4, 21; Pf. 137, 7. 8; Ef. 25, 12). Wenn die 
Prophetie von Edom handelt, ſieht ſie demgemäß in ihm den Repräſen⸗ 
tenten innerer Feindſchaft wider das Volk Gottes und falſcher Brüder 
lichkeit. Die typiſche Bedeutung, welche Israel gegenüber in der propheti- 
ſchen Sprache die Edomiter neben den eigentlichen Weltmächten gewonnen 
haben (vgl. Sef. 34 u. 63) iſt in dem Verhältniß der Stammväter Eſau 
und Jacob bereits vorgebildet und hat ſich dann ſpäter nach den 1 

lichen Verhältniſſen der Edomiter weiter entwickelt. oe 

Der Inhalt der Weiſſagung iſt ſeinen Grundzügen nach leicht erſicht⸗ 

lich, obwohl die Einzelheiten z. B. in V. 19 und 20 nicht ohne Schwierig- 
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keiten ſind. Eine Botſchaft kommt vom Herrn und wird unter die Völker 
geſandt, Edom von ſeinen ſtolzen Höhen herabzuwerfen; auch ſeine bis— 
herigen Freunde und Bundesgenoſſen laſſen es an dieſem ſeinem Gerichts— 
tage im Stich und ſeine Weisheit, wie ſeine Felſenhöhen können es nicht 
ſchützen (V. 1—9). Als Grund dieſes Gottesgerichts werden die Frevel 
angegeben, welche Edom gegen das Volk Gottes begangen hat; es hat Ge— 
waltthat an ſeinem Bruder Jacob geübt, als Fremde und Ausländer in 
ſeine Thore drangen und über Jeruſalem das Loos warfen. Indem es da 
den heiligen Berg durch ſchnöde Gelage entweiht und durch ſein Verhalten 
gezeigt hat, daß es ſeine Freude hat am Unglück des Volks Gottes, deſſen 
Flüchtlinge es ſchnöde mißhandelte und auslieferte, ſoll ihm nun vergolten 
werden nach ſeinem Thun, da der Tag des Herrn nahe iſt über alle Völker 
und ſie es verdient haben den Zorneskelch zur Vernichtung zu trinken 
(V. 10—16). Daran ſchließt ſich von V. 17 die Verkündigung des Heils 
an, das von dem heiligen Berge Zion ausgeht. Dort allein wird Errettetes 
ſein und wie alſo das Haus Jacob vor dem Untergange bewahrt bleibt, ſo 
wird es ſich von Zion aus weiter ausbreiten und die Wohnſitze der Völker 
ringsum nach allen Seiten hin beſitzen. Auch die Zerſtreuten und Wegge— 
führten werden noch an dieſer zukünftigen Herrlichkeit des Königthums 
Gottes vollen Antheil nehmen. Juda, dem dann auch das Haus Joſeph's 
nicht mehr feindlich gegenüber ſteht und das dann Ephraim und Samaria 
beſitzt, hat die verheißene Weltherrſchaft, während kein Ueberbleibſel iſt 
vom Hauſe Eſau's, und es erſtehen dann Helfer aus ſeiner Mitte, wie zu 
der Richterzeit (V. 17 — 21). Deutlich werden (V. 18) in der Zukunft das 
Haus Jacob's und das Haus Joſeph's, alſo die beiden getrennten Reiche, 
als wieder mit einander verbunden, Ephraim und Samaria in V. 19 als 
von dem ſüdlichen Reiche und dem Königthum auf Zion abhängig bezeich— 
net. Die Söhne Israels bezeichnen wie in V. 10 u. 17 das Haus Jacob's, 
das Volk Gottes, die 10 Stämme mit einbegriffen, das in Jeruſalem 
ſeinen Mittelpunct hat. 

Es gibt keinen Propheten, über deſſen Zeitalter die Anſichten fo aus- 
einander gegangen ſind, wie Obadja. Indem die Schilderung der Gewalt— 
thaten Edom's am Unglückstage Juda's zunächſt den Blick auf die chal- 
däiſche Zeit gerichtet hat, wo die Edomiter bei und nach der Zerſtörung 
Jeruſalems ein Verhalten, wie das geſchilderte, an den Tag legten, glaubte 
man darin einen ſicheren Beweis für den ſpäteren exiliſchen oder nachexi— 
liſchen Urſprung der Schrift zu finden. Die Neueren dachten meiſt an das 
fünfte Jahr nach der Eroberung Jeruſalems, als (cf. Josephus arch. X, 9, 7) 
Nebucadnezar die Völker bekriegte, welchen er als den Nachbarn Juda's 
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nicht traute: da habe Obadja den Edomitern daſſelbe Schickſal verkündet, 
was Juda bereits betroffen hatte. Indeß läßt der Inhalt des Propheten 
nirgends eine ſpeciellere Beziehung auf die chaldäiſche Invaſion erkennen 
und iſt überhaupt derartig, daß er den Beſtand beider Reiche und beſonders 5 
auch Jeruſalem's deutlich vorausſetzt: weshalb auch Hitzig die Weiſſagung a 
in noch ſpätere nachexiliſche Zeit verſetzt, wo Jeruſalem wieder here — 
geſtellt war und ſich dafür auch darauf beruft, daß durch neuere Unter⸗ 
ſuchungen über die Keilinſchriften die Lage von Sepharad S Boſporus ent- 
deckt ſei. Wenn nun aber Obadja überhaupt den Tag des Herrn noch . 
als einen zukünftigen, und auch die Transportation in V. 20 nur 
als eine theilweiſe bezeichnet, ſo kann ſchon deshalb dieſer ſpätere Ur⸗ 
ſprung nicht angenommen werden, weil Jeremias nach Cap. 49, 7— 22 
unſern Propheten gekannt und deutlich benutzt hat. Als das gegenwärtig 
faſt allgemein anerkannte Refultat der Unterſuchungen über dieſen Gegen- 
ſtand kann angenommen werden, daß nicht Obadja den Jeremias, ſondern 
Jeremias den Obadja benutzt hat, wie der Verfaſſer in ſeiner Schrift: 
Jeremias librorum sacrorum interpres atque vindex p. 100 sq. aus der 
ganzen ſonſtigen Art des Jeremias in Verarbeitung älterer Prophetien 
näher nachgewieſen hat; vgl. auch Caspari hierüber. Wenn nun Ewald 
dieſes Verhältniß alſo auffaßt, daß beide Propheten eine ältere ver— 
loren gegangene Schrift benutzt haben, ſo hängt dies mit der Neigung 
Ewald's zuſammen, unſere kanoniſchen Propheten nur als einen geringen 
Reſt einer weit verzweigten prophetiſchen Litteratur anzuſehen und macht 
er für ſeine Anſicht in dieſem Falle beſonders geltend, daß bei Jeremias 
aus V. 1—9 bei Obadja ſehr Vieles wiederkehrt, nicht aber aus den Verſen, 
welche am ſichtbarſten dem ſpäteren Propheten gehören, von V. 11 an. In⸗ 
deß läßt ſich daraus zunächſt doch höchſtens auf ein verſchiedenes Zeitalter 
des Jeremias und Obadja ſchließen, deſſen letzte Verſe ſich deutlich auf zeit⸗ 
geſchichtliche Umſtände beziehen und macht die kleine Schrift im Ganzen den 
Eindruck der Einheit und Urſprünglichkeit, obwohl ſie unverkennbare Be— 
ziehungen auf den Pentateuch enthält (vgl. V. 18. 19; Num. 24, 18. 19). 
Daß ſie der vorexiliſchen Zeit angehört, wie auch neuerlich beſonders von 
Caspari, Hengſtenberg, Hävernik, Keil und Anderen näher nachgewieſen 
iſt, halten wir nach ihrem Geſammtinhalt, wie nach ihrem Styl, der noch 3 
nicht die Breite und Flüſſigkeit der ſpäteren Propheten an ſich trägt, für un⸗ 
zweifelhaft und ſetzt dieſelbe überhaupt eine andere Lage auch in der Völker— 
welt voraus, als Jeremias und die ſpäteren Propheten. Es können nur 
die kleineren vorderaſiatiſchen Völker unter den Fremden und Feinden ver— 3 
ſtanden werden, die in Jeruſalem eingedrungen waren und daß fie Jeru⸗ 
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ſalem völlig zerſtört haben, wird nirgends geſagt. Man hat die Worte, die 
ſich auf eine Einnahme Jeruſalems durch Fremde beziehen, zwar häufig 
alſo gefaßt, daß fie von einem zukünftigen Ereigniß, alſo von der chaldäi— 
ſchen Invaſion weiſſagend reden, indeß machen die Worte zu beſtimmt den 
Eindruck, ſich auf ein vergangenes Ereigniß zu beziehen und wie die Prä— 
terita (V. 11 und V. 16) dies deutlich fordern, ſo ſteht die Vermahnung 
damit nicht in Widerſpruch, nicht am Unglückstage ſeines Bruders ſeine 
Luſt zu haben, denn ſie warnt vor ſolcher bereits ſo oft bewieſenen Geſin— 
nung durch die Hinweiſung auf den nahen Tag des Herrn, welcher ſolchem 
Unweſen gewißlich ein Ende machen werde. Jeruſalem iſt aber vor der 
chaldäiſchen Zeit ſchon mehrfach von Fremden geplündert und verwüſtet 
worden und wie unter Ahas nach 2 Chron. 28, 16 die Edomiter zugleich 
mit den Philiſtern das Reich Juda bedrängten, ſo wird inſonderheit faſt 
zugleich mit dem Abfall der Edomiter unter Joram auch der Einfall der 
Philiſter und Araber erwähnt, welche Jeruſalem verheerten, große Beute 
mit hinwegnahmen und auch dem Hauſe David's alſo verderblich wurden, 
daß nur der jüngere Sohn des Königs Joahas übrig blieb 2 Chron. 21, 
16. 17. Wir haben früher mit Vitringa und Carpzow an jene Ereigniſſe 
unter Ahas gedacht, wo nach 2 Chr. 28, 5. 8 viele Juden gefangen ge— 
nommen wurden und nach V. 18 auch die Edomiter und Philiſter einfielen 
und die Städte der Niederung und des Südens einnahmen (vgl. Obadj. 19). 
Indem da auch ein Prophet Oded genannt wird, welcher dem Heer ent— 
gegen ging, das nach Samaria kam, ſprachen wir die Vermuthung aus, 
daß er mit Obadja für dieſelbe Perſon möchte zu halten ſein. Indeß 
empfiehlt ſich die neuerlich von Hofmann, Delitzſch, Keil, Nägelsbach (in 
Herzog's Real-Encyclopädie) hervorgehobene Beziehung auf den Einfall 
der Philiſter und Araber unter Joram deshalb mehr, weil bei jenen Ereig— 
niſſen auch die Israeliten als Feinde des Reichs Juda betheiligt waren, 
ſich aber bei dieſem Kampfe die ganze von Obadja vorausgeſetzte Situation 
und namentlich auch der Umſtand erklärt, daß auf die aſſyriſch-chaldäiſche. 
Zeit noch gar keine Beziehung genommen iſt. Obadja iſt dann als der 
älteſte kanoniſche Prophet anzuſehen und fällt noch vor Joel und Amos, 
welche ſich mit ihm vielfach faſt wörtlich berühren — vgl. V. 10 mit 
Joel 4, 19; V. 18 mit Joel 4, 3; V. 15 mit Joel 4, 7. 14; 17 mit Joel 3,5; 
Amos 1, 11; 9, 12, auf welche letzte Stelle auch der Anſchluß der Schrift 
an Amos in der Reihenfolge der kleineren Propheten verweiſt. Alle drei 
Propheten reden von denſelben Gewaltthätigkeiten fremder Völker gegen 
Juda, durch welche Jeruſalem entweiht, die Söhne und Töchter des Volks 
Gottes um ſchnöden Kaufpreis dahin gegeben und in fremde Länder, an 
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die Sabäer und Javaniten verkauft wurden, wobei aber nur erſt von einen 
theilweiſen Deportation die Rede iſt. Wenn nun aber das Verhältniß 5 
zwiſchen Obadja, Joel und Amos näher betrachtet wird, ſo ſtellt ſich 
Obadja als der urſprüngliche dar und wie der einfach-anſchauliche Character 
ſeiner Rede auf ein ſelbſterlebtes Ereigniß hinweiſt — man vgl. die Er⸗ 
wähnung der Kreuzwege in V. 14 und die Weggeführten dieſes Heeres in 
V. 20 — ſo iſt der Geſichtskreis noch mehr der theocratiſchen Aeußerlichkeit 
der älteren Zeit entſprechend, als bei Joel und Amos. Von der Schuld 
Juda's und der Nothwendigkeit ſeiner Bekehrung vor dem Tage des Herrn 
iſt nicht beſonders die Rede, wie bei Joel, und wie Amos 9, 12 den Ein⸗ 
druck macht, in den Worten: alle Völker, über denen mein Name genannt 5 f 
it, eine Zuſammenfaſſung von V. 19 zu fein, fo ſcheint der Ausſpruch Obad⸗ 
ja's V. 19 „auf dem Berge Zion iſt Errettetes“ in Joel 3,5 durch den Zuſatz 1 
ausdrücklich citirt zu ſein: wie der Herr geſprochen hat. Er tritt dadurch 
als ein früherer, bekannter Ausſpruch auf und wenn man ihn alſo als bee 
reits bekannt annehmen muß, ſo liegt es gewiß bei den andern Beziehungen 
Joel's mit Obadja am nächſten, ihn daher herzuleiten. Auf eine über die 
andern Propheten hinausreichende Zeit führt auch der ganze Character der 
Schrift, wie ſie noch eine unmittelbare Vereinigung Ephraim's, nicht wie 
die Späteren eines Reſtes aus Ephraim, mit Juda erwarten läßt und 
auch die Heilsverkündigung erſt in den allgemeinſten Zügen bringt.“ 2 
Wenn die Frage über das Zeitalter Obadja's auch nicht unmittelbar 3 
in das Verſtändniß des Propheten eingreift, fo tft fie doch für die prophe- 
tiſche Theologie und ihre zeitgeſchichtliche Entwicklung nicht ohne Bee 
deutung. Wenn Obadja der älteſte kanoniſche Prophet iſt, und ſeine Rede 
ſich auf die Ereigniſſe unter Joram bezog, welche bei Abfaſſung der Schrift 
noch in friſchem Gedächtniß waren, ſo reicht allerdings die kanoniſche Pro- 3 
phetie ihren Urſprüngen nach über das aſſyriſche Zeitalter an 100 Jahre 4 
hinaus, und berührt faſt das Zeitalter des Eliſa, aber es ſind auch nur die 
erſten Anfänge der Weiſſagungslitteratur, denen wir bei Obadja begegnen 
und es war ein einzelnes, für die Theocratie beſonders ſchmerzliches Ereig⸗ 
niß, das als Vorbote heidniſcher Gewaltthaten Obadja veranlaßte, ſowohl 8 
zum Troſt für ſein Volk, als zur Warnung für Edom auch ſchriftlich den 
endlichen Sieg des Gottesreiches zu verkünden. Die Sprache des Prophe⸗ 
ten, ſagt Umbreit, ſtammt wie aus Felſenklüften, ſein Wort iſt hart und 
rauh. Wir finden keine Blüthe des Ausdrucks, nicht Schmuck der bildlichen _ 
Darſtellung, es iſt, als hätte Obadja ſeine Weiſſagung in das Geſtein 
von Sela eingehauen. Dieſe kurze, aber auch der Form nach kühne und 
alterthümliche Weiſſagung von dem kommenden Tag des Herrn, wo ſeine 


\ 
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Feinde den Zornkelch trinken werden, hat allen Spuren nach eine große 
Verbreitung gefunden und wie ſie bei Jeſaias mehrfach wiederklingt (vgl. 
V. 8 mit Sef. 3, 1; V. 9. 12— 18 mit Jeſ. 10, 17; V. 15 mit Sef. 34, 8), fo 
ſcheinen auch nach Jer 20,10; 38,22 einzelne Worte derſelben ſprüchwörtlich 
geworden zu ſein und daher auch der Zornkelch Gottes Jer. 28, 25 zu 
ſtammen. Sie iſt die Grundlage der ſpätern prophetiſchen Rede nicht blos 
über Edom, ſondern über das Gericht der Weltmacht am Tage des Herrn 
im Allgemeinen geworden. Auch in den Helfern auf Zion V. 21 liegt die 
perſönliche meſſianiſche Verkündigung erſt keimartig beſchloſſen. Es ſind 
Helden, den Richtern gleich, welche den Berg Zion und ſeine Bewohner, 
wenn ſie von Feinden bedroht und bedrängt werden, ſchützen und retten 
ſollen (Caspari). 


2. Joel. 


Ueber die Perſon Joel's iſt uns nichts weiter bekannt, als daß er nach 
der Ueberſchrift der Sohn Petuels war. Der Name, der auch ſonſt vor— 
kommt, z. B. 1 Sam. 8, 2; 1 Chr. 6, 8, iſt nach ſeiner Bedeutung: deß 
Gott Jehova iſt, dem Character ſeiner Weiſſagung entſprechend, welche vor⸗ 
zugsweiſe die Herrlichkeit Gottes in ſeinem Volke verkündet. Nach apocry- 
phiſchen Nachrichten, die in allen ſolchen Fällen von keinem beſondern 
Werthe find, ſoll er aus Bethom, einem Orte des Stammes Ruben, her— 
ſtammen, nach einer andern Nachricht aus Bethoron, einer an den Grenzen 
von Ephraim und Benjamin liegenden Levitenſtadt (Sof. 21, 22). Unzwei⸗— 
felhaft iſt indeß, daß er dem Reiche Juda angehörte, da ſeine ganze Rede 
auf daſſelbe allein Rückſicht nimmt und das Reich Israel gar nicht einmal 
genannt wird, obwohl er auch den Namen Israels gebraucht (Cap. 2, 27; 
4, 2. 16.) Es hängt wohl mit dem ganzen Character ſeiner Weiſſagung 
zuſammen, daß er das abgefallene Reich Israel bei Seite liegen läßt und 
Jehova als allein in Juda wohnend anerkennt: vielleicht hängt dies auch 
mit ſeiner Hervorhebung der Prieſter und des Altars zuſammen und führt 
darauf hin, daß er levitiſcher Herkunft war. Das Reich Israel beſtand jeden— 
falls noch zu den Tagen Joel's, aber er läßt es als unrettbar dem Gericht 
verfallen bei Seite liegen, während ihm feſtſteht, daß von Juda und Jeru⸗ 
ſalem, wenn auch erſt nach ſchweren Gerichten, das Heil kommen wird. 

Indem über das Zeialter Joel's die näheren Angaben fehlen, vereini— 
gen ſich alle Umſtände darin, dem Joel unter den Propheten ein hohes Alter 
anzuweiſen. Die Angabe des Hieronymus, daß der Prophet, bei dem die 
Zeit nicht angegeben iſt, in die Zeit der Propheten fällt, zwiſchen denen er 
ſteht, beruht zwar auf Muthmaßung, indeſſen iſt es jedenfalls nicht unwe— 


152 | Die vorexiliſchen kanoniſchen Propheten. 


ſentlich, daß er in der Reihenfolge der kleinen Propheten der erſte iſt aus = : 


dem Reiche Juda, und auf ein hohes Alter führt auch der Inhalt und Cha⸗ 
racter des Buchs. Obwohl die Gerichtsverkündigung über Juda voraus- 
ſetzen läßt, daß daffelbe durch Sünde und Untreue das Gericht verdient 
hatte (1, 5; 2, 12), ſo führen doch keine Züge darauf hin, daß es ſchon in 
offenbaren Götzendienſt verfallen war und ſich auch bereits der prophetiſchen 
und prieſterlichen Einwirkung feindlich entgegenſtellte. Ewald macht die 
Bemerkung, daß die Art, wie die Heuſchreckenverwüſtung als ein Zeichen 
des göttlichen Gerichts angeſehen und dadurch zur Buße aufgefordert wird, 
ohne daß auf tief verborgene Schäden und Verderbniſſe hingewieſen wird, 
eine gewiſſe alterthümliche Einfalt vorausſetzt, wie fie auch bei den Prophe⸗ 


ten aus dem Reiche Juda von Jeſajas an nicht mehr ſich findet. Die Schrift 


läßt erkennen, daß im Prieſterſtande noch der beſſere Geiſt vorherrſchend 
war und wenn man auch annimmt, daß die Bußfeier, welche der Prophet 
ſchildert (Cap. 1, 13; 2, 12), der Zukunft angehört, fo iſt fle doch in Formen 
geſchildert, welche geſchichtlich auf die Weiſe der älteren Zeit zurückführen. 
Daſſelbe gilt von den politiſchen Beziehungen des Buchs. Es treten die Ver⸗ 
hältniſſe zu den kleineren benachbarten Völkern, Tyrus und Sidon, Phili⸗ 
ſtäa und Edom, wie ſolche Ereigniſſe aus der Königszeit hervor, welche noch 
über die eigentliche aſſyriſche Zeit hinausreichen. Delitzſch hebt mit Recht 
hervor, daß das Gericht, welches als Vorſpiel des ſchließlichen Völkergerichts 
unter Joſaphat die zu Israels Vernichtung verbündeten Völker betroffen 
hatte und die Plünderung und Sclaverei, welche Juda und Jeruſalem be⸗ 
ſonders ſeit den Tagen Joram's mehrfach betroffen hatte, bei Joel in den Vor⸗ 
dergrund treten, während dieſe Begebniſſe ſpäter durch gleichartige oder be— 
deutendere nationale Ereigniſſe zurückgedrängt wurden. Auch der Character 
der Prophetie trägt vorzugsweiſe die Spuren der Urſprünglichkeit an ſich 
und hat es darin ſeinen Grund, daß die ſpäteren Propheten ihn vielfach 
benutzt haben: ſchon Amos beginnt Cap. 1, 2 mit Wiederholung von Joel 
4, 16, vgl. auch Joel 1, 20 mit Amos 7, 4; Joel 2, 13 mit Amos 7, 3; 
Joel 4, 19 mit Amos 9, 3; Sef. 13, 16 führt die Stelle Joel 1, 15 wört⸗ 
lich an. Indeß pflegt man neuerlich meiſt den Propheten Joel in ein zu 
hohes Alter hinaufzurücken und wie man nicht bis auf Joram zurückgehen 
kann, ſo läßt ſich ſelbſt nicht beſtimmt nachweiſen, daß er ſchon in die erſten 
Zeiten des Königs Joas zu ſetzen ſei. Man pflegt dafür anzuführen, daß 
unter den Feinden des Volkes Gottes nicht ausdrücklich die damasceniſchen 
Syrer genannt werden, welche nach 2 Kön. 12,17; 2 Chr. 24, 13 in der 
letzten Zeit von Joas unter Haſael in das Reich Juda einfielen, wenn indeß 
die Syrer auch mit Beziehung hierauf bei Amos 1, 3 genannt werden, fo 
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waren ſie doch vornämlich Feinde des Reiches Israel und kann, abgeſehen 
davon, daß dieſer Vorfall für das Reich Juda ganz vereinzelt daſtand, das 
argumentum a silentio hier um fo weniger beweiſen, da auch andere Völker, 
welche bereits Juda bedrängt hatten, z. B. Moabiter, Ammoniter, Araber 
nicht genannt werden. Wenn man die Haltung des Prieſterthums hervor— 
hebt, welche das Buch vorausſetzt, fo kann dabei auch die prieſterliche Her- 
kunft des Propheten in Betracht kommen. Es läßt ſich inſoweit in Betreff 
des Characters der Zeit zwiſchen Joas und Uſias kein weſentlicher Unter— 
ſchied nachweiſen, jedoch aus 2 Chr. 26, 5. 17 die Folgerung ziehen, daß 
auch unter Uſias daſſelbe noch eine hervorragende und einflußreiche Stellung 
einnahm. Der Inhalt des Propheten enthält unſers Erachtens nichts, was 
dazu nöthigte, ihn einem über das eigentliche Zeitalter der kanoniſchen 
Prophetie etwa 60 Jahr hinausreichenden Zeitalter zuzuweiſen und berühren 
ſich Amos und Joel mehrfach in ihren zeitgeſchichtlichen Beziehungen, wie 
z. B. Am. 1— 3 u. Cap. 7,1 —6 zeigen. Wenn aber auch bei Joel noch nicht 
ſpecieller von den Aſſyrern die Rede iſt, ſo ſehen wir doch dieſelben in dem 
Volk, das kommen ſoll und in den Nordländern inſonderheit, 2, 20, in 
ſeinen prophetiſchen Geſichtskreis eintreten. Da die Verkündigung von dem 
Tage des Herrn auch den Propheten vor Joel nicht fremd war und in 
Obadja ſchriftlich niedergelegt, ſo kommt hier vornämlich das Zeitalter der 
übrigen Weiſſagungslitteratur in Betracht, welches erſt mit Uſias be— 
ginnt und iſt auch um der übrigen politiſchen Beziehungen willen nicht 
nöthig, über daſſelbe hinauszugehen, da auch in der erſten Zeit des Uſias, 
jene Ereigniſſe aus der Zeit des Königs Joram und Joas noch in friſchem 
Gedächtniß ſein mußten. Mit Vitringa, Hengſtenberg, de Wette, Knobel 
und Anderen halten wir alſo feſt, daß Joel in den Anfang der Regierung 
des Königs Uſias zu ſetzen iſt und mag er ein Zeitgenoſſe Sacharja's ge— 
weſen ſein, den 2 Chr. 26, 5 kundig nennt im Schauen Gottes und dem 
die neuere Kritik meiſt den zweiten Theil des Sacharja beilegt. 

Das Buch Joel bildet ein Ganzes und iſt es die Verkündigung von 
dem großen Tage des Herrn, welche hier nach ihren Grundzügen zuerſt weiter 
entfaltet vorliegt. Es iſt kein Grund vorhanden, mit Ewald anzunehmen, 
daß daſſelbe nur einen Abſchnitt ſeiner prophetiſchen Wirkſamkeit beſchreibe 
und auch noch viele andere Weiſſagungen, z. B. die vom Tempelberge Mich. 
4, 1; Jeſ. 2) urſprünglich von Joel herrühren. Wie die kanoniſchen Pro- 
pheten überhaupt ein Gefammetbild ihrer prophetiſchen Thätigkeit zu geben 
pflegen, ſo iſt es auch bei Joel der Fall und wenn ſich auch die Gerichts⸗ 
und Heilsverkündigung hier von Cap. 2, 18 an ſcheiden, ſo ſetzt doch der 
zweite Theil den erſten voraus und ruht auf den Vorausſetzungen deſſelben. 


154 : Die vorexiliſchen kanoniſchen Propheten. 


Rückert gibt den Inhalt alſo an: „1. öffentliche Wehklage in Jeruſalem und 
im Tempel über eine außerordentliche Dürre und Heuſchrecken-Verheerung. 


2. Die Heuſchrecken als feindliches Kriegsvolk, als Heer Jehova's, der zum 
Gerichtstag kommt. Doch auf die Buße ſeines Volks erbarmt er ſich wieder, 
wendet die Plagen und ergießt die Fülle ſeines Segens. 3. Die Ausſicht 
in die Zukunft erweitert ſich. Jehova gießt ſeinen Geiſt aus über alles 
Fleiſch. Wunderzeichen verkündigen den Gerichtstag. 4. Die Völker vers 
ſammelt im Thal des Gerichts: im Schrecken der Welt bleibt Jehova 
der Hort der Seinen auf Zion. Ihr Land wird zum Paradies, die Welt 
zur Wüſte, inſoweit ſie nicht eine Quelle tränkt, die vom Hauſe Gottes 
ausgeht.“ Man hat mit Recht auf den idealen Character der prophetiſchen 


Rede Joel's hingewieſen und wie ihre Urſpünglichkeit und Klarheit, ſo macht 


auch ihre Herzlichkeit und Innigkeit einen beſonders wohlthuenden Ein— 
druck. Luther ſagt: Joel iſt ein gütiger und ſanfter Mann geweſen, der 
nicht ſo ſchilt und ſtraft, wie die andern Propheten, ſondern klagt und 
flehet, wollte gern die Leute fromm machen mit guten, freundlichen Worten 
und ſie vor Schaden und Unglück bewahren, es wird ihm hierdurch wie 
andern Propheten gegangen ſein, daß man ſeinen Worten nicht geglaubt 
hat. Doch iſt er im neuen Teſtamente hochberühmt und muß Joel die 
erſte Predigt geben, ſo in der chriſtlichen Kirche geſchehen iſt, nämlich auf 
den Pfingſttag zu Jeruſalem und ſo führt auch St. Paulus Röm. 10, 13 
den Spruch gar herrlich: wer den Namen des Herrn anruft, ſoll ſelig wer— 
den, welcher auch im Joel 2, 32 ſteht.“ 

Eine Frage, die von Alters her die Auslegung des Propheten Joel 
vielfach beſchäftigt hat, iſt die, ob die Heuſchreckenverwüſtung eigentlich 
oder bildlich von feindlichen Heeren zu verſtehen iſt. Letztere Anſicht er— 
ſcheint als die ältere und ſchon das Targum des Onkelos erklärt die 
4 Namen der Heuſchrecken durch Völker und Nationen, Ephraim der Syrer 
denkt an Tiglatpileſar, Salmanaſſar, Sanherib und Nebucadnezar, Hiero⸗ 
nymus an die 4 Weltreiche bei Daniel in ihrer kirchlichrecipirten Faſſung. 
Indeſſen wurde bei den Rabbinen meiſt die buchſtäbliche Auffaſſung der 


Heuſchrecken vertheidigt und da die allegoriſche Faſſung die Darſtellung in 


Cap. 1, welche fic) zunächſt als Schilderung eines gegenwärtigen Ereig⸗ 
niſſes darſtellt, als prophetiſche Verkündigung zukünftiger Dinge faſſen 
muß, ſo ſprachen ſich deshalb Viele dagegen aus, auch Luther und Calvin, 
welcher fagt: contextus satis ostendit eos errare et corrumpere genui- 
num prophetae sensum, potius enim propheta hic objurgat duritiem po- 
puli, quod plagas suas non sentiat. In neuerer Zeit ift die buchſtäbliche 
Auffaſſung die vorherrſchende geworden und nachdem beſonders Credner 
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ſehr eingehende Unterſuchungen über die Beſchaffenheit der Heuſchreckenver— 
wüſtungen angeſtellt hatte, hielt man die figürliche Faſſung eine Zeitlang 
für eine abgethane Antiquität. Wenn man indeſſen auch nicht verkennen 
kann, daß die Schilderung der hereinbrechenden Heuſchreckenſchwärme eine 
zu detaillirte iſt, um als eine figürliche Darſtellung zukünftiger Gottesge— 
richte zu erſcheinen und die Propheten auch ſonſt von Heuſchreckenver— 
wüſtungen im eigentlichen Sinne reden, mit denen bereits in Deut. 28, 
38. 40 gedroht iſt (vgl. Amos 4, 9; 7, 1—3; Nah. 3, 16), fo laſſen ſich die 
einzelnen Ausſprüche bei Joel nicht blos auf Heuſchreckenſchwärme beziehen 
und tragen theilweiſe, beſonders von Cap. 2 an, einen Character an ſich, 
der die Beziehung auf hereinbrechende Völkerſchwärme nahe legt. Die 
Schilderung des Volkes, desgleichen von Ewigkeit her nicht geweſen iſt 
und nach ihm nicht ſein wird, vor ihm her heißes Feuer und hinter ihm 
Lohe, wie Roſſe laufen ſie, ſie erſteigen die Mauern und kommen durch 
die Fenſter, Keiner dränget den Andern, jeder wandelt ſeine Straße u. ſ. w. 
(2, 2 ff.) entſpricht ganz der ſonſtigen prophetiſchen Darſtellung der. 
hereinbrechenden Völker von Norden und iſt bei Jer. 9, 12— 21 theilweiſe 
wörtlich wieder von den Chaldäern gebraucht. Wenn nun die Heuſchrecken 
als ein Heer Gottes bezeichnet werden, vor dem er herſchreitet an ſeinem 
großen Tage (Joel 2, 11) und fie auch der Nordiſche heißen den, wie auch 
ſonſt die Propheten verkünden, daß der Herr die Völker von Norden her herbei— 
rufen wird, obwohl die Heuſchrecken erweislich nicht von Norden, ſondern aus 
Süden kamen, ſo kann man bei der eigentlichen ausſchließlichen Beziehung 
auf wirkliche Heuſchrecken nicht ſtehen bleiben. Es kommt hinzu, daß die 
Darſtellung den Eindruck macht, daß doch von der gegenwärtigen Cala— 
mität der Tag des Herrn, als nahe, noch unterſchieden werden ſoll (1, 15 
2, 1) und es der ſonſtigen prophetiſchen Redeweiſe nicht entſpricht, ein 
Naturereigniß allein, wie die Heuſchreckenverwüſtung, als den Tag des 
Herrn zu bezeichnen. Mancherlei Naturereigniſſe gehen den Geſchichts- und 
Voölkerereigniſſen faſt überall zur Seite, wie auch bei Joel nicht blos von 
Heuſchreckenſchwärmen die Rede iſt, ſondern auch von Feuer, das die Fluren 
verzehrt, vom Vertrocknen der Waſſerbäche, von Dürre und einem Tage 
der Finſterniß und des Dunkels 1, 17—2, 2. Der zweite Theil des Pro— 
pheten redet ausdrücklich von den Heidenvölkern, die Juda bedrängten 
(vgl. 4, 1— 8) und es entſpricht der ſonſtigen prophetiſchen Analogie, auch 
den erſten Theil, den Abſchnitt bis 2, 18, darauf zu beziehen: in Cap. 2,17 
heißt es aber ausdrücklich: „gib nicht dein Eigenthum zur Schmach hin, daß 
Heiden über ſie herrſchen.“ Wenn den auch vom Spott gebraucht wird 
(ogl. Num. 21, 27; Deut. 28, 37), fo iſt doch die Bedeutung „herrſchen“, 
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die gewöhnliche und nächſtliegende, auch bildet, wie Hengſtenberg ſagt, 


das Erbe des Herrn und die Herrſchaft der Heiden, nicht ihr Spott einen 
treffenden Gegenſatz, obwohl zuzugeſtehen iſt, daß auch Israels Heim⸗ 


ſuchung durch Heuſchrecken von den Heiden als Zeichen der Ohnmacht 
ſeines Gottes angeſehen werden konnte. Wichtig iſt beſonders auch, daß 
es Cap. 2, 20 von den Heuſchrecken heißt, daß fie in's Meer geſtürzt wer— 
den, die dn 7D, alfo wegen ihres Uebermuths, ihrer frechen Ueber— 
tretung des göttlichen Geſetzes. Wenn ſich dieſe Ausdrucksweiſe bei der 
figürlichen Bedeutung von ſelbſt erklärt, ſo hält es bei der buchſtäblichen 
Erklärung ſchwer, ihr einen leidlichen Sinn zu geben, da die Worte doch 
nicht blos bedeuten können, „er hat eine gewaltige Verheerung angerichtet“, 
und den Heuſchrecken als ſolchen keine moraliſche Zurechnungsfähigkeit 
beigelegt werden kann. Es kommt aber beſonders in Betracht, daß der Tag 
als der Tag des Herrn bezeichnet wird, ebenſo als kommend, wie als vor— 
handen und der Tag des Herrn iſt nach allgemeiner prophetiſcher Rede der 
Tag des Gerichts über die Heiden und alles heidniſche Weſen, das zunächſt 
durch Engel oder Menſchen als ſeine Werkzeuge vollzogen wird Cap. 4,14. 

Indem auch ſonſt bei den Propheten von den Heuſchrecken nicht blos 
im eigentlichen Sinne, ſondern im figürlichen Sinn die Rede iſt (Sef. 34, 5; 
Nah. 3, 16; Jer. 50, 27; Apoc. 9, 3), hat neuerlich Hengſtenberg in der 
Chriſtologie eingehend die ausſchließliche Beziehung auf die zukünftigen 
Völkerkataſtrophen vertheidigt. Wenn dieſe indeß auch aus den angegebenen 
Umſtänden noch nicht folgt und Cap. 1, 2—4 erſichtlich von einem 
gegenwärtigen Ereigniß reden, ſo erſcheint es uns doch gerechtfertigt, mit 
Umbreit und Schmieder anzunehmen, daß zwar der Prophet zuerſt ein 
gegenwärtiges Strafgericht über Juda, das in Heuſchreckenverheerung und 
einer verderblichen Dürre beſtand, ſchildert und darin einen Vorboten des 
großen Tages des Herrn ſieht, dann aber ſich ihm dieſes Strafgericht zu 
dem Bilde des großen Gottestags ſteigert, wo der Herr ſelbſt an die Spitze 
eines großen unter dem Bilde von Heuſchrecken dargeſtellten Heeres tritt und 
ſein Volk durch rieſenhafte Kriegsheere von Norden her heimſucht. Es 
läßt ſich auch gegen Cap. 1 eine Steigerung in Cap. 2 deutlich bemerken 
und wenn dieſe Feinde ſich ihm als Heuſchrecken in der inneren Anſchauung 
darſtellen, ſo iſt es begreiflich, daß die Rede von ihnen ihre Bilder ent— 
nimmt, aber in einzelnen Zügen darüber hinausgeht, wie ſich dies auch 
ſonſt bei der prophetiſchen Rede nachweiſen läßt. Es zeigte jene Zeit be- 
reits manche Vorboten des göttlichen Gerichts und wie es bei Amos gleich 
in der Ueberſchrift heißt: Zwei Jahre vor dem Erdbeben, fo weiſt er gleich— 


falls auf die hereinbrechenden Gerichtszeichen hin, Dürre, Heuſchreckenver⸗ 


beerung und Verwüſtung im Lande, Amos 4, 9. — Bei Joel bildet dieſe 
Lage den Ausgangspunct ſeiner Weiſſagung und indem er daran, nicht an 
die Schilderung der Sünden des Volks, ſeine Bußvermahnung zunächſt ane 
ſchließt, ſieht er die Gerichtsthaten Gottes in Aegypten ſich wiederholen (ogl. 
2, 10; Ex. 10, 14) und auch bereits jenen in der prophetiſchen Anſchauung 
Joraels überall fo bedeutſamen Tag des Herrn herbeikommen, da vom 
dunkeln Norden her die Verderbensmächte hereinbrechen. Juda wird wie 
von den Schrecken aus dem Gebiete des Naturlebens auch von der heidni— 
ſchen Völkerwelt bedrängt werden und die Gewaltthaten, welche es bereits 
erfahren hat, ſo daß auch Jeruſalem mehrmals verwüſtet und ſeine Kinder 
gefangen fortgeſchleppt ſind, werden ſich noch ſteigern durch bisher unbe— 
kannte Völker, die der Herr über daſſelbe entſendet, ſo daß das Volk Gottes 
zerſtreut wird unter alle Völker und ſein Land getheilt Cap. 4, 3. Es ſind 
die Drohungen des Geſetzes, beſonders Deuteronomium Cap. 28, welche 
dann völlig in Erfüllung gehen und wie über alle Völker, bricht dann 
auch über Juda und Jeruſalem der Tag des Herrn an. Darin aber iſt 
Juda verſchieden von der Völkerwelt, daß auch dann noch die Verheißung 
auf ihm ruhen bleibt und wenn es nur Buße thut für ſeine Sünden, ſich 
der Herr ſeiner in Gnaden annimmt. Indem ſich nun die Verkündigung 
der Völkergerichte noch in bildlicher Allgemeinheit hält, iſt es das Eigen— 
thümliche Joel's, daß er das äußerſte Verderben jetzt noch durch die bußfertige 
Umkehr des Volkes abgewandt ſieht. Die Gemeinde, durch die Stimme des 
Herrn aufgeweckt, ſucht die Gnade Gottes, es wird eine Feſtverſammlung 
ausgeſchrieben, zwiſchen der Halle und dem Altar weinen die Prieſter, dem 
göttlichen Weckruf folgend thut man aufrichtige Buße und in Folge davon 
iſt auch der Herr bereit, ſeinem Zorne Einhalt zu thun und ſeine Gemeinde 
von Neuem zu ſegnen. Die Worte in V. 18 und 19 machen ganz den Cine 
druck einer geſchichtlichen Zwiſchenbemerkung, und obwohl ſie auch als aus 
der innern Anſchauung geſprochen prophetiſch gefaßt werden könnten, ſo 
entſpricht es zugleich dem ſonſtigen milden Character der Rede Joel's, daß 
er auf Grund der eingetretenen und durch eine Bußfeier vollzogenen Um— 
kehr des Volks noch eine völlige Abwehr der drohenden Gottesgerichte in 
Ausſicht ſtellt. Damit hängt dann auch zuſammen, daß er eine eigentliche 
völlige Zerſtörung Jeruſalems und die Aufhebung der bisherigen Ordnung 
der Dinge nicht verkündet und die Entwicklung des Reiches Gottes noch 
in ununterbrochener Continuität von Jeruſalem aus ſchaut. Joel hat den 
prophetiſchen Beruf gehabt, nur die Vorzeichen der Zukunft, das Nahen 
des großen Gerichtstages über die Völkerwelt zu verkünden, er hat aber 
auch für Juda die Hülfe noch in der Nähe geſchaut und von der baldigen 
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Umkehr des Volkes die Abwendung der äußerſten Gerichte gehofft. Aehn⸗ 


lich blicken auch noch auf Juda die Propheten Hoſeas und Amos hin, wie 


es überhaupt zur prophetiſchen Eigenthümlichkeit gehört, daß ſie nur 
ſtufenweiſe und entſprechend dem allmälig immer deutlicher hervortretenden 
Verlauf der Dinge den Gang des göttlichen Reichs verkünden. Die 
Drohung, wie die Verheißung iſt keine unbedingte, Ez. 18; Jon. 3; 
Luc. 19, 42. Wenn es auch noch für Juda einzelne beſſere Anläufe gab, ſo 
fiel es doch im Ganzen immer tiefer. Die Entwickelung der Geſchichte ging 
weiter und nachdem von den Tagen Jeſajas an auch hier ein Wendepunct 
eingetreten war, wurde von den ſpäteren Propheten das Gericht der Zer— 
ſtörung Jeruſalems als unabwendbar verkündet. Jeremias inſonderheit 
aber zeigt, daß auch ſelbſt keine Bußtagsfeier und keine Fürbitte mehr Je— 
ruſalem retten können und läßt deshalb Cap. 15, 30 Jehova nicht wie 
Joel aus Zion, ſondern aus ſeiner Wohnung im Himmel brüllen wie ein 
Löwe. Die Bedrängniß der Völkerwelt, die bei Joel ſich in eine kurze Zeit 


zuſammendrängte, mußte wegen Juda's Unbußfertigkeit ſich auf Jahrhun⸗ 


derte ausdehnen. 

Der Gegenwart mit ihren Schwankungen und Sünden ſtellt dann 
das prophetiſche Wort von Cap. 2, 18 die Verheißung gegenüber. Nach— 
dem das Bolk in ſich gegangen iſt, eifert der Herr wieder zum Guten für 
ſein Land und das Volk wird leiblich und geiſtig geſegnet, beſonders aber 
wird ihm in V. 23 zugleich mit fruchtbarem Regen des Himmels als ein 
geiſtiger Regen der Lehrer zur Gerechtigkeit verheißen. Daß dg alſo zu 
faſſen iſt, wird nach dem Vorgange von Hengſtenberg und Hävernik neuer⸗ 
lich wieder allgemeiner anerkannt, indem der Frühregen in der zweiten 
Hälfte des Verſes um des Wortſpieles willen auch nicht ſeinen ſonſtigen 
Namen dos trägt und durch den Zuſatz dez näher bezeichnet wird, auch der 
Zuſatz an nicht sensu physico, juxta mensuram oder zur Genüge, 


ſondern nur sensu ethico zu faſſen iſt. Wie bei den Heuſchrecken geht 


Joel auch bei dem Lehrer zur Gerechtigkeit von der Gegenwart aus, die 
durch prophetiſche Mahnung auf den Weg Gottes geleitet wird; wie einſt 
von Zion die höhere Torah ausgeht Jeſ. 2, 3, ſo auch, nachdem das 
Volk innerlich ſich erneut hat, der Lehrer zur Gerechtigkeit. Man hat an 
den Propheten wie Moſes Deut. 18 zu denken, der die Offenbarungen 
Gottes weiter führen ſoll, ohne die Stelle grade ſpeciell meſſianiſch zu faſſen, 
da erſt von Cap. 3 an von der Endzeit die Rede iſt, oder ſie auf eine einzelne 


Perſönlichkeit zu beſchränken. Es wird, iſt der Sinn, dann an dem rechten 


Lehrer und der rechten Lehre nicht fehlen. Doch eine noch herrlichere Aus— 
ſicht ſchließt ſich an dieſe erſte an. In der Endzeit wird eine Geiſtesaus⸗ 


gießung über das ganze Volk Statt finden, der Geift wird nicht blos durch 
Einzelne vermittelt der Gemeinde gegeben, ſondern auch das Bürgerrecht 
in der Gemeinde durch den Beſitz des Geiſtes bedingt ſein, die Geiſtesaus— 
gießung kommt alsdann über alle Alters- und Standesſtufen, ſelbſt über 
Knechte und Mägde, was nach der altteſtamentlichen Lebensordnung un— 
möglich war. Obwohl nach Num. 11, 29 Moſes geſprochen hatte: o, daß 
alles Volk Gottes Propheten wäre und Jehova ſeinen Geiſt über ſie gäbe, 
ſo ging doch eine ſolche allgemeine Geiſtesausgießung, wie hier verheißen 
wird, über die altteſtamentliche Heilsſtufe hinaus und wenn ſie auch in den 
verſchiedenen Formen prophetiſcher Offenbarung geſchildert, auch zunächſt 
auf Israel beſchränkt wird, ſo deutet doch Joel unverkennbar auf die neue 
Geiſtesſchöpfung hin, welche in der Endzeit eintreten ſoll. Es ſind die 
Umriſſe einer ganz neuen Zeit geſchildert, wie fie ja auch Petrus Ap-Geſch. 2, 39 
als eingetreten bezeichnet und man wird die einzelnen Züge demgemäß als 
Ausdruck dafür anzuſehen haben, die ihre fortgehende Verwirklichung in 
den Tagen des neuen Bundes finden. Indem die eigentliche Beſtim— 
mung des altteſtamentlichen Gottesvolkes ſich alſo in der Endzeit erfüllt, 
erneuern fic) auch in höherem Maaße die Wunder der moſaiſchen Zeit, 
wie die Gerichtsthaten der Vergangenheit. Es geſchieht, daß nun auch im 
Thale Joſaphat ein endliches Völkergericht gehalten wird und die Söhne 
Judä und Jeruſalems von allen Ländern wiedergebracht werden, auch die, 
welche durch phönieiſche Händler an die Griechen verkauft waren. Der 
Prophet nimmt deutliche Beziehung auf Ereigniſſe der Vergangenheit, 
gibt ihnen indeß eine typiſche Beziehung für die Zukunft. Bei dem Thal 
Joſaphat denkt er an das merkwürdige Ereigniß aus der Regierung des 
Königs Joſaphat 2 Chr. 20, 22 — 26, obwohl er das Thal Joſaphat in 
die Nähe Jeruſalems legt, wie in Folge davon die kirchliche Tradition das 
Gerichtsthal in den nördlichen Theil des Kidronthales verlegt hat (val. 
Sach. 14, 4). Jenes Ereigniß der Vergangenheit wird ein Vorbild eines 
endlichen Gottesgerichtes, durch das die Heiligkeit Gottes vor allen Völkern 
erwieſen wird, „ich rechte mit ihnen dort über mein Volk und Eigenthum, 
das ſie zerſtreut haben unter die Völker“. Wenn ſie dann noch einmal ihre 
Hacken zu Schwerdtern, ihre Winzermeſſer zu Spießen machen, ſo wird ſich 
in einem letzten Kampfe des Herrn zeigen, daß die Zeit des ewigen Friedens- 
reichs gekommen iſt. Die Heiden werden gerichtet, Jehova aber iſt Zuflucht 
ſeinem Volke. Indem er auf Zion wohnt, werden dann die Berge Moſt 
träufeln und die Hügel von Milch fließen und ein Quell geht aus vom 
Hauſe Gottes, das Acazienthal zu tränken. Es iſt die völlige restitutio in 
integrum, die Wiederherſtellung paradieſiſcher Herrlichkeit, welche Joel ver— 


160 Die vorexiliſchen kanoniſchen Propheten. 


kündet und darin er in kurzen Andeutungen die Grundzüge der ſpäteren 
eſchatologiſchen Reden gibt. i 

Bei Joel erſcheint die Heilszeit als die höchſte Vollendung des moſai⸗ 
ſchen Bundes, aber wie das Reich Juda allein Antheil daran hat, ſo hebt 
er dabei die Nothwendigkeit der wahren geiſtigen Erneuerung des ganzen 
Volks, die anthropologiſche Seite des Heils vorzugsweiſe hervor. In Folge 
der durch die Gerichte Gottes bewirkten Buße wird eine Zeit in Ausſicht ge- 
ſtellt, wo die ganze Gemeinde mit prophetiſchem Geiſte ausgerüſtet iſt und 
nachdem alſo die beſonderen Prärogative der Prophetie aufgehört haben, 
die Gottesherrſchaft auf Zion ſich in ihrem höchſten Umfange verwirklicht. 
Bei Joel haben wir, wie Hävernik ſagt, eine Reichsweiſſagung, die fic) zwar 
in geſetzlicher Weiſe darſtellt, aber die Idee des Gerichts, durch welche es 
zum Heil geht, weiter vertieft. Dieſes Gericht und das daran ſich anſchließende 
Heil iſt dabei eng an die Gegenwart angeſchloſſen und wenn deshalb ſich 
die Erfüllung auch noch lange verzog, weil Israels volle Bekehrung nicht 
eintrat, ſo ſind doch hier die Grundgedanken ausgeſprochen, die in ihrer 
Wahrheit beſtehen bleiben für die ganze Zukunft des göttlichen Reichs. In- 
dem bei ihm die Keime der ſpäteren prophetiſchen Entwicklung enthalten 
ſind, erſcheinen die einzelnen Momente noch ungeſchieden, welche ſpäter eine 
reiche Entwicklung gefunden haben und es iſt auch wie das Gericht, ſo die 
ſchließliche Heilsthat Gottes in einen Zeitpunct, eine kommende große Heils— 
zeit zuſammengedrängt. Das Heil ſtellt ſich nach ſeiner objectiven Seite als 
Vollendung der bisherigen Bundesordnung dar und es iſt eine große Gottes— 
manifeſtation von Zion aus, mit welcher die Offenbarung deſſelben zuſam⸗ 
menhängt. Wenn Joel auch die perſönlich meſſianiſche Weiſſagung nicht 
ausſpricht, fo liegt fie doch implicite darin enthalten, daß Jehova auf Zion 
wohnen wird, da Zion auch die Stätte des Königthums David's iſt und 
demſelben die Meſſiasidee weſentlich inhärirt. Es treten alſo die drei theo— 
eratiſchen Aemter in ihrer Beziehung zum Heil hervor. Wie das Priefter- 
thum mit ſeinem Altardienſt und Gebet das Volk zur Buße führt, und 
demſelben der Lehrer zur Gerechtigkeit gegeben wird, ſo iſt auch das König— 
thum in die zukünftige neue Ordnung der Dinge mit eingeſchloſſen zu 
denken. Der höhere Beruf des Volks Gottes wird im Unterſchied von der 
Heidenwelt im Allgemeinen hervorgehoben und der eigentliche Schwerpunet 
der Heilszeit fällt in die Erſcheinung Gottes ſelbſt, in welche überall bei der 
Prophetie die Meſſiasidee einzureihen iſt. Die Theilnahme der Heiden an 
dem zukünftigen Gottesreich tft auch nicht beſtimmt ausgeſprochen, obwol 
ſie in den Worten (Cap. 3, 5) „wer Jehova's Namen anruft, wird errettet 
und auf dem Berge Zion iſt Errettung“ implicite enthalten if. Vergl. Keil 


3. Jonas. f a wis LOL 


zu Diefer Stelle. Im Ganzen läßt ſich mehrfach der grundlegende Character 
des Buchs Joels erkennen und wenn die Keime der prophetiſchen Eſcha⸗ 
tologie auch bereits vor ihm mögen vorhanden geweſen ſein, ſo hat er ihr 
doch vornämlich den Ausdruck gegeben, an den ſich die ſpätere Prophetie 
anſchloß. Er iſt, wie Umbreit ſagt, der geiſtigſte Weiſſager meſſianiſcher 
Zeiten, mit dem Vermögen neue Bilder zu ſchaffen reichlich beſchenkt und in 
wunderbarer Klarheit Allen vorausgehend. Als ſolcher hat er die Reihe 
der Propheten eröffnet, welche von den Tagen Uſiä an auch durch ihre Weiſ⸗ 
ſagungsſchriften wirkten. Das Buch iſt auch ſprachlich ein Meiſterſtück und 
Joel verbindet mit lebendiger Phantaſie eine große dichteriſche Schönheit 
und Leichtigkeit, ſo daß er überall den Eindruck der Urſprünglichkeit und Un— 
mittelbarkeit macht und ſich zugleich durch den Rhythmus ſeiner Rede und 
durch wohlgegliederten Versbau auszeichnet. Wenn der Inhalt des Buchs 
auch auf mündliche Verkündigung hinweiſt, ſo hat man doch anzunehmen, 
daß der Prophet ſpäter dieſelbe in dem ſchriftlichen Worte zuſammengefaßt 
und wohl auch nach ihrer endgeſchichtlichen Beziehung erweitert hat. 
3. Jonas. 

Unter den Propheten, die dem Reiche Israel angehören, iſt zunächſt 
Jonas zu erwähnen. Da er der Sohn Amithai in der Ueberſchrift genannt 
wird, ſo kann es keinem Zweifel unterliegen, daß damit der 2 Kön. 14, 25 
genannte Prophet aus Gath-Hepher im Stamme Sebulon gemeint iſt, wel— 
cher unter Jerobeam II. die Wiederherſtellung der alten Grenzen Israels 


von Hemath bis an's Meer verkündigte. Wie das Reich Israel damals ſeine 


letzte Glanzzeit erlebte, ſo führt auch die Art und Weiſe, wie über ihn im 
Buch der Könige die Rede iſt, darauf hin, daß er eine einflußreiche prophe— 
tiſche Thätigkeit geübt ee und mit ſeinem Auftreten ſich an die prophe- 
tiſche Thätigkeit des Eliſa anſchloß. Der Inhalt des Buchs Jonas ſcheint 
auf eine ſpätere Zeit 135 Lebens zu führen; wenn aber auch ſeine 
Sendung nach Ninive vorausſetzen läßt, daß damals bereits in Israel die 
Blicke auf Aſſyrien gerichtet waren, ſo halten wir es doch nicht für erfor— 
derlich, über die Zeit Jerobeam's II. hinauszugehen, etwa bis unter Mena 
hem, der dem Könige Phul von Aſſyrien tributpflichtig wurde. Es iſt mehr— 
fach darauf aufmerkſam gemacht, daß die prophetiſche Thätigkeit des Jonas 
manche Aehnlichkeiten hat mit der der älteren ephraimitiſchen Propheten und 
ſich in ſeinem Verhalten Züge aus dem Leben des Elias und Eliſa wiederholen 
(Cap. 4, 3. 8. vgl. 1 Kön. 19, 4; Cap. 4, 9. vgl. 1 Kön. 19, 4; Cap. 4, 11. 
vgl. 1 Kön. 19,8). Indem den Propheten Jonas eine geſetzliche, die Heilsgnade 
Gottes allein auf Israel beſchränkende Grundrichtung characteriſirt, gleicht er 


darin noch den älteren Propheten, daß ſeine Thätigkeit ausſchließlich auf die Ge⸗ 
11 
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pea ee gerichtet iſt und ſcheint auch das Verhältniß des Jonas zu Amos 
und Hoſeas darauf hinzuführen, daß er ihrer Thätigkeit voranging. Die 
Sendung des Amos in das Reich Israel ſtellt ſich als ein Gegenſtück der 
Sendung des Jonas nach Ninive dar und in der Erwähnung derer, die den 
Gerichtstag Gottes über die Heiden herbeiwünſchen (Amos 5, 18), zeigt ſich 
dieſelbe Geſinnung wie in dem Verhalten des Jonas. Er gehört weſentlich 
noch den älteren israelitiſchen Propheten mit ihrem ſtandesmäßig ausge— 
prägten, durch die Prophetenſchul en ausgebildeten Character an, wie ihn 
auch die Tradition zu jenem Sohne der Wittwe zu Zarpat machte, den 
Elias vom Tode auferweckte. Indem inſoweit der hiſtoriſche Character des 
Buchs nicht beanſtandet werden kann, führt zugleich die Stellung des Buchs, 
das vorzugsweiſe geſchichtlichen Inhalts iſt, unter den kanoniſchen Propheten 
darauf hin, daß die hier erzählte Geſchichte für die Prophetie von beſonderer 
Bedeutung war und ſie aus beſondern Gründen nicht in den hiſtoriſchen 
AGaächern, ſondern um der darin enthaltenen prophetiſchen Belehrung willen 
5 an dieſem Orte mitgetheilt wird. Darauf führt auch die Art der Erzählung, 
bei welcher blos als Geſchichte betrachtet in die Augen fällt, daß weſentliche 
Umſtände, wie die Sünden Ninive's, der Wohnort und die Reiſe des Pro— 
pheten, der Name des aſſyriſchen Königs gar nicht erwähnt werden und 
vornämlich Anfang und Schluß des Buchs, welche darauf ſchließen laſſen, 
daß die perſönlichen Verhältniſſe des Propheten als bekannt vorausgeſetzt 
werden ſollten und das Buch einen beſondern Zweck hat. 

Es gibt wenig Stücke der Bibel, deren Inhalt verſchiedener aufgefaßt 
iſt, als das Buch Jonas. Wenn auch die alte Synagoge und die chriſtliche 
Kirche von der Bedeutung deſſelben tief durchdrungen waren, ſo haben ſich 
doch ſchon die Spöttereien Lucians auf daſſelbe bezogen und berichtet Au— 
guſtinus, daß das Wunder der Errettung des Propheten aus dem Bauche 
des Fiſches von den Heiden viel belächelt ſei. Noch vor der neueren Auf— 
klärungszeit wurden dann Stimmen laut, welche die Geſchichte als einen 
Traum angeſehen wiſſen wollten, oder aus dem Wallfiſch ein Schiff mit dem 
Namen des Wallfiſches, oder irgend ein Seethier machten, auf deſſen Rücken 
der Prophet an's Land getrieben ſei. Auch allegoriſche Auffaſſungen kamen 
ſchon in älterer Zeit vor und iſt namentlich die Hypotheſe des gelehrten 
Hermann v. der Hardt berühmt geworden, der die Geſchichte als allegoriſche 
Darſtellung der Geſchichte des Königs Manaſſe und Joſias betrachtete und 
bereits eine litterariſche Fehde über dieſen Gegenſtand veranlaßte. Dann 
wurde es gebräuchlich, dieſe Geſchichte als eine Volksſage anzuſehen und 
man combinirte heidniſche Mythen damit, die ſich auf die phöniziſche Küſte 
bezogen, beſonders die Geſchichte von der trojaniſchen Fürſtin Heſione und 
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der Andromeda, welche an einen Felſen angeſchmiedet und von Perſeus er— 
rettet wurde. (Vgl. die Schrift von Friedrichſen, frit. Ueberſicht über die An- 
ſichten vom Buch Jonas. Leipzig 1840.) Wenn man jetzt auch von der blos 
moraliſch⸗didactiſchen oder mythiſchen Auffaſſung des Buchs meiſt abge— 
kommen iſt, jo macht die neuere Kritik doch ziemlich allgemein das Buch zu 
einer mit mythiſchen Beſtandtheilen verſetzten Prophetenſage, welche auf 
hiſtoriſcher Grundlage eine didactiſche Tendenz verfolge. Man erkennt an, 
daß Jonas eine geſchichtliche Perſon geweſen ſei und im Reiche Israel ge— 
lebt habe, vielleicht auch bereits mit Ninive irgendwie in Beziehung getre⸗ 
ten ſei, etwa wie die Bücher der Könige das Wirken des Elias und Eliſa 
zu Damascus in Beziehung ſetzen: denn das Erfinden einer Perſon und 
Geſchichte blos aus dem Kopfe des Dichters ſei dem Alterthum fremd. Aehn— 
lich aber wie über Elias und Eliſa ſollen ſich auch über ihn manche Sagen 
gebildet haben und dieſe ſeien von einem ſpäteren Verfaſſer (Ewald verſetzt 
ihn in den Anfang des fünften Jahrhunderts, Vatke in das dritte Jahr— 
hundert, Hitzig in das maccabäiſche Zeitalter, in der uns vorliegenden Weiſe 
zu lehrhaften Zwecken verarbeitet. Man pflegt das Buch für eine unterge— 
ſchobene Schrift eines viel ſpäter lebenden Juden anzuſehen, das durch 
ſeine Wunderſucht, ſeine ſagenhaften Uebertreibungen, ſeine hiſtoriſchen un- 
vollſtändigkeiten und Ungenauigkeiten ſich hinreichend als ein ſpäteres 
Machwerk characteriſire und das auch durch ſeinen ſprachlichen Character 
deutlich auf eine ſpätere exiliſche oder nachexiliſche Zeit hinweiſe. Die Vor— 
urtheile gegen das Buch Jonas ſind auch jetzt noch ſo mächtig, daß ſelbſt 
ſchriftgläubige Schriftausleger nicht Bedenken tragen, ſeine hiſtoriſche Glaub— 
würdigkeit Preis zu geben: Umbreit hat daſſelbe nicht zugleich mit den andern 
kleinen Propheten behandelt, in der Gerlachſchen Bibel iſt das Urtheil über 
den hiſtoriſchen Character deſſelben ſchwankend, Kleinert faßt in dem Lan— 
geſchen Bibelwerk Jonas als Symbol Israels nach ſeinem heilsgeſchicht— 
lichen Beruf den Heiden gegenüber, ſo daß auch die einzelnen Thatſachen, 
z. B. der Aufenthalt im Bauche des Wallfiſches, die drei Tage und Nächte, 
der Gang nach Ninive, eine ſymboliſche Bedeutung haben und das Buch, 
wenn auch auf geſchichtlicher Grundlage beruhend, der exiliſchen Zeit an— 
gehöre und ähnlich wie der Knecht Gottes im zweiten Theil des Jeſajas 
den prophetiſchen Beruf Israels für die Heidenwelt darſtelle. Der hiſtoriſche 
Character des Buchs wird uns indeß vom Standpunet des Offenbarungs— 
glaubens ſchon durch die Stellung verbürgt, welche das neue Teſtament zu 
demſelben einnimmt und die beſtimmteſten Ausſprüche des Herrn (Matt. 12, 
393 16, 4. Luc. 11, 29. 32) nöthigen dazu, denſelben feſtzuhalten. Indem 
der Herr ſich mit Jonas vergleicht, aber auch zugleich bezeugt: hier iſt mehr 
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denn Jonas, führt er ſelbſt auf die tiefere Bedeutung hin, welche Jonas 
als Prophet in. der Entwicklung der Heilsgeſchichte einnimmt und welche 
auch die Stellung des zunächſt ſeinem Inhalt nach hiſtoriſchen Buchs unter 
den kanoniſchen Propheten erklärt. 

Jonas erhält von Gott den Auftrag nach Ninive zu gehen und ihre 
Sünde ihr vorzuhalten, denn „ihre Bosheit iſt heraufgekommen vor mich.“ 
Indem dieſer Auftrag bei den Vorrechten des Bundesvolkes und der Stellung 
des Propheten-Amtes ganz ungewöhnlich war, ſuchte er zu entfliehen und 
begab fic) nach Joppe, an die phöniziſche Küſte, um mit einem Schiffe ſtatt 
nach Oſten nach Weſten, nach Tarſis, zu entfliehen. Wir haben gewiß zu— 
nächſt darin eine Verdunkelung ſeines perſönlichen Glaubenslebens zu ſehen, 
das ſchließt aber nicht aus, daß die in der Stellung der Theocratie zur Hei— 
denwelt liegenden Beziehungen dazu die nächſte Veranlaſſung gaben. Auf 
die große Weltſtadt am Tigris, welche ſchon gefahrdrohend für die Länder 
im Weſten daſtand, mußten damals Israels Blicke bereits gerichtet ſein; 
daß aber ein Prophet um die Zeit, wo Aſſur als Werkzeug Gottes in die 
Geſchichte ſeines Volks eingreifen ſollte, nach Ninive geſchickt wurde, hatte 
ſowohl für Aſſur, als für Israel ſelbſt eine beſondere Bedeutung. Jenem 
ſollte dadurch die Heiligkeit Gottes, als deſſen Werkzeug es dienen ſollte, 
fühlbar gemacht werden, daß es ſich nicht überhebe, Israel ſollte dadurch 
zu ſeiner Beſchämung eine Mahnung empfangen, daß auch die Heiden noch 
heilsempfänglich ſeien und jetzt eine neue Zeit des Gottesreichs im Anzug 
ſei. Das Verhalten des Jonas, dem göttlichen Auftrage gegenüber, läßt er— 
kennen, daß er ſich mit ſeinen ſonſtigen Anſchauungen dabei in einem tiefen 
innern Conflict befand. Wie in der apoſtoliſchen Zeit zuerſt die Widerſpen— 
ſtigkeit der Juden dazu Veranlaſſung gab, daß den Heiden das Wort Gottes 
gepredigt wurde, ſo war es wohl auch zu dieſer Zeit der Fall. Wir dürfen 
annehmen, daß die Sendung des Propheten nach Ninive ein Gegenſtück 
ſeiner früheren Predigt über Israel bilden ſollte und auch damit zuſammen— 
hing, daß unter Jerobeam II. in ſpäterer Zeit die Prophetenſtimmen gemalt- 
ſam unterdrückt wurden (Am. 3, 12; 7, 12). Indem in Israel ein Zuſtand 
großer Sicherheit eingetreten war und damit die Gerichte Gottes ſich an— 
bahnten, iſt es bei Jonas nicht die bloße Scheu vor den Gefahren des un— 
gewöhnlichen Auftrags, die ihn zur Flucht aus dem heiligen Lande verleitet, 
ſondern auch die dem theocratiſchen Bewußtſein von Alters her beiwohnende 
Abneigung gegen die große heidniſche Stadt, die ihm einer prophetiſchen 
Sendung unwerth erſchien und welche er mit particulariſtiſch israelitiſchem 
Auge gewohnt war, als von Gott für immer verworfen anzuſehen. Er 
empfindet bei ſeiner Sendung nach Ninive ein Vorgefühl davon, daß Gott 
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ein Herz hat auch für die Heiden und ſich das Gottesreich von Israel ab⸗ 
und den Heiden zuwendet. Er ſoll über Ninive nicht blos das Gericht ver— 
kündigen, ſondern dorthin ein warnendes Prophetenwort bringen, wie er 
bisher Israel es gebracht hat, und damit ſoll Ninive, die Heidenſtadt, dem 
Volke Gottes gleichgeſtellt werden, das doch als von Gott bevorzugt galt. 
Daß es ſich bei ſeiner Sendung nicht um Ninive's Untergang allein handle, 
läßt ihn der Auftrag, dorthin zu gehen, ahnen und ſpricht er Cap. 4, 2 in 
den Worten aus „ich floh, weil ich wußte, daß du ein gnädiger Gott biſt 
und läßt dich bald des Böſen gereuen.“ In ſeiner Flucht ſtellt ſich eine ähn— 
liche Verzagtheit an ſeinem prophetiſchen Berufe dar, wie in der Flucht des 
Elias zum Horeb, aber fie trug mehr einen particulariſtiſch engherzigen 
Character, in dem ſich auch noch die Spuren des israelitiſchen Selbſtgefühls 
unter der Regierung Jerobeam's II. erkennen laſſen. Der weitere Verlauf 
der Geſchichte läßt ihn die Folgen des Widerſtrebens gegen den göttlichen 
Auftrag erfahren. Er muß den Sturm auf dem Meere erleiden, die Schrecken 
des Todes über ſich ergehen laſſen und nachdem er ſich vor Gott aufrichtig 
gedemüthigt und das Gelübde des Gehorſams dargebracht hat, eine wun— 
derbare Errettung erfahren, durch die ſein anfängliches Widerſtreben gegen 
den göttlichen Auftrag gebrochen wird. Wenn er dann auf das Wort des 
Herrn, das zum zweiten Male an ihn ergeht, ſich nach Ninive aufmacht und 
in Folge ſeiner Predigt die heidniſche Stadt, der das Gericht Sodoms ver— 
kündigt wird, Bußkleider anlegt, um den gedrohten Untergang abzuwenden, 
ſo tritt darin deutlich die Abſicht hervor, im Gegenſatz gegen Israels Un— 
bußfertigkeit auf die Heilsempfänglichkeit der Heiden hinzuweiſen, durch die 
Erzählung von dem Verhalten des Propheten aber, den bußfertigen Nini— 
viten gegenüber, und der ihm an dem Kikajon zu Theil gewordenen Zurecht— 
weiſung, leuchtet ebenſo deutlich die beſondere Beziehung des ganzen Buchs 
auf die Zurechtweiſung des Propheten hervor und macht ſich beſonders noch 
in dem merkwürdigen, faſt abrupt erſcheinenden Schluß des Buchs bemerk— 
bar, der Gottes unendliches Erbarmen über die große Heidenſtadt verkün— 
det. Wenn man nun jedenfalls eine beſondere Abſicht des Buchs inmitten 
der eigentlichen prophetiſchen Lehrſchriften anzunehmen hat, ſo wird dieſelbe 
nicht in einzelnen abſtracten Wahrheiten, als: daß nur wahre Gottesfurcht 
Heil bringt, Gottes Liebe alle Menſchen, auch die Heiden umfaßt, das dro— 
hende Gericht durch Buße abgewandt werden kann, das Weſen der Weiſ⸗ 
ſagung nicht iſt, ein ſtarres unabänderliches Gericht zu verkündigen und 
ihre Erfüllung durch das Verhalten der Menſchen bedingt iſt, ſondern in 
der Belehrung zu finden ſein, welche aus der eigenthümlichen Haltung des 
Propheten Jonas ſich ergibt, die den Mittelpunct des ganzen Buchs bildet. 
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Man hat alſo anzunehmen, daß durch das Buch Jonas der Univerſalismus 
des göttlichen Reichs im Unterſchied von dem israelitiſchen Particularismus 
bezeugt und, was damit zuſammenhängt, auf eine neue Epoche der Prophetie 
hingewieſen werden ſoll, welche derſelben Bahn zu brechen hat. In der Ge— 
ſchichte des Propheten Jonas hat ſich die Nothwendigkeit einer neuen Pro⸗ 
phetie erfahrungsmäßig dargeſtellt und iſt das Buch unter die kanoniſchen 
Propheten aufgenommen, um auf die Geneſis dieſer neuen Prophetie durch 
die darin erzählten Vorgänge hinzuweiſen. Indem das prophetiſche Amt in 
Israel bei ſeinem ſtandesmäßig ausgeprägten Character ſeinem hohen Be— 
ruf nicht mehr entſprach und wie auch Amos 7, 14 darauf hinführt, in den 
Prophetenſchulen zu einſeitigem theocratiſchen Particularismus zu entarten 


drohte, iſt Jonas von Israel aus der Anfang einer mehr univerſaliſtiſchen 


Wirkſamkeit der Prophetie geweſen, die aber, weil die Heidenzeit noch nicht 
gekommen war, als Predigt unter den Heiden noch vereinzelt daſtand. 
Sollte die Prophetie auch noch zunächſt auf dem Boden Israels wirken, 
ſo ſollte ſie doch durch ihr Wort von der Zeit Zeugniß ablegen, als deren 
Vorläufer ſchon Jonas durch den Trieb des Geiſtes, der ihn nach Ni— 
nive führte, erwieſen war und über die Gegenwart hinweg auf die Zu— 
kunft hinweiſen, wo auch den Heiden wird das Wort Gottes verkündet 
werden. Das Buch Jonas hat eine prophetiſch-⸗typiſche Bedeutung, auf die 
auch das neue Teſtament mehrfach ausdrücklich hinweiſt. 

Es liegt im Weſen wichtiger heilsgeſchichtlicher Thatſachen, verſchie⸗ 
dene Beziehungen in ſich zu vereinigen. Indem man auf den didactiſchen 


Gehalt des Buchs verwieſen hat, tft man auf verſchiedene Beziehungen ver 


fallen, die in gewiſſer Hinſicht auch darin liegen; wie es aber bei Verken— 
nung ſeiner hiſtoriſchen Bedeutung nicht gelungen iſt, einen einheitlichen 
Zweck des Buchs beſtimmt nachzuweiſen, ſo iſt es ein Beweis ſeiner hiſto— 
riſchen Wahrheit, daß darin verſchiedene Beziehungen liegen. Der didae— 
tiſche Gehalt der Schrift ſchließt überall ihre hiſtoriſche Wahrheit nicht aus, 
ſondern ein und die Bibel iſt überhaupt kein bloßes Hiſtorienbuch, ſondern 


die Wahrheit iſt in der Heilsgeſchichte enthalten. Wie der Weg Israels in 


Jonas vorbildlich gezeichnet iſt und daſſelbe erſt den Gerichtsweg wandeln 
mußte, ehe es ſeinen Heilsberuf erfüllen konnte, ſo hat das Buch Jonas 
eine weſentliche Beziehung auf Israel; daraus folgt aber nicht, daß, wie 
neuerlich Kleinert es faßt, darin Israel nach ſeinem heilsgeſchichtlichen Be⸗ 
ruf den Heiden gegenüber gefaßt werden ſoll, ſo daß auch die einzelnen 
Thatſachen, wie der Aufenthalt im Bauche des Fiſches, die Flucht des Jo— 
nas, die Predigt in Ninive eine paraboliſche Bedeutung haben und auf die 
exiliſchen Kataſtrophen hinweiſen. Dieſe Auffaſſung, die mit der Symbo⸗ 
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liſirung Israels bei den ſpäteren Propheten, namentlich mit dem Knechte 
Gottes im zweiten Theil des Jeſajas in Verbindung geſetzt wird, iſt aus 
dem Texte ſelbſt nicht herzuleiten und wenn ſie auch die hiſtoriſche Grund— 
lage des Buchs anerkennt und das Verhältniß des Jonas zu Israel nach 
der einen Seite hin richtig hervorhebt, ſo wird ſie doch dem hiſtoriſchen 
Character des Buchs nicht gerecht. Wenn die Propheten in ſymboliſch-pro⸗ 
phetiſcher Rede oder in Geſichten Israel perſonificiren, ſo iſt dies etwas 
Andres, als wenn eine Geſchichte erzählt wird mit ſpeciellen hiſtoriſchen Um— 
ſtänden, und Jonas iſt zwar durch ſein Verhalten auch ein Abbild Israels, 
aber er hat dabei das prophetiſche Amt in der Mitte Israels bekleidet und 
iſt perſönlich ein Vorbild deſſen geworden, der auf höhere Art wie er durch 
ſeinen Tod der Welt das Leben gab. Der Vorwurf, den man ſo oft der 
typiſchen Auffaſſung altteſtamentlicher Vorgänge gemacht hat, daß ſie der 
Eigenthümlichkeit des altteſtamentlichen Standpunctes nicht gerecht werden, 
trifft hier am wenigſten zu, da Jonas grade durch fein ſpeeifiſch-thebera— 
tiſches Verhalten über ſich ſelbſt auf einen höhern Propheten hinweiſt. Es 
iſt nicht nothwendig, daß Jonas ſchon deutlich die in ſeiner wunderbaren 
Geſchichte enthaltenen Linien für die zukünftige Entwicklung des Reichs 
Gottes erkannte, ſie liegen aber der Sache nach darin und indem ſich durch 
den weiteren Geſchichtsverlauf dies immer deutlicher herausſtellte, läßt ſich 
annehmen, daß die Beziehung hierauf zur Aufnahme der Schrift in die 
Reihe der prophetiſchen Bücher Veranlaſſung gegeben hat. Wenn ſich inſo— 
weit die Beziehung rechtfertigt, welche auch das neue Teſtament dieſem Pro— 
pheten beilegt, ſo iſt im Uebrigen auch der Character deſſelben mit großer 
pſychologiſcher Wahrheit gezeichnet und find es rationaliſtiſche Verzerrungen 
und Uebertreibungen, wenn z. B. Eichhorn ihn als einen abſcheulichen Cha— 
racter darſtellt, an dem auch kein Zug von einem edlen Menſchen zu finden 
ſei. In ihm ſtellt ſich zwar eine einſeitig israelitiſche Richtung, aber auch 
der Kampf des innern Menſchen gegen die höhere Gottesſtimme mit tiefer 
innerer Wahrheit dar und das Buch läßt uns ohne Beſchönigung in ſein 
Herz blicken, wie es überall die Weiſe der heiligen Schrift iſt. Iſt es ja da— 
durch ein rechtes Buch der chriſtlichen Erfahrung für Miſſionsarbeiten und 
allen Dienſt im Reiche Gottes bis auf dieſe Stunde geworden! Einzelne 
Schwierigkeiten, die man gegen die innere Wahrſcheinlichkeit der Erzählung 
erhoben hat, löſen ſich übrigens leicht, wenn man nur nicht darauf aus— 
geht, ſie unnöthig zu übertreiben. So gehört das Gebet des Jonas im 
Bauche des Fiſches in der Form, wie es uns mitgetheilt wird, der ſpäteren 
Aufzeichnung an und wenn man es wunderlich gefunden hat, daß der Pro- 
phet in dieſer Situation ein langes, weſentlich aus Pſalmenworten be— 
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ſtehendes Gebet geſprochen haben foll, fo hat ſchon Luther mit Recht be— 
merkt: nicht daß er fo eben dieſe Worte mit dem Munde geredet und alſo 
geſtellt habe, ſondern es wird darinnen angezeigt, wie ihm zu Muthe ge⸗ 
weſen und was ſein Herz für Gedanken gehabt hat, da er mit dem Tode in 
ſchwerem Kampfe geſtanden iſt. Es iſt in tief ergreifenden Worten geſchil— 
dert, wie in dem Propheten, da er wieder zu ſich kommt, die Erinnerung 
und das Bewußtſein ſich ſammeln. In dem bedeutungsvollen Augenblick 
des erwachenden Lebens drängt ſich ihm mit der Schnelle und Klarheit des 
Blitzes der Gedanke der Errettung auf und er legt nun bei der ſchriftlichen 
Auffaſſung die Empfindungen auseinander, die ſich für ihn in dieſem Wu 
genblick zuſammendrängten. Ebenſo hat man das vierte Capitel nicht alfo 
auszulegen, als ob der Prophet gleich nach gehaltener Predigt ſich öſtlich der 
Stadt niedergeſetzt und ruhig abgewartet habe, ob ſie nicht bald untergehen 
würde, ſondern zunächſt hat er die 40 Tage vorübergehen laſſen, und da 
nun ihr Untergang nicht eingetreten war, ſo begab er ſich voll Unmuths 
aus ihr heraus, den weiteren Verlauf noch abzuwarten, wie Calvin ſagt: 
quia nondum statuere poterat, quod prius ex mandato dei protulerat, 
carere suo effectu. Man muß überhaupt die Erzählungsweiſe des Buchs 
Jonas nicht nach einem einſeitig modernen Standpunct meſſen, ſie trägt 
den einfach kindlichen, aber innerlich wahren Character der älteren Zeit 
an ſich. Es liegt im Uebrigen auch ganz in der ſonſtigen bibliſchen Ana⸗ 
logie, daß wie früher Aegypten und ſpäter Chaldäa und die Perſer, jetzt die 
Aſſyrer, die in die Geſchichte Israels eingreifen ſollten, eine Hinweiſung 
auf die Heiligkeit des lebendigen Gottes empfingen und alſo daran gemahnt 
wurden, daß ſie nur ſeine Werkzeuge waren. In ſolchen geſchichtlichen Ana⸗ 
logien bewährt ſich die Wahrheit des göttlichen Wortes und kann die Ge— 
ſchichte ebenſo gut derartige Wiederholungen hervorrufen, als die dichtende 
Sage ſie ausdenkt. 

Indem der hiſtoriſche Character des Buchs beſonders wegen der darin 
enthaltenen Wunder angefochten iſt, hat die Apologetik von Alters her ſich 
viel mit der Rechtfertigung derſelben, namentlich mit dem Wunder der Er⸗ 
rettung des Jonas aus dem Bauch des Fiſches beſchäftigt. Es iſt nicht er— 
forderlich, auf die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit der Erzählung inſoweit näher 
einzugehen und können wir die Annahme hier als bekannt vorausſetzen, 
daß der Fiſch ein Haifiſch war, der squalus Carcharias, der vermöge ſeines 
weiten Schlundes ganze Pferde verſchlingt. Wie ſich im Mittelmeere häu— 
figer ſolche Lebensrettungen zugetragen haben, fo läßt fic) auch voraus— 
ſetzen, daß in alter Zeit, wo daſſelbe noch weniger befahren wurde, größere 
Seethiere dort häufiger waren. Die apologetiſchen Bemühungen, für das 
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Wunder Analogien aus alter und neuer Zeit beizubringen, ſind allerdings 
auch deshalb nicht unberechtigt, weil man dem Buch Jonas in befonderm 
Sinne den Vorwurf der Wunderſucht gemacht hat; als die Hauptſache wird 
freilich aber gelten müſſen, daß die Schrift hier ein Wundex erzählen will 
(Mark: extraordinarius piscis, quia extraordinarius ejus usus) und es ſich 
alſo auch hier darum handelt, wie man im Ganzen zu den bibliſchen Wun⸗ 
dern ſteht. Daſſelbe gilt von dem übrigen Inhalt des Buchs, für den zwar 
manche hiſtoriſche Analogien vorgebracht werden können, der aber allerdings 
mehrfach außerordentlicher Art iſt und wird man auch vom Standpunct 
der poſitiven Theologie es ebenſo wenig gerechtfertigt finden müſſen, das 
Wunderbare des Buchs zu übertreiben, als es zu beſeitigen und zu verklei— 
nern. Wichtiger iſt indeß die Frage über die hiſtoriſchen Angaben des Buchs 
und iſt die Glaubwürdigkeit deſſelben inſoweit namentlich auch durch die 
neueren Forſchungen über Ninive und Aſſyrien in merkwürdiger Weiſe be— 
ſtätigt. Wenn Ninive eine Stadt von drei Tagereiſen im Umfang heißt 
(Cap. 3, 3 man hat den Sinn in die Worte künſtlich hineingetragen: eine 
Stadt drei Tagereiſen lang), fo hat ſchon Diodorus Siculus 2, 3 ihren Um— 
fang auf 480 Stadien angegeben, ungefähr 12 geographiſche Meilen und 
nach Strabo war Ninive viel größer als Babylon. Nach den neueren Unter- 
ſuchungen umfaßte Ninive einen Complex von mehreren uralten, durch 
ſtarke Mauern verbundenen Städten, einen weitläufigen Städtecomplex, 
die mittlere Länge etwa 25 engliſche Meilen, die mittlere Breite 15, und 
dazwiſchen lagen weite Ackerflächen und Gärten, wie die einzelnen großen 
Städte innerhalb dieſes Complexes war auch der Compler felbft befeſtigt, 
obwohl er eine ganze Landſchaft enthielt, und auf dieſen weiteren Umfang 
beziehen ſich alle Angaben über die ungeheure Größe der Stadt. (Vgl. Mie- 
buhr J. c. S. 274.) Wenn man vor Kenntniß der Ruinen und der Topo— 
graphie dieſer Stadt die Angaben des Buchs Jonas verſpotten konnte, nach 
denen die Stadt drei Tagereiſen war und Jonas ſeine Predigt anfängt, 
nachdem er eine Tagereiſe hineingegangen iſt, ſo iſt dies gegenwärtig nicht 
mehr möglich, und hat vielmehr, wie Niebuhr ſagt, für die Genauigkeit der 
bibliſchen Darſtellungen das noch vor wenigen Jahrzehnten ſo verſpottete Buch 
Jonas einen glänzenden Beweis gegeben. Ebenſo kann man die Angabe 
des letzten Verſes über 120,000 Menſchen, die nicht zu unterſcheiden wiſſen 
zwiſchen rechts und links, und über die vielen Thiere nicht mehr als eine 
ſagenhafte anſehen, da hiernach die Bevölkerung Ninive's auf circa 600,000 
Menſchen anzunehmen iſt, etwa 40,000 auf die Quadratmeile, was bei der 
Größe der Städte nichts Ungewöhnliches hat, auch die vielen Thiere darauf 
ſchließen laſſen, daß es keine einzelne genau abgegrenzte Stadt war. Der 
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Eindruck der Predigt des Jonas und die von dem Könige veranlaßte Buß⸗ 
feier, an der auch ſelbſt die Thiere Antheil nehmen ſollen, iſt ferner keines⸗ 
weges ſo unwahrſcheinlich, als behauptet worden iſt, und entſpricht den Zü— 
gen des religiöſen Sinnes, der in dieſen Ländern des Orients zu jener Zeit 
noch beſonders lebendig war. Man war in Ninive und Babylon überhaupt 
geneigt, auf Zeichen und Wahrſagerſtimmen zu achten, hier aber mußte, wie 
auch das neue Teſtament darauf hinweiſt (Matt. 12, 39), das an dem Pro- 
pheten geſchehene und von ihm bekannt gewordene Wunder der Errettung 
noch beſonders dazu dienen, ſeine höhere Sendung zu beglaubigen. Die 
Buß⸗ und Trauerzeichen der alten Völker in dieſen Gegenden waren weſent— 
lich denen der Juden gleich und es iſt hiſtoriſch als aſiatiſcher Gebrauch be— 
glaubigt, daß auch die Thiere an einer Trauerfeier Antheil nehmen mußten. 
Herodot 9, 24. Von einem Aufſchub der Zerſtörung Ninive's in dieſer Zeit 
wiſſen wir freilich ſonſt nichts Näheres, indeß wird auch inſoweit die hiſto— 
riſche Glaubwürdigkeit des Buchs beſtätigt, als das alte Ninive damals 
durch den Abfall Mediens und Babels zuerſt einen mächtigen Stoß erlitt, 
ſich aber von demſelben erholte und ſeitdem erſt als eine welterobernde 
Macht auftrat. Es herrſchten damals dort noch die Könige aus der Dyna— 
ſtie der Derketaden, bei welchen wegen der Verweichlichung ihres Lebens 
eher eine ſolche Bußfeier denkbar iſt, als bei den ſpäteren kriegeriſchen Kö— 
nigen aus der Dynaſtie der Aſſarakiden, zu denen ein Salmanaſſar und 
Sanherib gehörte. So macht auch Euſebius den Sardanapal, den letzten 
Herrſcher des alten Reichs des Ninus, zum Zeitgenoſſen Jerobeam's II. Die 
Angaben über die Schatten gewährende Pflanzung und den ſchnellen Wachs— 
thum des Kikajon (der Ricinusſtaude) wie über den ſchwülen Oſtwind und 
den Platz im Oſten, wo ſich der Prophet niederließ, laſſen ſich ferner hiſto— 
riſch näher begründen und ſetzen eine genauere Bekanntſchaft mit der Oert— 
lichkeit voraus, find aber nicht aus der Phantaſie des Schriftſtellers ent— 
nommen. Das raſche Wachsthum des Rieinusſtrauchs oder Wunderbaums 
im Orient iſt bekannt, ebenſo iſt der ſchwüle Oſtwind eine in dieſen Gegen— 
den gefürchtete Erſcheinung und hat ſich der Prophet auf dem öſtlich gele— 
genen Bergrücken Dſchebel Ain es Sahm niedergelaſſen, von dem man das 
Städtegebiet bis zu dem jetzigen Moſul auch jetzt noch überblicken kann. 
Desgleichen enthalten die Angaben über den Sturm bei Joppe und das 
religiöſe Verhalten der Schiffsleute nichts hiſtoriſch Unwahrſcheinliches und 
werden durch andere Nachrichten des Alterthums beſtätigt. Man hat ſich ein 
phöniziſches Handelsſchiff zu denken, das nach dem damals noch von Phö— 
nizien abhängigen Tarſchiſch fährt und für weitere Seereiſen eingerichtet 
war. Es war auch gebräuchlich, die Meergottheiten durch Menſchenopfer 
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zu ſühnen (vgl. Dunker, Geſch. des Alterthums I. 152) und dies Auftreten 
der Seeleute kennzeichnet ſie als ſyriſche Handelsleute, die auch in ihrem 
Cultus manche Berührungen mit dem iſraelitiſchen hatten. Wenn aber auch 
nicht alle Umſtände hier im Einzelnen erzählt werden, die ſich mit Jonas 
bei Gelegenheit dieſer Miſſion zugetragen haben, fo kann daraus die hiſto— 
riſche Wahrheit der Erzählung nicht mit Grund beanſtandet werden, da es 
überhaupt nicht die Weiſe der bibliſchen Schriftſteller iſt, mit pragmatiſcher 
Genauigkeit zu erzählen, der Grundgedanke des Buchs aber hier dieſe Ge— 
nauigkeit nicht fordert. Indeß find auch einzelne fpecielle Umſtände, wie 
das Fährgeld, die Abfahrt von Joppe auf einem Tarſchiſch-Schiffe, die 
Tagereiſe des Propheten durch Ninive und ſein Aufenthalt öſtlich von der 
Stadt erzählt, die nicht nothwendig zur Hauptſache gehörten und die ein 
Beweis dafür ſind, daß der Verfaſſer Geſchichte erzählen wollte. 

Mit dem hiſtoriſchen Character des Buchs hängt aber die Frage über 
ſeinen Urſprung innig zuſammen. Jonas iſt zwar nicht ausdrücklich als 
Verfaſſer angegeben, indeß iſt dieß der altisraelitiſchen Weiſe entſprechend 
und folgt daraus nur ſo viel, daß die Perſon des Verfaſſers vor der Sache, 
die hier erzählt wird, zurücktreten ſoll, was an ſich eher für als gegen Jonas 
als Verfaſſer ſpricht. Indem man aber bei Abſchluß des Kanon dies Buch 
unter die kleinen Propheten aufnahm, muß man Jonas eben ſo für den 
Verfaſſer gehalten haben, als man die übrigen prophetiſchen Schriften den 
Propheten beilegte, deren Namen ſie tragen. Die Bedeutung eines prophe— 
tiſchen Buchs hing weſentlich davon ab, daß es von einem namhaften Pro- 
pheten herrührte, wie ſich auch darin noch zeigt, daß man in ſpäterer Zeit un- 
tergeſchobenen Weiſſagungsſchriften einen älteren Namen beilegte und würde 
ein ſpäterer Schriftſteller ſchwerlich alſo die Blößen eines berühmten alten 
Propheten aufgedeckt haben. Indem man das Buch in die Reihe der älteren 
Propheten, zwiſchen Obadja und Micha ſtellte, hat man es dadurch in die 
ältere prophetiſche Zeit verlegen wollen und mag ſeine Stellung nach Obadja 
wohl darin ihren Grund gehabt haben, daß man ſeine Sendung nach 
Ninive in Beziehung zu dem Anfang des Obadja ſetzte: Kunde vernahmen 
wir von Jehova und einen Boten unter die Völker geſandt. Wenn ſich 
eine genaue chronologiſche Ordnung der kleinen Propheten auch nicht durch— 
führen läßt, ſo iſt doch das chronologiſche Princip inſoweit bei ihrer An— 
ordnung mitwirkend geweſen, daß die vorexiliſchen Propheten den ſpäteren 
exiliſchen und nachexiliſchen vorangehen und indem hienach das Buch der 
vorexiliſchen Zeit zugewieſen wird, läßt fic) zugleich erkennen, daß daſſelbe 
ſpäter als das Buch Joel und früher als Nahum abgefaßt iſt. Es finden 
mehrfache Beziehungen auf Joel Statt. Gleich der Auftrag nach Ninive 
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zu gehen, weil ihre Bosheit aufgeſtiegen iſt vor Jehova, iſt Joel 4, 13 ent- 
ſprechend, und die Beſchreibung der Bußfeier Ninive's ſchließt ſich eng an i 
Joel 2, 13—18 an. Die Miſſion des Jonas hängt mit der prophetiſchen 

Verkündigung Joel's vom Tage des Herrn zuſammen und indem Ninive 
Buße that in Folge der Predigt des Jonas, zeigt ſich darin, daß der ver— 
heißene Gerichtstag über die Heiden noch nicht gekommen, das Maaß ihrer. 
Sünden nicht voll war. Indem nun die Bußfertigkeit Ninive's einen Ge 
genſatz bildet gegen den Mangel der rechten Bußfertigkeit des Volkes Gottes, 
von der Joel redet, beginnt dann Nahum ſeine Weiſſagung über Ninive 
mit einer Beziehung auf die Langmuth Gottes V. 2 u. 3, welche ganz den 
Eindruck macht, auf das Buch Jonas zurückzublicken und vorausſetzen läßt, 
daß bei Abfaſſung deſſelben auf die Predigt des Jonas in Ninive hinge— 
wieſen werden ſoll. Wie Jonas und Nahum zuſammengehören und ſich 

einander anſchließen, ſo führt keine Spur darauf hin, daß das Buch Jonas 

nach der Zerſtörung Ninive's abgefaßt ſei, bei Ezechiel klingt aber Cap. 3, 

5. 6; 26, 16 das Buch Jonas oder doch wenigſtens die Beziehung auf ſeine 

Sendung nach Ninive deutlich wieder und liegt kein Grund zu der entgegen— 
geſetzten Annahme Kleinert's vor, als ob die Abfaſſung des Buchs einem 
Zeit- und Leidensgenoſſen Ezechiel's zuzuſchreiben fet. Ezechiel ruht, wie 

alle exiliſchen Propheten, weſentlich auf der älteren Prophetie und wenn 
er dem Hauſe Israels zur Beſchämung vorhält, nicht zu einem Volke von 
dunkler Rede geſandt zu ſein, das auf die Stimme Gottes hören würde, ſo 

liegt die Beziehung auf die Sendung des Jonas nach Ninive näher, als 

die umgekehrte Annahme, daraus erſt die Darſtellung des Buchs Jonas her— 
zuleiten. Müſſen wir die Abfaſſung deſſelben auch deshalb in eine frühere 
Zeit verſetzen, weil ſich keine ſpeciellern Beziehungen auf ſpätere Verhältniſſe 
finden, ſo tragen ferner die vorausgeſetzten hiſtoriſchen Umſtände zu deut— 
lich den Character der Zeit Jerobeam's II. an ſich, als daß man den Urſprung 
des Buchs in eine ſpätere Zeit verlegen könnte.“ Nach 2, 5 muß der Teme 
pel noch beſtanden haben und der Prophet Willens geweſen ſein, dort an— 
zubeten, bei der Abhängigkeit, in der damals das Reich Juda von dem 
Reich Israel ſich befand, führt dieſes darauf hin, daß Jonas aus ſeiner 
Heimath nach Judäa gekommen war, dort im Tempel anzubeten und da— 
mals den Auftrag empfing, nach Ninive zu gehen. Wie das Buch einen 
Zuſtand allgemeiner politiſcher Ruhe und Sicherheit vorausſetzt, ſo führt 
der Umſtand, daß der Prophet nach Joppe, nicht nach einem nördlichen 


Näher iſt dies nachgewieſen von O. Wolff, die hiſtoriſche Stelle der 5 älteſten 
Propheten, in der Zeitſchrift für luth. Theologie und Kirche. Jahrg. 1866 S. 446 u. f. 
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Hafen geht und dort ein Tarſchiſch-Schiff befteigt, darauf hin, daß damals 
noch dieſelben Verhältniſſe in Syrien und Phönizien beſtanden, wie ſie 
nach den Büchern der Könige zur Zeit des Hauſes Jehu ſich geſtaltet hatten; 
Joppe war von Alters her eine phöniziſche Stadt und Tarſchiſch eine phö— 
niziſche Colonie, wohin die tyriſchen Handels- und Seeſchiffe von Joppe 
aus fuhren. Indem dieſe Verhältniſſe ſich ſpäter, namentlich in der exili— 
ſchen Zeit dahin geändert hatten, daß Tarſchiſch nicht mehr von Phönizien 
abhängig war, obwohl auch dann noch tyriſche Handelsleute dorthin ſich 
begaben (vgl. Ez. 27, 12. 25), fo führen auch die Angaben über die Haltung 
der Schiffsleute und ihre Gottesfurcht auf die ältere Zeit zurück, und ebenſo 
laſſen die Angaben über das Verhalten der Niniviten der Predigt des Jonas 
gegenüber noch nicht den ſittlich-religiöſen Verfall der exiliſchen und ſpä— 
teren Zeit erkennen. Characteriſtiſch iſt inſoweit der Gebrauch des Gottes— 
namen Elohim an mehreren Stellen des Buchs (vgl. 3, 3; 4, 7—9), der ſich 
an Stellen des Pentateuch wie Gen. 10, 9 anſchließt und dem univerſali— 
ſtiſchen Character ſeines Inhalts entſprechend auf eine Zeit führt, wo das 
prophetiſche Wort nicht Veranlaſſung hatte, die Heiden nur als Gottloſe 
zu bezeichnen und die Greuel ihres Götzendienſtes hervorzuheben. Des— 
gleichen führen die ſpeciellen Andeutungen über Ninive auf einen Verfaffer, 
der mit der Localität bekannt geworden war und wenn die Darſtellung im 
Weſentlichen der Darſtellung der prophetiſchen Wirkſamkeit in den Büchern 
der Könige entſprechend iſt, ſo würde ein ſpäterer Verfaſſer die prophetiſche 
Rede in Ninive mehr durchgeführt und auch ſchwerlich es gewagt haben, das 
ungehörige nnd unmuthige Verhalten eines namhaften ältern Propheten 
ſo aufrichtig zu ſchildern. Das Buch entſpricht überhaupt ſeinem ganzen 
Character nach einer Zeit, wo die prophetiſchen Aufzeichnungen noch vor— 
zugsweiſe geſchichtlichen Character trugen, ſich nur an die Grundgedanken 
des Pentateuch anſchloſſen und namentlich auch der viſionäre ſymboliſche 
Character der prophetiſchen Rede noch nicht ausgebildet war; indem dies 
auf die Zeit führt, der nach unzweifelhaft geſchichtlichen Angaben der Pro— 
phet Jonas angehörte, und auf einen prophetiſchen Verfaſſer des Buchs, 
wird man ihn auch ſelbſt für den Verfaſſer des Buchs anſehen müſſen und 
darin mit Delitzſch ein unter Beſchämung und göttlicher Selbſtverleugnung 
auf Trieb des heiligen Geiſtes niedergeſchriebenes Sündenbekenntniß des 
zurückgebrachten Propheten zu ſehen haben, welches ſeiner prophetiſchen 
Bedeutung wegen den prophetiſchen Schriften einverleibt wurde. Es iſt, als 
ob auch durch ſeine Schrift ſich die Bedeutung ſeines Namens (Jonas S 
Taube) ſowohl nach der Schwachheit ſeiner menſchlichen Eigenthümlichkeit 
(ogl. Joh. 1, 42), als nach der Lauterkeit feiner unter ernſten Kämpfen er— 
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rungenen Demuth und Einfalt darſtellen ſollte. Jonas iſt ein jüdiſ 
ſeitiger und eigenſinniger, aber doch auch ein grader und offener Cha 
geweſen und ſo hat unter der Zucht des göttlichen Geiſtes die Wahrhe 
letzt doch auch bei ihm den Sieg davon getragen. 

Indem wir die Schrift hiernach als von dem Propheten Jonas 
abgefaßt anſehen, können dagegen einzelne Aramaismen und cigenthiun 
liche Sprachformen, als d für des, d, 1, 7 — bet in der Bedeutung 
Edict, uv 2, 1; p, 4, 6. 7j 199, 4, 11; 78 1, 5 mit Sicherheit nicht 
für ein ſpäteres Zeitalter entſcheiden, da wir keine ſicheren Kennzeichen des 
Sprachgebrauchs haben, wie er ſich im Reiche Israel gebildet hatte, auch 
bei Hoſeas und Amos ähnliche Erſcheinungen ſich finden. Noch weniger 
iſt man berechtigt, für den ſpäteren Urſprung des Buchs darauf Gewicht zu 
legen, daß es Cap. 3, 2 heißt: Ninive war eine große Stadt. Aus dieſer 
Ausdrucksweiſe folgt nicht daß der Verfaſſer nach Zerſtörung Ninive's lebte, 
ſondern es iſt das häufiger vorkommende ſynchroniſtiſche Imperfectum und 
wie ſchon Stäudlin bemerkt hat, bedeutet es nur: er fand eine große Stadt. 
Er macht damit den Uebergang, ſeinen Zuhörern einige Nachricht von dem 
Orte zu geben, an welchem ein Theil der Handlung vorging. Indem die 
Schrift ſich auch durch den Eingang und Schluß als einen Theil eines 
größeren Ganzen darſtellt, wird man annehmen können, daß dieſelbe dem 
größeren prophetiſchen Sammelwerk angehörte, von dem ſich mehrfache 
Spuren finden, und in prophetiſchen Kreiſen viel verbreitet war: in wie 
weit dieſelbe dann bei ihrer Aufnahme in den Kanon einzelne Auslaſ— 
ſungen und Abänderungen, die dem Grundgedanken des Buchs dienen 
ſollten, möchte zu erfahren gehabt haben, wird ſich jetzt wohl nicht mehr er— 
mitteln laſſen. Es könnten ſich unbeſchadet der Authentie der Schrift im 
Ganzen dadurch manche ſprachliche und formelle Eigenthümlichkeiten er⸗ 
klären. Das Buch Jonas gehört jedenfalls zu den Abſchnitten der heiligen 
Schrift, welche ſich von ſpäteren pſeudepigraphiſchen Büchern weſentlich 
unterſcheiden und in ihrem ſchlichten Gewande von tiefer heilsgeſchichtlicher 
Bedeutung ſind. Wie Cyprian durch die Buße der Niniviten erweckt wurde, 
ſo gilt auch jetzt noch das Wort des Herrn Matt. 16, 4. 


4. Amos. 


Amos ift der erſte Prophet, welcher dem Reich Israel den Untergang 
als unwiderruflichen Rathſchluß Gottes zu verkünden und den Anfang der 
nahenden Völkerkataſtrophe allen 12 Stämmen zur ernſten Warnung vor 
zuhalten hatte. Indem die Ueberſchrift hervorhebt, daß Amos zwei Jahre 
vor dem Erdbeben dieſe Reden geſchaut habe (vgl. Sach. 14, 5), will ſie da⸗ 
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mit nicht eine bloße Zeitbeſtimmung geben, ſondern auf das Nahen des 
Herrn zum Gericht hinweiſen, das ſich in dem Erdbeben kund gegeben 


ee habe (ogl. C. 8, 8) und es läßt ſich auch daraus erkennen, daß dieſe Reden 


erſt einige Zeit, nachdem ſie geſchaut und gehalten waren, aufgezeichnet 
wurden. Sie ſtellen ſich unverkennbar als ein Ganzes dar, das ſich auf 
dieſes über die Völkerwelt ringsum ſich wie ein Gewitter zuſammenziehende 

und bei Israel ſtehen bleibende Gericht bezieht. Wie ſie in dem Tone 
der ernſten geſetzlichen Drohung und der ſcharfen Buß- und Gerichtspredigt 
ſich an die Weiſe der älteren Propheten anſchließen, ſo laſſen ſie faſt nur 
zum Schluß die Heilsverheißung hervortreten, die mit Juda und ſeinem 
Königthum auch noch über dem Reſte Israels ruhen ſoll. 

Mit dieſem ihrem Character hängen auch die Angaben der Ueberſchrift 
zuſammen, daß Amos aus den Viehhirten dd von Thekoa, ſüdöſtlich von 
Jeruſalem gelegen im Stamme Juda (Jer. 6, 15 2 Chr. 20, 20; 1 Mace. 9, 
33), war und daß er redete zur Zeit des Uſias von Juda und des Jerobeam 
von Israel. Wenn Manche behauptet haben, daß Amss hiernach ein reicher 

Heerdenbeſitzer geweſen fet (vgl. 2 Kön. 3, 4), fo iſt dagegen zu bemerken, 
daß er Cap. 7, 14 ſich einen nennt, der Maulbeerfeigen, Sycomoren pflückt, 
von ihnen lebt und die Sycomoren eine Frucht waren, die den Aermſten 
zur Nahrung diente. Obgleich die Bedeutung von dz fraglich iſt und es 
auch einkneifen überſetzt wird, LXX xrilmy, was auf Pflege der Syco— 
moren führen würde, ſo kann doch Amos wegen des Gegenſatzes gegen das 
Brodeſſen in V. 12 nicht als reicher Sycomorenbeſitzer gefaßt werden, ſon— 
dern bezeichnet ſich durch dieſe Worte als einen geringen Hirten, der von 
Sycomoren lebe und auch das Weiſſagen nicht gelernt habe oder von Pro— 
feſſion als Broderwerb treibe. Indem der Prophet ſelbſt alſo auf ſeinen 
früheren Hirtenſtand Gewicht legt, hat er damit nicht blos dieſe ſeine be— 
ſondere Miſſion hervorheben und von Gott ableiten wollen, mit Ausſchluß 
aller menſchlichen Vermittelung, ſondern er will um ſo nachdrücklicher auf 
die unwiderſtehliche Gewalt hinweiſen, die ihn von den Heerden hinweg 
zum Dienſte ſeines Gottes getrieben habe. Daß er weiſſagen muß, bezeugt 
er Cap. 3, 3—10 in einer Reihe ergreifender Antitheſen: gehen wohl zwei 
mit einander, ohne daß ſie ſich verabredet haben? Brüllet wohl der Löwe 
und Beute iſt ihm nicht? Der Löwe hat gebrüllet, wer fürchtet ſich nicht? 
Der Herr hat geredet, wer muß nicht weiſſagen? — und wenn das Pro— 
phetenthum auch ſonſt an keinen Stand gebunden war, ſo mußte das Auf— 
treten des Hirten aus Thekoa um ſo ergreifender wirken, je ernſter ſeine 
Miſſion war. Es hat etwas der Erſcheinung der Apoſtel Verwandtes, das 
mit der heilsgeſchichtlichen Bedeutung dieſes Wendepunctes zuſammenhängt 
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und ſagt Carpzow darüber: qui os aperit mutorum et elingues ad sermo- 
nem informat, qui linguas infantum facit disertas, qui Apostolos et idio- 
tas ea dicendi facultate ad miraculum usque instruxit, ut luculenta et fa- 
cunda oratione magnalia dei edisserent, idem Amoso quoque otoua xai 
cogiay largitus est, ut ovz év n cvIounivns copiag hoyous, GN 
2 duvugee 9eow oracula sua funderet. Dabei iſt weiter auch merkwürdig, 
daß Amos zufolge göttlicher Weiſung ſeine Heimath verlaſſen und ſich in 
das Reich Israel nach Bethel, dem eigentlichen Mittelpunct des israelitiſchen 
Bilderdienſtes, begeben mußte. Es hat dies wohl nicht allein darin ſeinen 
Grund gehabt, daß dort die Prophetie nach Cap. 3, 12 verſtummt war oder 
gewaltſam unterdrückt wurde, ſondern der Eindruck dieſer prophetiſchen 
Rede ſollte durch die Erſcheinung des Hirten aus dem Reiche Juda noch be— 
ſonders verſtärkt werden. Man kann dies auch aus dem Vorfall Cap. 7 
erkennen. Zuerſt hatte man den Propheten ruhig reden laſſen; als aber ſeine 
Rede die Sünden Israels immer ſchärfer geißelte und auch Jerobeam's 
Haus, wie die Höhen und Heiligthümer Israel mit Untergang bedrohte, er— 
hob ſich der Oberprieſter Amazia wider Amos und beſchuldigte ihn vor Je— 
robeam eine Verſchwörung im Hauſe Israels anzuſtiften, denn, heißt es, das 
Land vermag nicht zu faſſen alle ſeine Reden, ſie ſind mit andern Worten 
zu maaßlos, oder machen auch zu viel Aufſehen, als daß man ſolchen Unfug 
noch länger leiden könnte. Jerobeam ſcheint nicht eingreifen gewollt zu 
haben und auch Amazias wagt es nicht, Amos mit Gewalt entgegenzutreten, 
er ruft ihm aber zu: „flieh in's Land Juda, dort iß dein Brod und prophe— 
zeie dort, aber zu Bethel prophezeie nicht weiter, denn es iſt des Königs 
Heiligthum.“ Wenn Amazia alſo den Propheten veranlaſſen will, ſich um 
Dinge nicht zu kümmern, die ihn nichts angehen und auch zu hoch für ihn 
ſind, ſo hebt Amos ihm gegenüber ſeine göttliche Sendung um ſo nach— 
drücklicher hervor und nimmt von ſeiner Drohung nicht blos nichts zurück, 
ſondern verſchärft fie noch dadurch, daß er dem Oberprieſter und ſeinem 
Hauſe Verderben und Untergang in fremdem Lande verkündet. Es lag in 
der Natur des prophetiſchen Amtes, daß es auf beide Reiche blickte, die Sen— 
dung des Amos nach Bethel hatte aber ihr Vorbild in jener merkwürdigen 
Erzählung 1 Kön. 13, wo der Prophet aus Juda gleich in den erſten Tagen 
nach der Trennung beider Reiche ſich von einem mächtigen Geiſtesdrange 
getrieben fühlte, in das Reich Israel zu gehen und auch über den Altar in 
Bethel den Fluch auszuſprechen. Das Auftreten des Amos iſt eine Wieder— 
holung und Weiterführung jenes älteren Ereigniſſes und daher ſpricht auch 
Amos mit beſonderem Nachdruck über die Heiligthümer Israels und vor⸗ 
nämlich über den Altar in Bethel den Fluch aus (Cap. 7, 9; 8, 14; 9, 1) 
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Ephraims Hochmuth follte jetzt, wo die Stunde des Gerichts nahe herbeige- 
kommen war, durch den ſchlichten Hirten aus Thekoa gedemüthigt werden, 
der wie zu den Tagen des erſten Jerobeam ſich getrieben fühlte, zu Bethel 
laut ſeine Stimme in der Kraft Gottes zu erheben. Weil jene alte Ge— 
ſchichte wieder in Erinnerung kam, mag man auch nicht gewagt haben, un— 
mittelbar gegen den Propheten einzuſchreiten. Nach apoeryphiſchen Nach⸗ 
richten ſchlug ihn der Sohn des Amazia mit einer Keule ſo, daß er halb— 
todt nach Juda zurückgebracht wurde und dort bald ſtarb. So wenig wie 
dieſe Angabe weiter begründet iſt, liegt auch Grund zu der Annahme 
Ewald's vor, daß der Prophet nach dieſem Vorfall Israel verlaſſen habe 
und nach Juda zurückgekehrt ſei, dort habe er an ſeinen Aufenthalt im 
nördlichen Reiche zurückdenkend in freierer Faſſung ſich ſchriftlich über die 
Zuſtände deſſelben ausgeſprochen und den letzten Abſchnitt von Cap. 8, 4 
an noch beſonders hinzugefügt, deſſen Inhalt alſo auf einen ſpäteren Zeit— 
abſchnitt ſeines Lebens hinweiſe. Die Beziehungen des Propheten Amos 
auf das Reich Juda gehören weſentlich zum Character ſeiner Weiſſagung. 

Indem Amos mit dem Ausſpruch Joel's: „der Herr brüllet aus Zion 
und läßt von Jeruſalem ſeine Stimme erſchallen“ beginnt, läßt er die 
hereinbrechenden Gerichte Gottes in gleichmäßigen Zügen zuerſt ſich über 
die Nachbarvölker ausbreiten und nachdem er unter dieſen, Damascus, 
Gaza, Tyrus, Edom, Ammon und Moab, auch Juda genannt und es wegen 
ſeiner Untreue mit gleichem Loſe wie die Heiden bedroht hat, bleibt er bei 
Israel ſtehen, das nun vorzugsweiſe das Maaß ſeiner Sünden voll gemacht 
hat. Der ganze Abſchnitt bis Cap. 2, 6, welcher ſtrophiſche Gliederung hat 
und bei allen Völkern ſpecielle Vergehungen gegen die Theocratie rügt, 
ſoll einleitend die Nothwendigkeit des Gerichts über Israel begründen: 
nachdem dann der Prophet bei Israel als Hauptſünden ſeine Ungerechtig— 
keit, ſeine ſinnliche Lüſternheit und ſeine Frevel am Heiligthum Gottes her— 
vorgehoben hat, deutet er mit kurzen Zügen die Zerſtörung und Wegfüh— 
rung aus dem heiligen Lande an. Mit Cap. 3 beginnt ein neuer Anfang, 
der bis Cap. 7 ausführlicher das Verderben Israels ſchildert und in klaren, 
gleichmäßig mit den Worten: hört dieſe Rede, ihr Söhne Israels, immer 
wieder beginnenden Zügen auf den Tag des Herrn hinweiſt, der nun ein— 
brechen wird. Israel ſtand damals, unter dem zweiten Jerobeam, in voller 
Blüthe da, ſeine Großen wohnten in prächtigen Paläſten und lagen auf 
elfenbeinernen Lagern (5, 11; 6, 4), es wurden glänzende Feſte unter dem 
Mange der Harfen gefeiert und ſchwelgeriſche Genüſſe geboten (6, 4—6), 
viele Erwerbsquellen waren aufgethan und wurden durch Ungerechtigkeit 
und Wucher möglichſt ergiebig gemacht (Cap. 5, 11). Der öffentliche Zu— 
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ſtand war dabei ein ſcheinbar glücklicher und es fehlte ſelbſt an einem ge⸗ 
wiſſen Schein der Religioſität nicht, wie er ſich beſonders auch in Feſtfeiern 
und Opferhandlungen zu erkennen gab. Cap. 5, 21— 24. Aber die ſitt⸗ 
liche und religiöſe Fäulniß war um fo größer, je mehr ſich Sicherheit der 
Gemüther bemächtigt hatte (Cap. 6, 1), ſchändliche Unzucht und Laſterhaf⸗ 
tigkeit gingen im Schwange, die Armen wurden bedrückt und die Unſchul⸗ 
digen gemißhandelt (Cap. 4, 13 5, 12; 6, 4), das Geſetz Gottes wurde gee 
ring geachtet und auch der Tag des Herrn nicht gefürchtet, vielmehr als ein 
Gerichtstag über die Heiden begehrt (Cap. 5, 18), aller Gottesdienſt war 
ein einſeitiger Werkdienſt, ein Geplärr der Lippen geworden (C. 5, 23). 
An Warnungen und Strafen hatte Gott es nicht fehlen laſſen, Hungers— 
noth, Dürre, Heuſchrecken, Peſt und andere Landplagen waren nach ein— 
ander gefolgt, die eine immer ſtärker als die andere, ohne daß das Volk ſich 
dadurch hatte warnen laſſen (Cap. 4, 6— 11). Deshalb ſollte nach der pro- 


phetiſchen Verkündigung nun ein noch ſchwereres Gericht erfolgen. Man 


wird das Volk an Angeln fortſchleppen und ſeine Kinder an Fiſcherhaken 
(Cap. 4, 2), es ſoll in die Gefangenſchaft geführt und alſo geſchlagen wer— 
den, daß es bis auf den zehnten Theil vernichtet wird (Cap. 5, 3), man 
wird es nicht beſſer, ſondern noch ſchlimmer behandeln, als die Völker rings— 
um und ein Volk ſoll ſich wider daſſelbe erheben, das es drängt in allen 
ſeinen Gegenden von Hemath bis zum Bach der Wüſte (Cap. 6, 1. Ob⸗ 
wohl auch Amos noch vermahnt: haſſet das Böſe, liebet das Gute, viel— 
leicht erbarmt ſich dann Jehova des Reſtes von Joſeph (Cap. 5, 15), fo tft 
nach ihm der Schaden Joſeph's doch zu tief, als daß noch eine Heilung 
möglich wäre, denn laufen auf Felſen Roſſe oder pflüget man darauf mit 
Stieren, daß ihr in Unkraut verwandelt das Recht und in Wermuth der 
Gerechtigkeit Frucht (Cap. 6, 12)? Nur ein kleiner Reſt iſt es, der noch ge 
rettet werden kann (Cap. 5, 3). Der Inhalt von Cap. 1—6 ſtellt ſich als 
die Zuſammenfaſſung der mündlichen prophetiſchen Wirkſamkeit dar, in 
Schrift verfaßt, um alſo deſto eindringlicher zu dem Volke zu reden; daran 
ſchließt ſich dann von Cap. 7 an eine Reihe von Viſionen, die auf Grund 
der vorhergehenden Schilderungen Israels die Gerichtsthaten Gottes gleich— 
falls ſteigernd ſchildern. Die erſte und zweite, von den Heuſchrecken die Gott 
bildet und von dem Feuer das er entſendet, weiſen deutlich auf Joel zurück 
und laſſen auch in der Verſchonung, welche auf die Fürbitte des Prophe— 
ten eintritt, erkennen, daß bei dem kleinen Jacob vorzugsweiſe das Augen- 
merk auf das Reich Juda gerichtet iſt. Die dritte von dem Senkblei, das 
der Herr in der Hand trägt, auf einer Mauer ſtehend, verkündet dann über 
Israel, daß ſeine Stunde gekommen ſei, wo es nach dem Senkblei d. h. mit 
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genauem Maaße gerichtet werden ſoll und ihm ſeine Sünde nicht länger 
mehr überſehen werden kann. Die Reihenfolge dieſer Viſionen deutet er— 
ſichtlich auf den Fortſchritt der Weiſſagung von Joel zu Amos hin und in— 
dem das Gericht auf Jerobeam's Haus und Heiligthümer fallen ſoll, 
ſchließt ſich paſſend daran die Erzählung von dem Vorfall mit Amazia, ſo 
daß keine Veranlaſſung vorliegt, die Stellung dieſes Abſchnittes für unge— 
eignet zu halten, wie von Neueren geſchehen iſt. Hierauf folgt Cap. 8 das 
Geſicht von dem Korbe mit reifem Obſt und Cap. 9 als bedeutſamer Ab— 
ſchluß das Geſicht von dem Altar, auf dem der Herr ſteht und deſſen Knauf 
er zu ſchlagen gebietet, daß die Schwellen erbeben und unter ſeinen Trüm— 
mern mit den Häuptern auch die Menge des Volks erſchlagen wird. Bei 
der ganzen Anlage der Weiſſagungen des Propheten Amos, nach Analogie 
von Cap. 3, 14 und im Anſchluß von Cap. 6, 14, wo von dem Cultus 
in Israel die Rede iſt, beſonders aber auch wegen der erwähnten Beziehung 
auf 1 Kön. 13 erſcheint uns unzweifelhaft, daß unter dem Altar nicht der 
Altar im Tempel zu Jeruſalem, ſondern nur der Altar in Bethel verſtan— 
den werden kann (vgl. Hofmann, Weiſſagung und Erfüllung S. 204). 
Wenn Hengſtenberg ſich für die erſte Auffaſſung auf Ezechiel 9, 2 u. f. bee 
ruft, wo von dem Tempel in Jeruſalem die Rede iſt, ſo glauben wir auch 
eine Beziehung auf dieſe Stelle bei Ezechiel annehmen zu müſſen, indeß 
findet dabei daſſelbe Verhältniß Statt, wie auch ſonſt mehrfach bei Jere— 
mias und Ezechiel, wo Stellen, die urſprünglich nur auf Israel ſich bee 
zogen, auf Juda angewandt werden, weil daſſelbe ein gleiches Loos ver— 
wirkt hatte. Mit dem Heiligthum in Bethel ſoll das ſündige Reich zuſam— 
menſtürzen und es iſt auch dabei nur an Israel zu denken, in dem ſich 
nach ſeiner damaligen Stellung unter Jerobeam, und bei der Abhängig— 
keit, in die ſeit Amazia auch Juda zu ihm getreten war, trotz ſeines äußeren 
Glanzes das flindige Weſen des Volks Gottes concentrirte. In Israel 
ſchaut der Prophet den Geſammtbeſtand beider Reiche, daher er fie bald 
unterſcheidet Cap. 6, 1 u. 2, bald als ein Ganzes darſtellt. Daß auf 
Israel der Blick des Propheten haften bleibt, zeigt V. 3 des Carmels 
Haupt und V. 7 Söhne Israels, wie wenn es V. 9 heißt, daß das Haus 
Israel geſchwenkt werden ſoll wie in einem Siebe: das ganze Volk ſoll in 
das Sieb gethan und alſo wie Spreu unter die Völker zerſtreut werden, 
daß als Korn nur ein geläuterter Reſt übrig bleibt. 

Bei Amos gibt ſich überall ein tiefes Gefühl von der Bedeutung des 
Volks Gottes in der Völkerwelt zu erkennen. Nur euch, ſagt er Cap. 3, 2, 
kenne ich, ſpricht der Herr, von allen Geſchlechtern der Erde, und er meint 
dabei das ganze Geſchlecht, das aus Aegypten geführt und durch ſeine theo— 
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eratiſchen Inſtitutionen von andern Völkern unterſchieden iſt, der Erſtling 
unter den Völkern, der ſich auch äußerlich jetzt mit andern Staaten, Calneh 
und Gath und Hemath, meſſen kann Cap. 6, 2. Da aber dem Reiche 
Israel der wahre Gottesdienſt und das Davidiſche Königshaus fehlte, ſo war 
es nach dem Propheten dem heidniſchen Weſen jetzt ſo ſehr verfallen, daß es 
bei dem hereinbrechenden Tage des Herrn weniger noch wie die anderen 
Völker ringsum wird verſchont bleiben können. Er wird von ſeinen Höhen 
aus den ganzen Beſtand Israels heimſuchen und nur ein kleiner Reſt aus 
ihm bewahrt bleiben. Das Volk, welches das Werkzeug Gottes dabei ſein 
wird, nennt der Prophet noch nicht und deutet es nur erſt im Allgemeinen 
an: ich führe euch über Damascus hinaus Cap. 5, 27, ich erhebe wider 
euch ein Volk, das euch drängt von Hemath bis zum Bache der Wüſte 
Cap. 6, 14. Man hat mit Unrecht aus Cap. 1,5; 6, 2 gefolgert, daß bez 
reits die Aſſyrer zu ſeiner Zeit müßten als erobernde Macht aufgetreten 
ſein; vielmehr hält ſich die Verkündigung überall noch in prophetiſcher All— 
gemeinheit und auch dieſe Stellen tragen einen prophetiſchen Character. 
Die Schilderung der Zuſtände in Israel führt in die Zeit aus der Ree 
gierung des Königs Jerobeam, wo Israel in ſeiner größten Blüthe ſtand 
und auch das Reich Juda ſich in Abhängigkeit von ihm befand, man wird 
alſo an die erſte Zeit des Königs Uſias zu denken haben, und etwa die 
2. Hälfte der Regierungszeit Jerobeam's, nach 811 und vor 784, wo See 
robeam ſtarb. Wie es möglich iſt, daß auch die gedrückte Lage des Reichs 
Juda (ogl. 2 Chron. 25, 23) zu der Miſſion des Propheten in das Reich 
Israel mit Veranlaſſung gegeben hatte (nicht etwa auch, wie Berthold 
vermuthet, perſönliche Beziehungen), ſo richtet ſich der Blick deſſelben 
mehrfach auf Juda und er hält ihm außer andern Sünden auch das vor, 
daß es bereits ſelbſt in Israels Sünde mit verſtrickt iſt (ogl. Cap. 2, 5; 
5, 5; 6, 1). Es waren durch die politiſche Berührung beider Staaten ſeit 
den Tagen des Königs Joſaphat auch in das Reich Juda dieſelben unge— 
ſetzlichen Cultusformen eingedrungen und wurden durch die gegenwärtige 
Abhängigkeit vom Reiche Israel noch verſtärkt. Dieſe mochte dazu Veran⸗ 
laſſung gegeben haben, daß ſelbſt in Gilgal und Berſaba Götzendienſt ge— 
trieben wurde Amos 5, 5; 8, 14, und Samaria neben Zion als Haupt⸗ 
ſtadt des Landes galt Cap. 6, 1. Auch Juda ſoll deshalb erfahren, daß der 
Herr Feuer ſenden wird in Juda, das Jeruſalems Paläſte verzehre, und 
von den Gerichten Gottes nicht verſchont bleiben; jenes Volk, das Israel 
und die benachbarten Völker ſchlagen wird, ſoll wohl auch nach der 
Meinung des Propheten in das ſüdliche Reich eindringen und es verheeren. 
Aber dabei hat doch der Prophet die Zuverſicht feſtgehalten, daß es bis zu 
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den äußerſten Gerichtsthaten bei Juda noch nicht kommen und es noch zur 
rechten Zeit umkehren werde von ſeinem böſen Wege. Es iſt bei Amos, wie 
bei Hoſeas, der Cap. 6, 11 auf die Gerichtsernte hinweiſt, welche auch in 
Juda wird bereitet werden. Die völlige Zerſtörung der bisherigen Ordnung 
der Dinge wird nur erſt dem einen Theil des berufenen Volks verkündigt 
und aus den prophetiſchen Worten klingt das Wort Moſis wieder, 
Num. 14, 15, daß Gott das Volk nicht tödten wolle wie einen Mann. 
Von dieſem Geſichtspunct aus iſt dann auch die Verheißung Cap. 9, 11.12 
zu faſſen; dem Gericht über Israel tritt die Verkündigung gegenüber, daß 
Gott die verfallene Hütte David's wieder aufrichten, ihre Riſſe vermauern, 
ihr Zerſtörtes wieder aufrichten und ſie bauen wird, wie in den Tagen der 
Ewigkeit, auf daß ſie einnehmen den Reſt Edom's und alle Völker, über 
die der Name des Herrn genannt ſein wird. Mit Israel wird alſo auch 
Juda in Verfall gerathen und die Riſſe gehen durch beide Reiche, daher der 
Pluralis. Ganz Israel tft nicht beſſer wie die Aethiopier Cap. 9, 7 und die 
Herrlichkeit des Davidiſchen Königshauſes muß mehr und mehr verſchwin— 
den. Aber wie der Herr nicht ganz vertilget Jacob's Haus, ſo wird die ver— 
fallene Hütte David's wieder aufgerichtet. Daß ſich unmittelbar an die Ge— 
richtsverkündigung dieſe Verheißung anſchließt, „an dieſem Tage“, läßt eve 
kennen, wie Amos noch die baldige Erhebung des Davidiſchen Königs— 
hauſes aus ſeinem Verfall und den nahen Anbruch der Heilszeit erwartet: 
an Juda ſoll ſich dann aber auch der Reſt Israels, ja auch der Reſt Edom's 
und der Heidenwelt, welcher die Heimſuchungen Gottes zu Herzen nimmt, 
anſchließen. Ferner ſtehen dann auch die Zeiten der Vollendung im Hin— 
tergrunde, auf welche Joel hingewieſen hatte und welche Amos zum 
Schluſſe, theilweiſe mit wörtlicher Anlehnung an Joel, in wenigen Zügen 
ſchildert. Wie überall bei Amos der Schmerz durchklingt, daß in Israel die 
feſten Ordnungen des Gottesdienſtes und des Davidiſchen Königshauſes 
verlaſſen waren, ſo wird das Bild des bei Joel verheißenen Heilstages 
durch ihn in dem Zuge weiter geführt, daß es auch für die Zukunft kein 
ander Heil gibt, als aus dem Davidiſchen Königshauſe. Daß es dahin 
komme, muß es erſt durch große Gottesthaten aus ſeinem bereits begon- 
nenen Verfall ſich erheben und wieder zu der längſt verſchwundenen Herr— 
lichkeit der Davidiſchen Zeit zurückgeführt werden. 

Die Schrift des Propheten Amos iſt ein merkwürdiges Zeichen von 
der Kraft des prophetiſchen Geiſtes und ſteht auch nach ihrer formellen 
Seite nicht gegen andere prophetiſche Schriften zurück. Der Kirchenvater 
Hieronymus hat die Behauptung aufgeſtellt, daß Amos als ein Hirte im- 
peritus sermone sed non scientia geweſen fei und feiner Zeit haben Eich— 
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horn, Einleitung II. S. 257 und Berthold, Einleitung IV. ſich bemüht, 

bei dem Propheten allerlei grammatiſche und ſtyliſtiſche Mängel nachzu— 

weiſen: indeſſen iſt man dabei von der Vorausſetzung ausgegangen, als ob 

es bei einem geringen Hirten nicht anders ſein könne. Dagegen haben ſchon 
Aeltere auch die beſonderen ſtyliſtiſchen Vorzüge des Propheten und beſon— 
ders die Regelmäßigkeit, Friſche und Kraft ſeiner Rede hervorgehoben und 
ſagt R. Lowth, de poesi sacra, über ihn: aequus judex, de re non de 

homine quaesiturus, censebit, credo, pastorem nostrum wydév votegy- 

xévue TY Cneodiay noogyt@y, ut sensuum elatione, et magnificentia 

spiritus prope summis parem, ita etiam dictionis splendore et compo- 

sitionis elegantia vix quoquam inferiorem. Wenn Amos aud ein Hirte 

war und nicht ein zünftiger Prophet, der die in den Prophetenſchulen her- 

kömmlichen Anregungen und Uebungen durchgemacht hatte, ſo war er doch 

in den heiligen Schriften des Volks, namentlich im Geſetz wohlbewandert 

und gibt überhaupt einen ſchönen Beweis des damals ſchon vorhandenen 

jüdiſchen Bildungsgrades, der ſich nicht ſtandesmäßig abgrenzte und zu 

dem das innere Leben auch ſchon für die Frommen des alten Bundes die 

beſte Schule war. Die Rede des Amos trägt den Character der Einfachheit 

und Anſchaulichkeit an ſich, dabei bewegt ſie ſich meiſt in einer gewiſſen 

Gleichförmigkeit und auch die Bilder ſind natürlich und abgerundet. Es iſt 

dabei deutlich bemerkbar, daß er Bilder aus dem Landleben und der Natur 

des jüdiſchen Landes vorzugsweiſe liebt, die etwas beſonders Maleriſches 

und Eindringliches haben, als wenn er von den Roſſen auf dem Felſen und 
von dem Hirten redet, der aus des Löwen Rachen ein Paar Beine rettet 

oder ein Stück vom Ohr. Ewald ſagt, daß der einfache Geſichtskreis des 

Landlebens ſeine ganze geſunde Einbildungskraft erfüllt habe und ſich bis 

in das feinſte Geäder der Vorſtellungen und der Sprache hindurchziehe. 

Man meint auch einzelne mehr dem platteren Volksdialect angehörige 

Wortformen nachweiſen zu können, die indeß dem ſonſt wohlgefälligen und 

anſchaulichen Character ſeiner Schreibweiſe keinen Eintrag thun. Der 

ſtrenge Ernſt und heilige Eifer, den der Prophet an den Tag legt, iſt ſeiner 

Miſſion unter Israel entſprechend und iſt er darin am meiſten mit Hofeas 

übereinſtimmend, obwohl er in ſeiner Rede mehr wie Hoſeas ſich darauf 
beſchränkt, den ſicheren Sündern das Gericht zu verkünden. Es iſt, als ob 

vor der Heiligkeit ſeines Berufs auch die freundliche Stille des Hirtenlebens 

und die menſchlichen Empfindungen zurücktreten mußten und er nur die 

Donnerſtimme aus Zion und Israel verkünden ſollte, wie Luther fagt: 

Amos iſt heftig und ſchilt das Volk faſt durch's ganze Buch aus bis an's 

Ende des letzten Capitels, da er von Chriſto und ſeinem Reiche weiffagt. 
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In dem Propheten Hoſeas tritt uns deutlich die Stimme eines ephrai— 
mitiſchen Propheten aus den letzten Zeiten des Reiches Israel entgegen. 
Er war nach der Ueberſchrift ein Sohn Beeri's, den die jüdiſche Tradition 
mit einem gewiſſen Beera identificirt hat, welcher nach 2 Chr. 5, 6 unter 
Tiglath⸗Pileſar weggeführt wurde. Patriſtiſche Nachrichten geben Bele— 
moth im Stamme Iſaſchar als ſeinen Geburtsort an und Burkhardt wurde 
ſein Grab in Ramoth Gilead gezeigt. Wenn uns aber auch alle ſicheren 
Angaben über die Herkunft des Propheten fehlen, ſo kann es doch keinem 
begründeten Zweifel unterliegen, daß er dem Reiche Israel angehört. Daß 
in der Ueberſchrift die Könige Juda's neben Jerobeam, dem Sohn Joas, 
und vor demſelben genannt werden, hatte in der inneren Stellung des 
Propheten zu dem Davidiſchen Königshauſe und der Bedeutung der theo— 
cratiſchen Inſtitutionen für alle 12 Stämme ſeinen Grund und unter den 
Königen in Israel wird nur Jerobeam genannt, weil von ihm Juda noch 
eine Zeitlang völlig abhängig geweſen war und die nach ihm folgenden 
Könige, beſonders die nicht mehr aus dem von Eliſa berufenen Königshauſe 
Jehu ſtammenden, nach prophetiſcher Anſchauung nicht eigentlich Könige 
find: fie find nach Cap. 8, 4 Könige ohne Gott, Fürſten, von denen der 
Herr nichts wußte (vgl. Cap. 13, 11). Coccejus: caeteri reges Israelis non 
habentur pro regibus sed pro furibus. So wenig wie aus der Hervor— 
hebung der Könige Juda kann man aber ſeinen jüdiſchen Urſprung daher 
folgern, weil Hoſeas häufiger noch wie Amos von dem Reiche Juda redete. 
Indem er als ein einſamer Zeuge der Wahrheit in Israel daſtand, lag es 
ihm beſonders nahe, den Blick auf das Reich Juda als die Stätte des Kö— 
nigthums Gottes zu richten, und weil ſich auch da dieſelben Zuſtände wie 
in Israel anbahnten (vgl. Cap. 4,15; 5, 5. 10; 10, 11), fo gehörte es zu 
ſeiner prophetiſchen Miſſion, auf beide Reiche in ihrer Beziehung zu den 
hereinbrechenden Gerichten hinzuweiſen. Die Fälle, daß ein Prophet aus 
Juda in das Reich Israel ging, gehörten zu den außerordentlichen, aber es 
iſt bei den Propheten der Jeſajaniſchen und auch der ſpäteren Zeit noch ge— 
wöhnlich, auf beide Reiche Bezug zu nehmen. Daß Hoſeas dem Reiche Israel 
angehörte, gibt ſich aber deutlich ebenſo in den ſpeciellen, localen und hiſto— 
riſchen Beziehungen als in den Empfindungen zu erkennen, mit denen er 
auf Israel blickt. Sein ganzes Herz iſt mit dem Reiche Israel verwachſen, 
vor ſeinen Augen ſtehen die Zuſtände deſſelben, daß man's ihm abfühlt, 
wie er perſönlich darin lebt und den innigſten Antheil daran nimmt, wäh— 
rend von Juda nur im Allgemeinen die Rede iſt und ſelbſt Jeruſalem nicht 
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einmal genannt wird, verweilt er bei Bethel und Gilgal, Sichem und Sa- 
maria und den Verhältniſſen Israels in detaillirten Schilderungen. Von 
der trüben, wirren Gegenwart blickt er auch auf die Vergangenheit 
Ephraim's, wie es damals fo hoch geehrt und vom Herrn reich gefegnet 
ward, aber ſich auch ſchon von Alters her, von den Tagen Gibea's (Richt. 20) 
und darüber hinaus ſchwer verſündigt, zum Baal Peor-Dienſt gewandt 
und den Herrn durch ſeine Blutſchulden gereizt hat Cap. 10, 9; 11, 1; 
13, 1. — Die Liebe des Propheten zu Ephraim tönt auch noch durch die 
Klagetöne hindurch, die er über daſſelbe auszuſprechen hat und wenn er 
auch von ſeinen Sünden ein ſchwarzes Nachtgemälde entwirft und dabei 
Stimmen ertönen, wie Cap. 9, 14 „gib ihnen Jehova, was ſollſt du ihnen 
geben, kinderloſen Leib und trockene Brüſte“, ſo treibt ihn dennoch die Liebe 
zu Ephraim, ſeiner Heimath, von dem auch jetzt noch ſich ſein Herz nicht 
abwenden kann, gleichwie der Herr ſelbſt darüber bezeugt: mein Herz wen- 
det ſich in mir und es entbrennet mein Mitleid Cap. 11, 8. Hoſeas nennt 
in Cap. 7, 5 den König Israels unſern König und bezeichnet Israel als 
ſein Land Cap. 1, 2, es gibt ſich aber auch durch den Inhalt ſeiner Schrift 
ſein ephraimitiſcher Urſprung unverkennbar kund und ſteht er auch durch 
die Empfindung, mit der er an ſeiner Heimath hängt, ähnlich für Israel 
da, wie ſpäter Jeremias für das Reich Juda. 

So wenig man alſo berechtigt it, mit Jahn und Andern Hofeas aus 
dem Reiche Juda herzuleiten, ebenſo wenig liegt eine Nothwendigkeit zu 
der Annahme Ewald's vor, daß der Prophet, nachdem er lange Zeit im 
nördlichen Reiche gewirkt habe, nach Juda gekommen ſei, indem die 
ſpäteren Beziehungen des Buchs auf Juda ſich daher erklären, daß ſich 


während der Wirkſamkeit des Propheten auch für das Reich Juda bedeut⸗ 


ſame Veränderungen zugetragen hatten. Der Anfang derſelben fällt nach 
Cap. 1, 2. 4 vor den Sturz des Hauſes Jehu und wenn das Buch mehr— 
fach noch einen äußerlich glücklichen Zuſtand des Reichs vorausſetzen läßt 
Cap. 6, 4; 9, 3, ſo wird man das Auftreten des Propheten in die letzte 
Hälfte der Regierungszeit Jerobeam's zu ſetzen haben. Darauf führt auch 
das Verhältniß zu Amos, der mehrfach mit Hoſeas übereinſtimmt (Cap. 4,15; 
vgl. Amos 5, 5; Cap. 5, 5; 7, 7; vgl. Amos 6, 8—10, 4; Cap. 6, 125 
8, 14; vgl. Amos 2, 5), wobei die nähere Vergleichung den Eindruck macht, 
daß nicht Amos den Hoſeas, ſondern Hoſeas den Amos benutzt hat, was 
auch durch den ganzen, bei Hoſeas weiter entwickelten Inhalt der Verkün⸗ 
digung über Israel beſtätigt wird. Indem die erſten 3 Capitel auf die Zeit 
Jerobeam's zurückweiſen, läßt der ganze folgende Abſchnitt Cap. 4— 14 
ſpätere Zeitverhältniſſe, beſonders auch die Wirren im Lande nach dem 1 
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Sturge des Hauſes Jehu und das Auftreten der Aſſyrer erkennen. Wie da- 
durch die Angabe der Ueberſchriften über die Könige Juda's, unter welchen 
Hoſeas lebte, im Allgemeinen beſtätigt wird, fo wird in Cap. 10, 14 eine 
Expedition des Salman wider Betharbel als vergangen erwähnt; es er— 
ſcheint aber Salman, wie meiſt angenommen wird, als abgekürzter Name des 
Salmanaſſar, fo daß wir bis in die Zeit des Regierungs-Antritts von His- 
kias geführt werden. Wenn der Prophet mehrfach auf das Verderben Ju— 
da's und ſeine Gemeinſchaft mit den Sünden Israels hinweiſt, ſo braucht 
er deshalb nicht ſpäter in Juda aufgetreten zu ſein und dort ſeine Weiſ— 
ſagungen verfaßt zu haben. Es iſt den Erklärern nicht gelungen, für die 
einzelnen Abſchnitte des Propheten von Cap. 4 an verſchiedene Zeiten 
nachzuweiſen und unterſcheidet ſich nur Cap. 1—3 deutlich als Anfang 
deſſen, was nach Cap. 1, 2 Hoſeas geredet, von den folgenden Capiteln. 
Man wird alſo anzunehmen haben, daß Hoſeas den Inhalt ſeiner im Laufe 
ſeines prophetiſchen Lebens gehaltenen Reden ſpäter ſchriftlich zuſammen— 
gefaßt hat und konnte er dabei dann jedenfalls ſchon das Buch des Amos 
aus der Zeit Jerobeam's II. und Uſias benutzen. Das Auftreten des 
Amos mag für ſein prophetiſches Auftreten von Wichtigkeit geweſen ſein und 
daſſelbe vorbereitet haben; bei ihm wirkte aber gewiß auch die beſondere 
Weiſe der israelitiſchen Propheten und es läßt ſich ein an Elias und Eliſa 
erinnernder Zug nicht verkennen, ſo gewiß er auch ſonſt nach dem Inhalt 
ſeiner Verkündigung über fie hinausgeht. Wenn man nun für die Wirk— 
ſamkeit des Hoſeas einen Zeitraum von 60— 70 Jahren anzunehmen hat, 
ſo iſt inſoweit Hoſeas mit Jeſajas zu vergleichen und war es beſonders 
wichtig, daß die Entwicklung beider Reiche in dieſem wichtigen Zeitab— 
ſchnitte durch eine große prophetiſche Perſönlichkeit begleitet wurde. Daß 
Jeſajas die Weiſſagungen des Hoſeas gekannt habe, hat man aus manchen 
Ausſprüchen gefolgert (vgl. Cap. 8, 4; Sef. 30, 1; Cap. 9, 15; Jef. 1, 23), 
und erſcheint uns nach manchen Umſtänden nicht unwahrſcheinlich, zu— 
mal Hoſeas der Zeit nach etwas dem Jeſajas vorangegangen iſt. Hoſeas iſt 
jedenfalls von den Propheten des Kanon für das Reich Israel der Haupt— 
prophet, wie Jeſajas für das Reich Juda und deshalb, wie wegen des 
größeren Umfangs ſeiner Weiſſagungen, haben die Sammler des Kanons 
ihn unter den kleinen Propheten vorangeſtellt. 

Wenn ſich aus Amos die traurigen Zuſtände des Zehnſtämmereichs 
in ſeinen letzten Zeiten erkennen laſſen, ſo treten dieſelben uns noch be— 
ſtimmter aus Hoſeas entgegen, characteriſtiſch iſt aber dabei, wie Hoſeas die— 
ſelben überall auf ihren tieferen, in der ganzen Einrichtung des Reichs 
Israel liegenden Grund zurückführt. Das ſündige Königreich war durch 
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ſeinen Kälberdienſt und ſeinen Abfall von dem Davidiſchen Königshauſe in 
der Wurzel verderbt und auch der eingedrungene heidniſche Baalsdienſt, wie 
die damit verbundene Sittenloſigkeit und Genußſucht eine Folge davon; 
indem demgemäß der Prophet es der Hurerei und des Abfalls von Gott zu 
beſchuldigen hatte, verkündet er, daß es nothwendig nun bald untergehen 
muß. Nachdem die älteren ephraimitiſchen Propheten ſich vorzugsweiſe 
gegen den eindringenden heidniſchen Baalsdienſt gewandt hatten, aber 
auch durch das Haus Jehu der eigentliche Schade des Reichs Israels, die 
Sünde Jerobeam's, nicht geheilt war, ſollte nun Israel durch die herein 
brechenden Gottesgerichte aller theocratiſchen Vorrechte verluſtig gehen und 
ſein ganzer durch eine lange Geſchichte innerlich characteriſirter Volksſtand 
aufgelöſt werden. Mit beſonderer Energie hat der Prophet in den ſymbo⸗ 
liſchen Handlungen zu Anfang dieſe Wahrheit bezeugt und durch die 3 Na— 
men feiner Kinder auf die ſich ſteigernden Sünden und Gerichtsthaten bine 
gewieſen. Jeſreel, die Stätte, wo das Haus Ahab's geſtürzt war, iſt ein 
Zeugniß der Blutſchulden, die das Haus Jehu von Neuem auf ſich geladen 
hat“ und wie darum im Thale Jeſreel das Königthum Israels für immer 
ſoll zu Grunde gehen, ſo ſoll im weiteren Verlauf dann auch der Gemeinde, 
die bisher immer wieder begnadigt war, die Gnade Gottes entzogen wer— 
den (Lo-Ruchama) und Israel als Volk aufhören, ein Bundesvolk zu 
fein (Lo-Ammi). Wie dieſe Gerichtsthaten durch Hoſeas von Anfang an 
verkündet waren, ſo ſchildert er im weiteren Verlauf der Prophetie in der 
mannichfaltigſten Weiſe den ſchaurigen Verderbensſtand Israels und es 
fällt ihm dabei offenbar der ungeſetzliche Kälberdienſt und der heidniſche 
Götzendienſt als aus derſelben Grundrichtung hervorgegangen zuſammen. 
Ephraim häuft Abfall zur Sünde, läuft ſeinen Buhlen nach und putzt ſich 
mit Ring und Schmuck, auf den Gipfeln der Berge opfern ſie und auf den 
Hügeln räuchern ſie, es hat ſich von Alters her dem Baal Peor zugewandt 
und ſich dem ſchändlichen Götzen geweiht, Bethel und Gilgal, Sichem und 
Samaria find es vornämlich, die es fo tief verdorben haben, wie Räuber— 
ſchaaren Menſchen auflauern, ſo die Gilde der Prieſter, auf dem Wege nach 
Sichem morden ſie, der Prophet iſt wie ein Vogelſtellerſtrick auf ſeinen 
Wegen, eine Schlinge am Hauſe ſeines Gottes, „durch ihre Bosheit erfreuen 
ſie den König und durch ihre Lügen die Oberſten, ſie alle Ehebrecher, gleich 


Daß in der Art, wie Hoſeas und Amos fich über das Haus Jehu ausſprechen, 
kein Widerſpruch gegen die Auffaſſung in den Büchern der Könige liegt und die Blut— 
ſchuld von Jeſreel weſentlich nicht in dem Sturze des Hauſes Ahab ſteht, hat Hengſten— 
berg in der Chriſtologie zu dieſer Stelle nachgewieſen. 
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wie ein Ofen, der vom Bäcker in Gluth geſetzt und geheizt wird.“ Cap. 2,2; 
Cap. 4, 12. 13; Cap. 6, 9; Cap. 8, 5. 11; Cap. 9, 10; Cap. 10, 1; 
Cap. 12, 12. — So iſt denn die ſchnödeſte Unſittlichkeit überallhin einge— 
drungen, keine Treue, Liebe, Gottesfurcht mehr im Lande, aber Unzucht, 
Meineid, Gewalt, Ueppigkeit, Betrug und alle Schanden, ja der Schade iſt 
ſo tief, daß er gar nicht geheilt werden kann Cap. 7, 1, und Israel daran 
ſterben muß Cap. 13, 1. Zuſammengebunden iſt Ephraim's Schuld wie 
ein Bündel Cap. 13, 12 und ſelbſt die Anfänge der Beſſerung ſind nur wie 
ein flüchtiges Morgengewölk und wie vergehende Spreu Cap. 13, 3. Auch 
der Gottesdienſt, den man im Namen Gottes anſtellt, iſt ein todter Opfer— 
dienſt Cap. 6, 6, ein Küſſen der Kälber Cap. 13, 2 (vgl. 1 Kön. 18). — 
Es muß Israels Stolz gebeugt und alle ſeine Herrlichkeit von ihm hinweg— 
geführt werden, auch das Kalb Bethaven, für das ſeine Götzenprieſter beten, 
wird nach Aſſur gebracht und ſein König wie ein Splitter dahin genommen 
werden Cap. 10, 5— 7, wie Ephraim einer einfältigen Taube gleich ſich 
bald nach Aegypten, bald nach Aſſur gewandt und ſich mit den Heiden ver— 
mengt hat, ſo wird es wieder in Heidenland gerathen und der König Jareb 
wird über daſſelbe kommen Cap. 5, 13; 10, 6. 

So eindringlich aber dieſe Gerichtsverkündigung auch ergeht, ſo tönt 
doch überall noch zugleich die Stimme hindurch, welche auf den Beruf 
Israels der Verheißung gemäß hinweiſt und die Gerichtsthaten Gottes als 
das Mittel verkündet, ihre Erfüllung herbeizuführen. Wenn die älteren 
ephraimitiſchen Propheten die moſaiſche Bundesſchließung hervorgehoben 
und dahin gearbeitet hatten, zu den geſetzlich theocratiſchen Ordnungen 
zurückzuführen, ſo richtet Hoſeas dagegen von den wirren Zuſtänden der 
Gegenwart den Blick in die Zukunft, wo auch an Israel noch die Ver— 
heißungen werden in Erfüllung gehen und er ſieht den Weg dazu allein 
darin, daß es wieder in einen Zuſtand der Entbehrung und Noth, gleich wie 
am Anfang in der Wüſte, verſetzt und alſo endlich veranlaßt wird, in 
gründlicher Buße ſich wieder ſeinem Gott zuzuwenden. Jede Drohung geht 
bei dem Propheten wieder in eine um ſo größere Verheißung über und indem 
die durch den Verluſt aller nationalen Güter (vgl. Cap. 3, 4) bezeichnete 
Gerichtszeit Israel innerlich zum Herrn zurückführt, dient ihre Verkün— 
digung dazu, die wunderbare Liebe Gottes um ſo mächtiger zu preiſen, 
welche Israel ſegne wie ein Thau, daß es blühe wie eine Lilie. Der 
Prophet Hoſeas hat ſeine eigenthümliche Schönheit durch dieſen alle 
ſeine Reden durchziehenden Grundton der Liebe, die ſelbſt durch das Zorn— 
feuer ſiegreich hindurchbrechen muß, und Ewald hat mit Recht hervorgehoben, 
daß kein älterer Prophet ſo tief und ſchön wie er die Alles überdauernde, 
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Alles heilende Liebe Gottes aufgefaßt hat. „Der übermächtige Schmerz 
läßt Manches mehr andeuten als vollenden; auch auf der Sprache des 
Propheten in ihrer Gedrungenheit und ihren Härten liegt die Schwere 
jener Zeiten und die göttliche Trauer gibt ihm Worte, die in unverſieg⸗ 
barem Strome dahin rollen, aber immer ſchön, weich und zart, von warmem 
Dichterherzen durchglühet.“ Wie den 3 Namen in Cap. 3 deſto herrlichere 
Verheißungen entſprechen, ſo wiederholen ſich in den folgenden Capiteln 
dreimal Abſchnitte, welche Verheißungen enthalten Cap. 6, 1— 33 
Cap. 11, 9—11; Cap. 14, 2—9 und in ſteigender Rede auf dieſelben 
Grundgedanken hinweiſen. Der Fortſchritt der prophetiſchen Verkündigung 
gegen Amos leuchtet von ſelbſt ein. Indem er auf die innere Umwand⸗ 
lung des Volks durch die Buße hinweiſt, entſpricht er der Weiſe Joel's, er 
trägt aber auch inſoweit noch den Character der vorjeſajaniſchen Prophetie, 
daß er noch den Fortbeſtand des Davidiſchen Königshauſes und die Rückkehr 
Israels zu den Ordnungen deſſelben erwarten läßt. Hoſeas redet wieder 
holt von Juda, das ſich an Israels Sünde betheiligt hat, mit Ephraim iſt 
auch Juda zu Falle gekommen und in götzendieneriſches Weſen verſtrickt 
Cap. 5, 5, auch ſeine Liebe iſt wie Morgengewölk und wie früh dahin, 
ſchwindender Thau Cap. 6,4, es hat ſeine feſten Städte vermehrt Cap. 8, 14, 
Juda's Fürſten ſind nun Grenzverrücker geworden Cap. 5, 10. Darum 
wenn man in die Poſaune zu Gibea ſtoßen wird, ſo wird es auch heißen: 
hinter dir her Benjamin, mit Beziehung auf Richt. 5, 14, nach jenem alten 
Siegesgeſange der Debora, und Feuer wird auch kommen über die Paläſte 
Juda Cap. 8, 14 und auch ihm eine Gerichtsernte bereitet ſein Cap. 6, 11. 
So deutlich aber auch Hoſeas Gerichte über Juda ſchaut und ſie alſo in 
Verbindung mit den Gerichten über Israel ſtellt, daß er ohne Zweifel auch 
hier auf Aſſur als ihr Werkzeug blickt, ſo redet er doch nirgends von einer 
eigentlichen Aufhebung des Reiches Juda und wenn er ſagt, daß die Söhne 
Israels zurückkehren zu Jehova und David ihrem König Cap. 3, 5, ſo hat 
man dabei zunächſt an eine Fortdauer der Davidiſchen Dynaſtie zu denken, 
mit welcher das Heil verbunden bleiben muß. Nach Cap. 1, 7 ſoll es dem 
Hauſe Juda nicht gehen, wie dem Hauſe Israels, ſondern es ſoll durch 
Gott errettet werden und wenn nach Cap. 1, 11 auch die Söhne Juda's 
mit den Söhnen Israels aus der Ferne kommen und ſich ein Haupt ſetzen 
(ogl. Ex. 1, 10), fo folgt daraus nicht, daß er eine Zerſtörung des 
Reichs Juda vorausſieht, ſondern es iſt mit der Diaſpora Juda's noch ähn⸗ 
lich wie bei Obadja und Joel gemeint. Man kann das Haupt (Cap. 1,11), das 
fie ſich ſetzen für ihre Heimkehr, nicht dem König David gleichſtellen, zu dem 
fie heilsbegierig aus der Ferne hinzueilen in der letzten Zeit. Hoſeas' Beruf 
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war nur noch auf den Weg des Heils für Israel hinzuweiſen, bei Juda 


ſollte es ſich ſpäter erſt zeigen, daß es denſelben Gerichtsweg, wie Israel, 
zu wandeln hatte und auch Jeruſalem ein Trümmerhaufen werden mußte. 
Daher Jeremias mehrfach die Worte des Hoſeas auf Juda anwendet und 
verkündet, daß auch erſt nach dem Sturze des Davidiſchen Königshauſes der 
wahre David werde erweckt werden. 

Indem ſich ſowohl die Gerichts- als die Heilsverkündigung bei Hoſeas 
in der Cap. 1—3 beſchriebenen Ehe des Propheten verkörpert, iſt es eine 
von Alters her vielfach erörterte Frage, ob hier wirkliche Vorgänge aus 
ſeinem prophetiſchen Leben erzählt werden, ſo daß ſich in ſeiner Ehe mit 
einem buhleriſchen Weibe die Schickſale des bundesbrüchigen Israels dar— 
ſtellten, oder ob dieſe Vorgänge dem Gebiete der Viſion oder Allegorie ange— 
hören. Es läßt ſich nicht verkennen, daß dieſelben als thatſächliche Ereig— 
niſſe manches Auffallende an ſich tragen und es für einen Propheten Gottes 
anſtößig erſcheinen kann, auf das Geheiß Gottes mit einem unſtttlichen 
Weibe eine Ehe einzugehen und längere Zeit fortzuſetzen. Wenn dieſes An— 
ſtößige aber auch dadurch vermindert wird, daß man nicht anzunehmen 
braucht, die am Anfang der Rede Cap. 1, 2 erwähnten Hurenkinder ſeien 
verſchieden von den in der Ehe gebornen Kindern und auch die Vergleichung 
mit dem Verhältniß Gottes zu Israel darauf führt, Hoſeas habe erſt in der 
Ehe das Weib als ein buhleriſches Weib erkannt, ſo entſtehen durch den 


Vorgang in Cap. 3 neue Schwierigkeiten, mag man das dort erwähnte 


Weib für die Gomer in Cap. 1 halten oder für ein anderes bereits als Ehe— 
brecherin bekanntes Weib, mit welcher der Prophet eine neue Ehe eingehen 
ſoll und welches er erſt für 15 Sekel Silbers und einen entſprechenden An— 
theil Gerſte (den Werth eines niedrigen Knechtes nach Ex. 21, 32) ſich 
kaufen ſoll. Als bloße Fiction wird man ſich nun freilich dieſe Vorgänge 
jedenfalls nicht zu denken haben und wenn in das Gebiet der Viſion und 
inneren Anſchauung unleugbar manche bei den Propheten vorkommende 
ſymboliſche Handlungen gehören, auch den äußerlich vollzogenen innere 
Vorgänge müſſen vorangegangen ſein, durch welche die Propheten dazu den 
Auftrag empfangen, ſo kann das göttliche Decorum der Prophetie auf einen 
ſolchen rein innerlichen Act zu führen ſcheinen, den Hoſeas in draſtiſcher 
Weiſe bis in die einzelnen Züge darſtellt. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß auch in dieſem Falle von Gott nichts ausgeſagt werden kann, was den 
Geſetzen der Sittlichkeit widerſtreitet und der ihn repräſentirende Prophet 
keine Handlungen vornehmen darf, welche in den Augen der Zuhörer den 
Character der Zweideutigkeit an ſich tragen würden: indeß ſtellt ſich doch 
der Vorgang als ein innerer in Betreff der Einzelnheiten weniger auffallend 
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dar und es erſcheint auch bei den damaligen Verhältniſſen in Israel begreif⸗ 
lich und völlig gerechtfertigt, daß der Prophet die Grundwahrheiten ſeiner 
Verkündigung in einer concret plaſtiſchen Form dem Volke vor Augen ſtellte. 
Die Anſichten über dieſen Gegenſtand gehen auch neuerlich noch ſehr 
auseinander und man kann aus dem Umſtande, daß Theologen verſchie— 
dener Richtung die eine oder die andere Anſicht vertheidigen, wohl die Folge 
ziehen, daß die Frage für den Inhalt der Verkündigung ſelbſt nicht von 
hoher Wichtigkeit iſt. Marck hat ſeiner Zeit eine längere Diatribe über 
dieſen Gegenſtand mit dem Worten geſchloſſen: sunt qui cum Coccejo non 
decernunt, utrum in re an in ecstasi et visione an in verbo parabolico 
haec accipienda sint, et ad scopum prophetiae perinde est und es befta- 
tigt ſich dies auch jetzt noch darin, daß z. B. Knobel und Hitzig, Hengſten— 
berg und Keil den Vorgang als einen inneren faſſen, während Kurtz, Hof— 
mann, Umbreit und Ewald auf eine der prophetiſchen Rede zu Grunde lie— 
gende äußere Thatſächlichkeit Gewicht legen. Die für die Innerlichkeit des 
Vorgangs angeführten Grunde können wir nicht für entſcheidend erachten. 


Obwohl nicht alle ſinnbildlichen Handlungen der Propheten der äußeren 


Wirklichkeit angehören, ſo iſt doch feſtzuhalten, daß man nicht ohne beſon— 
ders nachweisbare Gründe das hiſtoriſch Erzählte blos in die innere Welt 
verlegen darf. Wenn die ſpätere Prophetie überall mehr einen innerlichen 
Character an ſich trug und vorzugsweiſe durch das Wort zu wirken hatte, 
ſo gehörte es zur Eigenthümlichkeit der ältern Propheten, beſonders im 
Reiche Israel, mehr durch Handlungen als durch Worte zu wirken und daß 
die ſymboliſchen Handlungen damals oft einen eigenthümlichen Character 
an ſich trugen, zeigen z. B. die Beiſpiele 1 Kön. 13, 11; 20, 35; 22, 11. 
Wenn nun Hoſeas noch in dem Uebergangsſtadium von der älteren Pro— 
phetie zu der ſpäteren ſteht, fo kann man auch nicht behaupten, daß ein der⸗ 
artiges Zeichen für Israel eindringlicher reden mußte als die bloße prophe— 
tiſche Rede. Man hat zwar gegen die hiſtoriſche Wirklichkeit angeführt, daß 
ein innerlicher Vorgang den Vorzug größerer Anſchaulichkeit auch deshalb 
hätte haben müſſen, weil ſich der äußere durch mehrere Jahre hingezogen 
hätte; aber es iſt doch gewiß eher das Umgekehrte der Fall und waren die 
Ehe des Propheten und die herumlaufenden Prophetenkinder gewiß geeig— 
net, für eine Reihe von Jahren durch ganz Israel von Dan bis Bethel eine 
lebendige Predigt zu ſein. Wenn die Rede des Hoſeas aber darauf führt, daß 
er durch ſeine Ehe ein Typus der öffentlichen Zuſtände ſein ſollte und ihre 
Aufzeichnung erſt ſpäter Statt fand, ſo iſt nicht zu verkennen, daß es auf 
eine zu Grunde liegende Thatſächlichkeit dabei vornämlich ankam und dieſe 
Thatſächlichkeit ſich auf einem in der Prophetie häufig in Anwendung ge⸗ 
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brachten Gebiete bewegte. Es iſt bekannt, wie die Propheten ihre Ehe in 
Beziehung ſetzten zu ihrem Beruf, wie Jeſajas ſeine Kinder zu Zeichen ſeines 
Berufs machte und wie auch bei Jeremias und Ezechiel die Beziehung auf 
ihr Familienleben und ihre Ehe hervortritt. Jer. 11, 18, 23; 16, 2. Ezech. 
24, 18. 24. Man kann geneigt ſein bei Jeſajas die Namen ſeiner Kinder 
in Gegenſatz zu den Namen der Kinder des Hoſeas zu ſtellen und ebenſo 
liegt es nahe, Hoſeas ähnlich wie Jeremias in ſeinen perſönlichen Verhält— 
niſſen den Schmerz der letzten Zeiten Israels mit durchkämpfen und erleben 
zu ſehen. So wenig man berechtigt iſt, bei den Erzählungen von dem faſt 
gleichzeitigen Jonas die hiſtoriſche Realität in Anſpruch zu nehmen, ebenfo 
wenig nöthigt Hoſeas dazu und würde, das Verhältniß innerlich gefaßt, 
ein jedes geſchichtliche Moment aus dem Leben des Propheten fehlen, was 
der Analogie der andern iſraelitiſchen Propheten aus dieſer Zeit, des Jonas 
und Amos, nicht entſpricht. Wir glauben hiernach die Beziehung auf wirk— 
liche Thatſachen aus dem Leben des Hoſeas feſthalten zu müſſen, ohne da— 
durch auszuſchließen, daß der Prophet dieſe Thatſachen ſeinem Zwecke ge— 
mäß verwendet und alſo der Thatbeſtand ſelbſt nicht mehr genauer ermit— 
telt werden kann. Es gilt dies namentlich in Beziehung auf die Wieder— 
aufnahme des Weibes, die freilich dem Buchſtaben des moſaiſchen Geſetzes 
über Ehebrecherinnen nicht entſprach, aber über die moſaiſche Ehegeſetzge— 
bung ebenſo im Geiſte barmherziger Liebe hinausging, wie das von dem 
Propheten verkündete Verhalten Gottes gegen Israel. 

Hoſeas iſt fo ſehr der eigentliche Prophet Israels, daß er faſt nur auf 
daſſelbe Rückſicht nimmt und beſonders von dem Tage des Herrn über die 
Heidenvölker nicht ausdrücklich redet. Wir kennen die Verhältniſſe im Reiche 
Israel nach dem Sturze des Hauſes Jehu nicht genau genug, um die ein— 
zelnen Ausſprüche des Propheten näher zu belegen und haben die Ausleger 
ſich auch vergebens bemüht, die ſpeciellen Beziehungen näher nachzuweiſen. 
Der Prophet gewährt aber dadurch ein beſonderes Intereſſe, daß auch durch 
ſeine ſchärfſten Strafreden ein tiefes Mitgefühl mit dem Elend Israels und 
eine lebendige Hoffnung auf den großen Heilsgott hindurchklingt. Man 
merkt überall das Feuer und die Bewegung ſeines Herzens, dabei hat die 
Sprache oft etwas Rauhes, die Bilder ſind kräftig und frappant und die 
Rede liebt den raſchen Wechſel, die Kürze und das Elliptiſche. Hieronymus 
hat geſagt: commaticus est et quasi per sententias loquens und Ewald 
auf den lyriſchen Ton des Propheten hingewieſen, durch den er ſich von der 
ſpäteren ausgebildeten prophetiſchen Rede unterſcheidet. Hoſeas ſchließt 
ſich in ſeiner Redeweiſe noch mehr an die ältere ephraimitiſche Weiſe, die 
Richterzeit und den Pentateuch, als an die Weiſe im Reiche Juda an, wie 
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fie beſonders auch durch den Pfalmengefang beim Gottesdienſt ſich ausge⸗ 
bildet hatte. Indem aber der Geiſt Gottes mächtig ſein Herz bewegte, 
klingt auch mitten ſelbſt durch feine gewaltigſten Bußtöne die große Wahr⸗ 
heit hindurch, daß es mit Israel durch Tod zum Leben geht. Beſonders 
gehören dahin die bedeutſamen, auch im neuen Teſtament wiederklin⸗ 
genden Ausſprüche Cap. 6, 2 13, 14. Ueber aller Nacht Israels ſteht 
ihm der getreue Bundesgott, dem das Herz ſich in Erbarmen wendet, daß 
er an ihm nicht ſeines Zornes Gluth vollſtrecken kann, wie an Adama und 
Zeboim (11, 8. 9). 


6. Micha. 

Von dem Propheten Micha heißt es in der Ueberſchrift, daß er weiſ— 
ſagte über Samaria und Jeruſalem in den Tagen Jotham's, Ahas und 
Hiskias, der Könige Juda's. Indem hiernach der Gegenſtand ſeiner pro 
phetiſchen Thätigkeit auf beide Reiche geht, läßt auch der Inhalt des Buchs 
die Beziehung auf beide Reiche erkennen, deren ſündiger Zuſtand ſich in — 
ihren beiden Hauptſtädten repräſentirte (1, 5). Indeß bezieht ſich der eigent- 
liche Kern der prophetiſchen Rede auf das Reich Juda und wird nur an die 
Strafdrohung über das Reich Israel, als eine bereits in ihrer Ausführung 
begriffene, angeſchloſſen. Als einen Propheten aus Juda ſtellt ſich Micha 
zugleich durch die Bezeichnung des Moraſthiten dar. Die Erklärer ſtimmen 
darin überein, daß dies nicht, wie es die LAX faßt, ein Familienname, ſon⸗ 
dern ein Ortsname ſein ſoll und iſt mit dieſer Bezeichnung zu vergleichen, 
daß auch andere Propheten nach ihrer Herkunft bezeichnet werden, wie Elias 
der Thisbite, Ahias der Silonite, Nahum der Elkoſit. Indem der Pro⸗ 
phet aus dem Cap. 1, 14 genannten Moreſeth Gath herſtammte, ſagt Hie— 
ronymus von dieſem Moreſeth, daß es ein kleiner Ort im ſüdöſtlichen Juda 
geweſen ſei und führt die Verbindung mit Gath darauf hin, daß es in der 
Nähe des philiſtäiſchen Gath lag. Man hat nun bei dieſer Benennung 
darauf aufmerkſam gemacht, daß Micha auch nach dem Inhalt ſeiner Weiſ— 
ſagung ein beſonders Intereſſe an der jüdiſchen Landſchaft, ſpeciell der jü— 
diſchen Niederung als ſeiner Heimath genommen habe und wohl auch be— 
hauptet, daß er ſich durch ſeine Sprache und Haltung im Verhältniß zu Je⸗ 
ſajas als Bewohner des platten Landes characteriſire, indeß als Moraſthit 
wird der Prophet offenbar vornämlich deshalb bezeichnet, um ihn von andern 
Michas im alten Teſtament — es find nach Caspari nicht weniger als eilf — 
inſonderheit aber von dem 1 Kön. 22,8 genannten älteren Micha, dem 4 
Sohne Jemla zu unterſcheiden. Vgl. S. 125. Seine prophetiſche Thatige 
keit ſchloß ſich nämlich mit einer unverkennbaren Abſichtlichkeit an die des 
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älteren Micha an und wenn dieſer ſeine erſte Gerichtsverkündigung unter 
Ahab und Joſaphat nachdrücklich mit den Worten abſchloß: höret alles Volk 
(1 Kön. 22, 28), fo hat der jüngere Micha nicht allein fein Buch in derſel— 
ben Weiſe begonnen, ſondern dieſes Wort kehrt bei den Hauptabſchnitten 
Cap. 3, 1 u. 6, 1 wörtlich wieder. Jene Theophanie, von welcher der ältere 
Micha mit Beziehung auf das Haus Ahab's redete, foll ſich gegenwärtig in 
umfaſſenderem Sinne an Israel und von Israel aus an Juda offenbaren. 
Der Kampf des wahren und des falſchen Prophetenthums, der ſchon zu den 
Tagen des älteren Micha Statt fand, iſt nun in ein neues Stadium getre— 
ten und wie der Prophet gleich jenem den Namen trägt: wer iſt, wie du, 
Jehova, auf welche Bedeutung des Namens er noch beſonders zum Schluſſe 
ſeiner Verkündigung hinweiſt, ſo ſetzt er nun in umfaſſenderem Sinn is 
prophetiſche Thätigkeit fort. 

Indem die Ueberſchrift dieſelbe in die Tage des Jotham, Ahas und Hiskia 
verlegt, ſteht damit nicht in Widerſpruch, daß nach Jer. 26, 18 ein Spruch 
des Micha in die Zeit des Königs Hiskias verlegt wird, da durch dieſe An— 
gabe eine frühere und längere Wirkſamkeit des Propheten nicht ausgeſchloſ— 
ſen wird. Micha kann unter Hiskias ſeine Wirkſamkeit durch Abfaſſung der 
vorliegenden Schrift abgeſchloſſen und dieſe, als ſie dem König vorgeleſen 
wurde, den tiefen Eindruck gemacht haben, den man noch zu den Tagen 
Jeremiä kannte, dabei aber ſeine eigentliche Wirkſamkeit doch recht wohl 
in einen längeren früheren Zeitpunct fallen. Der Inhalt des Buchs, na— 
mentlich auch die Klagen über die Ueppigkeit, Habſucht und Ungerechtig— 
keiten der Obern, wie den ſittlich-religiöſen Verfall in Juda führen weſent— 
lich auf die Zeit vor Hiskias und entſprechen den Zuſtänden, wie ſie ſich 
unter Jotham und Ahas entwickelten. Micha erſcheint überall als ein Zeit 
genoſſe des Jeſajas und iſt, da dieſer bereits unter Uſias auftrat, ein jün⸗ 
gerer Zeitgenoſſe deſſelben; dabei führen aber alle Umſtände darauf hin, daß 
die Abfaſſung ſeiner Schrift bereits der Abfaſſung der Weiſſagungen des Je— 
ſajas voranging und Jeſajas alſo ſeine Schrift gleichwohl ſchon benutzen 
konnte. In Betreff des wörtlich übereinſtimmenden längeren Abſchnittes 
(Mich. 4, 1 — 4. Jeſ. 2, 1—4) find von neuern Erklärern alle an ſich mög— 
lichen Fälle vertheidigt und Hitzig und Ewald haben beſonders auch die 
Anſicht aufgebracht, bei beiden Propheten die Benutzung eines älteren an— 
zunehmen, den man in Joel gefunden haben will; indeß ergibt ſich doch als 
das Einfachſte, bei den vorhandenen Thatſachen ſtehen zu bleiben und Micha 

als das Original anzuſehen, weil die Stelle bei ihm in Antitheſen gegen 

die vorhergehende Gerichtsverkündigung über Jeruſalem und Zion ſich be— 

wegt, während ſie bei Jeſajas ganz den Eindruck eines Citats macht und 
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die Grundlage der folgenden Gerichtsverkündigung bildet. Indem nun aber 
{chon Sef. 2 bis in die Zeit des Jotham zurückführt, wird man die eigent— 
liche mündliche Wirkſamkeit des Micha auch bis dahin hinaufzurücken haben 
und macht dabei die Schrift des Micha im Ganzen den Eindruck, daß die 
Hauptſache ſeiner prophetiſchen Thätigkeit vor Jeſajas fällt, während ſich 
auf Grund der zu Anfang der Regierungszeit des Hiskias bereits in Schrift 
abgefaßten Reden des Micha die Jeſajaniſche Prophetie vorzugsweiſe ſeit der 
Hiskianiſchen Zeit entfaltete. Die Berührungen zwiſchen beiden Schriften, 
die in die Augen fallen und von Caspari angegeben ſind, wollen wir hier 
übergehen: wie aber Micha ſich an Hoſeas und Amos anſchließt, auch die 
Verkündigung Joel's vom Tage des Herrn, dem Tage ſeiner Seher, wie er 
ihn Cap. 7, 4 nennt, durch die beſtimmte Gerichtsbotſchaſt über Samaria 
und Judäa, wie durch die perſönliche meſſianiſche Heilsverkündigung er— 
weitert, ſo hat dann Jeſajas ſie in größerer Univerſalität vornämlich ſeit 
der Hiskianiſchen Zeit ausgeübt und von da an auch ſeine tieferen eſchato— 
logiſchen, die ganze Völkerwelt umfaſſenden Offenbarungen ausgeſprochen. 
Den Propheten Micha characteriſirt zunächſt ſein durchgehender Gegen— 
fab gegen die Weiſe der falſchen Propheten. Wie er Cap. 3, 8 im Unter- 
ſchiede von ihnen, die das Volk durch ihre falſche Friedenspredigt verführen 
und die er als eine niedrige, gemeine Art darſtellt, ſich als voll von Kraft 
und göttlichem Geiſt und Gerechtigkeit darſtellt, um Jacob ſeine Miſſethat 
und Israel ſeine Sünde zu verkündigen, fo bezeichnet er es als die Haupt— 
aufgabe des wahren Propheten, die falſchen Hoffnungen zu zerſtören, wel— 
chen man damals ſich im Reiche Juda hingab und in welchen das auch dort 
um ſich greifende falſche Prophetenthum beſtärkte. Man glaubte in Juda 
durch die legitimen Inſtitutionen des levitiſchen Prieſterthums und des Da— 
vidiſchen Königthums vor allen Gefahren von außen her geſichert zu ſein 
und ſelbſt das ſich bereits über Samaria zuſammenziehende Ungewitter diente 
nicht dazu, zur Beſinnung zu führen. Der Wohlſtand unter Jotham hatte 
die Sittenloſigkeit in den höheren Ständen geſteigert und unter Ahas waren 
Omri's Sitten und heidniſcher Götzendienſt auch in Juda eingedrungen 
(Cap. 3,9 6,16). Dazu ſah man mit Augen, wie ſich Aſſur's Macht immer 
weiter ausbreitete und war auch in Juda verblendet genug, Aſſur wie mit 
Gewalt herbei zu ziehen und das Davidiſche Königthum in Abhängigkeit von 
ihm zu bringen. (Siehe das Nähere bei Jeſajas.) Indem die falſchen Pro— 
phetenſtimmen in fleiſchlichem Vertrauen auf Juda's Reichsherrlichkeit das 
Volk in ſeinen Sünden beſtärkten, wurde jetzt den treuen Knechten Gottes 
das Geiſtesauge aufgethan, die gegen früher veränderte Zeitlage tiefer auf⸗ 
zufaſſen und die beiden Reichen gleichmäßig drohende Gefahr zu verkündi⸗ 
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gen. Auch das Reich Juda, das als treues Bundesvolk durch die wunder— 
bare Kraft ſeines Gottes geſchützt, ſich zwiſchen Bergen hätte erhalten und 
allen Gefahren Trotz bieten können, ſollte von den großen Völkerbewegun⸗ 
gen nicht unberührt bleiben, die mit dem Entſtehen des neuaſſyriſchen Reichs 
ihren Anfang nahmen, und hinfort über alle ſeine Inſtitutionen das Gericht 
Gottes ergehen. Der ſich von jetzt an durch die Prophetie hindurch ziehende 
Gegenſatz zwiſchen einem univerſalen Weltreich, das auch Israel in Ab— 
hängigkeit bringt, und zwiſchen dem vollkommenen Gottesreiche der Zukunft, 
welches das Ziel aller theocratiſchen Führungen und der ganzen Menſch— 
heitsgeſchichte iſt, tritt bei Micha zuerſt mit klarer Beſtimmtheit und in ſeiner 
ganzen Schärfe auf und es iſt der Grundzug ſeiner prophetiſchen Rede, auf 
die ſchweren Kämpfe mit kurzen, ergreifenden Zügen hinzuweiſen, welche 
auch das Reich Juda mit Zion und Jeruſalem, den Stätten göttlicher Ver— 
heißung, um ſeiner tiefen Verderbniß willen dem Weltreich gegenüber zu be— 
ſtehen haben ſollte. Bisher war die Nothwendigkeit der Zerſtörung und 
Auflöſung der bisherigen theberatiſchen Ordnungen noch nicht als unwider— 
ruflicher göttlicher Rathſchluß und als der verborgene Weg Gottes mit ſeinem 
Volke beſtimmt ausgeſprochen und wenn auch von dem Tage des Herrn oft 
die Rede geweſen und auf ſeine Nähe hingewieſen war, ſo erſcheint er doch 
im Ganzen mehr als ein Gericht über die Heidenwelt, denn als ein Gericht 
über Zion und das Davidiſche Königshaus. Wie Micha aber Samaria ver— 
kündigt, daß Gott es zum Steinhaufen machen wird, ſo ſpricht er über Je— 
ruſalem und den Berg des Herrn es ausdrücklich aus, daß ſie als Feld ge— 
pflügt und zu Waldeshöhen umgewandelt werden ſollen, ja auch ſein Kö— 
nigthum ſoll geſtürzt und die Tochter Zion in der Heiden Gewalt gegeben 
werden (Cap. 3, 12; 4, 8; 5, 2). Wie dieſe Verkündigung einen tiefen Ein⸗ 
druck im Reiche Juda machte und damals noch als unerhört galt, ſieht 
man aus der bekannten Erzählung in Jer. 26; ſie gibt aber auch den Reden 
des Micha ihr ſcharfes und eigenthümliches Gepräge, das ſich zugleich in der 
Form der Darſtellung, in den vielfachen Antitheſen und Paronomaſieen, in 
den ſchnellen Uebergängen und dem raſchen Wechſel der Bilder ausdrückt. 
Indem er im 1. Kapitel das Gericht von Samaria aus bis an die Thore 
Jeruſalems dringen ſieht, begleitet er es gleichſam Schritt vor Schritt durch 
die Städte Juda und dabei drängt eine Anſpielung und Beziehung die andere, 
um das große Unheil, aber auch den tiefen Schmerz ſeiner Seele dabei zu 
bezeugen. Im Geiſt in jene Zeit verſetzt, muß er klagen und jammern und 
es iſt ihm zu Muthe, als ob er ſelbſt ſein Haupt ſcheeren, nackt einher— 
gehen und gleich den Schakals klagen müßte. Das hereinbrechende Unglück 
rechtfertigt er durch wiederholte Darſtellung des tiefen Abfalls Juda's und 
505 


196 Die vorexiliſchen kanoniſchen Propheten. 


ſeiner Häupter und indem auch die in kurzen Zügen hingeworfene Heils— 
verkündigung ihn immer wieder darauf zurückführt, ſchildert er in dem letz⸗ 
ten Abſchnitt von Cap. 6 an ähnlich wie Hof. 3 einen feierlichen Rechtsſtreit 

Gottes mit ſeinem Volke, bei dem auch die Berge und Grundveſten der Erde 
als Zeugen auftreten und die Klage über ſein ungetreues Volk vernehmen 
ſollen. „Mein Volk, was habe ich dir gethan, womit habe ich dich beläſtigt? 
antworte mir, denn ich führte dich heraus aus Aegypten und erlöſte dich 
aus dem Hauſe der Knechtſchaft u. ſ. w.“ In den Finſterniſſen, welche des 
Propheten Auge ſchaut, ringt ſein Geiſt darnach, an der Gewißheit einen 
feſten Halt zu haben, daß ſie nicht unverſchuldet und auch nicht ungewarnt 
ſein Volk treffen und der Weg allein durch dieſe Finſterniß zum Licht der 
Endzeit führe. 

Wenn wir die Gerichtsverkündigung näher betrachten, ſo kann über 
ihren Grundgedanken kein Zweifel ſein, dieſelbe trägt indeß einzelne nähere 
Züge an ſich, welche von beſonderer Wichtigkeit ſind. Der unmittelbare An⸗ 
ſchluß an das über Samaria verkündete Gericht legt den Gedanken nahe, 
daß ſich Micha auch die Aſſyrer als Werkzeuge des Gerichts über das Land 
Juda gedacht hatte und ſo ſcheint auch im weiteren Verlauf ſeiner Rede 
Cap. 5, 4 darauf zu führen, daß Aſſur die Geißel ſein ſollte für das Volk 
Gottes. Indeß iſt die Vollziehung des Gerichts durch Aſſur nirgends aus— 
drücklich ausgeſprochen, aber in Cap. 4, 10 heißt es, daß die Tochter Zion 
nach Babel gebracht und von dort errettet werden ſoll. Indem hier der 
Höhepunct der Drohrede ſich findet und die äußerſte Noth geſchildert werden 
ſoll, in der ſich das Volk Gottes befinden wird, wenn die Rettung eintritt, 
entſteht die Frage, ob Babel als Ort des Exils beſtimmt geweiſſagt oder 
wie die Erwähnung Babels in dieſem Zuſammenhange zu erklären iſt. 
Wenn die ältere Auffaſſung durch Micha nicht blos die chaldäiſche, ſondern 
auch die ſpäteren Bedrängniſſe mit hiſtoriſcher Beſtimmtheit geweiſſagt ſah 
und bei Cap. 4, 11— 14 auch noch an die maccabäiſche und die römiſche 
Zeit dachte, ſo wird gegenwärtig anerkannt, daß dazu eine Nothwendigkeit 
nicht vorliegt und die von Seiten der Weltmacht bevorſtehenden Gerichte nicht 
in fortſchreitender Entwicklung, ſondern in großen Gefammtbildern, die durch 
AMY nachdrücklich neben einander geſtellt werden, fic) dem prophetiſchen 
Blicke darſtellen. Micha verkündigt, daß zwar, der herrſchenden Erwartung 
in Israel entſprechend, das verheißene Gericht über die Heiden erfolgen 
werde vor Jeruſalem (ogl. Joel 4, 9), aber er hat jetzt auf die äußerſte De⸗ 
müthigung Jeruſalems hinzuzuweiſen, in Folge deren die Tochter Zion zu⸗ 
vor nach Babel wandern muß und dieſe dem Geſchlecht ſeiner Zeit als ernſten 
Bußruf einzuſchärfen. Gott iſt es, der ſeine Feinde zu Schanden macht, er 
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iſt es aber auch, der hinfort Israel ſeine Gerichtswege wandern läßt und 
dieſe ſollen währen, bis die verheißene Heilszeit eintritt (Cap. 5, 2). Wenn 
nun Babel als die Stätte genannt wird, wohin die Tochter Zion gebracht 
werden ſoll, ſo hat man daran erinnert, daß Babel damals als von Aſſur 
abhängig bekannt war und nach 2 Kön. 17, 24 auch Coloniſten aus Babel, 
i Kutha u. ſ. w. nach Samaria verſetzt ſeien: es ſoll ein mehr zufälliges Zu— 
ſammentreffen ſein, daß ſpäter wirklich Juda in die babyloniſche Gefangen— 
ſchaft gerathen fet und Micha's Verkündigung, wie Hitzig meint, aus der 
Reflexion entſtanden ſein, daß die Aſſyrer das Volk in das wenig bevölkerte 
Babel bringen würden. So wenig dieſe Auffaſſung ausreichend erſcheint, 
ſo macht die Beziehung des Ausſpruchs auf die ſpätere babyloniſche Gefan— 
genſchaft deshalb doch Schwierigkeit, weil aus Jer. 26 erhellt, daß auch die 
Aelteſten des Volks die Drohrede wegen der Buße des Volkes unter Hiskias 
als zurückgenommen angeſehen haben. Die Frage, ob Babel als aſſyriſche 
Stadt oder als ſpätere Hauptſtadt des chaldäiſchen Reichs hier genannt ſei, 
iſt von den Exegeten neuerlich eingehend unterſucht worden und hat ſich 
auch Caspari für die erſtere Anſicht auf Grund von Micha 5, 4. 5; Jer. 26 
und der beſtimmten Beziehung entſchieden, die Micha auf ſeine Zeitgenoſſen 
nehme, dabei jedoch anerkannt, daß die Verheißung mit innerer Nothwendig— 
keit über die nächſte Beziehung hinaus auf die durch die Chaldäer zu bewir— 
kende Gerichtsvollziehung gehe. Wie das Wort im Sinne des Propheten 
gemeint iſt, läßt Cap. 5, 5 erkennen, wo Aſſur das Land Nimrod's heißt 
und hat alſo die erſte Geſtalt des Weltreichs im Lande Sinear nach Gen. 11 
dazu Veranlaſſung gegeben, Babel hier zu nennen. Wie es die Geburtsſtätte 
des Weltreichs und ihr Urſitz in der Vorwelt war, ſo bezeichnet der Prophet 
mit Babel die Weltmacht, in deren Gewalt die Tochter Zion gegeben werden 
ſoll und leitet damit die typiſche Bedeutung Babels in der Prophetie ein. 
Wenn nun das Reich Nimrod's da erſt völlig zu Stande kam, als der Sitz 
der Weltherrſchaft von Aſſyrien und Ninive nach Babylon und an die Chal— 
däer fiel, ſo hat der Prophet zwar davon hier in der aſſyriſchen Zeit noch 
nicht geredet, aber es war zugleich eine merkwürdige hiſtoriſche Fügung, daß 
der prophetiſche Gedanke ſich thatſächlich alſo erfüllte, daß die Juden in die 
babyloniſche Gefangenſchaft geführt wurden. Für den Propheten lag da— 
mals, als er dies ausſprach, die Frage, ob Babel als ein Theil des aſſyriſchen 
Reichs oder als beſondere Macht hier in Betracht kommt, noch gar nicht vor, 
da aber Babel als Emporium des Handels in Aſien neben Ninive damals 
weithin bekannt war, ſo fehlte es auch an äußerlichen Anknüpfungspuncten 
dieſer Ausdrucksweiſe für ihn nicht. Als die Hauptſache muß bei ihm alfo 
dieſe typiſche Grundbeziehung gelten, wie er überall in großen Grundzügen 
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die Wege Gottes mit ſeinem Volke ſchildert. Die Verkündigung des Pro⸗ 
pheten Micha nahm die nächſte Veranlaſſung aus dem Verderbenszuſtand 
ſeiner Zeit, aber fie faßt dieſen in ſolcher Allgemeinheit und Tiefe auf, daß 

ſie auch da noch gültig war, als unter Hiskias eine gewiſſe Buße des Volks 

eingetreten war, durch welche die von Seiten der Aſſyrer zunächſt drohende 

Gefahr abgewandt wurde. Daß die Aelteſten unter Jeremias den Ausſpruch 
des Propheten allein auf die von Seiten der Aſſyrer drohende Gefahr bezogen, 

beweiſt nicht, daß ihn Micha ſelbſt nur in dieſer Specialität gefaßt hat und 
muß man vielmehr wegen des Verhältniſſes von Micha und Jeſajas zu 
einander annehmen, daß auch jenem ebenſo beſtimmt namentlich von der 
Hiskianiſchen Zeit an Babel als Ort des Exils vor Augen ſtand, als wir es 
von dieſem nach Cap. 39, 6 wiſſen. In der That war im damaligen Aſſur 
noch nicht die völlige Nimrodſche Geſtalt des Weltreichs verkörpert, durch 
die Buße aber unter Hiskias das angedrohte Gericht, das bis zur meſſiani— 
ſchen Zeit währen ſollte, nur ſuspendirt, nicht aufgehoben. Indem auch 
Caspari nachweiſt, daß der Schlüſſel zum Verſtändniß der Weiſſagung über 
Babel in 5, 5 liegt, gibt er factiſch zu, daß die Beziehung auf die aſſyriſche 
Zeit nicht ausreicht und anſtatt der hiſtoriſchen hier die theologiſch-typiſche 
Auslegung zu treten hat, die namentlich auch die neueren Erklärer Delitzſch, 
Keil und Kleinert bei dieſer Stelle vertreten. 

Wie Micha durch ſeine Gerichtsverkündigung den falſchen Propheten 
entgegentritt, welche das ſündige Treiben der Gegenwart beſchönigten, ſo 
eröffnet er durch ſeine Heilsverkündigung einen weiten Blick in die Zukunft 
des göttlichen Reichs. Auch hier characteriſirt ihn derſelbe univerſelle Cha— 
racter und er ſieht aus ſchweren Kämpfen eine neue Geſtalt der Dinge ſich 
entwickeln, welche mit ganz Israel auch die Völkerwelt umfaßt und die 
höchſten Heilsgüter in ſich trägt. Zunächſt kommt hier Cap. 2, 12. 13 in 
Betracht, wo die Sammlung des Reſtes Jacob verkündigt und auf einen 
Durchbrecher hingewieſen wird, der vor ihnen hergeht „ſie brechen durch 
und ziehen einher durchs Thor und gehen durch daſſelbe und ihr König zieht 
vor ihnen her und Jehova an ihrer Spitze.“ Israel iſt von Neuem wieder 
wie in dem Gefängniß Aegyptens. Nachdem es wieder unter die Heiden zer— 
ſtreut iſt, ſoll der Reſt ebenſo wie einſtmals wunderbar vermehrt und auch 
wieder Juda und Israel vereinigt werden, dann aber erweckt ihnen der 
Herr, wie vormals in Moſes, einen Führer (vgl. Hof. 2, 2), der ſie aus dem 
Kerker befreit und der Herr ſelbſt zieht wie in der Wolken- und Feuerſäule 
der Wüſte als König vor ihnen her, daß ſie das heilige Land in Beſitz neh— 
men. — An die Schilderung der tiefſten Erniedrigung Zions ſchließt ſich 
dann Cap. 4, 1—5 das Geſicht von dem Tempelberge, zu dem die Völker 
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hinzuſtrömen und ſprechen: auf, laſſet uns hinaufziehen zum Berge Gottes 
und zum Hauſe des Gottes Jacob, daß er uns lehre ſeine Wege und wir 
wandeln in ſeinen Pfaden. Zion iſt derſelbe Tempelberg, der vorher zu 
Waldhöhen gemacht iſt; daß er dann erhöht wird über alle Berge, findet 
ſeine Begründung darin, daß dann von Zion das Geſetz Gottes ausgeht, 
nach dem auch die Heiden heilsbegierig fragen. Indem die Berge als Gottes— 
ſtätten hier in Betracht kommen, Zion aber als eine durch eine große neue 
Gottesoffenbarung verherrlichte Stätte erſcheint, die auch die Völker anzieht, 
nachdem ſie gehört haben, daß dort eine Fülle von Gottesoffenbarung zu 
finden iſt (vgl. 7, 16), iſt die Erhöhung im Sinne des Propheten zunächſt 
nicht als eine phyſiſche, ſondern als eine geiſtige zu faſſen, dieſelbe ſtellt ſich 
aber der prophetiſchen Anſchauung als eine äußere Erhöhung des Berges 
über ſeine gegenwärtige Höhe dar (vgl. Ez. 40, 2; Pf. 72, 16), fo daß er 
weithin den Völkern ſichtbar iſt und ſie ſich dorthin gezogen fühlen, dann 
aber dieſe Gottesoffenbarung mit in ihre Heimath nehmen. Der Streit der 
Exegeten über die Frage, ob die Erhöhung als eine ſichtbare oder eine gei— 
ſtige zu denken ſei, iſt ein ziemlich müßiger, da ſich nach dem Weſen der pro— 
phetiſchen Anſchauung die neue Ordnung der Dinge als eine Erhöhung des 
Tempelberges darſtellt; übrigens aber ſchließt ſich dieſe Verkündigung an 
Joel an, vgl. Joel 4, 15, und dem Lehrer zur Gerechtigkeit entſpricht die 
Thorah, die von Zion alsdann ausgeht. Indem die Heilslehre für Juden 
und Heiden als eine tiefere Entfaltung des moſaiſchen Geſetzes anzuſehen 
iſt, wird alſo Raum geſchaffen für ein Reich, das ſich über die ganze heils— 
begierige Menſchheit ausbreiten und in ihr ſeine Segnungen entfalten ſoll. 
Welches dieſe Segnungen find, läßt die weitere Schilderung erkennen. Ine 
dem das Wort Jehovas von Jeruſalem ausgeht, wird ein Friedensreich ent— 
ſtehen, wo ein Jeglicher ſitzt unter ſeinem Weinſtock und Feigenbaum und 
auch die Völker ihre Zwiſtigkeiten nicht mehr durch Kriegswaffen, ſondern 
auf friedliche Weiſe nach den Grundſätzen dieſer neuen Thorah entſcheiden. 
So deutlich erhellt, daß im Sinne des Propheten das zukünftige von Zion 
ausgehende Gottesreich als ein geiſtiges Reich zu faſſen iſt, fo wenig liegt 
in den Worten, daß es dann gar keinen Streit mehr geben wird. Man hat 
damit auch Cap. 5, 4. 7 in Verbindung zu ſetzen, wonach dann Aſſur wer— 
den 7 Hirten und 8 Volksführer entgegengeſtellt werden und Jacobs Ueber— 
bleibſel in Mitte vieler Völker wie ein junger Löwe ſein wird unter Schaf— 
heerden, der, wenn er einbricht, niedertritt und zerreißt ohne Rettung. Die 
prophetiſche Verkündigung hebt die verſchiedenen Seiten hervor und ſtellt 
ſie unvermittelt neben einander. Vor der Vollendung ſtehend greift ſie 
bald mehr den Anfang der Vollendung heraus und ſtellt ihn der gegen— 
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wärtigen Situation gegenüber, bald ſchaut ſie wie in Cap. 4, 1—5 ihren 
höchſten Gipfel, wo auch die niederen Vollendungsſtufen vor ihrem Blicke 
zurücktreten oder als Nichterfüllung erſcheinen. In die Zeit jenes Frieden⸗ 
reichs führt auch der Abſchnitt Cap. 4, 11— 13, der von den auf die Erret⸗ 
tung aus Babel und die Begründung der neuen Zeit aus ſchweren 
Kämpfen bezüglichen Strophen V. 9—11 u. 14 umſchloſſen tft und auf 
die Darſtellung der letzten Kämpfe gegen Zion bei Joel zurückweiſt. Die 
Heiden, die Gottes Gedanken nicht kennen und die noch einmal ihre Hacken 
zu Schwerdtern und ihre Winzermeſſer zu Spießen machen, ſammeln ſich 
nochmals ihre Luſt an Zion zu haben, aber nun hat ihre Zeit aufgehört: 
„ſtehe auf und driſch, Tochter Zion, denn dein Horn mache ich eiſern und 
deine Hufen zu Erz und du wirſt viele Völker zermalmen und ich verbanne 
Jehova ihren Raub und ihr Gut dem Herrn der ganzen Erde.“ 

Den Propheten Micha characteriſirt ferner die Verkündigung über den 
zukünftigen Herrſcher Israels aus Bethlehem Ephrata Cap. 5, 1. Die 
Vollendung des Berufs Israel tritt dadurch in Zuſammenhang mit der 
Vollendung ſeines Königthums. Wenn den Bedrängniſſen, in denen man 
den Richter Israels auf die Backen ſchlägt, die Verkündigung von dem zu— 
künftigen Herrſcher Israels gegenüber geſtellt wird und es Cap. 5, 2 heißt: 
er gibt ſie hin, bis eine Gebärerin gebiert, dann kehrt ſeiner Brüder Reſt 
zurück ſammt den Söhnen Israels, ſo iſt damit angedeutet, daß dieſe Be— 
drängniß bis zu der Zeit dauern wird, wo aus ſeiner Mitte der Herrſcher 
Israels geboren wird. Bethlehem Ephrata kommt alſo nicht blos im All— 
gemeinen als Davidsſtadt, ſondern beſtimmter als die Geburtsſtätte des zu— 
künftigen Hauptes in Betracht. Jeruſalem, das ein Steinhaufen werden 
und auch ſein Königthum verlieren ſoll, ſtellt der Prophet Bethlehem 
gegenüber, von dem dann eine neue Ordnung des Königthums anheben 
wird. Es hat bereits Cap. 4, 8 eine Beziehung auf den Inhalt dieſes 
Verſes, indem dort von dem Heerdenthurm, dem Hügel der Tochter Zion, 
die Rede iſt, zu dem wieder kommen wird die vorige Herrſchaft. Unter 
Ophel iſt ein Hügel im Südoſten des Berges Zion zu verſtehen, der nach 
2 Chr. 27, 3; 33, 14 zur Befeſtigung Jeruſalems diente; wenn nun aber 
hier von einem Heerdenthurm die Rede iſt, fo läßt ſich dies (vgl. Kleinert zu 
dieſer Stelle) nur daraus erklären, daß darin eine Beziehung auf den 
Gen. 35,21 erwähnten, nicht weit von Bethlehem belegenen Heerdenthurm. 
liegt, der wahrſcheinlich zu dem nachherigen Stadtgebiet von Jeruſalem 
gezogen wurde, wie auch Bethlehem nach Gen. 35, 19 Bethlehem Ephrata 
heißt. Der Heerdenthurm iſt hiernach ein Bild des Davidiſchen Königthums 
als eines von der Heerde gekommenen und wie der Weg des erſten David 
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von Bethlehem nach Jeruſalem ging, fo foll es auch in der Zukunft wieder 
der Fall ſein. Wenn die alte Herrlichkeit des Berges Zion wird völlig ge— 
ſchwunden ſein und dort anſtatt des hohen, weithin in's Land reichenden 
Thurms wieder ein Heerdenthurm ſtehen wird, dann kommt zu ihm die 
vorige Herrſchaft wieder, das Königthum der Tochter Zion, wie von einem 
Heerdenthurm das Königthum David's und Salomo's ſtammt. Zu dem 
Bilde der Niedrigkeit, welches der Prophet entwirft, gehört auch der Um— 
ſtand, daß Bethlehem klein heißt unter den Tauſenden in Juda, d. h. zu 
klein, als daß ſeine Einwohnerſchaft ein ſelbſtſtändiges Eleph bilden 
könne. Die Alaphim find nach Num. 1, 16; 10, 4 die größeren Abthei— 
lungen der 12 Stämme und Bethlehem war ſo klein, daß es auch in dem 
Städteverzeichniſſe bei Joſua fehlt. Indem nun alſo der Prophet die zu— 
künftige Herrlichkeit an die Vergangenheit anknüpft, findet darin auch der 
Zuſatz ſeine nächſte Erklärung „deſſen Mozaoth ſind aus der Vorzeit, aus 
den Tagen der Ewigkeit“. Gegenwärtig wird allgemein anerkannt, daß die 
Mozaoth nicht in trinitariſchem Sinne von einem innergöttlichen Verhält- 
niß verſtanden werden können, aber auch eine unmittelbare Beziehung auf 
die göttliche Natur des Erlöſers liegt in den Worten nicht und können die 
Mozaoth nicht ſeinem zeitlichen Urſprung aus Bethlehem ſeinen ewigen 
Urſprung entgegenſtellen, da Oerter des Ausgangs und Zeiten des Aus— 
gangs keine correſpondirenden Begriffe ſind und die Tage der Vorzeit und 
Ewigkeit auch Mich. 7, 14. 20; wie Am. 9, 11 auf die Vergangenheit 
Israels bezogen werden. Bei dem Gebrauch des Plurals, der Handlungen 
des Ausgehens, Ausgänge bedeutet, iſt an frühere in die Zeit fallende Aus— 
gänge des Samens der Verheißung zu denken und im Anſchluß an dieſe 
früheren Ausgänge, die das Heil noch nicht gebracht haben, ſpricht alſo der 
Prophet den Gedanken aus, daß aus Bethlehem der kommen ſoll, auf den 
Israels Hoffnung gerichtet war und deſſen Ausgänge in die Menſchheit 
Israels weit in die Vergangenheit, ja bis in die Ewigkeit zurückreichen. 
Die Wurzeln ſeiner Erſcheinung liegen noch über die Davidiſche Zeit hinaus 
in der Vorzeit Gen. 49, 10; Amos 9, 11 und wie Rahel, die Stammmutter, 
einſt an dem Heerdenthurm in Geburtswehen lag, ſo wird dort in der 
größten Bedrängniß einſt der geboren werden, der als der Same der 
Verheißung mit ſeinen Ausgängen in die Urzeit und bis in die Ewigkeit 
reicht. In Bethlehem liegen die irdiſchen Gründe ſeiner Erſcheinung, in den 
Tagen der Vorzeit und Ewigkeit die ewigen. Hofmann: „ſeit unvordenklicher 
Zeit geht der Herrſcher aus und iſt im Kommen begriffen, welcher endlich 
aus Bethlehem hervorgehen wird. Denn da er derjenige iſt, auf den die 
Geeſchichte der Menſchheit, Israels, des Davidiſchen Hauſes abzielt, fo find 
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alle Fortſchritte derſelben Anſätze ſeines Kommens, Hervorgänge des zweiten 
Sohnes Iſai's.“ — Daß damit nicht blos geſagt fein kann, der Meſſias werde 
aus uraltem Geſchlecht herſtammen, da alle Israeliten gleich alter Herkunft 
waren, iſt ſelbſtredend, daraus folgt aber nicht, daß, wie Caspari annimmt, 
hier ſeinem zeitlichen Urſprung ſein vorweltlicher, ewiger gegenübergeſtellt 
werde. Wie der Ewigkeit hier Tage zugeſchrieben werden, ſo führt auch 
der Pluralis der Mozaoth auf mehrere in die Zeit fallende Ausgänge. Da— 
bei iſt indeß nicht zu verkennen, daß ſich der Ausdruck in großartiger Unbe- 
ſtimmtheit hält und indem er ſelbſt die Zeit vor der Weltſchöpfung in dem 
Begriff der Ewigkeit nicht ausſchließt (vgl. Prov. 8, 23, Micha hat mehrfache 
Berührungen mit den Proverbien), ſo war inſoweit die ältere Auffaſſung 
der Sache nach im Rechte, wenn fie aud) die prophetiſche Stelle zu ſpeciell 
dogmatiſch auslegte. Auf die außerordentliche Art dieſer Geburt weiſt die 
Stelle auch ſonſt hin. Der Prophet deutet auf die Mutter des Meſſias, 
über dunkle geheimnißvolle Dinge mit ſchicklicher Zurückhaltung ſich äußernd 
(Hitzig) und ſtellt zugleich ſeine Geburt durch W in nähere Beziehung zu 
Jehova. Wie er von keiner menſchlichen Vaterſchaft des zukünftigen Davi— 
diden redet, ſo erſcheint der Herrſcher als der, in dem die Bedeutung des theo— 
cratiſchen Königs als Sohn Gottes ſich vollkommen erfüllt; auch heißt es 
von dem Herrſcher Israels V. 3: er wird weiden in der Kraft Gottes und 
in der Hoheit ſeines Namens, wird alſo mit göttlicher Herrlichkeit ausge— 
rüſtet ſein. Wenn alſo der Gedanke, daß der König Israels im Unterſchiede 
von den wechſelnden Dynaſtien des Reichs Israels aus dem alten Davidi— 
ſchen Geſchlecht herſtamme, den tiefen Sinn des Propheten ebenſo wenig 
erſchöpft, als die von Calvin hervorgehobene Beziehung auf den ewigen 
göttlichen Rathſchluß ſeiner Sendung, fo bleiben zwar die Mozaoth dem 
Character der Prophetie entſprechend noch in räthſelhafter Unbeſtimmtheit, 
führen aber auf ein näheres, ſchon durch ſeine Geburt begründetes und 
ſeiner Geburt ſelbſt vorangehendes Verhältniß zu Gott. Wie die ganze 
Vergangenheit Israels auf ein Ausgehen Gottes in die Menſchheit Israels 
hingewieſen hatte, ſo ſchaut Micha die höchſte Vollendung in dem, welcher 
zu ſeiner Zeit aus Bethlehem hervorgehen und durch das Geheimniß ſeiner 
Perſönlichkeit eine neue Zeit des Reiches Gottes herbeiführen wird. Micha 
ſchließt ſich bei dem, was er über den zukünftigen König Israels ausſagt, 
an frühere Vorgänger, beſ. Gen. 49 und Pf. 72 an und läßt denſelben als 
den erſcheinen, auf den bereits das ganze Königthum David's als ſeine 
Vollendung hingewieſen hatte. 

Den Propheten Micha erfüllt trotz des Verfalls beider Häuſer des 
Volkes Gottes die tiefſte Empfindung von dem hohen Beruf Jsrgels. In⸗ 
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dem er aus der trüben Gegenwart in die Zukunft blickt, läßt er ſie als eine 
Wiederherſtellung der alten Herrlichkeit erſcheinen. Wie auf die Tage des 
Auszugs aus Aegypten ſchaut er noch weiter auf die Tage der Erzväter 
zurück und lebt überhaupt mit ſeiner Anſchauung in den Wundern der Vor— 
zeit. Deshalb bewegt er ſich auch mit Vorliebe in der Bedeutung der ein— 
zelnen Stätten des heiligen Landes (man hat ihn wohl den Geographen 
unter den Propheten genannt) und hebt unter den Aemtern Israels vor— 
züglich das königliche hervor. So tiefe Blicke er indeß in das geiſtige Weſen 
des zukünftigen Gottesreiches und ſeinen Siegesgang auf Erden thut, 
ſo bleibt ſein Herz doch bei dem den früheren Zuſtänden entſprechenden Ver— 
langen, daß ſein Volk als Gottes Heerde beſonders wohnen und fern bleiben 
möge vom übrigen Völkergetümmel, im Walde auf Carmel, wie in alten 
Tagen (Cap. 7, 14). Er ſchaut den Schmerzensweg, den ſein Volk und auch 
die Frommen im Lande zu wandeln haben, aber er hält ſich dabei an den 
Gott ſeines Heils und ruft der Feindin des Volkes Gottes zu: freue dich 
nicht, daß ich darniederliege, ich komme doch wieder auf (Cap. 7, 8). Er 
rechtet mit ſeinem Volke beſonders in den letzten Capiteln und der Schmerz 
über die Verblendung deſſelben bricht dem Bußgebete Bahn, nach dem er be— 
reit iſt, Gottes Zorn zu tragen, aber ſich mit vollem Vertrauen dem alten 
Heilsgott hingibt, der Israel helfe und zu dem auch Aegypten und Aſſur 
ſich noch wenden werden. In ſeinem eigenen Namen ſieht er ein Unter— 
pfand des unvergleichlichen göttlichen Weſens, das ſich als grundloſe Barm— 
herzigkeit und Treue trotz der hereinbrechenden Gerichtszeiten an der Er— 
löſung Israels endlich noch erweiſen wird. Die Schrift des Propheten 
Micha, die ein wohlgeordnetes, nach feſtem Plane durchgeführtes Ganzes 
bildet und die in großen Grundzügen den Gang des Reichs Gottes bis zu 
ſeiner Vollendung zeichnet, trägt ebenſo ſehr den Character prophetiſcher 
Erhabenheit, als ſie von einem innigen, friſchen und milden Geiſte zeugt. 
Die ethiſchen Beziehungen treten in einer gewiſſen Allgemeinheit und in 
einer alterthümlichen, dramatiſch-lebendigen Form, die an Hoſeas erinnert, 
hervor und indem er auch mehr noch wie Jeſajas und Joel das allgemein 
Israelitiſche hervorhebt, — der Name Jacob kommt beſonders häufig bei 
ihm vor, — trägt ſeine Ausdrucksweiſe ein großes Ebenmaaß bei aller 
Lebendigkeit und ſeine Sprache ein reines claſſiſches Gepräge (vgl. Caspari, 
403— 418). Wenn auch der Geſichtskreis Micha's ein engerer iſt und 
namentlich die politiſchen Beziehungen mehr zurücktreten, als bei Jeſajas, 
ſo findet doch zwiſchen beiden großen Propheten vielfache Verwandtſchaft 
Statt. Die 3 Theile des Buchs gehören aber auch innerlich zuſammen und 
liegt kein Grund zu der Annahme Ewald's vor, den 3. Theil, den Rechts— 
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ſtreit Gottes mit dem Volke, einem ſpätern Verfaſſer aus der Zeit Ma⸗ 
naſſe's beizulegen. = 


7. Sefajas. 


Es iſt zu aller Zeit anerkannt worden, daß Jeſajas unter den fano- 
niſchen Propheten die Hauptſtelle einnimmt. Jeſus Sirach nennt ihn den 
großen, der in erhabenem Geiſte die letzten Dinge ſah und Joſephus be— 
zeichnet ihn als Favpcorog νν dAgjFeav und omohoyoupivwce Feios, 
fo daß auch Cyrus durch ſeine Weiſſagungen bewogen fet, den Gott Israels 
zu verehren und den Tempel herzuſtellen. Wie das neue Teſtament ſich 
mehrfach auf die Weiſſagungen des Jeſajas beruft, fo haben die Kirchen— 
väter ihn als den großen und wunderbaren Propheten gerühmt, der die 
Geheimniſſe des Evangeliums vor allen andern im Geiſte geſchaut und 
als Evangeliſt verkündet habe. Cyrillus von Alexandrien nennt ihn 
Prophet und Apoſtel, Theodoret O Pecctaroc, der am meiſten die Thatſachen 
der Welterlöſung voraus verkündet habe, und als der neu bekehrte Auguſti⸗ 
nus den Ambroſius fragte, welchen bibliſchen Schriftſteller er vor Allen zu 
leſen habe, nannte ihm dieſer den Jeſajas. Von Luther iſt das Wort be- 
merkenswerth: si quis penitus posset introspicere adfectus prophetae, 
videret in singulis verbis caminos ignis et vehementissimos ardores 
esse. Die ganze evangeliſche Kirche hat auf Jeſajas als den Evangeliſten 
unter den Propheten beſonderes Gewicht gelegt und wenn auch die neuere 
Theologie meiſt Hauptabſchnitte des Jeſajaniſchen Buchs für ſpäteren 
Urſprung hält, ſo hat ſie doch die hohe Bedeutung des Propheten nicht in 
Abrede geſtellt. „Was ſelten, ſagt Ewald, in demſelben Geiſte vereinigt iſt, 
die tiefſte prophetiſche Erregung und die reinſte Empfindung, die ſich ſtets 
gleiche unermüdlichſte und erfolgreichſte Thätigkeit mitten in allen Wirren 
des Lebens und die echtdichteriſche Leichtigkeit und Schönheit der Darſtel— 
lung, dieſen Dreibund finden wir in Jeſajas, wie in keinem andern 
Propheten verwirklicht. Es iſt wahr, Jeſajas wäre ohne Joel und andere 
große Vorgänger unmöglich geweſen, er ſchließt ſich an ſie an und führt 
ihr Werk in lebendiger Fortſetzung weiter, aber wie die innerſte Kraft ſeines 
Geiſtes nicht von ſeinen Vorgängern abhängt und er noch viel zu wagen 
und zu tragen vorfand, ſo überragt er ſie in ſeiner Stellung und ent⸗ 
faltet eine geiſtige Thätigkeit, über welche in den ſpäteren Zeiten keiner 
ſeiner Nachfolger hinausgehen konnte. Ueberall, in den Gedanken, in den 
Gegenſtänden der Rede, wie in der Art des Ausdrucks offenbart ſich Jeſajas 


e den königlichen Propheten.“ 


Die Bedeutung des Propheten Jeſajas liegt in ſeinem Namen: „das 
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Heil des Herrn“ angedeutet“. Dies Heil des Herrn iſt der Grundgedanke 
und das Ziel aller ſeiner Reden und dabei hat er die Heilsverkündigung 
in Vergleich mit den früheren kanoniſchen Propheten tiefer aufgefaßt und 
in weſentlichen Stücken bereichert. Dies gilt nicht blos von der ſpeciell 
meſſianiſchen Verkündigung, bei welcher ſich das Davidiſche Königsbild durch 
die Hinweiſung auf ſeinen übernatürlichen Urſprung und die Verkündigung 
ſeines innerlichen prophetiſch-prieſterlichen Wirkens vertieft, ſondern auch 
von der Art und Weiſe, wie er das zukünftige Gottesreich als eine ganz 
neue Geſtaltung der Dinge faßt, durch welche auf den Wegen des Geiſtes— 
lebens Israel und die Menſchheit erneut, alles Elend und auch der Tod 
ſelbſt überwunden und die Natur ſelbſt wieder paradieſiſch verklärt werden 
ſoll. Es ſind ſo zu ſagen die Naturlaute der geoffenbarten Religion, welche 
uns bei Jeſajas, wie bei keinem andern Propheten entgegentreten und in— 
dem er mit prophetiſchem Lichtblick und evangeliſcher Wärme danach ringt, 
ihre Geheimniſſe aufzuſchließen, gewinnt dabei auch die Sprache an vielen 
Stellen einen unvergleichlichen Hauch von Anmuth und ſinnreicher 
Tiefe. Wie aber alle prophetiſche Heilsverkündigung auf die Gerichtswege 
Gottes hinzuweiſen hat, durch welche erſt das Heil hindurchbrechen kann, 
ſo auch bei Jeſajas und dies gibt ſeiner prophetiſchen Verkündigung ihren 
eigenthümlichen Character, daß ſie auch dieſe Gerichtswege am umfaſſend— 
ſten zu verkündigen und auf den verborgenen Weg Gottes hinzuweiſen hat, 
auf welchem erſt durch den Untergang aller bisherigen theocratiſchen Herr— 
lichkeit aus Israel das Heil Gottes hervorgehen kann. Auch Jeſajas trägt 
noch das altteſtamentliche Prophetenkleid und iſt vorzugsweiſe ein ernſter 
Bußprediger zu einer Zeit geweſen, in welcher ſich bereits die Gerichte 


„Daß der Prophet, ſagt Caspari, der nicht nur das endliche Heil Israels deut— 
licher als ein anderer ſeiner Berufsgenoſſen verkündigte, ſondern auch durch die Be— 
deutung der Epoche, in die ſein Wirken fiel und durch ſeine ganze Stellung zu ſeiner 
Zeit ein klares Vorbild des zukünftigen Heilsbringers war, auch gerade den Namen: 
Heil des Herrn trug, darin lag, indem ja nothwendig angenommen werden mußte, der 
Herr werde es ſo gefügt haben, daß er gerade ihn bei ſeiner Geburt bekommen, für 
jedes offene Auge eine ſehr glaubenſtärkende prophetiſche Bedeutung.“ Wie die Namen 
des alten Orients überhaupt keine leeren conventionellen nomina propria waren, ſo 
haben ſie in der heiligen Schrift und beſonders bei den Propheten überall eine beſon— 
dere Bedeutung und es iſt dies auch daher zu erklären, daß fromme Eltern in ihnen 
Wünſche und Gebete, Glaubenshoffnungen oder Lebenserfahrungen niederlegten und 
indem ſie nun für ihre Träger auch eine beſtändige Mahnung wurden, ihren Namen 
durch Wort und Wandel zu bethätigen, der Herr die darin liegende Weiſſagung in 
außerordentlicher Weiſe erfüllte. Sie ſind (Cap. 8) Zeichen und wunderbare Vorbilder 
von Gott. 
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Gottes über den Beſtand des Bundesvolks anbahnten; aber auch durch 
ſeine erſchütterndſten Buß- und Gerichtsſtimmen klingt die Hinweiſung auf 
das Heil des Herrn und indem ſich alſo bei ihm in allen ſeinen Reden für 
die Frommen ein reicher Quell des Troſtes ergießt, ſchließt die Schrift mit 
dem großartigen Troſtbuch Cap. 40—66, in dem die Heilsverheißung noch 
entſchiedener vorherrſchend iſt. ; 
Wie die Heiligkeit Gottes der Grundgedanke des altteſtamentlichen 
Bundesverhältniſſes war, ſo tritt zu ihr alle Jeſajaniſche Verkündigung in 
nähere Beziehung. Indem aber der Prophet an die Heiligkeit des erſten 
Bundes und ſeiner Ordnungen anknüpft, bleibt er nicht bei der geſetzlichen 
Heiligkeit ſtehen, ſondern es iſt die tiefere ethiſche, das Leben von Innen 
heraus vollendende und auf das endliche Ziel aller Führungen Gottes hin— . 
weiſende Faſſung der göttlichen Heiligkeit, welche den eigentlichen Kern und 
Mittelpunct der Jeſajaniſchen Prophetie bildet (vgl. S. 68). Man kann in⸗ 
ſoweit ſagen, daß Cap. 1, das durch ſeinen feierlichen Eingang an Deut. 32 
erinnert, als Eröffnungsrede einer neuen durch Gericht zum Heil hindurch— 
dringenden Zeit daſteht und Jeſajas vorzugsweiſe als der Herold der gött— 
lichen Heiligkeit daſteht.“ Das Geſicht des Propheten im Todesjahr des 


Durch die eingehenden Unterſuchungen, die neuerlich über den Begriff der gött— 
lichen Heiligkeit im alten Teſtamente Statt gefunden haben, iſt erwieſen, daß ſich der— 
ſelbe nicht mit dem herkömmlichen dogmatiſchen Sprachgebrauch deckt. Indem auch 
die allgemein religiöſe Bedeutung des Yap im alten Teſtament fic) findet und die der 
Gottheit geweihten Perſonen und Gegenſtände, ſelbſt bei den Heiden, bezeichnet, hat die 
von Dieſtel und Ritſchl vertretene Beziehung als Eigenthumsverhältniß ihre nächſte 
Berechtigung und war gewiß in der älteren Zeit vorherrſchend, indeß führte die 
ganze Art, wie ſonſt von Gott im Unterſchiede von andern Göttern die Rede iſt, bei 
der Heiligkeit weſentlich auf die abſolute Lebensvollkommenheit Gottes, in der er von 
der ſündigen Welt geſchieden iſt, aber mit Israel im Bunde ſteht, ſich ihm mitzu— 
theilen. Wenn ſchon die geſetzliche Forderung: ihr ſollt heilig ſein, denn ich bin heilig, 
es nothwendig macht, daß die Heiligkeit nicht blos eine negative Bedeutung haben, 
ſondern auch einen poſitiven Inhalt in ſich faſſen muß, ſo läßt ſich jedenfalls das Je— 
ſajaniſche: der Heilige Israels, nicht blos alſo verſtehen, daß Gott der Gott Israels, 
ſein Eigenthum ſei, ſondern findet darin ſeine nähere Erklärung, daß er hier als drei— 
mal heilig und dem ſündigen Menſchen unnahbar bezeichnet wird, und daß es zur Ge— 
meinſchaft mit ihm einer höhern Sühne bedarf. So wenig hier allein die Unvergleich— 
lichkeit und ſittliche Reinheit Gottes in Betracht kommen kann, ebenſo wenig aber ſeine 
herablaſſende Gnade, wie die Menken'ſche Schule lehrte, ſondern es iſt die abſolute 
Lebensvollkommenheit Gottes, die auch der Zweck des Bundesverhältniſſes iſt, aber 
nach Jeſajas nur auf den Wegen des innern Geiſteslebens erreicht werden kann. 
Wenn Oetinger geſagt hat: Heiligkeit iſt die verborgene Herrlichkeit und Herrlichkeit die 
aufgedeckte Heiligkeit, ſo iſt dies richtig, indeß hat Oehler mit Recht darauf hingewie— 


7. Jeſajas. 207 


Uſias Cap. 6 läßt aber deutlich die tiefere Grundanſchauung erkennen, 
welche ſeiner prophetiſchen Rede zu Grunde liegt. In der Entzückung in 
den himmliſchen Tempel verſetzt, ſieht er den Herrn ſitzend auf einem hohen 
und erhabenen Thron und hört die Stimme der Seraphim, welche das 
dreimal heilig ausrufen und verkünden, daß die ganze Erde ſeiner Herrlich— 
keit voll ſein ſoll (vgl. 1 Kön. 22, 19). Es ſtellt ſich ihm das Weſen der 
himmliſchen, über die ſichtbaren Inſtitutionen der erſten Theoeratie hinaus— 
reichenden Welt und darin auch das heilsgeſchichtliche öeumeniſche Ziel des 
Gottesreiches der Zukunft im Geiſte dar. Wie er dieſer Offenbarung gegen— 
über als ein Menſch unreiner Lippen, der ſelbſt unter einem Volke von 
unreinen Lippen wohnt, ſeine natürliche Sündhaftigkeit fühlt und ſich als 
Sünder zum prophetiſchen Beruf nicht würdig erachtet, dann aber durch 
eine Kohle vom himmliſchen Altar entſündigt, eine höhere Sühne, als die 
altteſtamentlich-geſetzliche erfährt, ſo iſt es, als ob die Kohle von Gottes 
Altar, die ſeine Lippen berührt, und der Geſang der Seraphim, den er ver— 
nommen hat, auch ſeine prophetiſche Wirkſamkeit geheiligt habe und allen 
ſeinen Reden ihren eigenthümlich gehobenen geiſtigen Gehalt gebe. Indem 
nun aber Jeſajas eine Sendung an ſein Volk empfängt, ſoll er tiefer als 
bisher Zeuge der hinfort über ihm waltenden Heiligkeit ſein und bei den 
traurigen Zuſtänden deſſelben ebenſo ſehr die Aufgabe haben, ihm im 
Lichte der göttlichen Heiligkeit die Tiefe ſeiner Sünde zu verkündigen, als 
auf den Weg hinzuweiſen, wie der Gnadenwille Gottes dennoch zur Aus— 
führung kommen wird. Das gibt ſeiner Wirkſamkeit ihren eigenthümlichen, 
ſo zu ſagen, doppelſeitigen Character, der ſich in den folgenden Worten 
über das Verſtockungsgericht des Volks ausſpricht, was er verkünden, ja 
durch ſein Wort bewirken ſoll, bis endlich aus ſeinen Trümmern ein heiliger 
Reſt übrig geblieben iſt. Der verheißene Gnadenwille Gottes über Israel 
ſoll nicht auf dem normalen Wege der inneren Entwicklung ſeines Volksle— 
bens, ſondern auf ſchweren Gerichtswegen durch neue Heilsthaten zur Er— 
füllung gelangen und indem dies das Geſetz iſt, das hinfort über Israels 
Geſchichte waltet, muß auch die prophetiſche Wirkſamkeit bei dieſem ſün— 
digen und harten Volk dazu dienen, die Nothwendigkeit einer neuen Heils— 
ordnung deſto deutlicher hervortreten zu laſſen. Daß alle ſeine theocratiſche 
Herrlichkeit als Gottesvolk zuſammenbrechen wird, ſtellt ſich dem Propheten 


fen, daß die göttliche Herrlichkeit, wie der göttliche Name über die Sphäre der göttlichen 
Heiligkeit hinausreicht und ſich auch auf den Naturlauf bezieht, während die Heiligkeit 
ihre nächſte Beziehung auf das ethiſche Gottesreich hat. Vgl. auch Schultz, altteſt. 
Theologie J. S. 301. 
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ebenſo ſehr als ein Strafgericht wie als ein Mittel dar, dieſe höhere Ord- 
nung der Dinge herbeizuführen. Indem er darin ein göttliches Verhäng— 
nif ſieht, iſt bereits in dieſen Worten die ganze Tiefe der Jeſajaniſchen Pro- 
phetie beſchloſſen und auch der eigenthümliche Character des zweiten Theils, 
inſonderheit die Verkündigung von dem Schmerzens- und Todesgange des 
Knechtes Gottes, kann als eine weitere Entfaltung der hier ausgeſproche— 
nen Offenbarung, die an die Pauliniſche Verkündigung vom Geſetz und 
der Verſtockung Israels zum Heil der Völkerwelt erinnert, angeſehen 
werden. 

Obwohl der Prophet Jeſajas zu den wenigen Propheten gehört, von 
welchen auch in den Geſchichtsbüchern des alten Teſtaments die Rede iſt, ſo 
iſt uns doch von ſeinem Leben im Ganzen wenig bekannt. Er heißt der 
Sohn Amos und dieſer Amos iſt jedenfalls nicht mit dem Prophet Amos 
zu verwechſeln oder ein Bruder des Königs Amazias, wie von Aelteren 
angenommen wurde. Es iſt gewiß, daß Jeſajas dem Reich Juda angehörte 
und auch zu Jeruſalem wohnte, wo wir ihn vorzugsweiſe thätig ſehen. 
Daß er verehelicht war, erhellt aus Cap. 8, 3 und wie er ſeine Ehe und die 
Namen ſeiner Kinder in beſondere Beziehung zu ſeinem Berufe ſtellte, ſo 
ſcheint auch ſeine Frau nicht ohne Nachdruck als Nebija bezeichnet zu wer— 
den. Wenn ſie auch nicht als Prophetin mag aufgetreten ſein, ſo ſtand ſie 
doch dem Propheten in ſeinem Beruf treu zur Seite und wurde als Pro— 
phetin in den engeren Kreiſen geehrt, die ſich an Jeſajas anſchloſſen 
(Cap. 8, 16). Wie wir aus Cap. 20,2 ſehen, daß auch Jeſajas ein härenes 
Gewand trug und er nicht blos durch Worte, ſondern auch durch bedeut— 
ſame Zeichen mehrfach in die öffentlichen Verhältniſſe eingriff, ſo dürfen wir 
vorausſetzen, daß ſein ganzes Leben ſeinem prophetiſchen Beruf diente. 
Der Abſchnitt Cap. 22, 15— 25, welcher den Sturz Sebna's und die Ere 
hebung Eljakim's erzählt, enthält ein beachtenswerthes Zeichen davon, wie 
er damals in wichtigen Staatsangelegenheiten von Einfluß war. Auch ſeine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit mag weiter gereicht haben, als uns bekannt iſt, 
wie denn auch erzählt wird, daß er die Geſchichte des Königs Uſias und 
Hiskias geſchrieben habe (vgl. 2 Chr. 26, 22; Cap. 32, 32). Indem er in 
Cap. 7, 3 mit ſeinem Sohne Schear Jaſchub auftritt, ohne daß die Be— 
deutung dieſes Namens näher erzählt wird, liegt der Gedanke nahe, daß 
über denſelben anderweitig die Rede war und da einzelne Inſchriften und 
Aufzeichnungen erwähnt werden (Cap. 8, 1. 16; Cap. 30, 8), fo kann man 
auch deshalb eine ſonſtige ſchriftſtelleriſche Thätigkeit des Propheten ver— 
muthen. Daß mehrere Pſalmen, beſonders Pj. 91—100, vielfach an Je⸗ 
ſajas erinnern, hat Delitzſch hervorgehoben und Ewald folgert aus ſeinem 
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ganzen Weſen, daß er überhaupt die Schrift ſehr ſtark benutzt habe, um auf 
das Leben zu wirken und Denkmale ſeiner Wahrheiten der Zukunft zu 
überlaſſen. Indeß läßt ſich darüber nichts beſtimmter nachweiſen und führt 
Jeſ. 34, 16 vielmehr darauf hin, daß die Schrift des Propheten nicht aus 
einzelnen fliegenden Blättern und Aufzeichnungen, die ſpäter geſammelt 
wurden, entſtanden iſt, und vielmehr dazu dienen ſollte, die prophetiſche 
Verkündigung aus verſchiedenen Zeiten zuſammenzufaſſen und der Nach- 
welt zu überliefern. Jeſajas gewann aber dadurch auch beſonders Be— 
deutung, daß er den politiſchen Verhältniſſen ſeiner Zeit näher ſtand und 
auf dieſelben einzuwirken hatte. Es wird von ihm angegeben, daß er unter 
Ufias, Jotham, Ahas und Hiskias geweiſſagt habe und tritt beſonders der 
politiſche Einfluß hervor, den er zur Zeit des ſyriſch-ephraimitiſchen Krieges 
unter Ahas und dann ſpäter unter Hiskias ausübte. Wenn der Abſchnitt 
Cap. 6 das Todesjahr des Uſias als dasjenige bezeichnet, in dem der Pro— 
phet im Geſicht den bedeutſamen Auftrag empfing, über Israel das Ver⸗ 
ſtockungsgericht auszuſprechen, ſo hat die Annahme nicht hinreichenden 
Grund, daß dieſe Berufung eine zweite war und Jeſajas ſchon früher als 
Prophet wirkte. Eine zweimalige Berufung iſt ſchon an ſich wenig wahr— 
ſcheinlich und indem man feſtzuhalten hat, daß das Geſicht dazu dienen 
ſollte, eine höhere Stufe des Prophetenthums einzuleiten, ſo kann nur die 
Stellung dieſes Capitels zu der Anſicht Veranlaſſung geben, daß Jeſajas 
ſchon vor Empfang dieſer Viſion das prophetiſche Amt bekleidet habe. 
Dieſe Stellung läßt ſich indeß auch anderweitig erklären, mag man nun mit 
Ewald darin einen Rückblick des Jeſajas auf die erſten Anfänge ſeiner 
prophetiſchen Thätigkeit ſehen, nachdem der Prophet bereits in einem 
längeren prophetiſchen Leben geſtanden und ſchmerzliche Erfahrungen ge— 
ſammelt hatte, oder mit Delitzſch dieſes Geſicht deshalb vor den Abſchnitt 
Cap. 7 geſtellt ſehen, um Weiſſagung und Erfüllung näher zuſammen 
zu rücken und in dem Verhalten des Ahas den Anfang des Verſtockungsge— 
richts zu ſchildern. Die Wirkſamkeit des Propheten Jeſajas gehört vor— 
nämlich der Zeit des Ahas und Hiskias an und da ſie allen Anzeichen nach 
auch bis in die Zeit Manaſſe's hineinragt, ſo wird ihr Anfang ſchwerlich 
über das Todesjahr des Königs Uſias zu ſetzen ſein. Wie mit dem Todes— 
jahr des Uſias, der ſich in dem letzten Abſchnitt ſeiner Regierung durch ſein 
Räuchern und ſeinen Eingriff in die prieſterlichen Vorrechte ſo ſchwer ver— 
ſündigt hatte, auch für Juda ein Wendepunct eintrat, ſo hatte noch vor 
dem Tode des Uſias der Herr den Jeſajas durch dieſes Geſicht berufen, das 
jedenfalls auch den Eindruck macht, in einer gewiſſen Beziehung zu dem 
Verhalten des Königs zu ſtehen. Indem der Prophet ſpäter ſeine Weiſ— 
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ſagungen ſchriftlich aufzeichnete und in den erſten Capiteln ſeine anfängliche 
Wirkſamkeit zuſammenfaſſend ſchilderte, leitet er mit dem inneren Vorgang 
ſeines Berufs den Abſchnitt ein, von dem an er durch ſeine prophetiſche 
Wirkſamkeit beſonders auf den politiſchen Schauplatz trat. Er rechtfertigt 
gleichſam die Art und Weiſe ſeiner bisherigen Verkündigung als aus gott- 
lichem Auftrage, fo daß die Reden Cap. 1—5 dazu dienen follen, die mit 
Jeſajas anhebende neue und höhere Stufe des Prophetenthums einzuleiten. 
Beſonders trägt das feierlich eingeleitete erſte Capitel dieſen Character und 
auch die Vergleichung der Berufung von Jeremias und Ezechiel führt 
darauf hin. Die Art, wie dieſe Jer. 1 und Ezech. 1—-3 erzählt wird, erin⸗ 
nert an dieſe feierliche Berufung des Jeſajas und ſie ſtellen ſich dadurch 
(ogl. das „er berührte meinen Mund“ bei Jeremias 1, 9 mit Sef. 6, 7) 
als dazu berufen dar, in ſeine Fußtapfen zu treten. Aus der ver⸗ 
ſchiedenen Stellung der Berufung bei Jeremias und Ezechiel kann kein 
Beweis gegen die erſte Berufung des Jeſajas im Todesjahre des Uſias 
hergeleitet werden, wie denn Jeremias beſonders häufig auf die erſten 
Capitel des Jeſajas zurückgeht, weil die Verhältniſſe unter Joſias ähn⸗ 
lich waren. 

Die Betrachtung der prophetiſchen Wirkſamkeit des Jeſajas wird durch 
das Auseinandergehen der Anſichten über den Umfang der Jeſajaniſchen 
Stücke, wie über die Gliederung des Buchs weſentlich erſchwert. Schon 
Luther hat geklagt, daß Jeſajas nicht Ordnung halte und neuerlich hat man 
in unſerm Buch einen Zuſtand großer Verwirrung und Unordnung gefun⸗ 
den, der deutlich auf einen verſchiedenen Urſprung dieſer Weiſſagungen hin⸗ 
weiſe. Man nimmt eine urſprünglich von Jeſajas ſelbſt angefertigte 
Sammlung von Weiſſagungen oder auch verſchiedene Schriften an, nach 
Ewald nicht weniger denn 7, die der Prophet in der langen Laufbahn 
ſeiner prophetiſchen Wirkſamkeit veröffentlicht habe, mit denen dann andere 
prophetiſche Ausſprüche aus ſpäterer Zeit zu einem Buche aus irgend 
welchem Grunde verbunden ſeien. Man hat, wie Hitzig annimmt, um die 
ächt Jeſajaniſchen wieder zu finden, nichts weiter zu thun, als die einge— 
ſchobenen Stücke herauszunehmen. Indem wir die weſentliche Einheit des 
ganzen Buchs feſthalten, ſei über die Anordnung des Buchs hier nur be— 
merkt, daß nach unſerer Anſicht in ihr allerdings eine Gruppirung nach der 
Zeitfolge Statt findet, aber zugleich die einzelnen Stücke weſentlich nach 
der Stellung in Betracht kommen, welche ſie im Verhältniß zum Ganzen 
einnehmen. So iſt das 1. Capitel, wie Vitringa fagt, gleichſam das fron- 
tispicium hujus insignis libri und wie auch die eingehendſten neueren 
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Unterſuchungen über daſſelbe“ gezeigt haben, läßt es ſich zwar beſtimmt 
und ausſchließlich keinem Zeitalter der Jeſajaniſchen Prophetie zueignen, 
entſpricht aber am meiſten der erſten Jeſajaniſchen Wirkſamkeit und leitet 
die in den erſten 12 Capiteln enthaltende Grundſammlung der Prophetie 
über Juda und Jeruſalem ein. Es folgen darauf die Weiſſagungen über 
fremde Völker, im Weſentlichen nach inneren Gründen zuſammengeſtellt, 
Babel als Weltmacht voran; dann die benachbarten Völker der Reihe nach 
bis auf Aegypten, Aethiopien, Arabien und Tyrus, die Weltſtadt, auch die 
beiden theocratiſchen Reiche nicht ausgeſchloſſen, welche in die großartigen 
apocalyptiſchen Schlußreden Cap. 24—27 und Cap. 34 und 35 auslaufen. 
Dazwiſchen find von Cap. 28—33 die auf die Hiskianiſche Zeit bezüglichen 
Weiſſagungen geſtellt, welche dem zeitgeſchichtlichen ſucceſſiven Verlauf der 
aſſyriſchen Kämpfe angehörend die großen endgeſchichtlichen Reden des 
Propheten vermitteln und auf die unter Sanherib eingetretene Kriſis hin— 
weiſen. Indem alſo Jeſajas 1 — 35 den Grundſtamm des prophetiſchen 
Buchs bildete, iſt daran die Geſchichtserzählung von Cap. 36— 39 ange— 
ſchloſſen, welche durch das Gericht über Aſſur und die Geſandtſchaft aus 
Babel auf die Weiſſagung von Cap. 40—66 hinüberlenkt. Indem wir auch 
jetzt noch, wie in der Schrift: Jeremias, librorum sacrorum interpres at- 
que vindex, den Jeſajaniſchen Urſprung der angefochtenen Stücke feſthalten 
und das Buch als eine Arbeit aus einem Guſſe anſehen, aus der überall Je— 
ſajaniſche Luft uns entgegenathmet, wollen wir zuerſt von den anerkannt 
Jeſajaniſchen Stücken ausgehen, dann auf die dazwiſchen liegenden, den 


Wenn Caspari in ſeinen Beiträgen zur Einleitung in das Buch Jeſaja die ver— 
ſchiedenen Abſchnitte der Jeſajaniſchen Prophetie genauer mit dem Inhalt von Cap. 1 
vergleicht, ſo läßt ſich nicht verkennen, daß die von ihm angenommene Beziehung auf 
die Uſia⸗Jothamſche Zeit am meiſten für ſich hat und darauf beſonders V. 2 und die 
Schilderung der todten Gottesdienſtlichkeit führt. Indeß macht die Rede doch den Ein— 
druck, daß die Schilderung V. 5—9 nicht prophetiſch, ſondern hiſtoriſch zu verſtehen iſt 
und daß ſie aus einer Zeit ſtammt, wo die Gerichte über Juda bereits eingetreten 
waren. Daß blos von Juda und Jeruſalem die Rede iſt und der Prophet das bei 
Leidenszeiten gebräuchliche Faſten nicht erwähnt, kann dagegen nicht entſcheiden und 
da Jeſajas ſelbſt eine ſolche Verwüſtung des Landes bereits unter Hiskias erlebte, 
ſo wird man auch bei Cap. 1 daran zu denken haben. Es liegt nahe, die Ueberſchrift 
in beſondere Beziehung zu Cap. 1 zu ſetzen und alſo den Inhalt deſſelben auf die ganze 
Jeſajaniſche Zeit zu beziehen: indeß glauben wir, daß er bei Abfaſſung deſſelben in der 
Hiskianiſchen Zeit doch beſonders auf ſeine erſte prophetiſche Zeit zurückblickte und alſo 
die prophetiſche und hiſtoriſche Schilderung theilweiſe in einander fließen. Ein ähn— 
liches Verhältniß findet auch bei Cap. 2—5 Statt, und wenn der Prophet die falſche 
und wahre Herrlichkeit Israels ſchildern wollte, ſo mußte er von dem Abſchnitt ſeines 
Lebens die Farben entnehmen, wo Israel noch in blühendem Zuſtand war. 
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Uebergang zum 2. Theil vermittelnden Abſchnitte hinweiſen und zuletzt auch 
über den Abſchnitt Cap. 40—66 nach ſeinem Urſprung und Inhalt uns 
ausſprechen. Jeſajas iſt darin weſentlich von den früheren kanoniſchen 
Propheten verſchieden, daß ſich bei ihm verſchiedene Perioden der propheti⸗ 
ſchen Wirkſamkeit und damit zuſammenhängend verſchiedene Wie 
Cyelen unterſcheiden laſſen. 


Der erſte Weiſſagungs-Cyelus, dem Cap. 2—6 angehört, führt deut— 
lich in die Zeit vor dem ſyriſch-ephraimitiſchen Kriege. Die Zeit unter 
Uſias und Jotham wird uns in den Geſchichtsbüchern als eine glückliche, 
verhältnißmäßig geſegnete geſchildert, gewiſſermaßen als die letzte und 
höchſte Blüthezeit des Reichs Juda ſeit Salomo. Durch die Unterwerfung 
der Edomiter, Philiſter und anderer Völkerſtämme waren die urſprünglichen 
Reichsgränzen wiederhergeſtellt, durch feſte Plätze und ein trefflich bewaff— 
netes Heer war das Land nach Außenhin geſichert und ſowohl der Tribut 
der Unterworfenen, als der Land- und Seehandel dienten dazu, den Wohl⸗ 
ſtand des Landes zu heben. Eines ſolche günſtige Lage ſetzt auch der Pro— 
phet in dieſen Capiteln voraus. Das Land iſt voll von Schätzen Cap. 2,7, 
es werden die günſtigen Beziehungen zu den Söhnen der Fremde, die Tar— 
ſusſchiffe und die Reichthümer hervorgehoben, die geſammelt ſind Cap. 2, 6. 
8, 16; daß Israel groß und herrlich geworden iſt, iſt die Voraus⸗ 
ſetzung, auf der die ganze Rede von der falſchen und wahren Herrlichkeit 
Cap. 2 — 4 beruht und auch bei dem Abſchnitt Cap. 5 iſt derſelbe hiſtoriſche 
Hintergrund. Wenn die hiſtoriſchen Bücher nun aber auf die tieferen ſitt— 
lichen Schäden dieſer Zeit nicht hinweiſen, ſo hat ſie Jeſajas in nachdrück— 
licher Rede hervorgehoben. Er ſchildert die Hoffarth, Ueppigkeit und 
Schwelgerei, die Gewaltthätigkeiten, die im Lande herrſchten, in ergreifen— 
den Zügen und verweilt beſonders auch bei der Kleiderpracht der Frauen 
und dem eitlen und genußſüchtigen Weſen, das in die heilige Stadt Gottes 
eingedrungen war. Es find noch vorzugsweiſe ethiſche Sünden, die in 
dieſen Capiteln geſchildert werden und wenn dabei auch Neigung zu aus⸗ 
ländiſchem Weſen und Götzendienſt gerügt wird, ſo führt doch die Darſtel— 
lung noch nicht auf offenbaren Götzendienſt, wie er ſeit den Tagen des 
Königs Ahas herrſchend wurde. Man hat die Stelle Cap. 3, 4. 12 auf die 
Zeit des Königs Ahas bezogen, der als 20jähriger Jüngling den Thron be- 
ſtieg, indeß ſind die Worte noch ganz allgemein gehalten und können auch 
auf die letzte Zeit des Jotham bezogen werden, ſo daß damals ſchon Ahas 
Einfluß hatte, wenn ſie überhaupt ſpeciell auf die königliche Familie und 
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nicht auf die Führer des Volks im Allgemeinen gehen. Jedenfalls ſetzen 
dieſe Capitel aber noch nicht den unglücklichen äußeren Zuſtand im Lande 
voraus, wie die folgenden und ſo hat auch der Prophet weniger Zweifel 
an Gottes Macht und Herrlichkeit, als gottvergeſſenes Weſen zu bekämpfen, 
das mit todtem Opferweſen und Werkdienſt in Verbindung ſtand und ihm 
als ein Vorzeichen völligen Abfalls galt. Indem alſo der hiſtoriſche Hinter— 
grund noch derſelbe war, wie bei den früheren kanoniſchen Propheten, weiſt 
dieſer Abſchnitt auch dadurch auf die Zeit vor Ahas hin, daß er ſich allein 
auf Juda und Jeruſalem bezieht und weder auf das Reich Israel, noch auf 
die Heidenvölker ſpecieller den Blick richtet. Er ſieht, wie die früheren Pro— 
pheten, den Gerichtstag Gottes auch über Juda und Jeruſalem herein— 
brechen und damit den ernſten Wendepunct eintreten, auf den die ganze 
folgende Jeſajaniſche Verkündigung ſich bezieht. Wie er im erſten Capitel 
ſich an die deuteronomiſche Verkündigung anſchließt, ſo verkündigt er in 
Cap. 2— 4, daß der Herr die falſche weltliche Herrlichkeit des Volks Gottes 
vernichten und durch ſeinen Gerichtstag die wahre Herrlichkeit offenbaren 
wird. Die damit eng zuſammenhängende Rede Cap. 5, vom Weinberg des 
Herrn, athmet einen mehr elegiſchen Character und läßt das in warmer 
Liebe für ſein Volk ſchlagende Herz des Propheten erkennen, hält ſich aber 
auch noch in derſelben Allgemeinheit. Wenn auch der Gerichtsweg Gottes 
näher beſchrieben und auf ferne Völker hingewieſen wird, die der Herr über 
Israel herbeiführen wird, ſo hat man doch nicht Grund, ſchon ſpeciell an 
die Aſſyrer zu denken, es ſind in den allgemeinſten Zügen die Gerichts— 
werkzeuge Gottes geſchildert, auf Grund der deuteronomiſchen Verkündigung. 
Der prophetiſche Character dieſer Reden geht über eine ſpeciell directe 
Weiſſagung hinaus und bezeichnen ſie noch ganz allgemein den Entwick— 
lungsgang, den das Volk hinfort nach göttlichem Rathſchluß nehmen ſollte. 
Es verhält ſich mit den Reden Cap. 2— 5 wie mit Cap. 1 und wenn dieſes 
auch bereits die eingetretenen Gerichts-Cataſtrophen vorausſetzen ſollte, wie 
man meiſt annimmt, ſo leiten doch die erſten Capitel im Allgemeinen die 
Jeſajaniſche Prophetie ein und laſſen uns den neuen Abſchnitt und Wende— 
punct in der Geſchichte des göttlichen Reiches erkennen, als deſſen Zeuge Je— 
ſajas berufen war. a 

In dem Abſchnitt Cap. 7—12 ſtehen wir auf dem zeitgeſchichtlichen 
Boden der Kämpfe, welche Israel mit der aſſyriſchen Weltmacht zu beſtehen 
hatte. Die Weiſſagung faßt in Aſſur noch die dem Reiche Gottes feindliche 
Weltmacht zuſammen und indem ſie das beiden Reichen drohende und 
ihren gegenwärtigen Beſtand auflöſende Gericht von daher leitet, läßt ſie 
den Heilstag unmittelbar in das Ende der aſſyriſchen Wirren hineinfallen. 
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So weit greifend auch die Verkündigung dieſes Abſchnittes iſt (man hat ihn 
nach Cruſius Vorgange das Buch Immanuels genannt), ſo läßt ſie doch 
den Zeitabſchnitt, dem fie angehört, überall noch erkennen. Gehen wir auf 
dieſen Abſchnitt und ſeine meſſianiſche Verkündigung um ihrer Wichtigkeit 
willen näher ein. 

Das Ereigniß in Cap. 7 bildete einen wichtigen Wendepunct in der 
Geſchichte der altteſtamentlichen Theocratie. Indem das Reich Israel ſich 
mit dem alten Feinde Aram vereinigt hatte, um das Davidiſche Königs— 
haus zu ſtürzen und in Juda einen ſonſt unbekannten Fremdling auf den 
Thron zu ſetzen, ſtellte ſich auch in dem Verhalten des Königs Ahas 
deutlich heraus, daß das Haus David's in ſeinem jetzigen Beſtande den Ge— 
richtsweg wandeln mußte. Er ſuchte die aſſyriſche Hülfe und indem er ſo 
die Weltmacht ſelbſt veranlaßte, in die Geſchicke Juda's einzugreifen, aber 
das Vertrauen zum Herrn daran gab, legte er durch ſein ganzes Verhalten 
von ſeiner Gottentfremdung und ſeinem ruchloſen Sinne Zeugniß ab. Er 
erkaufte ſich den Beiſtand des Königs von Aſſur mit Silber und Gold aus 
dem Tempelſchatz, beraubte das Heiligthum ſeiner heiligen Geräthe und 
opferte auf einem heidniſchen Altar, den er ſich nach einem damasceniſchen 
Muſter durch Urias hatte anfertigen laſſen. Er machte, wie es 2 Chr. 28,19 
heißt, das Volk zügellos und gab Veranlaſſung zu dem tiefen Verderben, 
das von da an im Reiche Juda überhand nahm. Bei dem ſyriſch-ephrai⸗ 
mitiſchen Kriege gab ſein Verhalten zu der bedeutſamen Verkündigung 
Veranlaſſung, deren Mittelpunct die Hinweiſung auf die Geburt des Im— 
manuel bildet. — Der Prophet tritt in Begleitung ſeines Sohnes Schear— 
Jaſchub dem verzagten Ahas entgegen, als dieſer beim Herannahen der ver— 
bündeten Könige Rezin und Pekah beſchäftigt war, bei den Wafferleitun- 
gen im Nordoſten Jeruſalems für die Befeſtigung der Stadt Fürſorge zu 
treffen. Nachdem er ihm ſeine Furcht vor den beiden Königen vorgehal— 
ten hat, welche nur zwei rauchende Feuerbrandſtümmel ſind, verkündet 
er den Untergang Ephraims innerhalb eines Zeitraums von 65 Jahren. 
Die Angabe iſt kein ſpäterer Zuſatz und wie Vi. 8 ſich die einzelnen Glie— 
der genau entſprechen, ſo bezieht ſich die Zeitangabe, die zunächſt nach 
Ewald bedeutet: etwas weniger, denn als ein Menſchenleben (vergleiche die 
70 Jahre als Jahre eines Königs nach Jeſ. 23, 15), der hiſtoriſchen Er— 
füllung nach auf die völlige Vernichtung des Reiches Ephraim, welche 
unter Aſſerhaddon durch Beſetzung des Landes mit fremden Coloniſten ge— 
nau nach 65 J. Statt fand (ſiehe Drechsler). Indem er Ahas zur Warnung 
hinzufügt: glaubet ihr nicht, fürwahr, ſo werdet ihr nicht bleiben, erbietet 
er ſich zugleich, ihm ein Zeichen zu geben. Als Ahas in heuchleriſcher 
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Wieiſe das Zeichen von ſich wies, um nicht Gott zu verſuchen, ſpricht der 

Prophet: höret dann, Haus David's, iſt es euch nicht genug, Menſchen 
zu ermüden, daß ihr auch meinen Gott ermüdet: darum wird der Herr 
ſelbſt euch ein Zeichen geben, und gibt dann die Verkündigung der Geburt 
Immanuel's von der Almah. 

Wenn es eine Zeitlang faſt gewöhnlich geworden war, die meſſianiſche 
Bedeutung der Stelle in Abrede zu ſtellen, ſo iſt die Schrifterklärung gegen— 
wärtig wieder mehr zu derſelben zurückgekehrt, ſo daß nicht blos Hengſten— 
berg, Drechsler und Delitzſch, ſondern auch Ewald, Umbreit und Bertheau 
ſie vertreten. Ihre Nothwendigkeit läßt ſich auch nicht verkennen, indem 
auf ſie das Verhältniß der Stelle zu Ahas und dem Davidiſchen Hauſe, wie 
die folgenden Capitel deutlich hinweiſen. Da Jeſajas, ſagt Ewald, den 
Meſſias als ein Hauptglied der ſeligen Zeit ſich denkt, ſo durchzuckt ihn in 
dieſem Augenblick der höchſten Spannung der Gedanke an die Gewißheit 
und an das Kommen des höchſten Gegenbildes des vor ihm ſtehenden ſchwa— 
chen und unwürdigen Königs. Es kommt aber hier beſonders das Zeichen 
in Betracht, das gegeben wird. Obwohl der Begriff des Zeichens an ſich 
nichts Wunderbares fordert, ſo erhält er hier durch die Ablehnung des Ahas 
und die Erklärung, daß der Herr ſelbſt ein Zeichen geben werde, eine über 
ein gewöhnliches, zur Beglaubigung der prophetiſchen Rede dienendes Er— 
eigniß hinausreichende Bedeutung und läßt eine außerordentliche Verkün— 
digung erwarten, welche ebenſo ſehr in Verhältniß ſteht zu dem Verhalten 
des Ahas, als ſie die Errettung des Volkes Gottes verbürgt. Nachdem Ahas 
ſeinen Unglauben nicht blos an des Propheten Wort, ſondern an Gottes 
Wundermacht, durch die die Errettung des Davidiſchen Reiches ihm beglau— 
bigt werden ſollte, beſtimmt ausgeſprochen hatte, kam es nicht ſo ſehr darauf 
an, noch für Ahas ein beſonderes Zeichen zu geben, das ihn von ſeinem Un— 
glauben deutlich überführte, als den Fortbeſtand des Davidiſchen Königs— 
hauſes überhaupt zu verbürgen und auf den Weg hinzuweiſen, auf welchem 
ſich dieſes trotz Ahas Sünde dennoch erfüllen ſollte. „Welch ſonderbare Ver— 
knüpfung wäre es, wenn es noch nach jenem: hütet euch, Haus David's, ihr 
laßt euch die ſchwerſte Sünde zu Schulden kommen, in V. 14 weiter hieße: 
darum gibt euch der Herr auch eine Bürgſchaft dafür, daß er euch euer Reich be— 
wahren wird“. Schultz. Wie Sef. feine Verkündigung fo feierlich einleitet, 
ſo muß alſo auch nach den drohenden Worten von V. 17 an das Zeichen 
etwas enthalten, was den damaligen Gedanken und Beſtrebungen eines 
Königs aus dem Hauſe David's völlig widerſprach, zugleich aber zu der durch 
die Syrer und Ephraimiten drohenden Gefahr in inniger Verbindung ſtand. 
Wenn nun Jeſajas von der Jungfrau redet, die den Immanuel gebären ſoll, 
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fo iſt nach dem Sprachgebrauch des Wortes M959 allerdings nicht nothwen- 
dig eine virgo illibata darunter zu verſtehen, aber fo viel ſteht gleichfalls 
feft, daß es eine virgo nubilis, eine mannloſe, nicht eine Frau tft. Daß die 

Almah bei der Schwangerſchaft eine reine Jungfrau iſt, liegt zugleich in der 
ganzen Art, wie der Prophet über fie redet und namentlich auch darin an⸗ 
gedeutet, daß ſie ihren Sohn ſelbſt Immanuel nennt. Sie bezeugt dadurch 
ebenſo ſehr ihre Gemeinſchaft mit den Frommen im Lande, wie ſie ihre Ge— 
burt als heilbringend für dieſelben und als eine beſondere Gnade Gottes 
erſcheinen läßt. Auf ihrem jungfräulichen Stande muß demnach ein beſon⸗ 
derer Nachdruck liegen. Man wird ſich deshalb nicht zu der Annahme ver- 
ſtehen können, daß die Almah im Begriff ſtehe, ſich zu verehelichen, da dies a 
nicht blos nirgends im Texte angedeutet iſt, ſondern auch den Schwerpunct 
der ganzen Verkündigung verrückt. Sowenig man hiernach unter derſelben 
das Weib des Propheten verſtehen kann, eben ſowenig die Gemahlin des 
Ahas und wie aus der ſpäteren Stellung, wo Immanuel genannt wird 
(8, 8. 10), erhellt, daß er in einem näheren weſentlichen Verhältniß zu dem 
Lande ſteht, ſo folgt aus den ſonſtigen Verkündigungen dieſes Abſchnittes 
über die Geburt des Kindes, auf dem die Verheißungen des Davidiſchen Kö— 
nigshauſes ruhen (Cap. 9, 5. 6; 11, 1), daß man auch in Immanuel den 
Herrn des Landes, den rechtmäßigen zukünftigen Erben aus David's Hauſe 
zu ſehen hat. Da nun auch die Verkündigung zu ſpeciell perſönlich lautet, 
als daß man unter der Almah das Davidiſche Königshaus im Allgemeinen, 
die Tochter Zion verſtehen oder das Ganze nur als eine Bild- und Gleich— 
nißrede faſſen kann (Hofmann, Schriftbeweis 2, 87 u. f.), ſo wird die Almah 
ähnlich wie Mich. 5, 2 von der Mutter des Meſſias zu faſſen und das für 
Ahas Drohende darin zu ſuchen ſein, daß ohne Zuthun eines Davididen 
Immanuel von der Almah ſoll geboren werden. Er ſoll aus dem Davidi— 
ſchen Königshauſe durch die Almah hervorgehen, wobei allerdings nicht 
ausdrücklich ausgeſagt wird, daß er überhaupt ohne Zuthun eines Mannes 
wird geboren werden. Wie es Cap. 11, 1 heißt, daß aus der abgehauenen 
Wurzel Iſai's der Sproß hervorgehen wird, ſo wird hierdurch an dieſer 
Stelle darauf hingedeutet, daß wenigſtens das jetzige Königshaus nicht 
würdig iſt, den erwarteten Heilsbringer aus ſich hervorgehen zu laſſen und 
daß er auf wunderbare Weiſe durch die Almah ſoll geboren werden, welche 2 
der Prophet im Geiſte ſchaut. Wer freilich die Almah iſt, ſagt der Prophet 
nicht näher, ebenſo wenig wie die Gebärerin in Mich. 5, 2 näher bezeichnet 
wird. Indem die Almah in geheimnißvoller Unbeſtimmtheit bleibt, hat man 
dabei Jef. 54, 4. 5 zu vergleichen, wie die ſtehende altteſtamentliche An⸗ 
ſchauung, daß Israel dem Herrn ehelich verlobt iſt, Ezech. 16; Hof. 2, 16. 
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19. 20; Zeph. 3, 17. Wenn alfo die Almah auch nicht die Tochter Zion's 
ft, fo fällt doch dieſe Geburt mit dem traurigen Geſammtzuſtande, den Je— 
ſajas oftmals ſchildert, zuſammen und den ſie als die königliche Jungfrau 
aus David's Stamm mit zu theilen hat. Daß ſich die Verkündigung von der 
Geburt des Immanuel in Geheimniß hüllt, iſt ganz der Jeſajaniſchen Art 
und Weiſe entſprechend, in kurzen Andeutungen wichtige Verkündigungen 
einzuleiten. Man hat aber damit die in den folgenden Capiteln enthaltenen 
weiteren Ausſagen über den Meſſias zu verbinden und zugleich die tiefere 
Auffaſſung der bevorſtehenden Heilszeit zu beachten, die ſich überhaupt bei 
Jeſajas findet. Wie Gott als der Heilige in Israel den ganzen bisherigen 
Beſtand des Volkes Gottes auflöſen und daraus ein neues Bundesverhält— 
niß hervorgehen wird, ſo bedarf es dazu einer tieferen Einſenkung Gottes 
in die Menſchheit, als ſie bis dahin bei dem Bundesvolke Statt gefunden 
hatte und dieſe ſieht der Prophet durch den kommenden Immanuel vermit— 
telt. Wenn auch das eigentliche Geheimniß der Gottmenſchheit im alten 
Teſtamente nicht ausdrücklich ausgeſprochen iſt und nach dem Weſen des 
altteſtamentlichen auf der Gegenſeitigkeit der göttlichen und menſchlichen 
Natur beruhenden Bundesverhältniſſes noch verhüllt bleiben mußte,“ ſo 
läßt ſich doch durch die ganze altteſtamentliche Heilsöconomie ein bedeut— 
ſamer Zug zu dieſer Wahrheit erkennen. So gewiß der alte Bund Gott als 
den Heiligen über Israel erhob, ſo gewiß beruhte die Heiligkeit Israels in 
Folge des Bundesverhältniſſes auf der Anſchauung, daß er ſich bereits in 
Israel hineinverſenkt habe und war ja namentlich auch die Bedeutung des 
Prieſterthums und der ganzen Cultusordnung in dem näheren Verhältniß 
begründet, in welches Jehova bereits zu Israel getreten war. Nach ſeinen 
Urſprüngen führt dies bis auf Abraham und Sara zurück und wie alſo 
bereits eine Reihe von Heilszeugungen zur Realiſirung der Bundeszwecke 
hatte dienen müſſen, aber Israel doch bisher noch als ein unfruchtbarer 
Mutterſchooß erſchienen war (vgl. 51, 2 54, 1; 65, 16), fo ſtellt Jeſajas 


„So lange, ſagt Oehler, in den Prolegomenen zur bibliſchen Theologie, der Logos 
noch nicht Fleiſch geworden war, konnte auch die reale Menſchwerdung Gottes und 
damit der innere Unterſchied im Weſen Gottes gar nicht offenbar ſein, denn die Thaten 
und die Zeugniſſe Gottes beſtehen nicht außer, ſondern in einander und bedingen fic, 
wechſelſeitig. Das alte Teſtament ringt darnach den Meſſias in göttlicher Lebensfülle 
und göttlicher Würde zu erfaſſen und auf dem Meſſias ruht zwar Gottes Geiſt, aber 
Jehova ſelbſt bleibt ihm transcendent. Die reale Verbindung Gottes mit der Menſch— 
heit wird im alten Teſtamente geſucht, aber in das alte Teſtament fällt nur die Be— 
wegung zu dieſer Vereinigung und darum auch nicht die Anticipation der Erkenntniß 
derſelben.“ Vgl. das Prieſterthum des alten Bundes S. 39. 
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hier und anderwärts auf Grund der bisherigen Entwicklung Israels eine 
neue und tiefere Einſenkung Gottes in die Natur Israels in Ausſicht, welche 
er dann auch mit dem univerſalen Character der zukünftigen Heilszeit in 
Verbindung ſetzt. Jedenfalls weiſt die Verkündigung Cap. 7, 14 ſchon darauf 
hin, daß der Meſſias nicht auf dem Wege der gewöhnlichen menſchlichen Ge— 
burt, ſondern auf wunderbare Weiſe durch eine beſondere Gottesthat aus 
dem Hauſe David's hervorgehen wird. Wenn die Ausdrucksweiſe ihn auch 
zunächſt nur als von Gott gegeben und durch ein Wunder Gottes in die 
Menſchheit hineinverſenkt erſcheinen läßt, ſo ſchließt ſie doch durch die Be— 
ziehung auf die Geburt von der Almah den Gedanken einer nur mit höheren 
Kräften ausgerüſteten Menſchheit aus und enthält in dem Namen Imma⸗ 
nuel's die ahnungsreichen Keime von der göttlichen Natur des Meſſias. Man 
iſt zu dieſer Annahme um ſo mehr berechtigt, als auch die übrigen Ausſagen 
über die Perſon des Meſſias in den erſten Capiteln darauf hinführen. In 
Cap. 4, 2 wird der Zemach Jehova nach den hohen Prädicaten, die ihm 
gegeben werden und die nach Cap. 28, 5 Gott ſelbſt angehören, unmöglich 
können von dem Ertrag des Landes verſtanden werden, den Gott nach 
ſchweren Gerichten hervorſprießen läßt: ſelbſt wenn man aber den Inhalt 
des Verſes wegen der in der zweiten Hälfte erwähnten Frucht des Landes auf 
Alles, was Gott von oben und die Erde von unten her dann hervorſprießen 
läßt, beziehen will, erhält der Zemach Gottes durch die ſonſtigen Ausſprüche 
des Propheten, die dem ſpäteren prophetiſchen Sprachgebrauch entſprechen, 
ſeine nähere perſönliche Beziehung. Beſtimmt läßt Jeſ. 9, 5 ſowohl die 
heilsgeſchichtliche Bedeutung dieſer Geburt als auch die übermenſchliche Per— 
ſönlichkeit des Kindes hervortreten. Wenn er zunächſt ds heißt, fo verbin⸗ 
den manche Erklärer dieſes mit Pz), als wunderbar rathend: am nächſten 
liegt es indeß beide Eigenſchaften zu trennen und alſo jenes auf das Wun— 
derbare ſeiner Perſon und Erſcheinung, dieſes auf den Geiſt des Rathes zu 
beziehen, der auf ihm ruht. Der Name Waa dx weiſt auf Immanuel zurück 
und hat man auch Cap. 10, 21 damit zu verbinden, wie denn dieſe Be- 
nennung Gottes ganz hergebracht iſt (Deut. 10, 17; Pf. 24, 8; Jer. 32,18). 
Der Meſſias heißt nicht, wie Luther überſetzt hat: Kraft, Held oder ein Gott 
von einem Helden oder ein Heldengott, der wie ein überwindlicher Gott 
kämpft und ſiegt (Ewald), ſondern ſtarker Gott, und da der Gottesname, 
wo er als in die Welt getreten bezeugt wird, immer eine objective Bezeu— 
gung Gottes, ein wirklich reales Verhältniß ausdrückt, ſo kann es auch 
keinem Zweifel unterliegen, daß er den Meſſias in ein tieferes reales Ver— 
hältniß zu, Gott ſetzt. Es iſt (Delitzſch) dieſes ſtarken Gottes leibhaftige 
Gegenwart in der Menſchheit und wenn der Ausdruck ſich auch nicht zur 
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Tiefe der Gottmenſchheit centraliſirt, fo ſetzt er ihn doch als das höchſte 
menſchliche Organ der Gottheit, durch das der Menſchheit die Heiligkeit 
Gottes vermittelt und ſein Leben mitgetheilt wird. Auch der Name „ewig 
Vater“ wird zwar nicht als dogmatiſcher Satz zu faſſen fein, aber er bedeutet 
auch nicht Beutevater, Verſorger ſeiner Untergebenen, ſondern erhebt ihn 
als ewigen Vater ſeines Volks über die Weiſe eines jeden menſchlichen, nur 
kurze Zeit währenden Regiments (1 Kön. 1, 31; Jef. 22, 21; Pf. 72). In 
dem Namen des Friedensfürſten liegt die Beziehung auf Salomo und er 
iſt mit den folgenden Worten ein Beweis davon, daß der Gedanke an einen 
kriegeriſchen Meſſias dem Jeſajas fern lag und man Stellen wie Jeſ. 11, 14 
nicht in dieſem Sinne deuten darf. Es iſt im Gegenſatz gegen das ſich mäch— 
tig erhebende aſſyriſche Weltreich das ſtille Friedensreich des verheißenen 
Davidsſohnes, das in Folge der großen Erſcheinung Gottes in's Leben treten 
und nicht durch äußere Kraftwirkungen, ſondern durch geiſtige Mittel ſich 
weiter ausbreiten wird. Dieſe Ausſagen von der übermenſchlichen Perſön— 
lichkeit des Davididen erhalten ihre nähere Erklärung durch Cap. 11, 2, daß 
ein Reis vom Stamme Iſai und ein Sproß aus ſeiner Wurzel hervorbre— 
chen und auf ihm der Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, des Rathes 
und der Kraft, der Erkenntniß und der Furcht Gott ruhen wird. Indem 
hiernach die Vollkommenheit des Meſſias noch nicht als eine Wirkung der 
Menſchwerdung Gottes, ſondern als eine Wirkung des auf ihm ruhenden 
göttlichen Geiſtes dargeſtellt wird, erinnern die einzelnen Wirkungen des 
göttlichen Geiſtes an frühere Ausſagen, wie der Geiſt der Weisheit und des 
Verſtandes an Salomo's Gebet (1 Kön. 3, 9. 12), der Geiſt des Raths und 
der Kraft an die Richterzeit (Richt. 3, 10; 6, 34; 1 Sam. 10, 6); während 
aber ſonſt die Gaben des Geiſtes nur vereinzelt zur Erſcheinung kamen, 
vereinigt er ſie in ihrer ganzen Fülle und wird dadurch über das Maaß der 
Menſchheit, wie der göttlichen Ausrüſtung erhoben, die bisher einzelnen Or— 
ganen Gottes als Gideon, Samuel und Salomo zu Theil geworden war. 
Man hat die einzelnen Ausſprüche zwar nicht als eine genaue dogma— 
tiſche Bezeichnung des ſündloſen Gottmenſchen, aber in ihrer Verbindung 
als prophetiſche Lichtblicke über das Geheimniß der Perſönlichkeit des zu— 
künftigen Davidsſohn anzuſehen und wie ſich dieſelben auf die rettenden 
Heilsthaten der Vorzeit und ihre Werkzeuge zurückbeziehen, ſo hat die ſpä— 
tere Prophetie an ſie wieder angeknüpft. Die meſſianiſche Verkündigung bei 
Jeremias 23, 5 - 8; 33, 15. 16, bei Ezechiel 17, 22; 34, 23; 37, 25, bei 
Sacharja 3, 8; 9,9 ruht auf Jeſajas und nimmt die hier ausgeſprochenen 
Beziehungen wieder auf. 
Wie der mit dem ſyriſch-ephraimitiſchen Krieg und der Verbindung des 
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Königs Ahas mit Aſſur bezeichnete Abſchnitt für die weitere Geſchichte bei⸗ 
der Reiche tief bedeutſam war, fo hat Jeſajas auch ſeine meſſianiſche Ver⸗ 
kündigung daran zunächſt angeſchloſſen. In Cap. 7, 14 laſſen die Worte 
noch zweifelhaft, wann die Schwangerſchaft und Geburt des Immanuel 
eintreten werde, aber da V. 15 ſich unmittelbar daran mit der Verkündigung 
anſchließt, daß Immanuel Sahne und Honig eſſen werde, wenn er wiſſen 
wird, Böſes zu verachten und Gutes zu erwählen (was hier, wo von leib— 
lichen Dingen die Rede iſt, auch zunächſt nur eine leibliche, nicht eine ſitt— 
liche Beziehung hat) und V. 16 mit dieſem Zeitpunct das Gericht über das 
Land der beiden feindlichen Könige verbindet (pgl. V. 8), fo wird darin eine 
nähere Zeitangabe über das Auftreten Immanuel's zu finden ſein, die auch 
irgendwie mit dem gegenwärtigen Moment in Verbindung zu ſetzen iſt. Die 
Worte: „Sahne und Honig wird er eſſen“ ſind nicht als gewöhnliche Speiſe 
des zarteſten Alters anzuſehen, machen indeß als ſüße Speiſen auch nicht 
den Eindruck, nur auf einen noch vorhandenen Nothſtand hinzuweiſen und 
ſchließen ſich unmittelbar an den Namen Immanuel an, ſo daß ſie als 
Ausdruck für die Speiſe anzuſehen ſind, die in Folge der überſtandenen Noth 
wird genoſſen werden. Sie weiſen alſo auf die Verwüſtung des Landes hin, 
die in Folge der gegenwärtigen Kriegsnöthe entſtehen wird und laſſen einen 
Zuſtand hoffen, wo man am Ende der überſtandenen Noth wieder ſüße 
edle Nahrung genießen wird (ogl. 7, 22). Wenn in Beziehung auf den fy 
riſch⸗ephraimitiſchen Krieg zunächſt ein ermuthigendes Zeichen gegeben wer— 
den ſollte, fo hat man daſſelbe hiernach in dem Namen Immanuel und dem 
ausgeſprochenen Umſtande zu ſuchen: indem aber die mit dag eingeleitete 
Verkündigung nach dem ſonſtigen Jeſajaniſchen Sprachgebrauch auf ein zu— 
künftiges Ereigniß geht, wird hier eine vorhergehende Verödung des Lan— 
des verkündigt, die in Folge des Unglaubens des Königs vom gegenwär— 
tigen Augenblick eingeleitet wird und bis in die Tage Immanuel's reichen 
ſoll. Das Zeichen in V. 14, zu dem auch V. 15 noch zu rechnen iſt, erhält 
dadurch ſeinen drohenden Character und ſowohl V. 16, der auf Israel ſich 
bezieht, als V. 17 u. f., wo von Juda die Rede iſt, ſchließen ſich daran an. 
Eine Trennung der Verkündigung über beide Reiche iſt in keiner Weiſe an— 
gedeutet und indem hiernach V. 14 und 15 den allgemeinen Character des 
Zeichens angibt, hebt der Inhalt der folgenden Verſe die Anwendung des 
Zeichens in der Weiſe hervor, daß zunächſt die Befreiung Juda's von dem 
feindlichen Einfall der Syrer und Ephraimiten verkündet, dann aber auf 
das Gericht hingewieſen wird, das durch die falſche Politik des Ahas über 
Juda ſelbſt heraufbeſchworen wird. Indem dieſer für Juda wie für Israel 
bevorſtehende Nothftand hier zugleich mit der tröſtlichen Verkündigung der 
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es Geburt Immanuel's verkündet werden ſoll, bringt es die Natur der Sache 


mit ſich, daß die Speiſe Immanuel's erſt nach ſeiner Geburt erwähnt wird, 
obwohl der Nothſtand ſchon vorher eintreten ſollte. Der von jetzt an ein— 
tretende Nothſtand wird währen bis in die Tage Immanuel's und dann 
erſt demſelben ein Ende gemacht werden, daher auch nach V. 22 alle Uebrig— 
gebliebenen dieſelbe Speiſe genießen. Es iſt dieſelbe Verödung des Landes, 
von der Cap. 6 und 7 die Rede iſt. „Wovon fie Heil hoffen, ſagt auch Hitzig, 
das ſoll ihnen zu viel größerem Verderben gereichen. Zum Wahrzeichen für 
das Eintreffen dieſes Orakels macht er in einer wirklich glänzenden Wen— 
dung ein Ereigniß fausti ominis.“ So ſcheint freilich aber der Prophet die 
Geburt Immanuel's in die nächſte Nähe zu verſetzen und haben dies auch 
manche Erklärer, die die meſſianiſche Bedeutung Immanuel's vertheidigen, 
deshalb angenommen. Ein ähnliches Verhältniß wiederholt ſich in den fol— 
genden Capiteln, wo der Prophet das Kind als bereits geboren anſchaut 
und die Errettung aus den aſſyriſchen Drangſalen damit in Verbindung 
geſetzt wird. Nun iſt es auch keinem Zweifel unterworfen, daß ſich Jeſajas, 
wie alle Propheten bis auf Daniel (ogl. 9, 24), die Erſcheinung des Meſ— 
ſias näher gedacht haben, als ſie wirklich war: indeß würde es doch auffal— 
lend ſein, wenn Jeſajas in Cap. 7 noch vor das eigentliche Einbrechen der 
aſſyriſchen Kämpfe die Geburt Immanuel's ſetzte, nachdem er in Cap. 6 auf 
eine lange bevorſtehende Gerichtszeit hingewieſen hatte, durch welche erſt 
ein heiliger Same ſollte gewonnen werden. Das Haus David's ſollte doch 
erſt von ſeiner jetzigen Höhe heruntergeſtürzt, nicht blos Israel, ſondern 
auch Juda in Gefangenſchaft geführt und wenn auch der zehnte Theil noch 
darin iſt, dieſer abermal vertilgt werden (vgl. 12, 13). Wenn man bedenkt, 
wie die Prophetie im Allgemeinen, auch die gleichzeitige des Hoſeas und 
Micha, von dem Tage des Herrn und den vorhergehenden Gerichtszeichen 
redet (Hoſ. 3, 5; Mich. 4,8 14), desgleichen wie Habak. 2,3 von einer fernen 
Endzeit ſpricht, auf welche die Weiſſagung blickt, ſo erſcheint es unmöglich, 
daß Jeſajas den Tag Immanuel's in die unmittelbarſte Nähe verlegt und 
ſelbſt für den Ausgang des ſyriſch-ephraimitiſchen Krieges von {einer bereits 
eingetretenen Geburt die Zeitmaaße genommen haben ſoll. Er ſagt auch 
nicht (Delitzſch), daß ſeine Geburt in dieſe Nähe falle, ſondern nur, daß, 
bis er lernt Böſes verachten und Gutes erwählen, Israel und auch Juda 
wird verödet ſein durch die Aſſyrer. In den folgenden faſt gleichzeitigen 
Capiteln herrſcht dieſelbe Sprachweiſe, zugleich aber wird die kommende 
Noth wiederholt geſchildert und auch die jetzige Zeit beſtimmt von der End— 
zeit unterſchieden, der die Erſcheinung des Meſſias angehört (Cap. 8, 23). 
Drängt ſich dem Propheten alſo auch die vor dem Lage Immanuel's vor⸗ 
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hergehende Noth in die Zeit der aſſyriſchen Drangſale zuſammen, fost. 


doch nicht der Zeitpunet der Geburt Immanuel's angegeben und wird man 
die prophetiſche Rede nach dem Grundſatz zu deuten haben: die Weiſſagung 
ſtrebt nach dem Ende zu Hab. 2, 3. Obwohl ſie mit dem Wunſche baldiger 
Erfüllung begleitet iſt, fo beſtimmt fic doch darüber nichts. Es kommt auch 
hier der Geſichtspunct in Betracht, daß, weil die prophetiſche Rede ſich auf 
die inneren Zuſammenhänge der Ereigniſſe bezieht und fie im Geiſte tiber- 
ſchaut, ſie nicht blos vom Standpunct der geſchichtlichen Gegenwart, ſon— 
dern vom Standpunct der inneren Anſchauung aus redet. Für Jeſajas 
ſteht nach dem Verhalten des Ahas die Jungfrau und ihre Geburt in ideeller 
Gegenwart da und wie er an den gegenwärtigen Augenblick die Thatſachen 
der Rettung von den verbündeten Königen wie der aſſyriſchen Einmiſchung 
in die Geſchichte Juda's anſchließt, ſo iſt auch für ihn die neue Zeit und ihr 
Heilsbringer vorhanden. Dem Ahas und dem gleichgeſinnten Theile des 
Volks gegenüber hat er nur das ernſte Wort der Drohung und der nahe 
bevorſtehenden Strafe zu verkündigen: die Frommen in Israel ſollten aber 
hinfort ihre Blicke vorzugsweiſe in die Zukunft richten und auch unter den 
bevorſtehenden Stürmen ihre Hoffnung auf eine kommende beſſere Zeit 
ſetzen. Jeſajas richtet in den folgenden Capiteln vorzugsweiſe den Blick auf 
fie und tröſtet fie mit der Hinweiſung auf die kommende Heilszeit. Wie er 
hier ſeinen Sohn Schear Jaſchub mitnimmt, zum Zeichen, daß ein Reſt des 
Volkes Gottes übrig bleiben werde, fo gibt er dann in Cap. 8 einem andern 
Sohn einen auf die gegenwärtige Kataſtrophe bezüglichen Namen und wenn 
alſo Immanuel auch noch nicht ſichtbar gegenwärtig iſt, ſo erhielt er doch 
durch dieſe Geburt bei der gegenwärtigen Lage eine gewiſſe ſichtbare Reprä—⸗ 
fentation (ſiehe Drechsler). Immanuel erſcheint in den folgenden Capiteln 
als eine für die Frommen bereits gegenwärtige Geſtalt, wie auch der Name: 
„Gott mit uns“ ihn in Beziehung ſetzt zu dem frommen Theil des Volkes, 

und auch die Erretteten nach V. 22 die Speiſe Immanuel's genießen ſollen. 

Der ſich beſonders von dieſen Tagen an bildenden neuen Heilsgemeinde fehlte 
noch ihr Davidiſches Haupt, wie ſie auch im zweiten Theile des Propheten 
als im Zuſtande der Wittwenſchaft befindlich erſcheint: aber Jeſajas ſchaut 
bereits ſeine Gegenwart im Zuſammenhange mit den von den Tagen Aſſur's 
an eintretenden Ereigniſſen, die er noch prophetiſch zuſammenfaßt. Wenn 
die ältere Auffaſſung des Abſchnitts davon ausging, daß der Prophet die 
zukünftige Entwickelung des Meſſias als Zeichen für die Gegenwart ange— 
nommen habe, Neuere dagegen auch wohl von einer ideellen Anticipation 
der Geburt des Meſſias geredet haben, ſo erklärt ſich für uns in weſent⸗ 
licher Uebereinſtimmung mit Delitzſch und Schultz (Studien und Kritiken, 
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Jahrg. 1861, 4. Heft) aus dem über die zeitgeſchichtliche Sphäre ſich erhe— 
benden Character der prophetiſchen Anſchauung die Eigenthümlichkeit der 
Jeſajaniſchen Rede und ſie geſtaltet ſich hier ganz ähnlich, wie in den ſpä— 
teren Abſchnitten, wo an die chaldäiſchen Kataſtrophen die Erſcheinung des 
Knechtes Gottes nahe angeſchloſſen wird. Schultz hebt dabei noch beſonders 
hervor, daß der Prophet ſo vom Meſſias und ſeiner Gebärerin redet, daß er 
mit ihren Bezeichnungen zugleich auch ihre typiſchen Anbahnungen oder 
Anfänge, vermittelſt deren ſie durch die ſich bildende neue Heilsgemeinde als 
tief wurzelnde Geſtalten bis in die Zeit des Ahas hineinreichten, mit um— 
faßt. Auch erhielt dieſe Verkündigung in der wunderbaren Errettung Je— 
ruſalems unter Hiskias eine gewiſſe vorläufige Erfüllung und hat inſoweit 
die von vielen Erklärern angenommene Beziehung auf Hiskias ein gewiſſes 
Recht, obwohl ſie nicht abgetrennt von dem meſſianiſchen Sinn der Stelle 
gefaßt werden darf und jedenfalls auch nach 2 Kön. 16, 2; 18, 2 Hiskias 
damals ſchon geboren war, alſo die Almah nicht ſeine Mutter ſein kann. 
Man vergleiche das Wort des Propheten über Sanherib (Cap. 37, 22), das in 
der Siegesfreudigkeit der Tochter Zion's an die Verkündigung über Imma— 
nuel erinnert. 

Wir fahren fort, die prophetiſche Wirkſamkeit des Jeſajas in ihrem 
zeitgeſchichtlichen Verlauf zu begleiten. Nachdem er bei dem Einfall der ver— 
kündeten Könige die Bedeutung des Moments in prophetiſchem Geiſt erfaßt 
und Ahas verkündet hatte, daß nicht von den beiden verkündeten Königen, 
ſondern von der ins Land gezogenen aſſyriſchen Weltmacht auch ſeinem 
Reiche Gefahr drohe, verkündet er dann weiterhin die ernſten Gerichtswege 
Gottes über fein Volk. Indem er vor Zeugen durch eine bedeutſame Tafel— 
inſchrift und dann durch ein lebendiges Zeichen in dem Namen ſeines neu 
gebornen Sohnes: Maher-Schalal-Chaſch-Baſch auf den Ausweg hinweiſt, 
den die gegenwärtige Noth nehmen ſollte, fährt er fort die aſſyriſche Welt— 
macht als den eigentlichen Gefahr drohenden Feind zu bezeichnen und ſieht 
bereits nicht blos das Reich Israel, ſondern auch das Reich Juda von den 
Waſſern des Euphrat überfluthet. Indem er darin das Gericht dafür ſieht, 
daß das Volk die ſtillen Waſſer Siloah verachtet und ſeine Luſt an Rezin 
und Remalja's Sohn hat, iſt auf die gleiche Schuld in beiden Reichen hin— 
gewieſen und in ähnlicher Weiſe zieht ſich auch durch den folgenden Ab— 
ſchnitt die Hinweiſung auf die gleiche Verſchuldung, die dann auch dieſelben 
Gerichtswege Gottes zur Folge haben wird. Der Abſchnitt Cap. 9, 7— 10, 4 
der in ſtrophenmäßigen, durch den Refrain: „bei dem Allen läßt ſein Zorn 
nicht und ſeine Hand iſt noch ausgeſtreckt“, markirten prophetiſchen Schil⸗ 
derungen die geſteigerte innere Verderbniß des Volkes ſchildert, die ſeine Ge— 
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richte nunmehr nahe herbeiführt, ſchließt ſich an die Schilderung der Sitten⸗ 
verderbniß an, welche bereits Cap. 2—5 gegeben hat, nur daß er mehr auch 
die bereits veränderte politiſche Lage hervortreten läßt. Außer der auch in 
Juda überhandnehmenden Neigung zum Götzendienſt und heidniſchen Cul— 
ten war es beſonders auch die um ſich greifende Ueppigkeit des Lebens, der 
Uebermuth der Großen, die Ungerechtigkeit der Richter, die Verführung 
durch falſche Propheten und das innere Parteiweſen, gegen welches der Pro— 
phet nachdrücklich ſeine Stimme zu erheben hatte. Indem er den Weinberg 
Gottes, dem es an der ſorgſamſten Pflege ſeines Herrn noch nie gefehlt 
hatte, innerlich verwüſtet und alſo verderbt ſieht, daß er anſtatt Trauben 
nur Heerlinge bringt, läßt er Gottes Feuerflammen über denſelben ſich ent— 
zünden, die Unterwelt ihren Schlund aufthun und von Ferne her auf Got⸗ 
tes Geheiß eilends Völker herbeiziehen, deren Pfeile geſchärft ſind, ihre Bo— 
gen geſpannt und ihrer Roſſe Hufe gleich Kieſeln und ihr Gebrüll gleich dem 
der Löwin. Jene in den erſten Capiteln noch in allgemeinen Zügen gehal— 
tene Schilderung der hereinbrechenden Feinde wird von Cap. 7 an zunächſt 
auf die Aſſyrer bezogen, die unter Ahas ins Land gezogen waren: wenn 
nun aber Jeſajas die von da an drohende Gefahr auch deutlich verkündet, 
ſo läßt er zugleich den Unterſchied des Ausgangs für das Reich Israel und 
das Reich Juda hervortreten und ſtellt die Loſung Immanuel's als einen 
Beweis dafür hin, daß Juda nicht völlig untergehen kann. Es iſt die Ge— 
richts⸗ und Heilsverkündigung unmittelbar mit einander verbunden, und 
indem ſich jene nun auch auf Ahas und die bisherigen Häupter des Reiches 
Juda bezog, wendet er mit dieſer ſich zu dem kleinen Kreiſe treuer Jünger, 
der ſich bereits um den Propheten geſammelt hatte. Wie er ſich mit ſeinen 
Kindern und ſeinem Hauſe zum Zeichen und Vorbild in Israel von Jehova 
geſtellt ſieht, der da wohnt auf dem Berge Zion, fo macht er einen beſtimm⸗ 
ten Unterſchied zwiſchen denen, denen Jehova eine Freiſtätte und denen er 
ein Stein des Anſtoßes und Aergerniß ſein wird. Die Weiſſagung nimmt 
für beide Theile einen verſchiedenen Character an. Verſchloſſen und ein 
Aergerniß den Einen, ſoll ſie verfiegelt werden in den Herzen der Andern. 
Indem Cap. 8, 16. 17 erkennen läßt, wie ſehr dem Propheten daran lag, 
den geringen gläubigen Theil des Volks auch für die bevorſtehenden Ge— 
richtszeiten zu ſtärken, hat die heidniſch gerichtete Partei, ähnlich wie ſpäter 
bei Jeremias, darin eine Verſchwörung geſehen und es gewiß an Einſchüch— 
terungen allerlei Art nicht fehlen laſſen (Cap. 8, 12). Jeſajas fordert um ſo 
dringender auf, ſich nicht vor einer andern Gewalt, als der des heiligen 
Gottes zu fürchten und anſtatt zu Zauberern und Todtenbeſchwörern und 
abergläubiſchen Riten ſich zum Geſetz und zur Offenbarung Gottes zu wen⸗ 
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den. Wo dief es aber der Fall iſt, da kann dann auch zu ſeiner Zeit die Hülfe 

nicht ausbleiben. Wenn es jetzt auch finſter iſt im Lande und noch immer 
tiefere Finſterniß einbrechen wird, ſo bricht doch endlich das helle Licht eines 
neuen Tages ein. Die lange Kriegsnoth und das Schlachtgetümmel hat 
ein Ende, die Waffen werden in Feuer verbrannt und indem der Erbe der 

Verheißung, der wunderbare Friedensfürſt der Endzeit erſcheint, wird auch 
der Drangſal ebenſo wunderbar ein Ende gemacht, in der ſich das Volk 

Gottes ſo lange befunden hat, wie einſtens in den Tagen Midians. Es 

ſoll ſich wie bei Gideon erweiſen, daß nicht die Menge des Volks, ſondern 
der Arm des Herrn allein Hülfe ſchafft. (In Cap. 9, 2 halten wir wegen 

der Beziehung auf den Tag Midians das Nd des Chtib für richtig, wie auch 

Vitringa auf den Gegenſatz zwiſchen der Mehrung des Volks und der rechten 

Freude hinweiſt, die erſt da groß geworden ſei, als der Herr wirklich erſchien.) 

Ganz Israel ſoll an dieſem Heile Antheil nehmen und ſelbſt über die ent— 
legenſten und verlaſſenſten Gebiete des heiligen Landes, das Land Sebulon 

und Naphtali im Norden und das Gebiet jenſeits des Jordans, welches 
bereits damals in heidniſchen Händen war, ſoll dieſes Licht aufgehen, wie 

alsdann das Panier Gottes auch für die Heidenwelt aufgepflanzt werden 

wird. Vergl. Matth. 4, 16. 

Dieſe prophetiſchen Reden von Cap. 1— 12 führen uns in die Geneſis 

der in den ſpäteren eſchatologiſchen Reden hervortretenden Anſchauungen. 

Wie hier ſchon von dem Meſſiasbilde alle blos politiſchen Erwartungen 
abgeſtreift ſind, ſo iſt ein Gottesreich verkündet, das weſentlich auf inner— 

lichem Wege und mit geiſtigen Mitteln ſich von Israel aus über die Völker— 
welt ausbreiten ſoll. Die Verkündigung vom Tempelberge in Cap. 2, zu 

dem auch die Völker hinzuſtrömen, läßt von Zion ein Geſetz ausgehen und 

ein Wort des Herrn von Jeruſalem, das eine mächtige Anziehungskraft auf 

die ganze Welt ausübt und ſie nicht mit Kriegswaffen, ſondern auf geiſtige 

Weiſe überwindet. Der Tag des Herrn, wo weiter nach Cap. 2 alle irdiſchen 
Höhen geſtürzt werden, wird als göttlicher Gerichtstag nicht blos Israel, 

ſondern auch die ganze Völkerwelt heimſuchen, nicht um ſie dem Verderben 

völlig Preis zu geben, ſondern auch in ihr den Boden für eine höhere Gei— 

ſteswirkung zu bahnen und ſie alſo zum Berge Gottes hinzuführen. Das 
Gottesreich der Zukunft, das Cap. 4, 2—6 ſchildert, ruht auf der Voraus— 

ſetzung, daß alle Sündenſchuld getilgt iſt aus Jeruſalem und erſt wenn 
nach ſchweren Gerichten ein heiliger Same wird übrig geblieben ſein, der 
auch vor Gottes Augen beſtehen kann, dann kann der Herr in Jeruſalem 

wahrhaft wieder einkehren und dort eine Hütte ſein zum Schatten vor der 

Hitze und zur Zuflucht vor Ungewitter und Regen. Zu dem Ziele, daß die 
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Erde voll werde von der Herrlichkeit des Herrn, kann es nach Cap. 6 nur 
durch einen Abbruch der bisherigen Entwicklung und durch wiederholte Ge— 
richte kommen; und wie dieſe Gottes Heiligkeit bezeugen, ſo auch die in Is⸗ 
raels Wukzel gelegte Heiligkeit, die am Ende doch einen heiligen Samen 
übrig laſſen wird. — Wenn ſich nun auch zunächſt die Hinweiſung auf die 
für das Davidiſche Königshaus und das Reich Juda hereinbrechenden Ge— 
richte mit der Erſcheinung der aſſyriſchen Weltmacht verband, ſo bleibt doch 
der Blick des Jeſajas auf ihr nicht haften und in dem unmittelbar an die 
Verkündigung unter Ahas angeſchloſſenen Abſchnitt Cap. 10, 5— 12, 6 
ſpricht er ausdrücklich es aus, daß Aſſur nicht das eigentliche Gerichtswerk— 
zeug für das Reich Juda ſein wird. Es läßt ſich nicht verkennen, daß dieſer 
letztere Abſchnitt, ſo wie er vor uns liegt, nicht unmittelbar aus der Zeit 
des Königs Ahas ſtammen kann. In Cap. 8 und 9 wird nämlich noch das 
Gericht über Samaria und Ephraim als ein zukünftiges verkündet, in Cap. 
10, 11 wird das Gericht über Samaria als durch Aſſur bereits vollzogen 
bezeichnet und dies führt in die Zeit des Königs Hiskias. Tiglat-Pileſar 
hatte unter Ahas Damascus eingenommen und Israel bedrängt, aber Gaz 
maria wurde erſt im ſechſten Jahr des Königs Hiskias durch Salmanaſſar 
eingenommen. Es führt alſo auch Cap. 10 bis in die Zeit des Hiskias. 
Man iſt wegen der ausdrücklichen Angabe in Cap. 10,11 über Samariens 
Fall nicht berechtigt, den ganzen Abſchnitt bis Cap. 13 in die Zeit des Ahas 
zu ſtellen: ebenſo wenig halten wir es aber für erforderlich, die Zeit des 
Ahas und die erſte Zeit unter Hiskias genau zu ſcheiden und erſcheint es 
alfo als das Einfachſte, daß Jeſajas bei der Abfaſſung ſeiner prophetiſchen 
Reden unter Hiskias dieſen Abſchnitt der aus der Zeit des Ahas ſtam— 
menden Verkündigung unmittelbar angeſchloſſen hat, um damit ſelbſt 
darauf hinzuweiſen, daß Aſſur nicht das endliche Strafwerkzeug über Juda 
ſein ſoll. Es wird ſein Werk haben am Berge Zion und Jeruſalem, aber 
weil es ſich erhebt wider den Heiligen in Israel und ſich allein auf den 
Thron ſetzen will, ſo wird dort die Weltmacht zuerſt ihr Gericht finden. 
Den endlichen Kampf der Heidenwelt wider Jeruſalem, den die Propheten 
von Joel an geſchildert haben, ſieht Jeſajas ſich bereits an Aſſur verwirk— 
lichen: indem er ähnlich wie Micha in maleriſchen Zügen Aſſur bis in Je— 
ruſalems Nähe begleitet, ſieht er dann den Herrn die Zweige mit Schreckens⸗ 
gewalt entblättern und die ſtolzen Bäume des Libanon geſtürzt, ſchließt 
aber alsbald wieder die große Heilsverkündigung daran und ſchaut das Frie— 
densreich hereinbrechen, da in der Kraft des göttlichen Wortes die Welt 
durch Gerechtigkeit und Treue regiert wird. Wenn Jeſajas dabei auch den 
Frieden in der Natur wieder hergeſtellt, den Wolf beim Lamme ruhen und 
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den Säugling an der Natterkluft ſpielen ſieht, weil Niemand mehr verderb— 
lich handelt auf Gottes heiligem Berge, ſo ſind das freilich nicht bloße Bil— 
der, den Friedenszuſtand des Gottesreiches der Zukunft anſchaulich zu ma— 
chen, ſondern es deutet auf die heilenden Kräfte, die in der Endzeit auch in 
die Natur eindringen werden, aber es ſind die Entwicklungen der Zukunft 
in einem Gefammebilde perſpectiviſch zuſammen gefaßt. Daß ſie als pro— 
phetiſche Schilderungen nicht eng buchſtäblich zu deuten ſind, erhellt daraus, 
daß neben dieſer Verkündigung die andere ſteht, daß Edom und Moab dann 
ſollen geſchlagen und Juda wieder mit Ephraim vereinigt auf die Schultern 
der Philiſter fliegen werden. Da die Erfüllung verſchiedene Seiten in ſich 
faßt, ſo kann die Prophetie, vor ihr ſtehend, bald dieſe bald jene hervor— 
heben und ſie noch unvermittelt neben einander ſtellen. 

Die Wirkſamkeit Jeſaja's unter Ahas ſcheint ſich beſonders auf die 
Zeiten des ſyriſch-ephraimitiſchen Krieges beſchränkt zu haben und ſollte er 
wohl auch ſich nachher zurückhalten, um die Dinge ihren eingeleiteten Ver— 
lauf nehmen zu laſſen. Die Zeiten waren für das Reich Juda höchſt un— 
glücklich und beſonders brachte die aſſyriſche Hülfe nicht den erwarteten 

Gewinn. Ahas gerieth in die Tributpflichtigkeit des aſſyriſchen Königs, 
Gott demüthigte Juda auch durch den Abfall der Edomiter und Philiſter 
und es wurde das prophetiſche Wort des Jeſajas jetzt ſchon durch den Er— 
folg beſtätigt. Wenn auch Cap. 14, 28—32 aus dem Todesjahre des 
Königs Ahas ſtammt und von den Orakeln über auswärtige Völker einige 
in dieſe Zeit fallen können, ſo ſcheint während der ferneren Regierung des 
Ahas doch die politiſche Wirkſamkeit des Propheten zurückgetreten zu ſein 
und er zur Strafe für den Unglauben des Ahas ſich von ihm zurückgezogen 
zu haben. — Deſto einflußreicher wurde ſeine Wirkſamkeit unter Hiskias, 
Ahas Sohne von der Abia, der Tochter des Propheten Sacharias. Dieſer 
König, der 25 Jahre alt die Regierung antrat und 29 Jahr regierte, war 
auf ſeine Geſinnung geſehen ein rechtes Gegenſtück des Ahas und es wird 
ihm das Lob ertheilt, daß er that, was recht war in den Augen Jehova, 
ganz fo wie fein Vater David. Durch eine eingreifende Cultus-Reforma⸗ 
tion ſuchte er zu Anfang ſeiner Regierung die unter Ahas ſehr in Auf— 
nahme gekommenen, theilsweiſe aber ſchon früher in Juda eingedrungenen 
götzendieneriſchen Greuel abzuſchaffen und war beſonders auch bemüht, den 
levitiſchen Gottesdienſt und den Pſalmengeſang wieder herzuſtellen, wie denn 
namentlich auch das lange unterbliebene Paſſafeſt zum erſten Male wieder 
feierlich begangen wurde. Indem er vorzugsweiſe auf die Stimme des 
Propheten Jeſajas hörte, der deshalb auch der Prophet Hiskiä heißt, ge— 
langte die Wirkſamkeit deſſelben beſonders da zur vollen Entfaltung, als 
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die Aſſyrer von Neuem das Land bedrohten. Wir h die umſtände 
nicht näher, die Hiskias veranlaßten, dem König Sanherib den Tribut zu 
verweigern und ſich dabei auf die Hülfe der in Aegypten damals herrſchen— 
den mächtigen äthiopiſchen Dynaſtie unter Tyrrhaka, dem Nachfolger des 
Sevechus, zu verlaſſen. In den erſten Tagen des Königs Hiskia muß wohl 
ein ägyptiſches Bündniß noch nicht zum Abſchluß gekommen ſein, weil bei 
Salmanaſſar's Expedition gegen Israel und Aegypten Juda nicht in Ge— 
fahr gerieth. Indeß ſcheint das Drückende des aſſyriſchen Jochs von der 
Thronbeſteigung des Königs Hiskias an ſo tief empfunden zu ſein, daß man 
die Blicke vorzugsweiſe nach Aegypten wendete, und man ſpäter dann, wohl 
aus politiſchen, in der gegenwärtigen Lage des aſſyriſchen Reichs liegenden 
Gründen den Augenblick für günſtig erachtet zu haben, ſich von dem an ſich 
unrechtmäßigen aſſyriſchen Druck frei zu machen und ſich einer Confödera⸗ 
tion der ſyriſchen und ägyptiſchen Mächte gegen die Gewalt vom Euphrat 
her anzuſchließen. Die untheocratiſche Partei, welche unter Ahas geherrſcht 
hatte, übte auch unter Hiskias noch einen mächtigen Einfluß aus und wie 
die ſittlichen Zuſtände des Landes überhaupt noch traurig waren, ſo muß 
fie, von Prieſtern und falſchen Propheten beſtärkt, gewußt haben, den Kö— 
nig auch von den Einflüſſen der politiſchen Situation abhängig zu machen. 
Jeſajas aber, der Aſſur als eine Geißel Gottes anſah und den Gerichtstag 
Gottes auch über Aegypten und alle bisherige Weltherrlichkeit zu verkün— 
digen hatte, ſtellte ſich dieſem Parteitreiben und dem Vertrauen auf die 
ägyptiſche Hülfe auf das Nachdrücklichſte entgegen. 

Der Abſchnitt Cap. 28— 32 ſtellt uns in die Mitte dieſer unter His⸗ 
kias ſchon während ſeiner erſten Jahre geübten prophetiſchen Thätigkeit 
(vgl. Caspari, Beiträge § 4 über das Zeitalter von Sef. 28 — 33). Indem 
damals das Reich Israel noch nicht untergegangen war, beginnt Jeſajas 
damit, der ſtolzen Krone der Trunkenen in Ephraim, der welken Blume 
und ihrem herrlichen Schmuck wehe zuzurufen: ſie ſoll alsbald mit Füßen 
zertreten und die ſtolze Krone wie eine Frühfeige vor der Leſe verſchlungen 
werden. Aber dann wendet ſich der Prophet vornämlich an die Spötter 
in Jeruſalem, die da taumeln im Weinrauſch und ſchwanken von 
ſtarkem Getränk, Fürſten und Richter, auch Prieſter und Propheten, die 
vom Taumelgeiſt ergriffen ſelbſt die Gebote Gottes verſpotten und die Lüge 
zu ihrer Zuflucht machen. Er ſchildert den Bund, den ſie mit Aegypten 
geſchloſſen haben, als einen Bund mit dem Tode, der des Verderbens 
Geißel über ſie bringen wird und verkündet, daß weder die Roſſe Aegyptens 
noch ſeine alte Weisheit und Kunſt ihnen werden helfen können. Den 
Waſſerochſen des Südens, das Großmaul, das ſtill ſitzt, wird der Herr 
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ebenſo gut zu Schanden machen, als dies verlogene Volk, das ſich vom 
Wege Gottes abwendet und Ekel hat an der ewigen Wahrheit. In Zion 
ift ein feſter Grundſtein, ein köſtlicher Eckſtein gelegt und es iſt berufen, der 
Ariel Gottes zu ſein, der in ſeiner Kraft und geſtützt auf ſein Wort un— 
überwindlich iſt. Da ein Geiſt der Schlafſucht ausgegoſſen ift über das 
Volk, wird es freilich Aechzen und Jammer auch in Ariel geben und auch 
ſeine Feſte und ſein Lippendienſt können ihn davor nicht ſchützen, obwohl 
Ariel dennoch Ariel bleibt (unter den beiden Erklärungen des Ariel: Löwe 
Gottes oder Heerd Gottes erſcheint die erſtere als die nächſtliegende und 
wie darauf der anderweitige Gebrauch des Worts von Helden führt, 
2 Sam. 23,10; Eſr. 8, 16, fo hier der Zuſammenhang und die Beziehung 
auf David: da Jeruſalem aber nur durch Gottes Gnade ein Ariel iſt, ſo 
kann mit dem Worte zugleich eine Anſpielung auf den Feuerheerd Gottes 
Cap. 31, 9; Ezechiel 43, 15. 16 verbunden ſein, vgl. Hitzig im Comm.). 
Der Prophet wiederholt ſeinen ernſten Warnungsruf an das Volk mehr— 
mals, um den eingeſchlagenen Weg als einen verderblichen zu bezeichnen, 
aber durch alle ſeine Rede klingt auch die Gewißheit, daß es mit Juda und 
Jeruſalem noch nicht aus ſei und er ihm noch ſeine Gnade zuwenden werde, 
wenn es umkehre zum Herrn. Der Prophet ſieht den Herrn harrend bereit 
ſtehen, ſich ſeines Volks noch einmal anzunehmen und gegen Aſſur die 
Geißel zu ſchwingen, das ſich übermüthig über ihn ſelbſt erhebt. Man wird 
im Volke noch auf die Stimme Gottes hören lernen und dann erhebt ſich 
ſeine Donnerſtimme über den Verwüſter und Räuber, er erndtet vor Zion 
die Frucht ſeines Thuns und es herrſcht dann dort ſein König in Gerech— 
tigkeit und die Oberen walten nach dem Rechte. Das Volk wohnt alsdann 
in den Wohnungen des Friedens, erfährt den Segen der Gerechtigkeit und 
es iſt ihm auch ſeine frühere Sünde verziehen, Cap. 30, 18. 19; 32, 
1—4; 33. Aus dem ganzen Abſchnitt Cap. 28 — 32, wie aus dem 
Ausſpruch über das Geſichtethal Cap. 22, klingt die Nothwendigkeit der 
hereinbrechenden Gerichtszeiten auch für Juda und Jeruſalem hindurch, 
aber es tritt auch die für jetzt noch bevorſtehende Errettung immer deut— 
licher hervor und inſoweit macht ſich der Unterſchied auch zwiſchen der Re— 
gierung eines Ahas und eines Hiskias, wie der Einfluß fühlbar, den Je— 
ſajas auf den König innerlich ausübte. Wie auch die Erzählung von der 
Krankheit des Hiskias und ſeiner wunderbaren Wiederherſtellung Cap. 38-39 
erkennen läßt, iſt Jeſajas mehr und mehr der geiſtige Vater des Königs 
Hiskias geworden und hat ſeine Wirkſamkeit auch unter dem Volke weiter— 
greifende Früchte getragen. 

Es gibt kaum ein Ereigniß im alten Bunde, das ſo gewaltig die 
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Hand des lebendigen Gottes über ſeinem Volke bezeugt, als die Errettung 
Jeruſalems von der Gewalt des Sanherib. Das Ereigniß iſt welthiſtoriſch 
geworden, wenn es auch bei Beroſus und Herodot in entſtellter Form dare 
geſtellt wird. M. v. Niebuhr ſagt darüber: „für Jeden, dem die Plattheit 
unſerer Tage noch Fähigkeit für die lebendige Anſchauung der Vergangen- 
heit aus den einfachen und kurzen Worten der alten Erzählungen gelaſſen 
hat, gibt es nichts Ergreifenderes, als die Schilderung des alten Teſta⸗ 
ments, wie Sanherib im vollſten Uebermuth und im Wahne übermenſch— 
licher Gewalt durch einen plötzlichen Schlag aus der Hand Gottes nieder— 
geſchmettert wird. Es iſt ein Gericht, wie das in Moskau, aber noch furcht— 
barer und wie 8 Jahre nachher Sanherib ſelbſt in ſeinem Götzentempel er— 
ſchlagen wird, fo ſinkt von da an Aſſur von ſeiner ſtolzen Höhe und Nie 
nive geht ſeinem Untergange entgegen.“ Das Exeigniß, auf welches auch 
mehrere Pſalmen, wie 46. 48. 66. 67 ſich beziehen, iſt aber auch charac⸗ 
teriſtiſch für die gewaltige Wirkſamkeit des Propheten Jeſajas. Wie der 
Bußernſt des Hiskias, indem er vor den Läſterungen des Rabſake ſeine Klei— 
der zerreißt und in das Haus Gottes geht, den freventlichen Brief vor Gott 
auszubreiten, den deutlichen Gegenſatz gegen die ungläubige Geſinnung des 
Ahas zeigt, der ſich weigert, ein Zeichen vom Herrn hinzunehmen, ſo war 
es auch ein offenbarer Gegenſatz ſeines Verhaltens gegen den Propheten, 
daß er den Eljakim, Sebna und andere hochgeſtellte Perſonen in Bußklei— 
dern zu Jeſajas ſchickte und um ſeine Fürbitte für den Ueberreſt des Volks 
in dieſer Bedrängniß bat. An der Stelle, wo Ahas ſeine Vorkehrungen 
gegen die verbündeten Könige getroffen hatte, bei den Waſſerleitungen am 
Gihon, ſtand nach Cap. 36, 2 nun das aſſyriſche Heer zum Beweis aller 
Eitelkeit menſchlicher Berechnungen: wenn es ſich nun durch den Erfolg 
bewieſen hatte, daß der Prophet dennoch Recht hatte, ſo ſollte ſich nun 
bei der bußfertigen Geſinnung des Königs und der Volkshäupter das Ge— 
bet des Propheten als eine Wundermacht für das Volk Gottes erweiſen. 
Indem der Prophet ſich wie im Heldengewande der Richterzeit erhebt, um 
das Gericht über Aſſur zu verkündigen, ſo erfüllte ſich dann in dem wun— 
derbaren Ereigniß das Wort Cap. 14, 35: „ich zertrete Aſſur in meinem 
Lande und zertrete es auf meinen Bergen.“ Wenn aber auch Aſſur ge— 
ſchichtlich betrachtet noch länger fortbeſtand, ſo galt es doch im Sinne des 
Propheten von da an als aus dem Mittel gethan, wie es ſich auch nach— 
weiſen läßt, daß ſeine Glanzzeit vorüber war und es von da an dem 
Verderben entgegenreifte. 

Durch das unter Hiskias im heiligen Lande vollzogene Gericht über 
Aſſur ſollte indeß die prophetiſche Gerichtsverkündigung über das Reich Juda 
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nicht aufgehoben ſein und die eingetretene Errettung nur als ein Aufſchub 
derſelben erſcheinen. Jeſajas ſieht ſich als Wächter Gottes an in dieſer 
ſchweren Zeit, um noch zu retten, was zu retten iſt und die Strafe aufzu— 
halten, fo lange es geht. Was er in Cap. 1— 6 verkündet hat, bleibt auch 
jetzt in Gültigkeit, nachdem Aſſur gerichtet iſt und er weiß, daß noch eine 
Zeit kommen wird, wo das Maaß der Sünden voll und die Gnadenfriſt 
abgelaufen iff. Wie die Aſſyrer für ihn nur als Werkzeug Gottes in Be— 
tracht gekommen waren, ſo hat ſich ſeine Anſchauung von dem Volk, das 
vom Euphrat her als das Werkzeug göttlicher Gerichte kommen wird, da— 
durch nicht geändert, daß Aſſur auf den Bergen Gottes zerſchmettert war. 
Von nun an tritt um ſo beſtimmter das Volk in ſeinen prophetiſchen 
Seherblick, das vom Euphrat her in Aſſurs Fußtapfen treten ſollte. Micha 
hatte bereits Cap. 4, 10 auf Babel hingewieſen, als die Stätte, wohin die 
Tochter Zion, kreiſend wie eine Gebärerin, wird wandern müſſen: ſiehe 
bei Micha. Wie Jeſajas in der Verkündigung der Heilszeit Micha fortſetzt, ſo 
auch in der Hinweiſung auf Babel als Gerichtsſtätte für das Reich Juda. Einen 
deutlichen, auch von den Kritikern anerkannten Beweis hierfür haben wir 
in dem Vorfall, den Cap. 39 erzählt. Merodach Baladan, der als König 
von Babel bezeichnet wird, hatte eine Geſandtſchaft an Hiskias auf die 
Nachricht von ſeiner Erkrankung und Geneſung geſchickt und Hiskias hatte 
ſich, da die Geſandtſchaft ſeiner Eitelkeit ſchmeichelte (vgl. 2 Chr. 32, 31), 
veranlaßt geſehen, ihm ſeine Schatzkammern zu zeigen und einen Einblick 
in die Macht ſeines Reiches zu gewähren. Wenn damals auch Babel noch 
von Ninive abhängig war, ſo ſtanden doch beide Städte als die Weltſtädte 
am Euphrat und Tigris ſchon in einer gewiſſen Rivalität neben einander 
und Babel hatte unter beſonderen Unterkönigen bereits mehrfach verſucht, 
ſich von der aſſyriſchen Oberhoheit frei zu machen. Dieſe Geſandtſchaft hatte 
auch darin ihren Grund, daß Merodach Baladan ſeine Blicke auf die ſyri— 
ſchen Länder richtete, die das aſſyriſche Joch ſchwer trugen und ſollte die— 
ſelbe Hiskias zu einem Bündniß geneigt machen. In dem Verhalten 
des Königs Hiskias wiederholte ſich das Verhalten des Königs Ahas, 
auf die Stütze der Weltmacht zu blicken: Jeſajas aber, der treue und 
tiefer blickende Prophet, der in dieſem Verhalten den Weg erkannte, den 

von nun an die Geſchicke Judas mit innerer Nothwendigkeit geführt wer— 
den ſollten, verkündete dem Könige das Wort des Herrn, daß Alles, was 
in ſeinem Hauſe ſei, auch ſeine Kinder und ſein Geſchlecht nach Babel ge— 
führt werden ſollten. Das Ereigniß ſcheint noch vor die Kataſtrophe unter 
Sanherib zu fallen, da der König noch im vollen Beſitz aller Schätze iſt und 
iſt nur deshalb nach derſelben erzählt, weil es, wie die Krankheit des His— 
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kias, dazu dienen ſoll, einen tieferen Einblick in die ganze Lage zu gewäh⸗ 
ren und einen Uebergang zu dem Abſchnitt Cap. 40— 66 zu bilden: jeden⸗ 
falls aber zeigt es, daß Jeſajas auf Babel als das Gerichtswerkzeug für das 
Reich Juda geblickt hat. Wenn aber der König die Bedeutung dieſer Ver— 
kündigung alsbald verſtand und nur Schonung für ſeine Lebenszeit von 
der Güte Gottes erbat, fo hat man dies nicht als ein Zeichen ſelbſtſüchtiger 
Geſinnung, ſondern als einen Beweis anzuſehen, wie auch ihm dieſe Er— 
kenntniß bereits nicht ferne lag. Vitringa ſagt (B. 4, 86) „erat jam vul- 
gatum per ecclesiam populi dei, imminere hoc fatum genti, ut per Ba- 
bylonios suo tempore abducatur und ſelbſt Geſenius bemerkt: von Baby- 
Ion ſah der Seherblick des Propheten voraus, daß es in politiſcher Rückſicht 
bald ganz in Aſſyriens Fußtapfen treten werde. 

Daß Babel dem Propheten nach der Bedeutung vor Augen ſtand, 
welche es bald gewinnen ſollte, erhellt auch aus der unzweifelhaft dem 
Jeſajas angehörigen Stelle Cap. 23, 13, wo auf das Land der Kasdim und 
das Volk von da her hingewieſen wird, das Tyrus zerſtören wird. Die 
Worte über die Kasdim: „ein Volk, das nicht geweſen, Aſſur hat es den 
Wüſtenbewohnern zugewieſen“ pflegen mit der in ethnographiſcher und 
culturhiſtoriſcher Beziehung wichtigen Frage über das Verhältniß des ſpäter 
in Babel herrſchenden Volks zu der übrigen Bevölkerung Babyloniens und 
ihrem ſemitiſchen oder ariſch-japhetitiſchen Urſprung in Verbindung geſetzt 
zu werden: indeß läßt ſich daraus nicht herleiten, daß um die Jeſajaniſche 
Zeit ein Verpflanzung kriegeriſcher Stämme aus dem nördlichen Zagros— 
Gebiet in das Euphratgebiet von Babel durch die Aſſyrer Statt gefunden 
habe und führt der Jeſajaniſche Sprachgebrauch des OMS vielmehr auf Wü— 
ſtenthiere, als auf wilde Wüſtenvölker. Der Inhalt der Stelle geht einfach 
dahin, daß aus dieſem Lande, das Aſſur wegen der Unruhe und Aufſtände 
ſeiner Bewohner zur Verwüſtung beſtimmt habe, noch das Reich hervor— 
gehen werde, das Tyrus und die Völker ringsum heimſuchen werde. Es iſt 
auch nach den neueren hiſtoriſchen Unterſuchungen anzunehmen, daß ſchon 
von Phuls Zeiten her ein ſteter Krieg zwiſchen Aſſur und Babel geweſen 
war und letzteres Aſſur gegenüber eine ſolche Stellung einnahm, daß man 
zu Zeiten daran dachte, es gänzlich zu zerſtören, wie denn überhaupt ſich von 
der Zeit Sanherib's an die ſpäteren Völkerverhältniſſe in Aſien anbahnten. 
Vgl. Niebuhr 1. c. 170; Duncker 1, 456. Wie Jeremias in Cap. 50 u. 51 
die beiden Reiche am Euphrat in mehrfachen Ausſprüchen zuſammenfaßt 
(vgl. 50, 18. 21, das Land Merathaim) und die chaldäiſche Weltmacht nur 
als eine Fortſetzung der aſſyriſchen bezeichnet, fo kann es ſchon hiſtoriſch 
betrachtet nicht befremden, daß Jeſajas von einer ähnlichen Anſchauung 


ausgeht und mehrfach auch in kritiſch unbezweifelten Abſchnitten auf Babel 
hinweiſt. Wir erinnern noch an das Wort über Sebna 22, 18, daß er ge⸗ 

worfen werden ſoll in das Land Or ram, ein breites, weitſeitiges Land, 
was an die breite Fläche Meſopotamiens erinnert. Wenn damals unzwei— 
felhaft die Blicke auf die Ereigniſſe am Euphrat, auf die Chaldäer und Me— 
der bereits gerichtet waren, Jeſajas aber auch dem Reiche Juda vom Eu— 
phrat her das Verderben verkündet, ſo muß gewiß die Annahme als berech— 
tigt erſcheinen, daß Jeſajas beſonders nach der aſſyriſchen Kataſtrophe unter 
Sanherib Babel und Chaldäa als das Werkzeug anſieht, durch welches die 
Gerichte über Juda ſollen vollzogen werden. Er kann den Gerichtstag, den 
er gleich in den erſten Capiteln der ganzen Welt verkündet, für Juda nicht 
durch die Ereigniſſe unter Hiskias abgewandt gehalten haben und wenn 
mitten unter den Weiſſagungen über andere Völker auch die Verkündigung 
über das Geſichtethal Cap. 22 ſteht, die durch Aſſur nicht in ihrem ganzen 
Umfange in Erfüllung ging, ſo wird man ſie als eine ausdrückliche Ver— 
kündigung einer noch bevorſtehenden Zerſtörung Jeruſalems anzuſehen 
haben. Daß er auf Babel als das Gerichtswerkzeug über Juda und Jeru— 
ſalem nicht noch häufiger ausdrücklich hinweiſt, kann nach dem Inhalt der 
erſten Capitel nicht befremden, da es für die darin enthaltene Gerichtsver— 
kündigung nicht auf das Verhältniß von Aſſur und Babel ankam und die 
Gefahr vom Euphrat her auch nach dem Sturz von Aſſur noch fortbeſtand. 
Die Prophetie iſt keine Geſchichtsſchreibung, ſondern blickt auf das innere 
Weſen der kommenden Ereigniſſe. 


2: 

Wir gehen zu den Abſchnitten des Jeſajaniſchen Buchs über, deren Jeſa— 
janiſcher Urſprung von der neueren Kritik in Zweifel gezogen wird. Drechs— 
ler ſagt: Jeſajas iſt der Univerſal-Prophet des alten Bundes und beherrſcht 
in dem wichtigſten Wendepunct der Geſchichte Israels die ganze folgende 
Entwicklung, ſo daß erſt Daniel eigentlich Jeſajas fortſetzt und die Pro— 
pheten zwiſchen beiden, auf das Wort ihrer Verkündigung geſehen, nur wie 
Abſenker der allumfaſſenden prophetiſchen Perſönlichkeit Jeſajas ſind. Da— 
gegen hat Umbreit geltend gemacht, daß der Geiſt der Weiſſagung keine 
Sprünge mache, ſondern ſich dem Geſetze der Allmäligkeit unterwerfe und 
es für das natürliche und ſittliche Gefühl etwas Widerſtrebendes habe, daß 
Jeſajas, mit ſeiner Gegenwart reichlich beſchäftigt, die meiſten ſeiner Reden 
den fernſten Zeiten zur Erweckung und zum Troſte habe zuwenden ſollen. 
Wenn man indeß bei der Weiſſagung nicht auf naturaliſtiſchem Boden ſteht, 
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darf man ihr auch nicht die Geſetze vorſchreiben, nach denen fie ſich richten 
ſoll und aus allgemeinen Gründen nicht die Berechtigung in Abrede ſtellen, 
einem Jeſajas eine ebenſo hervorragende Stellung, in der Prophetie anzu— 
weiſen, wie ſie Moſes und die Zeit der Bundesſchließung für den alten 
Bund hatte. Die göttliche Offenbarung ſchreitet überall in einzelnen Er— 
ſcheinungen auf beſonders hervorragende Weiſe vorwärts. Man kann in— 
deß auch die Uebereinſtimmung mit den erſten Capiteln des Jeſajas bis in 
die feinſten Beziehungen verfolgen und kommt überhaupt hier in Betracht, 
daß Jeſajas in ſeiner Redeweiſe die größte Mannigfaltigkeit und die höchſte 
Vollendung der Form zeigt, ſo daß man, wie Ewald ſagt, bei ihm gar 
nicht eine beſondere Eigenthümlichkeit und Farbe der Darſtellung angeben 
kann. Wie er der Meiſter des prophetiſchen Worts iſt, ſo zeichnen ſich in— 
ſoweit inſonderheit die kritiſch bezweifelten Abſchnitte Cap. 19, 14, 24, 
24— 27, 34 und 35, 40— 66 auch in formeller Hinſicht aus und es wäre 
dabei in der That eine in der prophetiſchen Litteratur ganz einzig daſtehende 
Erſcheinung, wenn das prophetiſche Buch, das den Namen des Jeſajas 
trägt, außer den eigentlichen Jeſajaniſchen Abſchnitten eine ganze Reihe von 
Abſchnitten enthielte, welche bei vielfacher Uebereinſtimmung in weſentlichen 
Stücken doch von andern Propheten herrührten. Man hätte dann entwe⸗ 
der eine Schule von Jeſajanern anzunehmen, die, obwohl erſt in die exili— 
ſche und auch in ſchriftſtelleriſcher Hinſicht weniger hervorragende Zeit fallend, 
ihren großen Meiſter noch überragten oder einen großen Unbekannten, der, 
obwohl es ſonſt bei den Propheten auch auf ihre Perſönlichkeit weſentlich 
ankommt, auch dem Namen nach gänzlich in Vergeſſenheit gerathen und 
von der Synagoge, dem neuen Teſtament und der ganzen Kirche irrthüm⸗ 
lich für Jeſajas ſelbſt angeſehen wäre. Wenn man es in Abrede ſtellt, daß 
der Verfaſſer für Jeſajas angeſehen ſein wollte und es für ungeſchickt hält, 
von einem Pſeudojeſajas zu reden, fo iſt doch nicht zu überſehen, daß Sef. 
13 u. 14 in der Ueberſchrift dem Jeſajas beigelegt und die andern Abſchnitte 
im erſten Theile unter die Ueberſchrift des ganzen Buchs gefaßt werden. 
Sollten die Ueberſchriften auch nicht von Jeſajas herrühren, ſo hat man 
doch jedenfalls bei der Redaction des Jeſajaniſchen Buchs Jeſajas für den Ver⸗ 
faſſer angeſehen und die Autorſchaft dieſer Weiſſagungen nicht in Zweifel 
laſſen wollen. Für die Autorität einer prophetiſchen Schrift kam es weſent⸗ 
lich auf den Namen ihres Verfaſſers an und würde man es ſchwerlich ge— 
wagt haben, einem Propheten, der auch ſo tief in die Zeitgeſchichte einge— 
griffen hatte, eine Reihe anonymer Weiſſagungen beizulegen. Vgl. hierüber 
im Allg. Caspari zu Micha S. 85 u. f. 

Für dieſe Frage ſind ſchon die Weiſſagungen des Propheten über fremde 
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Völker im Allgemeinen wichtig. Es zeigt ſich der weitere univerſaliſtiſche 
Blick der Jeſajaniſchen Prophetie im Unterſchiede der früheren auch darin, 


daß ſie ſich eingehender mit den heidniſchen Völkern beſchäftigt und ihre 


1 


Zukunft in das Licht der göttlichen Rathſchläge ſtellt. Wie der Prophet 
einen großen Gerichtstag Gottes über ſein Volk verkündet, ſo hat er auch 
in beſondern Weiſſagungen ſich an die ausländiſchen Völker gewandt und 
ihnen bezeugt, daß ſie, inſoweit ſie dem Reiche Gottes bisher feindlich ent— 
gegenſtanden, dem Untergang entgegengehen. Wie aber für Israel, liegt 
ihm auch für die Heiden-Völker ringsum eine Heilszeit dabei im Hinter— 
grunde, wo ſie an dem meſſianiſchen Heil Antheil nehmen und dem leben— 
digen Gott allein dienen werden. Nächſt Ephraim und Damascus, Edom 
und Moab, Philiſtäa und den arabiſchen Stämmen iſt es vornämlich auch 
Tyrus, die große Welthandelſtadt und Aegypten, das alte africaniſche Welt— 
reich, das er in den Kreis ſeiner prophetiſchen Reden hineinzieht und zu dem 
ferneren Gange des göttlichen Reichs in innige Beziehung ſetzt. Indem es 
ſich bei den politiſchen Kämpfen der aſſyriſchen Periode weſentlich um die 
fernere Stellung Aegyptens handelte und damals die Verhältniſſe Aegyp— 
tens unter der mächtigen und erobernden äthiopiſchen Dynaſtie einen neuen 
Aufſchwung genommen hatten, bilden die Weiſſagungen über Aegypten 
und Aethiopien, deren Jeſajaniſcher Urſprung jetzt allgemein anerkannt wird, 
einen deutlichen Beweis des Jeſajaniſchen Fernblicks und in gewiſſer Hin— 
ſicht eine Vorſtufe für die Weiſſagungen über Babel und die anderen kri— 
tiſch angegriffenen Abſchnitte. Der Prophet verkündet die Strafgerichte, 
welche das ſtolze, von der Väter Zeit her für Israel ſo gefährliche Land am 
Nilſtrom heimſuchen und alle ſeine Stützen, auch das alte ägyptiſche Prie— 
ſterthum und die ägyptiſche Weisheit zerbrechen werden, er erhebt dann aber 
auch den Blick in eine Zukunft, wo Altäre Jehovas in Aegyptenland auf— 
gerichtet ſein und eine Straße von Aegypten gen Aſſur und von Aſſur gen 
Aegypten gehen, Israel aber das dritte im Bunde ſein wird, denn dann 
wird es heißen: „geſegnet ſei mein Volk Aegypten und meiner Hände Werk 
Aſſur und mein Beſitzthum Iſrael.“ Es bleiben hiernach auch dieſe Völker 
in ihrem Beſtand, aber durch die Wundermacht Gottes werden ſie getrieben, 
ihn zu verehren und in daſſelbe Verhältniß zu ihm wie Israel zu treten. 
Indem wir hier die altteſtamentlichen Schranken den Heidenvölkern gegen— 
über in einer Klarheit gefallen ſehen, wie es vorhin von den Propheten 
nicht ausgeſprochen war, hat der Prophet zugleich im Geiſte eine Zeit ge— 
ſchaut, wo Altäre Gottes mitten in Aegypten werden aufgerichtet ſein und 
fünf Städte im Lande die Sprache Kanaans reden werden, von denen die 
eine doe , Sonnenſtadt, heißt. Wie dieſe Verkündigung über den Hori— 
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zont menſchlicher Vermuthung hinausreicht, ſo auch die Gerichtsverkün⸗ 
digung über Aegypten und Aethiopien, welche der Prophet in Cap. 20 durch 
die ſinnbildliche Handlung einleitete, daß er drei Jahre lang nackt und baar⸗ 
fuß ging. Auch iſt in Cap. 19 auf die inneren Kämpfe hingewieſen, durch 
welche Aegypten einem ſtrengen Herrn und König anheimfalle und indem 
er alſo die entſtehende Dodekarchie und die Herrſchaft Pſammetich's voraus⸗ 
verkündigte, hat er für Aegypten ebenſo beſtimmt auf den Weg hingewieſen, 
den ſeine Geſchichte nehmen werde, als er das Loos Israels und Juda's 
vorausverkündigte. Als Werkzeug der Gerichte tritt zunächſt Aſſur in den 
Vordergrund, aber es iſt dabei ſchon auf den Sturz Aſſur's nicht undeutlich 
hingewieſen (17, 14; 18, 4). Auch hier geht dem Propheten das Gericht 
nicht in der Beziehung auf Aſſur auf, weshalb die ſpäteren Propheten dieſe 
Gerichtsverkündigung mit Beziehung auf die Chaldäer wiederholen und 
theilweiſe wörtlich aufnehmen. So merkwürdig, wie die Weiſſagungen über 
Aegypten und Aethiopien, ſteht die Weiſſagung über Tyrus da, Cap. 23, 
dem der Sturz und dann auch das Wiederaufleben nach 70 Jahren ver⸗ 
kündet wird und wie es geſchichtlich erwieſen iſt, daß es den Aſſyrern nicht 
gelang, Tyrus zu zerſtören und zu unterwerfen, fo weiſt auch dieſe Weiſ— 
ſagung über die Aſſyrer auf die Chaldäer als Werkzeuge des Gerichts hin. 


Die Verkündigung über Babel, welche die Reihe der prophetiſchen Ausſprüche 


über heidniſche Völker beginnt, ſteht alſo nicht vereinzelt da und kann von 
dem Standpunct aus, den Jeſajas der Völkerwelt gegenüber einnimmt, 
nicht befremden. 
Indem der Abſchnitt Cap. 13 die Ueberſchrift trägt: Maſſa über Babel, 
welche Jeſajas ſchaute,“ will er ebenſo als Jeſajaniſch gelten, wie die 12 


In Betreff der Bedeutung des Wortes Rw gehen die Erklärer darüber ausein⸗ 
ander, ob daffelbe „Laſt“ bedeutet, wie ſeit Hieronymus die recipirte Anſicht war, oder 
Ausſpruch, Weiſſagung, wie ſchon die LXX meiſt überſetzt: Ajuue oder de. 
Erſtere Anſicht hat namentlich Hengſtenberg zu Sach. 9, 1 eingehend vertheidigt, indeß 
ſcheint die andere Anſicht ſprachlich richtig zu fein und verweiſen wir auf die-gründ— 
liche Nachweiſung bei Graf zu Jer. 23. 35 — 40. Da unzweifelhaft das Wort: „Aus— 
ſpruch“ bedeuten kann, ſo entſcheidet für dieſe Bedeutung die Stelle 2 Kön. 9, 25, wo 
es in Beziehung auf Ahab angewandt nur von einem Gottesſpruch verſtanden wer- 
den kann und Jef. 11, 28, wo es einfach heißt: im Todesjahr des Ahas geſchah dieſer 
Ausſpruch. Der Mißbrauch, der nach Jer. 23 mit dieſem Worte gemacht wurde, indem 
die falſchen Propheten es als Laſt, läſtige Weiſſagung der wahren Propheten ver— 
drehten, läßt ſich auch wohl aus dem feierlichen Nachdruck der mit Maſſa bezeichneten 
Weiſſagungen erklären, die dadurch den Character drohender Weiſſagungen erhielten 
und hat man damit zu vergleichen, daß nach Klagl. 2, 24 die falſchen Propheten Aus⸗ 
ſprüche der Lüge erſchauten. Bei Jeſ. 13 1; Hab. 1, 1 wird das Wort neben yi ge⸗ 
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erſten Capitel und die folgenden Abſchnitte. Wenn man die Ueberſchrift 
auch von einem ſpäteren Redactor herleiten wollte, ſo wird ihre Bedeutung 
doch durch den Zuſammenhang erhöht, in dem der Abſchnitt zu dem vor— 
hergehenden über Aſſur und den auf Aſſur bezüglichen Schlußverſen Cap. 14, 
24 — 28 ſteht. Wie dieſe Verſe ſich unmittelbar an die Verkündigung über 
Babel anſchließen, ſo ſoll das Gericht, das jetzt über Aſſur auf dem Gebiete 
des heiligen Landes vollzogen wird, als Vorbild und Unterpfand des noch 
in ferner Zukunft liegenden Gerichts über Babel dienen, ähnlich wie Jere— 
mias Aſſur und Babel als das Land zwiſchen den beiden Strömen verbin— 
det. Für den Jeſajaniſchen Urſprung des Abſchnitts kommt ferner der allge— 
meine Character der Verkündigung von dem großen Tage des Herrn in Be— 
tracht, welcher Babel hier ebenſo als Mittelpunct der Völkerwelt erſcheinen 
läßt, wie Micha 4, 9 den Gedanken nahe legt, daß wie Micha 4, 1 die 
Grundlage für Jeſ. 2 bildet, dieſe Weiſſagung als eine weitere Durchführung 
des in Mich. 4, 9 ausgeſprochenen Grundgedankens anzuſehen iſt. Wenn 
Jeſajas aber überall die Errettung aus der Macht des heidniſchen Welt— 
reichs und die Zukunft des Reichs Gottes enge verbindet, ſo iſt es ganz ent— 
ſprechend, daß er hier das Gericht über Babel in enge Beziehung dazu ſetzt. 
Auch darin trägt die Verkündigung einen ganz Jeſajaniſchen Character, daß 
ſie ähnlich wie bei Moab 15, 16 und bei den arabiſchen Stämmen (21, 
16. 17) durch den zeitgeſchichtlichen Zuſatz auf eine vorläufige Erfüllung 
des Grundgedankens der Weiſſagung hinweiſt. Der Inhalt der Gerichts— 
verkündigung ſowohl als der Heilsverkündigung entſpricht in ſeinen ein— 
zelnen Zügen der unzweifelhaft Jeſajaniſchen Weiſſagung und trägt der Ab— 
ſchnitt denſelben univerſaliſtiſchen kosmiſchen Grundzug. Auch die Form 


braucht und indem die damit bezeichneten Abſchnitte einen beſonders feierlichen Cha- 
racter trugen, hat Ewald dieſelben als Hochſprüche bezeichnet und darauf hinge— 
wieſen, daß ſich aus Sach. 9, 1 über die Bedeutung derſelben ein Licht ergebe. „Das 
Wort erhebt ſich als ein Hochſpruch wie von gewaltigen Windesflügeln getragen in 
ein fernes Land, verdoppelt mehr und mehr ſeine Kraft und läßt ſich mit ſeiner ganzen 
Schwere dort nieder, um Alles zu treffen, was es treffen ſoll“ (Einleitung zu den Pro- 
pheten S. 65). Die Ewald'ſche Auffaſſung ſchließt ſich zunächſt nur an die Stelle 
Sach. 9, 1 an, wo es heißt: Hochſpruch des Wortes Gottes im Lande Hadrach und Da— 
mascus ſeine Ruheſtätte, denn — richtig iſt aber darin die Hinweiſung auf die künſt— 
leriſche Art der mit Maſſa bezeichneten Abſchnitte. Auf ihren Inhalt geſehen möchte ſie 
Delitzſch genauer als richterlichen Gottesſpruch bezeichnen, und ſich daraus auch von 
ſelbſt die dunkle Folie ergeben, welche dieſen Abſchnitten, auch Sach. 12, 1; Mal. 1,1 
anhaftet. Wegen des Mißbrauchs, der mit dieſem Namen von den falſchen Propheten 
getrieben wurde, haben Jeremias und Czechiel ihn abſichtlich gemieden; daß er in der 
nachexiliſchen Zeit wieder auflebte, hängt auch mit dem ſonſtigen Character der nach— 
exiliſchen Prophetie zuſammen.“ 
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der Rede berührt ſich vielfach mit andern Jeſajaniſchen Abſchnitten, nament⸗ 

lich den Weiſſagungen über fremde Völker und wenn man dagegen manche Cine 
zelheiten angeführt hat, ſo läßt ſich, wie durch Caspari und andere neuere 
Vertreter der Echtheit geſchehen iſt, durch ſpecielle Analyſirung die große 
formelle Uebereinſtimmung nachweiſen. Der Maſchal, den man im Scheol 
über den König von Babel anſtimmt, daß er, der die Völker niedertrat und 
zum Himmel ſich in ſtolzem Uebermuth erheben wollte, von ſeinen ſtolzen 
Höhen heruntergeſtürzt iſt, trägt einen poetiſch-erhabenen Character, führt 
aber nicht auf ſpätere exiliſche Vorſtellungen. Ebenſo iſt es eine Verkennung 
des richtigen prophetiſchen Geſichtspunctes, dem Abſchnitt eine der ſpäteren 
Zeit eigenthümliche nationale Feindſchaft und Bitterkeit beizulegen, zumal 
der dereinſtige willige Anſchluß der Völker an das Haus Jacob's ausdrück— 
lich Cap. 14, 1. 2 ausgeſprochen wird. Der Hauptgrund, warum man die 
Weiſſagung Jeſajas abſpricht, beſteht, außer der angeblich über den Horizont 
der Jeſajaniſchen Zeit reichenden Verkündigung über Babel, darin, daß be— 
reits die Meder als Strafwerkzeuge über Babel bezeichnet werden. Wenn 
ſpecielle Pradictionen dem Weſen der bibliſchen Weiſſagung widerſtreiten, 
fo wird man allerdings genöthigt, dieſen Abſchnitt in die ſpätere exiliſche 
Zeit zu verlegen, indeß hält ſich die Verkündigung noch in großer Allge— 
meinheit, exiliſche Verhältniſſe ſind nirgends näher berührt und es iſt ein 
weſentlicher Unterſchied zwiſchen dieſem Abſchnitt und der Weiſſagung Jer. 
50 und 51 zu bemerken, wo ſpecieller auf Nebucadnezar und die Zerſtörung 
des Tempels Bezug genommen und außer den Medern als Werkzeuge des 
Gerichts über Babel die Völker Ararat, Minni und Askenas genannt 
werden (Jer. 51, 27). — Aehnlich wie mit Jeſ. 13 und 14 verhält es ſich 
mit dem Abſchnitt Cap. 21, 1—10, der mitten unter ähnlichen Jeſajaniſchen 
den Namen Maſſa tragenden Weiſſagungen ſteht, ſo daß man bei Unecht⸗ 
heit deſſelben nicht begreift, warum er ſich hierhin verloren hat und der 
durch feinen viſionären Character ebenſo wie Cap. 22 ſich als eine im Gee 
ſichtethal, d. h. in Jeruſalem empfangene Offenbarung über Babel charac— 
teriſirt. Der Prophet ſieht fic) der Gegenwart entrückt, ſchaut die -feind- 
lichen Gewalten ſich ebenſo gegen Babel, wie Kir und Elam gegen Jeruſa— 
lem erheben, um daſſelbe zur Meereswüſte zu machen und verkündet ſolches 
zum Troſt für ſein zertretenes und gedroſchenes Volk. Wenn man darin 
eine deutliche Schilderung der hiſtoriſchen Ereigniſſe über die Einnahme 
Babels durch Cyrus geſehen hat, ſo laſſen ſich zwar einzelne Züge als durch 
den Geiſt Gottes vorausverkündet anerkennen, im Allgemeinen aber iſt dies 
nicht richtig und wie die Erwähnung von Clam und Madai bei der Stel⸗ 
lung, welche die Meder ſchon zu Jeſajas Zeiten einnahmen, noch in prophe⸗ 
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tiſcher Allgemeinheit ſich hält, während die Perſer noch gar nicht erwähnt 
werden, ſo iſt die Schilderung eine prophetiſch-viſtonäre und athmet der 
Abſchnitt denſelben emblematiſchen Character, wie die folgenden Abſchnitte 
über Duma, Arabien und Jeruſalem. Wenn dieſe auf Jeſajas als Verfaſſer 
hinführen, ſo kann man das Geſicht über Babel die Weltſtadt davon nicht 
trennen und iſt zu der Annahme berechtigt, daß dem Propheten in der 


Hiskianiſchen Zeit die Gnade gegeben wurde, im Zuſtande des Geiſtes alle 


dieſe Offenbarungen über die Völkerwelt ringsum zu empfangen. Für die 
jeſajaniſche Echtheit dieſer Abſchnitte iſt aber vornämlich das Verhältniß der 
ſpäteren Propheten zu denſelben entſcheidend. Das Capitel 13 iſt in Jer. 
50 und 51 ſo deutlich vorausgeſetzt, daß es faſt keinen Vers gibt, der nicht 
bei Jeremias im Weſentlichen wiederkehrte, und dabei handelt es ſich nicht 
um die allgemeinen prophetiſchen Gedanken, welche ſich bei allen Propheten 
finden, ſondern um ganz ſpecielle wirkliche und ſachliche Wiederholungen. 
V. 2. 3. vgl. Jer. 51, 27. 28. V. 4 u. 5. vgl. Jeſ. 50, 9. 41. 42; 51, 27.42. V. 
6—8. vgl. Jer. 59,43. V. 14. vgl. Jer. 50, 16. V. 17. vgl. Jer. 50, 9. 14; 51, 
3. V. 19— 22. vgl. Jer. 50, 39 — 40. Das Verhältniß, wie es von uns ander— 
warts eingehend erörtert iſt (vgl. Jeremias, S. 106 — 132), läßt ſich bei der 
eigenthümlichen Jeremianiſchen Schreibart nicht umkehren und führt un— 
leugbar darauf hin, daß der Abſchnitt bei Jeſajas der ältere iſt. Aehnlich iſt 
auch Cap. 14 und 21 bei Jeremias benutzt und der Inhalt der dortigen Ver— 
kündigung weiter paraphraſirt, fo daß man nur durch kritiſche Opera- 
tionen ſich dem deutlich vorliegenden Thatbeſtand entziehen und dieſe Ab— 
ſchnitte in die exiliſche Zeit verlegen kann. Wie Jeremias hat Habakuk in 
ſeinen Schilderungen der Chaldäer dieſe Abſchnitte benutzt (vgl. 1, 6. Jeſ. 
14, 4; 2, 9. Sef. 13, 9. 11; desgleichen Zeph. 1, 7. Sef. 13, 3. Zeph. 2, 13 
bis 15. Sef. 13,20 —22) und ihr vorexiliſcher Urſprung iſt hiernach fo un— 
zweifelhaft, daß auch Tholuck J. c. S. 93 und andere Gelehrte, die den zwei— 
ten Theil des Jeſajas für exiliſchen Urſprungs halten, dieſes ausdrücklich 
anerkennen. Ebenſo wenig liegt Veranlaſſung vor, bei Sef. 24 — 27 und 
34 — 35 einen exiliſchen Urſprung anzunehmen. Nachdem der Prophet von 
Babel ausgehend die Gerichte über die Völkerwelt im Einzelnen nachge— 
wieſen hatte, faßt er in Cap. 24— 27 das Ganze, die Theoeratie mit einge— 
ſchloſſen, in einem Geſammtbilde zuſammen und zeigt, wie ſich aus den 
Trümmern der alten Welt durch die letzten geſchichtlichen und kosmiſchen 
Evolutionen eine neue Welt erheben ſoll. Der Abſchnitt ſetzt überall, wie 
Drechsler näher nachgewieſen hat, die vorhergehenden Verkündigungen 
voraus und wenn man nicht ſchon die Verkündigung einer Verwüſtung des 
Landes, der Zerſtreuung ſeiner Bewohner und der zukünftigen Errettung 
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als ein exiliſches Zeichen annehmen will, fo geht er nicht über die geſchicht?s 
lichen Verhältniſſe der aſſyriſchen Zeit hinaus. Israels Beſtand im heiligen 
Lande erſcheint nicht aufgelöſt, während der Verwüſtung bleibt ein heiliger 
Reſt zurück, Oſt und Weft erſcheinen ganz allgemein als Orte der Zerſtreu⸗ 

ung (24, 4. 13. 15). Nur eine kurze Zeit ſoll das Gericht währen (26, 20), 
die Verbannten kommen aus Aſſur und Aegypten, anzubeten vor Jehova, 
auf dem heiligen Berge (27, 12— 14); auf die Hoffahrt Moab fällt vor⸗ 
zugsweiſe der Zorn des Herrn, während ſich die Hand Gottes rettend auf 
Zion herniederſenkt (25, 10 - 12). Die Erklärer gehen darüber auseinander, 
ob unter der heidniſchen Stadt (25, 2) Ninive oder Babylon zu verſtehen 
iſt, indeß iſt die Ausdrucksweiſe ganz allgemein gehalten und da auch von 
Städten, Feſtungen und Paläſten, von räuberiſchen Machthabern und Ty⸗ 
rannen die Rede iſt (24, 16; 25,2; 26, 10), fo läßt ſich nicht nachweiſen, 
daß darunter eine beſtimmte Stadt zu denken iſt und man hat ganz allge- 
mein darunter die heidniſche Weltſtadt zu verſtehen. Wenn nach Jeſ. 27, 1 
der Herr mit ſeinem Schwerdte den Leviathan, die flüchtige Schlange und 
die gewundene Schlange und das Ungeheuer im Meere tödtet, ſo kann der 
emblematiſchen Redeweiſe die Beziehung auf drei Reiche zu Grunde liegen 
und wie der Drache auf Aegypten führt, ſo wird man alsdann bei den 
beiden Schlangen an die beiden Reiche am Euphrat zu denken haben: die 
Stelle läßt aber auch dann daſſelbe Verhältniß zu beiden Reichen erkennen, 
das auch ſonſt bei Jeſajas hervortritt. Wie auch hier noch Aegypten, Aſſur 
und Moab als die Hauptfeinde der Theoeratie erſcheinen, ſo iſt die Schil— 
derung des Götzendienſtes in 27,9 ganz entſprechend der Schilderung in 
Jeſ. 17, 8, auch erinnern die Lobgeſänge in Cap. 25 an Jeſ. 12 und andere 
hymnusartige Abſchnitte. Für die Jeſajaniſche Sprachweiſe laſſen ſich über 
haupt viele Analogieen beibringen. Die Sprache trägt in Betreff der Paro⸗ 
nomaſien, Alliterationen und Parallelismen, wie in der Form der dichte 
riſchen Strophenbildung ganz denſelben Character als ſonſtige Jeſajaniſche 
Abſchnitte, nur daß dem großartigen Inhalt entſprechend auch die Form noch 
vollendeter und die Sprache noch muſicaliſcher iſt. Vgl. Drechsler, 2,215; 
Delitzſch, 271. Wie aber alſo nichts nöthigt, dieſen Abſchnitt dem Jeſajas 
abzuſprechen, ſo iſt unleugbar, daß unter den ſpäteren Propheten beſonders 
Jeremias ihn kannte, der Cap. 48, 43. 44 mehrere Verſe aus ihm entnimmt, 
ebenſo 23, 10, 11 und dabei auch in den kleineren Abweichungen die ihm ge⸗ 
bräuchliche Art der Quellenbenutzung zeigt. Auch Nahum 2, 11 weiſt auf24, 1 
und Ezech. 37 auf 26, 14. 19; 27, 1 zurück. Man hat ſich dieſem Abhängig⸗ 
keitsverhältniß auch hier entziehen wollen, indem z. B. Hitzig wegen der Er— 
wähnung der Moabiter knnimmt, daß die Weiſſagung von einem isracli- 
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ae tiſchen Prophet abgefaßt fei, der auch Jeremias überarbeitet abe Ewald 

dagegen meint, daß der Abſchnitt aus älteren Stücken bei Jeſajas überar— 
. beitet fet, während Jer. 50 u. 51 erſt nach der Eroberung von Babel durch 

einen Abkömmling ſolcher, die nie ins Exil geführt waren, im heiligen Lande 
verfaßt ſein ſoll; es iſt aber offenbar nur die Vorausſetzung über den ſpä— 
teren Urſprung der Jeſajaniſchen Weiſſagung, welche zu ſolchen künſtlichen 
und willkürlichen Annahmen Veranlaſſung gegeben hat. Wie Sef. 24 — 27 
zu dem vorhergehenden Abſchnitt von Cap. 13 an, ſo verhält ſich Cap. 34 
und 35 als Schluß zu dem Abſchnitt 28 — 33. Von dem Gericht über Aſſur 
wendet ſich der Prophet zur Beſchreibung des Endgerichts über alle Völker 
und ſein Blick verliert ſich auch hier in dieſelben eſchatologiſchen Tiefen. 
Edom iſt als Repräſentant der Feinde Gottes bezeichnet und der Herr er— 
ſcheint mit ſeinem blutigen Schwerdte ebenſo wie Cap. 63, um am Tage 
der Vergeltung ein Mahl aus ſeinen Feinden anzurichten. Der Stellung, 
welche von Obadja an Edom unter den Feinden des Volks Gottes zuge— 
wieſen war, iſt dieſe Hervorhebung Edoms ganz entſprechend, wie Edom 
und Moab auch Sef. 11, 14 als die Hauptfeinde des Volks Gottes genannt 
werden. Wenn Edom ſoll zu einer Wüſte umgewandelt werden, wo auch 
die ſonſt bei Jeſaſas genannten Wüſtenthiere hauſen, fo läßt fic) daraus 
der ideale Character der Verkündigung erkennen: während Edom als 
Symbol der Gott feindlichen Welt zur Wüſte verwandelt werden ſoll, wird 
die Wüſtenei für das Volk Gottes ein blühendes Gefilde und es geht durch 
fie der Weg der Erlöſten nach Zion mit lautem Jubel. Der Abſchnitt be- 
reitet überall den 2ten Theil des Jeſajas vor, erinnert indeß auch in der 
Sprachweiſe ſo deutlich an Jeſajas, daß ſelbſt Ewald dieſes anerkennt und 
annimmt, der Verfaſſer habe Vieles aus Jeſajas aufgenommen und ſei 
wenigſtens nicht identiſch mit dem Verfaſſer von Cap. 40 —66. So wenig 
wie aber hier ein innerer Grund nöthigt, von Jeſajas abzugehen, ſo deut— 
lich führt auf einen vorexiliſchen Urſprung die Benutzung deſſelben bei 
andern Propheten. Jeremias hat in Cap. 25 und Cap. 46 die allgemeine 
Verkündigung des Völkergerichts auf die mit der Schlacht bei Carchemiſch 
anhebende Kataſtrophe angewandt und es iſt unverkennbar, daß er in der 
Art, wie er von dem Rachetag des Herrn, ſeinem blutigen Schwerdt und 
dem Opferſchlachten Gottes redet (V. 10), aus Jeſ. 34, 5—8 ſchöpft. Wie 
er in dieſer Verkündigung auf Amos 1, 2: „der Herr brüllt aus Zion und 
ſeiner heiligen Stätte“, Amos 2, 14; Joel 4 deutlich ruht, ſo daß er den 
längſt verkündeten Gerichtstag Gottes nun einbrechen ſieht und davon die 
Anwendung auf Israel und alle Völker ringsum macht, ſo wendet er 
darauf auch dieſe Jeſajaniſche Verkündigung an, die er ſelbſt in ihrem 
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eigenthümlichen Gepräge beibehält. Caspari hat dies in der gründlichen 
Abhandlung, Jeremias ein Zeuge für die Aechtheit von Jeſ. 34 (lutheriſche 
Zeitſchrift 1843, 2. Heft) auf eine Weiſe nachgewieſen, welche bis jetzt völlig 
unwiderlegt geblieben iſt und namentlich auch die anderweitigen Erklärun⸗ 
gen dieſes Verhältniſſes, welche die neuere Kritik verſucht hat, als willkür⸗ 
lich erſcheinen läßt. Wie der Gedanke des Rachetages Gottes über ſeine 
Feinde wegen ihres Frevels an Jeruſalem ein eigenthümlich Jeſajaniſcher iſt, 
der ſich durch das ganze Buch hindurchzieht (dabei iſt ihm der Ausdruck dßz 
gebräuchlich, anſtatt des ſonſt gewöhnlichen 72F2), fo auch der des Opfer— 
mahls. Indem Jeremias dieſe Redeweiſe ſich aneignet, leitet er damit in 
Cap. 25 die allgemeine Gerichtsverkündigung im vierten Jahr des Jojakim 
und in Cap. 46 die Weiſſagungen über auswärtige Völker ein, welche ſich 
überhaupt, wie allgemein anerkannt wird, vorzugsweiſe auf frühere Ver— 
kündigungen gründen und ſie theilweiſe wörtlich wiederholen. Ebenſo klingt 
dieſelbe emblematiſche Weiſe in Jer. 50, 27 und bei Zeph. 1, 7.8; 2, 14. 15 
wieder, in ähnlicher Weiſe redet Ezechiel bei dem Gericht über Gog und 
Magog, in dem ganzen Abſchnitt Cap. 38 und 39 mehrfach. Er beruft 
ſich ſelbſt dabei auf frühere Weiſſagungen, die nun in Erfüllung gehen, 
wie Jer. 34, 16 verkündet, daß in dem Buche Gottes nichts ſoll unerfüllt 
bleiben. Auch in der Heilsverkündigung der ſpäteren Propheten klingt 
die Verkündigung des Jeſajas in einer ſolchen Weiſe wieder, daß man den 
Unterſchied zwiſchen der urſprünglichen und der abgeleiteten Stelle nicht 
verkennen kann. Darin ſteht der großartige Character des Jeſajas, daß er 
ſich vor andern Propheten nicht blos in die zukünftige Gefangenſchaft des 
Volks, ſondern auch in die dadurch bedeutete geiſtliche Gefangenſchaft tief 
hineinverſenkt und die Erlöſung aus derſelben verkündet. Es entwickeln 
ſich bei ihm aus den zeitgeſchichtlichen Zügen die Grundzüge der ganzen 
prophetiſchen Eſchatologie. Indem dieſe Abſchnitte nicht blos den Sieg über 
die Völkerwelt, ſondern auch über den Tod und die feindſeligen kosmiſchen 
Mächte verkünden und ſich mehr und mehr in evangeliſche Tiefen hinein⸗ 
verſenken, ſo liegt darin keine Nothwendigkeit enthalten, über Jeſajas und 
die vorexiliſche Zeit hinauszugehen. 
3: 

Der Abſchnitt Cap. 40—66 gehört auch von der Frage über feinen 
Urſprung abgeſehen nach Inhalt und Form zu den tiefſinnigſten Abſchnitten 
des alten Bundes, und haben die in der altteſtamentlichen Religion liegen⸗ 
den idealen Beziehungen hier ihren reinſten Ausdruck gefunden. Deshalb 
ſind auch, wenn man die vorzugsweiſe eſchatologiſchen Abſchnitte des erſten 
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0 Theils nicht von vorn herein ausſcheidet, vorzugsweiſe die Vorausſetzungen 
vorhanden, die auf ihn als Verfaſſer hinweiſen. Der Abſchnitt iſt ganz von 


den Grundgedanken getragen, die bei Jeſajas überall vorkommen und da 


ae man verſchiedene Epochen der Jeſajaniſchen Prophetie unterſcheiden muß, ſo 


wird ſich auch die relative Verſchiedenheit deſſelben von den früheren Ab— 


ſchnitten daraus wohl erklären laſſen. Der neueren Kritik iſt es dagegen 
noch nicht gelungen, bei einem exiliſchen Urſprung des Abſchnittes mit 
einiger Sicherheit einen Grund für die Verbindung mit Jeſajas anzugeben. 
Nach der Eichhorn'ſchen Hypotheſe hat man die Propheten in 4 Rollen ge— 
theilt, die einander faſt gleich kamen, und da die Jeſajaniſche Rolle kleiner 
war, als die des Jeremias, Ezechiel und der kleineren Propheten, ſo fügte 
man die vorhandenen übrigen anonymen Orakel dem Jeſajas bei. Neuere 
berufen ſich zum Beweiſe dafür, daß die Sammlung nicht von Jeſajas her— 
rühre, auf die talmudiſche Nachricht, daß Hiskias und ſeine Freunde den 
Jeſajas redigirt haben, oder nehmen einen zweiten Jeſajas im Exil oder 
eine Schule von Jeſajanern an, welche ſich an den alten Propheten ange— 
ſchloſſen und ihm nachgeahmt habe, wenn ſie nicht überhaupt irgend einen 
uns unbekannten Zufall vorſchieben. Die Kritik hat ohne Zweifel auch in 
dieſem Falle die Bedeutung der hiſtoriſchen Ueberlieferung bei einer prophe— 
tiſchen Schrift zu gering angeſchlagen, denn bei einer ſolchen kam es mehr wie 
bei poetiſchen Schriften auf ihren Urſprung an (vgl. S. 63 u. 171). Der Um⸗ 
ſtand, daß exiliſche Zuſtände vorausgeſetzt werden, kann doch hier allein nicht 
entſcheidend ſein, da ſich durch die ganze kanoniſche Prophetie die Gewißheit 
hereinbrechender Gottesgerichte hindurchzieht und auch Jeſajas alſo mehr— 
fach redet, als ob das Land bereits verwüſtet und das Volk verbannt ſei 
(ogl. Cap. 1, 7; 5, 6. 13; 6, 11; 7, 19; 10,6 12). Nach 2 Chr. 29, 6 u. f. 
hat Hiskias in ſeinem Bußgebet zu Anfang ſeiner Regierung geklagt, daß 
der Zorn Gottes über Juda und Jeruſalem gekommen ſei und er es zur 
Mißhandlung gemacht habe, die Väter durch's Schwerdt gefallen, die Söhne 
und Töchter in Gefangenſchaft gerathen ſeien. Eine ähnliche Situation 
ſetzt unſer Abſchnitt voraus, er ſieht Zion in Trümmern liegen, den Tempel 
zerſtört, das heilige Land den Heiden Preis gegeben (Cap. 51, 3 52, 93 54, 
3; 64, 10), die Chaldäer haben ſich ſtolz erhoben wider den Heiligen in Is— 
rael, jetzt aber ergeht die Stimme: ziehet aus von Babel und flieht aus der 
Chaldäer Lande (Cap. 47; 48, 20). Daß aber damit die Frage über den 
exiliſchen Urſprung dieſes Abſchnitts nicht ſchon gelöſt iſt, muß auch bei 
Annahme derſelben zugeſtanden werden. Hoſeas und Micha laufen gleich⸗ 
falls in derartige, über die Gegenwart hinausreichende Reden aus. Haba⸗ 
kuk ſetzt in dem Liede Cap. 3 voraus, daß die Chaldäer ſich mächtig erhoben 
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haben und ſchaut das Gericht über dieſelben, und ähnlich redet Jeremias 


mehrfach. So gewiß dem Propheten der bevorſtehende Gerichtstag Gottes 
war, ſo gewiß konnte er auch im Geiſte dieſen Gerichtstag als bereits ein— 
getreten vorausſetzen und von da aus ſeinen Blick in die fernere Zukunft 
des Volks Gottes und ſeines Reiches werfen. Indem man die Möglichkeit 
hiervon zugeſteht, wird darauf beſonders Gewicht gelegt, daß dieſer Zuſtand 
hier als Ausgangspunct der Rede in einem längeren Abſchnitt feſtgehalten 
fet: abgeſehen indeß davon, daß der wirkliche hiſtoriſche Standpunct des 
Verfaſſers vielfach dazwiſchen hervortritt, kommt hier der gleich zu Anfang 
des Buchs ausgeſprochene Zweck, zum Troſt zu dienen, und ſeine für die Bw 
kunft beſtimmte Eigenthümlichkeit in Betracht. Man hat ſich das Exil nach 
der ſtehenden prophetiſchen Anſchauung nicht blos als ein zukünftiges zu 
denken, ſondern es hatte bereits in Folge der wiederholten Heimſuchungen 
Jeruſalems und der Zerſtreuung des Volks in ferne Länder zu den Tagen 
Jeſaja ſeinen Anfang genommen (vgl. Joel 4, 6. 2 Chr. 29, 6. Neh. 9, 32. 
Jeſ. 1 u. 5). Die noch in der Zukunft von den Chaldäern drohenden Heim⸗ 
ſuchungen ſind nur der Abſchluß der längſt eingetretenen und ſchon vom 
Geſetz in ſichere Ausſicht geſtellten Gerichtszeit. Israel, das ſeinem Gotte 
untreu geworden war, ſollte wieder unter die Völker gemengt werden und 
ein Hauptbeſtandtheil nach Babel kommen, als die Central-Stätte der 
heidniſchen Völkerwelt und das Land Nimrods. Wie Jeſajas von dieſer 
Gewißheit überall ausgeht, ſo konnte er auch bereits den Troſt Israels und 
die Verheißungen dieſes Abſchnittes ausſprechen. 

Derſelbe macht den Eindruck, nicht wie die früheren Capitel aus öffent⸗ 
lichen Volksreden hervorgegangen zu ſein. Indem man demgemäß mit Recht 
angenommen hat, daß ſich Jeſajas zum Schluſſe eines längern und viel be- 
wegten Lebens in die Stille zurückzog und den Grundton ſeiner prophe— 
tiſchen Anſchauungen noch in dieſen längern Abſchnitt auslaufen ließ, glau⸗ 
ben wir uns für die Abfaſſung deſſelben unter Manaſſe ausſprechen zu müſſen. 
Die Ueberſchrift Cap. 1, 1 ſcheint nur auf die erſten Capitel bis Cap. 35 zu 
gehen und der troſtloſe Zuſtand der Gegenwart, den die letzten Capitel 
überall vorausſetzen, über die Hiskianiſche Zeit nothwendig hinauszuführen 
(Vgl. Jer. 15, 4). Es iff ein analoges Verhältniß, wie bei der Ueber⸗ 
ſchrift des Jeremias, welche auf das elfte Jahr Zedekias und die Wegfüh— 
rung hinweiſt, obwohl das Buch die Abfchnitte von Cap. 40 an enthält, 
die einer ſpäteren Zeit angehören und wie bei Daniel, deſſen Inhalt über 
das erſte Jahr des Cyrus, das in Cap. 1, 21 genannt wird, nach Cap. 10, 1 
hinausreicht. Man hat keinen weſentlichen Grund, die Nachricht der Tra⸗ 
dition zu bezweifeln, daß Jeſajas unter Manaſſe zerſägt ſei: indem auch 
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die Angabe in Cap. 37, 38 bis in die Zeit des Manaſſe führt (vgl. die Com— 
mentare), iſt damit die Erſcheinung in Verbindung zu ſetzen, daß auch der 
Abſchnitt ſelbſt mehrfach auf Zuſtände hinweiſt, die am meiſten der Zeit von 
Manaſſe entſprechen und Jeſajas alſo unter den damals eingetretenen trau— 
rigen Zuſtänden im Geiſte über die neue, durch die Gerichtszeiten ſich an— 
bahnende Heilszeit tiefere Aufſchlüſſe empfing. Nach Möller iſt der Ab— 
ſchnitt während der Gefangenſchaft Manaſſe's in Babel geſchrieben: wenn 
dieſe Hypotheſe auch nicht als richtig angeſehen werden kann, ſo enthält ſie 
doch darin ein beachtenswerthes Moment, daß bereits unter Manaſſe Er— 
eigniſſe eintraten, welche die Blicke Israels vorzugsweiſe auf das noch 
unter Aſſur ſtehende Babel richteten und der Abſchnitt die Zuſtände im 
Reiche Juda vorausſetzt, welche unter Manaſſe eingetreten waren. Da auch 
2 Chr. 33, 18 auf die Geſichte der Schauer unter Manaſſe ausdrücklich hin⸗ 
weiſt, und nach 2 Chr. 32, 32 Jeſajas die Geſchichte Hiskias beſchrieb, alſo 
denſelben überlebt haben muß, ſo kann man zu dieſen Geſichten auch unſern 
Abſchnitt rechnen und darin eine Hinweiſung auf ſeinen Jeſajaniſchen Ur— 
ſprung unter Manaſſe ſehen. Inſonderheit kommt dabei der Abſchnitt Cap. 
56, 7—57, 11 und Cap. 65 in Betracht, denn wenn da von Kindesopfern 
und dem cananäiſchen Baum⸗Cultus die Rede iſt, ſo führt dies ebenſo mit 
Nothwendigkeit auf die vorexiliſche Zeit, als das Hülfeſuchen bei fernen 
Königen, welches im Exil gar keinen Sinn hat, und das Schweigen Gottes, 
welches nach den gewaltigen Ereigniſſen des Exils nicht mehr geſagt werden 
konnte. Auch die Gegner der Echtheit haben dies theilweiſe anerkannt, fo 
ſagt Eichhorn zu Sef. 57, 5: dieſe Stelle muß in die Zeit vor das Epil ge— 
hören, wo Götzendienſt ein Hauptgebrechen des Staats war, und auch de 
Wette und Geſenius erkennen an, daß beſonders der Molochsdienſt Jeſ. 57, 
3 4 in Jeſajas' Zeitalter zurückweiſen. Man hat zur Erklärung diefer Ausſa⸗ 
gen entweder angenommen, daß bei dieſen Schilderungen die einzelnen Züge 
der Vergangenheit entlehnt ſeien, oder dieſen Abſchnitten einen früheren Ur— 
ſprung vindicirt; beide Annahmen ſchweben aber in der Luft und find hier 
deutlich Zuſtände geſchildert, wie ſie nicht unter chaldäiſchen, ſondern unter 
cananitiſchen Umgebungen, beſonders ſeit den Tagen Manaſſe's nach 2 Chr. 
33, 1—7 in Juda eingetreten waren. Der Prophet bezeichnet deutlich Cap. 
57,1 das Unglück als noch nicht hereingebrochen und ſolche Stellen als Ein— 
ſchiebſel zu erklären, iſt man um ſo weniger berechtigt, als ſich auch ſonſt 
die vorexiliſchen Verhältniſſe bemerkbar machen. Wäre der Verfaſſer ein exi— 
liſcher Schriftſteller, ſo würde man ſpeciellere Angaben über die letzte Zeit 
des Reichs und die exiliſchen Zuſtände erwarten; alle hiſtoriſchen Reminis⸗ 
eenzen beziehen ſich aber auf vorexiliſche Verhältniſſe, die Geſchichte Jsrgels 
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von Ur an, die Untreue im heiligen Lande und ſelbſt die Völker, die hier 
genannt werden, ſind die Völker der Jeſajaniſchen Zeit, Aegypter, Aethio⸗ 
pier, Edomiter, Midianiter und andere vorderaſiatiſche. Ein exiliſcher Ver⸗ 
faſſer würde, wie das Beiſpiel Ezechiel's zeigt, auf den Aufenthalt in der 
Fremde fern vom heiligen Lande Bezug genommen und daran ſeine Troſt⸗ 
und Vermahnungsreden angeſchloſſen haben, der Verfaſſer dieſes Troſtbuchs 
iſt aber überall im heiligen Lande, ſein Standpunct iſt nicht Babel, ſondern 
Jeruſalem, von dem aus er ſich an fein Volk wendet (40, 2, 9; 51, 16), er 
ſieht feine ewigen Trümmer, klagt über ſeine Nothſtände von Alters her 
(58, 12; 61, 4), hebt auch den Götzendienſt und dieſelben ſittlichen Schä— 
den, wie im erſten Theil hervor und läßt in dem Tadel eines todten Opfer⸗ 
cultus (43, 22; 66, 3), wie der Untreue ſeiner Wächter (56, 10) ſeinen 
vorexiliſchen Standpunct erkennen. Auch Ewald hebt inſoweit, wenn auch 
von der irrigen Vorausſetzung eines ägyptiſchen Urſprungs dieſes Abſchnitts 
aus, mit Recht hervor, daß nach Cap. 41, 9 die nördlichen Theile des chal⸗ 
däiſchen Reichs als Enden der Erde genannt werden, was auf Aegypten 9 
hinweiſe, wie auch die Cap. 65, 4 erwähnten Opfer eher auf einen in Wee 
gypten als in Babylon ſich aufhaltenden Propheten führen. Wenn ſich der 
Prophet alſo auch im Geiſt in die exiliſche Zeit verſetzt, ſo verläßt er doch 
nicht ſo völlig den zeitgeſchichtlichen Boden, daß man ihn nicht wiedererken⸗ 
nen kann. Beſonders deutlich gibt ſich dies Cap. 43, 26. 27 zu erkennen, 
wo die Verwüſtung in die Zukunft gelegt wird und Cap. 66, 6. 20, wo 
auch der Tempel als noch ſtehend bezeichnet wird und von den Speisopfern 
die Rede iſt, die man dort bringt. Weil aber Israel ſo verderbt iſt, mit 
ſeinen Häuptern, ſollen die Heiden gegen daſſelbe entſandt werden (Cap. 
56, 9). Wenn wir die prophetiſche Verkündigung ſelbſt näher betrachten, 
ſo trägt ſie jedenfalls einen ſolchen Character, daß man auch daraus nicht 
den exiliſchen Urſprung herleiten kann. Man hat zwar manches Einzelne 
als beſtimmten Beweis der exiliſchen Situation angeführt und beſonders 
meint Hitzig, Commentar 460, das Auftreten des Cyrus, ſeine Einnahme 
Babels und das Verhalten der Juden in conereten zeitgeſchichtlichen zügen 
geſchildert zu finden, indeß muß eine unbefangene, das Wort der Weiſſagung 
nicht naturaliſtiſch ex eventu deutende Exegeſe zugeſtehen, daß ſich auch in 
dieſen Zügen die Rede in prophetiſcher Allgemeinheit hält. Er wird als der 
Held von Oſten bezeichnet, der die Gewaltigen zerbricht und wie ein Adler 
aus fernem Lande gerufen wird, Gottes Willen zu vollführen (41, 25; 46, 
10. 14), ſelbſt die Perſer find nicht einmal genannt und wenn die Verkün⸗ 
digung von Cyrus, als dem Erretter Israels aus der babyloniſchen Ge— 
fangenſchaft, auch einzig in ihrer Art daſteht und ihr außerordentlicher Cha— 
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racter nicht in Abrede zu ſtellen iſt, ſo ſind wir doch bei der Wichtigkeit, 
welche das Auftreten des Cyrus für das Volk Gottes hatte (ogl. Efr. 1), 
nicht berechtigt, daraus den exiliſchen Urſprung dieſer Abſchnitte herzuleiten, 
ſelbſt wenn die Annahme, daß der Name wie der Name Pharaos, Agag 
und Taphſar (Nah. 3, 17) eine collectiviſche Bedeutung hatte und Cyrus 
erſt in Folge der Weiſſagung dieſen Namen annahm, was Hengſtenberg 
annimmt, nicht ſollte ſicher begründet werden können. Es hebt aber auch 
die prophetiſche Verkündigung zugleich deutlich hervor, daß ſie als eine den 
Ereigniſſen längſt vorhergehende angeſehen werden will. Wenn auch Jeſa— 
jas ſich nirgends ausdrücklich als Verfaſſer nennt, ſo ſpricht doch der Ver— 
faſſer es mehrfach aus, im Namen Gottes und im Unterſchied von den 
Götzen der Heiden und ihren Wahrſagern die kommenden Ereigniſſe, ehe ſie 
keimten, alſo vor ihren Anfängen und auch vor Cyrus Geburt verkündet 
zu haben (vgl. Sef. 41, 21— 27; 42, 9; 43, 9—13; 45, 5). Die Erklärer 
gehen zwar darüber auseinander, was die dier und das Neue fet und 
kann zugeſtanden werden, daß an einzelnen Stellen Cyrus und die Erlöſung 
Israels zu dem Erſten gehören, das der Prophet als eingetroffen bezeichnet 
(48, 7; 41, 26. 27); wenn indeß auch das Auftreten des Cyrus zu dem Er— 
ſten gehört, deſſen Gegenwart der Prophet anſchaut, ſo läßt er doch deut— 
lich durchblicken, z. B. 46, 10, daß dieſes Erſte längſt vorher verkündet wurde 
und der Verfaſſer als ein längſt vor den Tagen Cyrus lebender Prophet 
angeſehen werden will. Nur ſo läßt ſich das Oe Cap. 41, 26 erklären. 
Es wird bei dem Rechtsſtreit zwiſchen Jehova und den Götzen darauf Ge— 
wicht gelegt, daß ſie auch nicht einmal das Erſte, viel weniger das ſpäter 
Kommende verkündigen konnten und alſo weniger als nichts ſeien: er ſetzt 
alſo voraus, daß auch das Erſte, den Sturz Babels durch Cyrus, die Pro— 
phetie längſt verkündigt hat. Aehnlich redet Cap. 48, 3 und f., wobei her— 
vorgehoben wird, daß die Vorausverkündigung geſchehen ſei, weil Israel 
einen harten Nacken habe und ſonſt hatte ſagen können: ich habe es ge— 
wußt, mein Götze hat es gethan. Ueberhaupt hebt der ganze Abſchnitt bis 
Cap. 49 die Bedeutung der Prophetie als Zeichen der Erhabenheit Gottes 
über die Götzen hervor und der Verfaſſer will auch dieſe ſeine Rede darauf 
angeſehen wiſſen, daß ſie wichtige Dinge verkündige, ehe ſie geſchichtlich ein— 
getroffen ſeien. Redet er aber doch davon, als ſeien ſie da, ſo wird man 
dies als aus der Anſchauung geredet anſehen müſſen und anzuerkennen 
haben, daß der Verfaſſer einer früheren Zeit angehören will. Auch von Ko— 
reſch heißt es, daß Gott ihn bei Namen gerufen habe, ohne daß er ihn 
kannte (Cap. 45, 4), was nach Analogie von Jer. 1, 5 zu verſtehen iff. 
Roſenmüller und de Wette geſtehen ausdrücklich zu, daß der Verfaſſer als 
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ein alter vorexiliſcher Prophet gelten wolle: wer ſich aber zu einer fraus pia 
bei einem Schriftabſchnitt, dem die Erbauung der Gemeinde zu aller Zeit 
eine beſondere Bedeutung zuerkannt hat, nicht bekennen kann, der ſollte 
auch billig Bedenken tragen, in die Machtſprüche der Kritik über dieſen Ab⸗ 
ſchnitt einzuſtimmen. Es iſt, als ob der Gott der Prophetie ſich auch vor 
ihr durch dieſe Andeutungen legitimirt hätte. Die wiederholten, feierlichen f 
Ausführungen der alleinigen Wahrheit und Herrlichkeit Gottes im Gegen— 
ſatz gegen die Ohnmacht der Götzen ruhen hier auf dem Beweiſe, daß er 
die Zukunft verkündet und auch längſt vorher den Rath entworfen hat, um 
Israels willen den Helden von Oſten herbeizurufen, der die Völker nieder⸗ 
wirft und Israel aus dem Gefängniß führt (44, 26; 45, 5; 46, 10 47, 14). 
Der Prophet hebt es fo nachdrücklich wie möglich hervor, daß er im Namen 
Gottes Offenbarungen verkünde, die außer dem natürlichen Geſichtskreiſe 
liegen und führt dies als Beweis für die Wahrheit des Gottes Israels, 
gegen die Götzen und ihre Diener an. Nicht beſtimmt weiſſagen zu können, 
ſagt Hengſtenberg, betrachtet er als eine Schmach des Götzenthums, das er 
in edlem Hohne herausfordert, ſich durch ſolche Weiſſagungen zu legitimiren. 
Als Jeſajas dieſe Weiſſagungen verfaßte, hatten bereits die prophetiſchen 
Verkündigungen von dem großen Gerichtstage Gottes angefangen, ſich zu 
erfüllen. Das Reich Israel war durch die aſſyriſche Weltmacht geſtürzt und 
auch das Reich Juda hatte ſchwere Gerichtstage zu beſtehen gehabt. Was 
Jeſajas von Anfang an verkündigt hatte, war immer deutlicher als der 
Weg Gottes mit Israel hervorgetreten und auch Babel ſtand vor dem pro⸗ 
phetiſchen Auge als die von Jehova bezeichnete Centralſtätte göttlicher Gee 
richtsthaten, da Israel gefangen gehalten werden ſollte. Daß Jeſajas ſich 
in die kommende Gerichtszeit tiefer hineinverſenkte und im Geiſte bereits in 
ihr lebte, zeigen ſchon die erſten Capitel, und die Art und Weiſe, wie er es 
im zweiten Theil thut, geht nur inſoweit darüber hinaus, als hier ſo be— 
ſtimmt und wiederholt von Babel die Rede iſt, Aſſurs Knechtſchaft aber als 
eine vergangene bezeichnet wird (vgl. 52,4). Dabei iſt der Prophet ſelbſt 
unter den Trümmern ſeines Volks im heiligen Lande und ſieht auch die 
noch vor ihm liegende Gerichtszeit im Lichte der Zuſtände, wie ſie im hei— 
ligen Lande und zwar beſonders ſeit den Tagen Manaſſe's bereits eingetre⸗ 
ten waren. Die ausführlichen Schilderungen des Götzendienſtes laſſen er— 
kennen, daß das Volk noch ganz von der Macht deſſelben gehalten war (40, 
183 41, 1; 42, 8); es ſucht die Bündniſſe fremder Herrſcher und treibt 
götzendieneriſche Greuel (57, 3. 9), falſche Propheten verführen es und ob— 
wohl es auf ſeinen Mauern Tag und Nacht göttliche Wächterſtimmen hat, 
ſo läßt es fic) in's Verderben leiten (56, 10; 62, 6). So oft auch Hülfe 
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nahe ſchien, fie bleibt aus und was hilft ihm fein äußerer Opferdienſt und 

fein Ruhm auf ſeine Berufung als Volk Gottes (48, 2; 43, 23; 58, 1. 2; 
59,9123 65, 2). Es iſt bis jetzt noch immer ärger mit ihm geworden 
und die Langmuth Gottes, die es ſo lange getragen hat, wird und muß 
endlich aufhören (42, 14; 48, 10; 57, 11). Man kann ſolche und ähnliche, 
durch den ganzen Abſchnitt abwechſelnd hindurchgehende Ausdrucksweiſen 
unmöglich aus der exiliſchen Zeit erklären und wir können es auch nicht : 
für richtig halten, wenn Delitzſch bei Annahme des vorepiliſchen Urſprungs 
annimmt, daß der Prophet überall bereits mitten unter den Exulanten 
in Babel im Geiſte ſei. 

Die Rede verſenkt ſich in verſchiedene Stufen des Strafzuſtandes, aber 
der Prophet iſt deutlich im heiligen Lande ſelbſt und während das Volk in 
alle Enden zerſtreut, aber vornämlich nach Babel geführt iſt, befindet er 
ſich inmitten des geringen Reſtes, der noch im Lande weilt, ein geraubt 
und geplündert Volk, in Löchern gefeſſelt (42, 22; 52, 8; 65). Wohl 
iſt es richtig, daß das Volk auch im Exil noch Götzendienſt getrieben hat 
und Ezechiel auch ſeine götzendieneriſchen Greuel ſchildert, aber nach Ezechiel 
trat mit der Zerſtörung Jeruſalems ein wichtiger Wendepunct ein und wie 
dieſer Prophet vom 33. Cap. an einen ganz andern Ton anſtimmt, ſo rei— 
men ſich mit dem Ende des Exils die Schilderungen bei Jeſajas nicht, zu— 
mal wenn man beachtet, wie auch nach Sach. 1, 6 und andern Stellen 
damals ein bedeutſamer innerer Wendepunct und eine gewiſſe Umkehr eine 
getreten war. Wir ſehen in dieſen Capiteln überall noch Israel unter der 
Herrſchaft des Götzendienſtes, wie es erweislich doch nicht mehr gegen Ende 
des Exils der Fall war und daher dann auch der nachdrückliche Gegenſatz 
gegen die Götzendiener, welcher unverkennbar auf vorexiliſche Zuſtände 
führt. — Indem nun Jeſajas zu dem gottloſen Theil des Volks vor dem 
Exil auch in dieſen Capiteln redet und ihnen die auch in den bevorftehenden 
Strafzuſtand hineinreichenden Sündengreuel nachdrücklich vorhält, iſt es 
ſein Hauptzweck, wie er gleich Cap. 40, 1 bezeugt, die Frommen zu tröſten 
und die Strafreden dienen hier dazu, von ſolchem Troſt in Gegenwart und 
Zukunft die Gottloſen auszuſchließen. Der Gegenſatz zwiſchen den From— 
men und Gottloſen in Israel prägt ſich durch den raſchen Wechſel der Rede 
auf eine beſonders eindringliche Weiſe aus. Wie die Schilderung der gegen— 
wärtigen Zuſtände der Gerichtszeit weit in die Vergangenheit zurückgreift, 
ſo iſt dann auch die Verheißung der Zukunft eine ganz ideal-gehaltene, pro— 
phetiſch zukunftgeſchichtliche. Man hat einen Beweis des exiliſchen Urſprungs 
dieſer Capitel darin finden wollen, daß die verheißenen nachexiliſchen Zu— 
ſtände den glänzenden Schilderungen der mit der Erlöſung aus Babel ein— 
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tretenden Herrlichkeit ſo wenig entſprochen haben: dies führt aber eher auf 
einen vorexiliſchen Urſprung dieſer Capitel, indem daraus erhellt, daß die 
Schilderungen noch mehr aus der Ferne geredet find und daher einen all- 
gemein zuſammenfaſſenden Character tragen. Nach aller ſonſtigen prophe— 
tiſchen Analogie ift die Weiſſagung, die unmittelbar nahe Ereigniſſe ver- 
kündet, auch geſchichtlich genauer, während ſie bei ferner ſtehenden Ereig— 
niſſen ſich im Allgemeinen hält. Wenn man die ſpeciellen Verkündigungen 
bei Jeremias und Ezechiel über exiliſche Verhältniſſe bedenkt, wird man er- 
warten müſſen, daß eine Verkündigung zu Ende des Exils über Cyrus auch 
ganz anders lauten würde, als die Jeſajaniſche. Wenn Jeremias trotz ſeiner 
Stellung zu Nebucadnezar den Sturz Babels ſo eindringlich in Cap. 50 
und 51 verkündet, fo konnte ein Prophet zu Ende des Exils nicht alſo über 
Cyrus ſprechen, wie hier geſchehen iſt. Dem Volke Gottes that es aber 
Noth, ehe es in dieſe ſchwere Zeit eintrat, da alle nationalen Heiligthümer 
zerbrochen zu werden ſchienen, einen feſten Troſt und eine ſichere Ausſicht zu 
haben. Indem der Prophet es von vornherein hier als den prophetiſchen 
Beruf bezeichnet, die Ewigkeit des göttlichen Wortes zum Troſt für ſein 
Volk zu verkündigen, bewegt er ſich in dieſem ganzen Abſchnitt auf idealen 
Höhen, um in großen Geſammtbildern den ganzen ferneren Verlauf des 
göttlichen Reichs zu verkündigen. Uebrigens tragen jedenfalls die perſön— 
lich meſſianiſchen Verkündigungen noch mehr ein ſpecielles Gepräge, als die 
auf Cyrus bezüglichen. 

Es iſt ſchon in Cap. 1 auf den Weg hingewieſen, wie Zion durch Recht 
erlöſt werden ſoll und nach Cap. 5, 16 ſteht Jehova erhaben da durch's Ge— 
richt und wird geheiligt durch Gerechtigkeit. Man kann Cap. 40—66 als 
eine großartige Durchführung dieſes auch durch Cap. 6 bezeugten Jeſajani⸗ 
ſchen Grundgedankens anſehen. Wie Jehova als der Heilige und Gerechte 
der Welt gegenüberſteht, der auch an der Heidenwelt ſeine Gerichte vollzieht 
und Koreſch zum Werkzeuge ſeiner Gerechtigkeit berufen hat, ſo beruht Is— 
raels Berufung und Bewahrung auf ſeiner Gerechtigkeit, um ſeinen Heils— 
plan auszuführen (41, 8—10; 42, 21). Indem dazu alle Ordnungen des 
Geſetzes haben dienen ſollen, ſteht darin der Jammer des Volks, daß es ihm 
an der Gerechtigkeit ſowohl im äußern Verhalten (59, 4. 14), als in ſeinem 
Verhalten gegen ſeinen Gott fehlt, wo ſowohl Götzendienſt als todter Werk— 
dienſt von Alters her wider Israel zeugen und auch die Starken ſich mit 
Unrecht ihrer Gerechtigkeit rühmen und daraufpochen (46, 1257, 12 58,2). 
Deshalb erſcheint es als eine Nothwendigkeit, daß Gottes Gerechtigkeit ſtra⸗ 
fend eingreife; da die Gerechtigkeit in Israel ferne ſteht, heißt es maleriſch 
(59, 16. 17), ſo zieht er Gerechtigkeit an wie einen Panzer und die Kleider 
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der Rache zum Gewand und deckt ſich mit Eifer als mit einem Mantel. 
Obwohl das Volk ein verderbtes Volk iſt, will er doch groß machen das 
Geſetz (42, 21) und obwohl das Recht fern iſt und das Volk in der Blind— 
niß und im Elend tappt (59, 12), ſo iſt es doch ebenſo wenig im Stande, 
den feſten Weg Gottes zu vernichten, als den Trotz der Heidenwelt gegen 

den Heiligen Gottes. Wenn er aber auch Israel züchtigen und ſeinen jetzigen 
Beſtand auflöſen muß, ſo fordert es doch ſein eigener Name, daß er es vor 
der Auflöſung bewahre und es errette aus ſeinen Nöthen, nachdem es reich— 
lich gezüchtigt iſt. Wie das Gericht, erſcheint aber die Erlöſung aus Babel 
und die Heilsvermittelung des Knechtes Gottes als ein Werk der göttlichen 
Gerechtigkeit (42, 6; 46, 13; 56, 1). Wenn der alte Bund mit feinen ſün⸗ 
digen Heilsmittlern und ſeinem abgefallenen Volk aufhören muß, ſo wird 
dagegen ein neuer Bund eintreten, durch die Gerechtigkeit des Knechtes 
Gottes adik genannt, 53, 11) und fein verſöhnendes Leiden bedingt, da 
es auf der Grundlage göttlicher Gerechtigkeit ein Volk von lauter Gerechten, 
eine ganz neue Ordnung der Dinge gibt, an welcher der Reſt Israels und 
auch die Heidenwelt Antheil nehmen ſoll (54, 14; 60, 21). Wie der Pro- 
phet alles Elend der Vergangenheit in der Ungerechtigkeit Israels befaßt, 
ſo ſteht für ihn alles Heil der Zukunft in ſeiner Gerechtigkeit und es iſt 
allein Gottes verborgener Rathſchluß, von dem das Heil ausgeht und der 
es auch ſicher zum Ziele führen wird. Es entſpricht faſt ſchon neuteſtament⸗ 
licher Innerlichkeit, wie in dieſem Abſchnitt alles Elend der Gegenwart und 
alles Heil der Zukunft auf tiefere ſittliche Grundlagen zurückgeführt und über 
die einzelnen menſchlichen Zuſtände auf den Rathſchluß Gottes in ſeinem 
Reiche hingewieſen wird. Auch die erhabenen endgeſchichtlichen Verheißun— 
gen dieſes Abſchnittes hängen damit innig zuſammen. Wie die Gerechtig— 
keit bei Jeſajas überhaupt nicht als bloße Strafgerechtigkeit, ſondern als 

feſte Norm der göttlichen Weltordnung gefaßt iſt, und eine heilsöconomiſche 

Bedeutung hat, ſo iſt es beſonders in dieſen Capiteln der Fall und gegen 

ihre tieferen Grundgedanken treten die Einzelheiten der Verkündigung, be— 
ſonders auch die angeblichen exiliſchen Beziehungen durchaus zurück. Sie 

beſchränken ſich eigentlich doch nur darauf, daß die deuteronomiſchen Straf— 

verkündigungen und die fortgehenden prophetiſchen Drohungen als an 

ganz Israel vollzogen erſcheinen und nachdem es durch Babel hinreichend 

gezüchtigt iſt, der Herr nun Koreſch als Werkzeug ſeiner Gerechtigkeit er— 

weckt, um Israel freizugeben. Neben Babel erſcheint aber auch hier Edom 

als Typus der gottfeindlichen Macht und Israel iſt auch nicht in Babel 

blos, ſondern zerſtreut unter allen Völkern der Erde (48, 20; 61, 103 63, 

63 66, 20). 
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Von den Vertheidigern des Jeſajaniſchen Urſprungs dieſer Capitel ſind 
aus dem ſprachlichen Character deſſelben verſchiedene Puncte hervorgehoben a 
und näher nachgewieſen, die auf Jeſajas hinführen. Indem, wie auch Ge— 
ſenius bemerkt, dieſes Buch durch ſeinen ſprachlichen Character und die Ein⸗ 
heit des Tons auf einen Verfaſſer von Anfang bis zu Ende hinweiſt, gibt 
ſich derſelbe durch eine ganze Reihe von Idiotismen als Jeſajas zu erkennen. 
Es reicht dieſe Uebereinſtimmung bis in das Satzgefüge, die hiſtoriſchen 
Analogien und die rhetoriſchen und poetiſchen Lieblingswendungen. Dahin 
gehört als gleich in die Augen fallend die Benennung NW SIP, die in 
den übrigen altteſtamentlichen Büchern im Ganzen nur 5 Mal vorkommt, 
bei Jeſajas im erſten Theile aber 12 Mal und in dieſen Capiteln 17 Mal 
und die auch mit der Hervorhebung der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes 
in beiden Theilen zuſammenhängt, ferner die Eigenthümlichkeit, daß in 
unſerm ganzen Jeſajaniſchen Buche die einem Gegenſtande zugeſchriebene 
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wird (1, 26; 4, 3; 7, 14; 47, 1.4.5; 48, 1.8; 54,5; 56,7; 63, 16 u. ſ. w.), 
ferner die Anführungsformel Min ds, welche mitten in die Rede einge- 
ſchoben zur Bekräftigung von Gottes Wort dient und welche ſonſt, außer 
an zwei Stellen bei Jeremias (51, 35), wo ſie als Reminiscenz aus Jeſajas 
erſcheint, nicht vorkommt. Jeſajas iſt die häufige Wiederholung eines und 
deſſelben Wortes in parallelen Versgliedern, der Gebrauch von Antitheſen, 
Paronomaſien und Wortſpielen, die Nebeneinanderſtellung bildlicher und 
eigentlicher Rede, die Einſchaltung von Liedern und Hymnen, wie ſo 
manche andere Rede und Sprachform eigenthümlich, die ſich auch in dieſen 
Capiteln findet und hat Adolph Kleinert, in ſeinem kritiſchen Verſuch (2, 
220—301) ein fleißige Zuſammenſtellung dieſer Eigenthümlichkeiten ge 
liefert. Indem wir uns des näheren Eingehens auf dieſe Einzelheiten ent— 
halten, iſt beſonders für den vorexiliſchen Urſprung diefer Capitel ihre un— 
verkennbare Benutzung in den prophetiſchen Schriften nach Jeſajas ent— 
ſcheidend und gehen wir darauf nachher in einem Anhange näher ein. 

Indem der Abſchnitt weſentlich ein Ganzes bildet, das, wie zuerſt 
Rückert nachgewieſen hat, in 3 Theile zerfällt, von denen jeder einzelne 
ähnlich ſchließt, aber in aufſteigendem Climax (keinen Frieden für die Frevler) 
und wieder 9 Reden enthält, zu welchen je 3 und 3 kreisförmig zuſammen— 
gehören, bildet den eigentlichen Mittelpunct deſſelben die Verkündigung vom 
Knechte Gottes, die einen weſentlichen Fortſchritt der meſſianiſchen Weiſſa⸗ 
gung enthält. 

Die Frage über den Knecht Gottes iſt von Alters her in ſehr verſchie— 
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denem Sinne behandelt worden. Schon die jüdiſche Theologie ging darüber 
auseinander, indem fie denſelben bald perſönlich und meſſianiſch, bald col— 
lectiviſch faßte, in neuerer Zeit aber iſt der Knecht Gottes Gegenſtand einer 
bis jetzt noch nicht zum Abſchluß gebrachten theologiſchen Controverſe ge— 
worden. Mit Recht hat man gegenwärtig die Beziehung auf einzelne 
hiſtoriſche Perſönlichkeiten des alten Teſtaments, als Uſias, Hiskias, Jeſa⸗ 
jas, Jeremias ziemlich allgemein fallen laſſen (obwohl Bunſen noch die Be— 
ziehung auf Jeremias vertreten hat), da der weſentlich chriſtologiſche In— 
halt des bezüglichen Abſchnitts zu deutlich darüber hinausführt. Nachdem 
ſeit de Wette und Geſenius die Anſicht aufgekommen war, darunter das 
Collectivum der Propheten, den Prophetenſtand zu verſtehen, welche in ver— 
ſchiedener Faſſung auch Schenkel, Bleck und Hofmann vertreten haben, iſt 
man neuerlich mehr zu der ſchon in der LXW angedeuteten und von den 
berühmteſten jüdiſchen Auslegern Aben Eſra, Kimchi und Abarbanel vertre— 
tenen Anſicht vom jüdiſchen Volk geneigt, indem man bald an daſſelbe in 
ſeinem prophetiſchen Beruf für die Heidenwelt denkt, bald an den frommen 
Theil des Volks, als den zukünftigen Anwuchs, der für die Zukunft heils— 
vermittelnd auftreten ſoll, bald das Bild des Knechtes Gottes als eine Ideal— 
Perſönlichkeit faßt, welche nach der Anſchauung des Propheten an die Stelle 
des empiriſchen Israels treten und durch ihr Zeugnißleiden der Welt zum 
Heil dienen ſoll. Es iſt beachtenswerth, daß Theologen von verſchiedenen 
theologiſchen Grundanſchauungen, wie Hitzig und Ewald, Bertheau und 
Riehm ſich in der Beziehung auf das Volk Israel vereinigen; wie es 
aber für Viele als unumſtößliches Reſultat der Kritik gilt, daß Jeſajas nicht 
der Verfaſſer des zweiten Theils ſei, ſo wird es auch als Reſultat einer un— 
befangenen Exegeſe angeſehen, daß der Knecht Gottes nicht perſönlich meſ— 
ſianiſch zu faſſen ſei. Indeß iſt doch auch die perſönlich meſſianiſche Auf— 
faſſung mehrfach mit eingehender Gründlichkeit vertheidigt und ſind außer 
Hengſten berg, Hävernik, Drechsler, Stier auch Umbreit, Oehler, Delitzſch 
und Andere für dieſelbe aufgetreten; auch Hofmann hat ſeine frühere Auf— 
faſſung im Schriftbeweis weſentlich nach dieſer Seite hin modificirt. Die— 
ſelbe beruht auch vom Standpunct des Schriftglaubens, wie er durch die 
Kirche aller Jahrhunderte bezeugt iſt, auf einer inneren Nothwendigkeit, 
obwohl ſie näher zu vermitteln und zu begründen iſt, als von Alters her 
geſchah. 

Es iſt allerdings nicht zu verkennen, daß die anderwärts und auch im 
erſten Theile des Propheten von dem Davidsſohne gegebene Verkündigung 
hier zurücktritt, indem ausſchließlich nur Jehova ſelbſt als König Israels 
erſcheint. Auch hat es eine gewiſſe Wahrheit, daß während ſonſt das gött— 
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liche Werkzeug der Erlöſung als aus Israel hervorgehend bezeichnet wird, 
hier auch Koreſch als Werkzeug derſelben erſcheint und indem er als Ge— 
ſalbter und Hirte Gottes bezeichnet und zu dem bevorſtehenden Heilswerk 
in innige Beziehung geſetzt wird, dadurch einer Perſönlichkeit aus der Hei— 
denwelt ein gewiſſer meſſianiſcher Character verliehen wird. Wie indeß die 
eigentliche erlöſende Thätigkeit nicht ihm, ſondern dem Knechte Gottes bei— 
gelegt wird, der der Blinden Augen aufthun und das Recht unter die Hei— 
den bringen ſoll, ſo fallen offenbar weſentliche Beziehungen der verheißenen 
Wirkſamkeit des Knechtes Gottes mit den früheren Ausſagen über den Da— 
vidsſohn zuſammen und es läßt ſich darin beſonders auch die Art und 
Weiſe wieder erkennen, wie Jeſajas im erſten Theile über ihn und die gei— 
ſtige Natur des zukünftigen Gottesreiches redet. Wie Jeſ. 53, 2 ſich auch 
wörtlich an Sef. 11, 2 anſchließt, fo kommt hier beſonders Jeſ. 55, 1—5 
in Betracht, wo auf die dauernde Gnade David's hingewieſen wird. Indem 
die Stelle auf die dem Davidiſchen Königsthum gegebenen Verheißungen 
hinweiſt, braucht ſie zwar von einem zukünftigen Davidiſchen Könige nicht 
nothwendig verſtanden zu werden, indeß iſt das Volk doch als der Gegenſtand 
des Bundes (mit euch) von der menſchlichen Perſönlichkeit unterſchieden, 
durch die der Bund geſchloſſen wird und auf dieſe weiſen die Worte V. 4 
hin: „ſiehe, zum Geſetzgeber der Völker habe ich ihn gemacht, zum Zeugen 
und Gebieter der Völker.“ Man hat dieſe Worte auf David, den Sohn 
Iſai's bezogen und dabei an Pſ. 48; 44; 45; 50 erinnert (vgl. Stähelin E 
S. 97), indeß kann doch von David nicht unmittelbar geſagt werden, daß 
er der Zeuge der Völker ſei, und indem die Worte an die ſonſtigen Ausſagen 
über den Knecht Gottes (42, 1; 43, 10; 49, J) erinnern, führt auch der Jeſa⸗ 
janiſche Sprachgebrauch darauf hin, nach dem das zi nicht auf etwas Ge— 
genwärtiges oder Vergangenes, ſondern auf etwas Zukünftiges hinweiſt 
(vgl. 3, 15 17, 1; 24, 1; 30, 27). Man wird alſo die Worte nicht auf Da⸗ 
vid, ſondern auf den als ſeinen Samen Verheißenen zu beziehen haben, wie 
Oehler ſagt: im Meſſias iſt David der die Völker Beherrſchende oder Tho— 
luck: das concrete Subject, welches mit dieſer Gnade gemeint, iſt der in der 
Perſon David's liegende Davidide der Verheißung. Wenn aber auch die 
perſönliche Einheit des Knechtes Gottes mit dem zukünftigen Davidsſohn 
nicht beſtimmt ausgeſprochen iſt und exegetiſch beſtritten werden kann, ſo 
macht die Schilderung des Knechtes Gottes in Jeſ. 42; 49; 51 u. 53 jeden⸗ 
falls zu beſtimmt den Eindruck einer einzelnen Perſönlichkeit, als daß ſie 
collectiviſch gefaßt werden könnte. Darauf führt ſchon das beſtimmt her⸗ 
vortretende Verhältniß des Knechtes Gottes zu Koreſch, den Gott aus der, 
Heidenwelt berufen hat. Wie dieſer die Gewaltigen niederwerfen ſoll, wie 
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Lehm, ſo ſoll jener die Wahrheit Gottes auf friedlichem Wege den Völkern 
bringen (Cap. 41,1542, 1—4). In Cap. 42, 6 heißt er Bund des Volks, 
Bundesmittler und es erhellt, daß er damit vom Volke unterſchieden und 
als der bezeichnet wird, durch den Jehova einen neuen Bund mit dem Volke 
ſchließt (vgl. Sef. 54, 10; Jer. 31, 31—34). Hitzig und Ewald kehren hier 
die Wörter geradezu um, indem ſie Bundesvolk, vermittelndes Volk über— 
ſetzen. Nach Cap. 49, 6 hat er ebenſo den Beruf, Israel wieder aufzurich— 
ten, als ein Licht der Heiden zu ſein und es macht auch hier die Auslegung 
den Eindruck der Künſtlichkeit, welche nur an Gottes Rathſchluß über Juden 
und Heiden denken will. Desgleichen wird in Cap. 50, 4— 11 die Arbeit 
des Knechtes Gottes und auch der Erfolg dieſer Arbeit bei den Gottesfürch— 
tigen und Gottloſen in einer Weiſe geſchildert, welche die collective Auffaſ— 
ſung deutlich ausſchließt und in Jeſ. 53, dem Höhepunct des ganzen pro— 
phetiſchen Abſchnitts, wird es auch dem größten Scharfſinn ſchwerlich jemals 
gelingen, die einzelnen Züge des Leidensbildes von den Leiden Israels in 
der Gefangenſchaft oder von den Leiden eines prophetiſchen Collectivums 
zu verſtehen. Der Prophet, der die allgemeine Sündhaftigkeit Israels, auch 
ſeiner Väter und Führer ſo nachdrücklich hervorhebt (vgl. 43, 24; 59, 12; 
64, 6), kann unmöglich von ſeinem ſündenfreien menſchlichen Leiden reden, 
das auch noch die Schuld der Heiden gebüßt habe, und wenn Hitzig die An— 
ſchauung im Geiſte des Orients begründet findet, daß Israel bei ſeinen 
Leiden im Exil den Ueberſchuß der Strafe für die Heiden erlitten habe, ſo 
iſt dieſe Anſchauung jedenfalls dem bibliſchen Geiſte ebenſo widerſtreitend, 
als die Behauptung, daß eine Prophetie von Chriſti Leiden dem Charac— 
ter der Prophetie nicht entſprechend fet, welche Prädiction ausſchließe (1. e. 
S. 577). 

Wenn indeß auch der Knecht Gottes in den erwähnten Hauptſtellen 
perſönlich und nicht collectiviſch zu faſſen ift, fo iſt doch vom Knechte Got- 
tes in dieſem ganzen Abſchnitt verſchiedentlich die Rede und die meſſianiſche 
Auffaſſung hat auf den ſonſtigen Gebrauch dieſes Begriffs näher einzu— 
gehen, wie auch unter den neueren Erklärern beſonders von Hävernik, De— 
litzſch und den beiden Oehler geſchehen iſt. Hier kommt beſonders die Be— 
ziehung auf Geſammtisrael in Betracht. Es iſt offenbar in dieſem ganzen 
Abſchnitt die Beziehung auf Israel als Knecht Gottes vorherrſchend und 
indem dabei auf die ihm urſprünglich gegebenen und trotz ſeiner traurigen 
Beſchaffenheit immer noch gültigen Verheißungen zurückgeblickt wird, bilden 
auch die auf die einzigartige Perſönlichkeit des Knechtes Gottes bezüglichen 
Stellen einen weſentlichen Theil, ja das Centrum dieſer Verkündigung. 
Sie kommen nicht blos im Zuſammenhang mit Ausſprüchen vor, wo Js— 
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rael beſtimmt als Knecht Gottes bezeichnet wird, ſondern tragen auch die 
deutlichen Züge der Verwandtſchaft mit den ausdrücklichen Ausſagen von 
Israel. So heißt es Cap. 49, 3: „du biſt mein Knecht, Israel, an dem ich 
mich verherrlichen will“; wo nach V. 6 weder Geſammtisrael, noch die Gee 
retteten Israels, der fromme Reſt verſtanden werden können. Wie der Knecht 
Gottes das Licht unter die Heiden bringen ſoll, ſo hat auch Israel dieſen 
Beruf (60, 3). Wie er als eine Jammergeſtalt erſcheint, ſo wird das Volk 
in Jeſ. 42, 22 als ein beraubt und geplündert Volk bezeichnet, in Kerkern 
und Löchern verborgen und zur Beute dahingegeben. Dem erſten, einen 
ſpecifiſch perſönlichen Character tragenden Abſchnitt vom Knechte Gottes, 
wo er dem gewaltigen König aus der Heidenwelt gegenüber geſtellt 
wird, geht der Ausſpruch Cap. 41, 8 voran, der für den Begriff des Knech⸗ 
tes Gottes in dieſem Abſchnitt als grundlegend erſcheint: du, Israel, mein 
Knecht, Jacob, den ich erwählte, Same Abrahams, meines Freundes, und in— 
dem er ſich alſo auf das innige Verhältniß Israels zum Herrn bezieht, wo- 
durch es als das Werkzeug erſcheint, ſeine Heilsgedanken auf Erden auch 
den Heiden gegenüber zur Ausführung zu bringen, wird daraus die Ge 
wißheit hergeleitet, unter dem ſtarken Schutz ſeines Gottes zu ſtehen. Wie 
nun Cap. 42, 1—8 das Werk des Knechtes Gottes ein dem Beruf Israels 
entſprechendes iſt, fo hängt auch die Erlöſung, die überall in dieſen Capi⸗ 
teln verkündet wird, mit dieſem Begriffe innig zuſammen, indem ſie zwar 
überall als von Gott allein ausgehend bezeichnet, aber zu dem Werke ſeines 
Knechtes in innige Beziehung geſetzt wird, wobei indeß der Unterſchied zu 
beachten iſt, daß der perſönlich dargeſtellte Knecht Gottes nicht in dem Sinne 
wie Israel als erlöſungsbedürftig erſcheint, aber Israels Erlöſung durch 
ihn vermittelt wird. Wie der Begriff des Knechtes Gottes auch ſonſt im 
alten Teſtamente häufiger vorkommt, und auch bei Jeſajas von David, 
Hiskias, Eljakim, Jeſajas ſelbſt (vgl. 22, 3. 10) angewandt wird, fo finden 
ſich Anklänge einer Beziehung auf einzelne Perſönlichkeiten auch in dieſem 
Abſchnitte und iſt hier beſonders Jef. 44, 26 anzuführen, wo es im Gegen- 
ſatz gegen falſche Propheten heißt: „er erfüllt ſeines Knechtes Ausſpruch und 
vollführt den Rath ſeiner Boten.“ Man hat hier entweder ſpeciell an Se- 
ſajas oder an die Propheten im Allgemeinen als Organe Gottes zu denken: 
indeß ſtehen derartige Ausſprüche zu vereinzelt da, um aus ihnen allein 
die Bedeutung des Knechtes Gottes in dieſem ganzen Abſchnitt herleiten zu 
können. Noch weniger Bedeutung haben die Andeutungen, die man in 
den erwähnten Hauptabſchnitten für eine collectiviſche Faſſung des Knech⸗ 
tes Gottes als Bezeichnung des Prophetenthums hat finden wollen, da ſie 
(3. B. die Zunge der Jünger Cap. 50, 4, das Geſchlecht des Knechtes und 


— 


die 72 52 Cap. 53, 8) eregetiſch anders zu faſſen ſind. Es darf demgemäß 

als unverkennbar angeſehen werden, daß bei der Beſtimmung des Knechtes 

Gottes in Sef. 40 — 66 vom Volksbegriff Israels als des Knechtes Gottes 
auszugehen iſt, wogegen die Anſicht vom Prophetenſtand zugleich auf fal 
ſchen Prämiſſen beruht, wie der Annahme eines beſondern Prophetenordens 
und ſeiner Stellung zum Volk. Higig weiſt inſoweit auf die Ungeſchicklich— 
keit hin, welche darin liege, daß die bisherige Lage und die künftige Herr— 
lichkeit des Volks auf die Propheten eingeſchränkt würde, als wenn dieſe als 
ächte xaraxugrevovtes tov ντỹνν das Volk allein ausmachten und durch 
ihr Leiden die Sünden des Volks gebüßt hätten, gleichſam als wenn das 
Volk nichts gelitten hätte (. e. S. 578). Dürch dieſen ganzen Abſchnitt 


zieht ſich eine tiefer gehende Auffaſſung des Berufs Israels als des Knechtes 


Gottes, die ihren Culminationspunct in den Stellen findet, wo der Knecht 
Gottes als der perſönliche Heilsvermittler erſcheint. Wie man aber den Ge— 
ſammtinhalt der prophetiſchen Rede dieſes Theils nicht genug in's Auge 
faßt, wo man nicht vom Volksbegriff des Knechtes Gottes ausgeht, fo dür— 
fen zugleich die verſchiedenen Beziehungen nicht überſehen werden, in denen 
derſelbe auftritt. Zunächſt kommen hier die Gegenſätze Israels in ſeiner 
Beſtimmung und ſeiner wirklichen Beſchaffenheit in Betracht. Dieſer Ab— 
ſchnitt weiſt überall darauf hin, daß zwar Israel den Beruf hat, der Knecht 
Gottes zu ſein, aber dieſem Beruf ſeine wirkliche Beſchaffenheit bis jetzt 
nicht entſprach und es darum in äußerem Elend ſchmachten muß. Inſoweit 
heißt es (42, 18. 19): ihr Tauben höret, ihr Blinden ſehet, wer iſt blind, 
als mein Knecht und taub als mein Bote, und im Zuſammenhang damit 
verkündet V. 22, daß es ein beraubt und geplündert Geſchlecht iſt und ſich 
über Israel als Knecht Gottes die Zornesfluthen ergoſſen haben. Wenn 
nun aber das Volk Gottes auch im Ganzen ſeinen Beruf nicht erfüllt hat, 
fo hat doch Gott die ſeinem Volke gegebenen Verheißungen nicht aufgeho- 
ben und wird demnach als fein Erretter erſcheinen: dem ſündigen Israel 
der Gegenwart wird inſoweit das gebeſſerte, geläuterte Israel der Zukunft 
entgegengeſetzt. Indem ſich dem Propheten dies als ein Ganzes vor Augen 
ſtellt, iſt auch inſoweit noch der Volksbegriff vorherrſchend. Indep gewinnt 
der Begriff Israels als des Knechtes Gottes zugleich dadurch ſchon eine 
nähere Beziehung, daß er auch auf die bundesgetreuen Glieder der Gegen— 
wart, das Volk, in deſſen Herzen das Geſetz iſt, das Jeſchurun, bezogen 
wird, an dem der Herr Gefallen hat. Wie die Gottloſen, die ſich nach der 
heiligen Stadt nennen und auf den Gott Israels ſtützen, aber dabei un⸗ 
lauter ſind, gar nicht mehr des Namens Israels würdig gehalten werden 
(gl. Cap. 48, 1), ſo werden die Frommen, der heilige Reſt, den ſich Gott 
17 


7. Jeſajas. Lae oN 


258 Die vorexiliſchen kanoniſchen Propheten. 


auch in den Gerichtszeiten bewahrt hat, vorzugsweiſe als Israel und Knecht 
Gottes bezeichnet (vgl. Cap. 44, 2 50, 10; 51, 7; 65, 9). Die Beziehung 
auf den heilsgeſchichtlichen Beruf und die perſönliche Heilsſtellung geht in 
manchen Stellen in einander über, es iſt aber unverkennbar, daß ſich der 
Volksbegriff des Knechtes Gottes durch die Beziehung auf dieſe in ihm ent- 
haltenen Gegenſätze verengert und auch das wahre Israel der Gegenwart 
und Zukunft einheitlich unter den Begriff des Knechtes Gottes zuſammen— 
gefaßt wird. Nur auf dieſen werden Verheißungen wie Cap. 43, 1— 63 
44, 1—5 angewandt. Wie an ſich ein Volksbegriff dazu vornämlich ge- 
eignet iſt, daß er in verſchiedener Beziehung gefaßt werden kann, ſo kann 
man damit vergleichen, daß Israel auch anderwärts als Sohn Gottes und 
Prieſtervolk und die Gemeinde als Tochter Zion einheitlich zuſammengefaßt 
wird. Der Begriff des bundesgetreuen Israels bildet alſo ein weſentliches 
Mittelglied zwiſchen dem Volksbegriff und dem perſönlichen Heilsvermittler 
dieſes Abſchnitts, man reicht indeß mit dieſem fo wenig, als mit der Be⸗ 
ziehung auf das Prophetenthum aus und hat auch den verheißenen Heils⸗ 5 
mittler in Beziehung zu dem Volksbegriff zu ſtellen, zumal er in Cap. 49, 3 
ausdrücklich auch im Unterſchied von den Erretteten Israels als Einzelper— 
ſönlichkeit Israel genannt wird. Der Begriff des perſönlichen Knechtes 
Gottes iſt verſchiedentlich näher aus dem Volksbegriff hergeleitet. Haver 

nik geht auf die in der Heiligkeit Gottes begründete Nothwendigkeit zu⸗ 
rück, daß die Idee eines Knechtes Gottes volle Realität erlange und da das 
Volk ſie nicht gelöſt habe, ſie in einer concreten Erſcheinung und Perſön⸗ 
lichkeit ſich realiſire. Umbreit und Delitzſch faſſen den in Israel wurzelnden 
Begriff des Knechtes Gottes als eine Pyramide, ihre unterſte Baſis Geſammt⸗ 

israel, ihr mittlerer Durchſchnitt das wahre Israel nach dem Geiſte, ihre 
Spitze die Perſon des Erlöſers. Hofmann geht im Schriftbeweis beſonders 

auf den prophetiſchen Beruf Israels zurück, der auf eine endgeſchicht— 
liche prophetiſche Perſönlichkeit hinführe, in der ſich ſein Beruf erfüllen 
mußte. Unſeres Erachtens liegt in dem Begriff Israels ſelbſt die Nothwen— 
digkeit dieſer Perſonification, da es auf ſeinen heilsgeſchichtlichen Beruf ge- 
ſehen unrichtig iſt, von einer einzelnen heilbringenden Perſönlichkeit abzu⸗ 
ſehen. Wie die organiſche Verbindung des Volkslebens auf ein perſönliches 


Haupt hinweiſt, ſo iſt es die altteſtamentliche Vorausſetzung, daß von einem 


perſönlichen Centrum aus die Peripherie des Lebens Israels durchdrungen 
und ſeine Heilsaufgabe gelöſt wird. Schon die Urſprünge des Gottesvolkes 
wieſen auf einen perſönlichen Israel hin, von dem das ganze Volk abſtammt 
(ogl. Cap. 51, 2) und der alte Bund konnte ebenſo nicht ohne einen per⸗ 
ſönlichen Heilsvermittler geſchloſſen werden. Israel ſollte nach Ex. 19, 16 
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eein Königreich von Prieſtern fein, deshalb hatte es in Moſes ſeinen Bune 
desmittler, im Hohenprieſter ſeinen Mittler am Altar. Es iſt inſonderheit 
aus dem Gebete Salomon's bei der Tempelweihe zu erſehen, daß der theo— 
eratiſche König ſich als Knecht Gottes anſehen und der königliche Beruf des 
Volkes Gottes in ſeiner Perſon gipfeln ſollte (1 Kön. 8, 25. 28. 52. 59). 
Alle altteſtamentlichen Aemter waren anfänglich einheitlich in Moſes be— 
ſchloſſen geweſen: wie aber die bisherige Geſchichte Israels gezeigt hatte, 
daß der wahre Bundesmittler und auch das rechte Gottesvolk noch nicht da 
war, ſo weiſt dies auf die Nothwendigkeit einer andern Ordnung der Dinge 
mit einem neuen einheitlichen Anfang hin. Dieſen verkündigt unſer Ab— 
ſchnitt mehrfach. Er hebt (43, 26) hervor, daß ſein erſter Ahnherr (Abra— 
ham, nicht Aaron oder Moſes) geſündigt habe und ſeine Dolmetſcher ab— 
trünnig geworden ſeien, daher auch ſeine heiligen Fürſten entweiht ſeien: er 
redet Cap. 51, 2 von Abraham als dem Fels, aus dem Israel gehauen ſei 
und dem unfruchtbaren Mutterſchooß der Sara mit Beziehung darauf, daß 
Gott ihn einzeln berufen habe. Es liegt darin, wie auch aus Cap. 54, 
1—4 erhellt, angedeutet, daß nur dann erſt ein wahres Gottesvolk ent— 
ſtehen kann, wenn Israels Heilsberuf in ſeinem Bundesmittler erfüllt iſt 
und er auf dem Cap. 53 geſchilderten Wege fein Werk vollendet hat. Es 
iſt ächt Jeſajaniſch, die geſchichtlichen Heilsthaten, ehe fie in's Leben treten, 
als in Gott präexiſtent zu ſchauen und ſo heißt es auch von dem Bundes— 
mittler, daß Gott ihn ſchon in ſeinem Köcher getragen habe (Cap. 49, 2). 
Israel hat für ſeinen Beruf ein himmliſches Haupt, das zu ſeiner Zeit in 
die Erſcheinung treten muß und indem der Prophet es hier mit ſeiner Zu— 
kunft tröſtet, verkündet er demgemäß den Knecht Gottes, der aus ſeiner ab— 
geſtorbenen Wurzel durch eine neue Gottesthat hervorgehen und Israel wie 
der Völkerwelt das Heil bringen wird. Es ſind bei der Verkündigung des 
Knechtes Gottes dieſelben tieferen Grundanſchauungen, wie bei der meſ— 
ſianiſchen Verkündigung des erſten Theils und auch die Art und Weiſe, wie 
er ihn mit Koreſch und Babel in Verbindung bringt, erinnert an die Art 
und Weiſe, wie er dort den Davidsſohn mitten in den aſſyriſchen Kämpfen 
auftreten ſieht. Es hängt aber weſentlich mit dem auch über das Königthum 
David's verkündeten und bereits eingetretenen Gerichtszuſtande zuſammen, 
daß anſtatt des erwarteten meſſianiſchen Königs hier einestheils auf einen 
Völkerbezwinger aus der Heidenwelt hingewieſen und zugleich das Bild des 
Knechtes Gottes vor Augen geſtellt wird, der als ein zweiter Moſes Israel 
durch die Wüſte zu einer neuen Bundesſchließung führen und als der wahre 
Israel auch für die Völkerwelt daſtehen ſoll. 

So unverkennbar in dieſem Abſchnitt auch die Beziehung auf Israel 
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als Volk Gottes tft, fo widerſtreiten doch die idealen Sanaa: welche 
neuere Erklärer einem großen Ungenannten in Betreff des Israels der Zu— 
kunft beilegen, dem Geiſte des alten Bundes und der Prophetie inſonderheit. 
Die Propheten find keine Poeten, die ſich über die fiindige Natur Israels 
auch im Blick auf die Zukunft ſchwärmeriſchen Hoffnungen hingeben, und wie 
ſie mit klarem Blick die Gegenwart und Vergangenheit durchdringen, ſo 
können ſie auch nicht das zukünftige Verhalten Israels als Heilsbringers der 
Welt ſich in einer Weiſe ausgemalt haben, wie es ſich Ewald, Hitzig, Ber— 
theau und Andere denken. Wenn man ſich aber das Verhältniß neuerlich 
wohl auch alſo gedacht hat (vgl. Kleinert, in den Studien und Kritiken, 
Jahrgang 1862, H. 4), als ob in der Idealperſönlichkeit des Volks, als einem 


character indelebilis, den Gott ihm durch ſeine Berufung verliehen habe, 


die Verſöhnung Gottes und ſeiner Rathſchläge mit dem ſündigen Effectiv⸗ 
Beſtande des Volks Statt finde, fo läßt ſich auch dieſer Anſicht entgegen- 
ſtellen, daß ſie der realen Geſchichtlichkeit der altteſtamentlichen Heilsoffen⸗ 
barungen widerſtreitet. Wie die Verſöhnung der Welt keine bloße Idee, 
ſondern eine geſchichtlich in Chriſto vollzogene Thatſache iſt, ſo auch der 
Bund Gottes mit Israel, aus dem ſich dieſelbe heilsgeſchichtlich entwickeln 
ſollte, und wenn auch in dem Bundesverhältniß Israels ihre ewigen Grund- 
gedanken angedeutet waren, fo hatte doch die Prophetie die beſtimmte Auf— 
gabe, nicht Theologumena darüber aufzuſtellen, ſondern auf den verbor— 


genen Weg ihrer Erfüllung hinzuweiſen. Mag auch die ältere theologiſche 


Wiſſenſchaft die Meſſiasidee in ihrem genetiſchen Verlauf nicht genau genug 
aufgefaßt haben, ſo hat ſie doch Recht gehabt, daran auch mit Beziehung 
auf den Knecht Gottes zu halten und das hier durch das Zeugniß des Herrn 
und ſeiner Apoſtel ſo deutlich bezeugte Verſtändniß dieſer Abſchnitte als das 
allein richtige anzuſehen. Im Hinblick auf die hohen Heils-Verheißungen, 
welche überhaupt Jeſ. 40 — 66 enthält, hat gewiß Steudel mit Recht be⸗ 
merkt: mirum sane esset, si Messiae, a quo olim prodituro omnes pro- 
phetarum beatioris aevi exspectationes pendebant, ne mentio quidem 
fieret. Indem es alſo an ſich ſchon nahe liegt, den in den Trauergeſängen 
der Gefangenſchaft Israels verklungenen Königsnamen in der demüthigen 
Verborgenheit des Knechtes Gottes zu ſuchen und beide Geſtalten für 
identiſch zu halten, worauf das Verhältniß von Sef. 11, 1; 52, 13; 53, 11 
zu Jer. 23, 5. 6 deutlich hinweiſt, führt darauf die bereits nahi Bes 
zeichnung des theocratifchen Königs als Knecht Gottes, welche im Unter 
ſchiede von weltlichen Königen ſeinen eigentlichen Beruf bezeichnen ſollte 
(dgl. Bähr, zu 1 Kön. 8, im Langeſchen Bibelwerk). Mehrfach blickt durch 
die prophetiſchen Ausſagen die che auf eine mehr als königliche Serr 
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Ache ch zu der er ſich auf dem Wege der Ane tset und der 
Leiden allmälig erheben wird (Cap. 49,17; 52, 15 u. ſ. w.), wie bereits 
; durch die ſogenannten meſſianiſchen dens pfahnen, beſonders Pf. 22; 40 

und 69 dieſer Weg ausgeſprochen war und David ſelbſt dieſen Weg hatte 
wandeln müſſen. Man hat in der Zurückſtellung des Israel von Alters her 
fo geläufigen Königsbildes eine Abſichtlichkeit anzunehmen, welche durch, 
die fleiſchlichen Hoffnungen Israels und ſeinen Stolz der Heidenwelt gegen— 
über veranlaßt war, und indem dafür dem heidniſchen Koreſch Cap. 45, 1 

der Name des Geſalbten beigelegt wird, wird das prophetiſche Zukunfts— 
bild des aus Israel hervorgehenden Heilsbringers durch das Zurückgreifen 
auf die Heilsbeſtimmung Israels und den ihm in einzigartigem Sinne zu— 
ſtehenden Knechtsbegriff vertieft. Wenn ſich ſchon ſeit der aſſyriſchen Zeit 
für Jeſajas das Königsbild der Zukunft von der Geſtalt des jetzigen Davi— 
diſchen Hauſes abgelöſt hatte, ſo wird es nun auf ſeine tieferen Grund— 
lagen zurückgeführt. Es ſtellt ſich dem prophetiſchen Blick die Einzelper— 
ſönlichkeit dar, in der nach dem ewigen Rathſchluß der Welterlöſung auch 
das eigentliche Geheimniß Israels und des ganzen alten Bundes beſchloſſen 
lag und die daſſelbe auch durch die demüthige Knechtsgeſtalt ihrer Erſchei— 
nung am reinſten ausdrückte. In dieſer Beziehung auf die Perſönlichkeit 
des Knechtes Gottes aus Israel liegt demgemäß auch eine gewiſſe Berech— 
tigung der neuerlich hervorgehobenen Beziehungen auf einzelne Perſönlich— 
keiten. Die reinſten Träger des Berufs Israels waren auch bisher ſchon nicht 
die theoeratiſchen Aemter als ſolche, ſondern die treuen Knechte Gottes ge— 
weſen. David war als Knecht Ge auf den Thron Israels erhoben: ſeit 
Samuel waren es aber vornämlich die Propheten, in welchen ſich der Be— 
ruf Israels am reinſten darſtellte und welche auch durch ihre Berufsthä— 
tigkeit den geiſtigen Mittelpunct deſſelben bildeten. Sie waren in der That 
typiſche Vorausdarſtellungen des zukünftigen Knechtes Gottes und gehörten 
ebenſo in Wahrheit zu dem Bilde deſſelben, als Chriſtus überhaupt bereits 
unter dem alten Bunde nicht blos ideal, ſondern wirklich, wenn auch noch 
nicht in perſönlicher Wirklichkeit vorhanden war. Zur Erlöſung des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes gehörte in weiterem Sinne der Weg des auch unter dem 
alten Bunde ſowohl volklich, als perſönlich bereits vorhandenen Knechtes 
Gottes und dieſer hatte alſo eine heilsgeſchichtlich erlöſende Bedeutung. 
Aber wie er dieſe nicht an ſich, ſondern nur durch den inneren Zuſammen— 
hang mit dem Erlöſungswerke Chriſti hatte, ſo bleibt der tiefere Sinn dieſes 
Abſchnittes verſchloſſen und er erſcheint als eine überſchwengliche unwahre 
Phantaſie, wenn er auf dieſe altteſtamentlichen Vorſtufen beſchränkt wird. 
Sie ſind nur ſchwache Anfänge und Vorboten deſſen, in dem der Knecht 
Gottes ſich erſt völlig verwirklicht hat. N 
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Wie dieſe Capitel eine beſondere Gottesmanifeſtation über Jeruſa⸗ 
lem in Ausſicht ſtellen, die durch die Befreiung aus Babel vorbereitet 
und eingeleitet wird, ſo zieht ſich von Anfang an durch dieſelben die Be— 
ziehung auf den perſönlichen Gottesknecht, der den Heilsrathſchluß in⸗ 
mitten der Knechtsgeſtalt Israels erfüllen wird. Hahn hat angenommen 
(vgl. Drechsler, Jeſajas 3, S. 52), daß bis Jeſajas Cap. 49 nur der Bolfs- 
begriff des Knechtes Gottes hervortrete und Fr. Oehler hat die Anſicht 
zu begründen verſucht, daß erſt mit 52, 14 ſich der Uebergang vom Col 
lectiv- Begriff zu dem perſönlichen Knechtsbegriff vollziehe, indeß laſſen 
ſich damit nicht die bereits Cap. 42 und Cap. 49 von dem Knechte Gottes 
gebrauchten Ausſagen in Einklang bringen. Nachdem im Gegenſatz gegen 5 
den Cap. 41, 25— 29 von Sonnenaufgang berufenen gewaltigen Völker— 
bezwinger auf den ſtillen Gang und die geiſtige Weiſe des Knechtes Gottes 
hingewieſen war, der nicht zum Gericht, ſondern zur Rettung der Seelen. 
geſandt wird, und der nicht ermattet und zerknickt (deſſen Kraft durch nichts 
gebrochen wird), bis er auf Erden das Recht gegründet hat, tritt zunächſt noch 
die Beziehung auf die äußere Erlöſung in den Vordergrund, welche als 
Sieg über die Götzen ihrem hiſtoriſchen Verlauf nach bis dahin geſchildert 
wird, daß die Stimme ertönt: „ziehet aus von Babel, fliehet aus der Chal— 
däer Lande.“ Obwohl die Rede ſich hier noch zunächſt auf den Gegenſatz 
des Gottes Israel und der todten Götzen bezieht, deren Bilder als Menſchen— 
werk zu Schanden werden und deren Propheten eitel ſind, ſo klingt doch 
ſchon durch dieſe Botſchaft die Stimme der göttlichen Friedensboten, welche 
eine innere Erlöſung verkündigen und es wird auf den im Weſen Gottes 
begründeten Rathſchluß hingewieſen, die Sünde nicht blos durch Gerichts— 
thaten, ſondern auch durch beſondere Heilsthaten hinwegzuthun (43, 25). 
Dabei findet ein raſcher Wechſel der redenden Perſonen Statt und es iſt 
inſonderheit bei Cap. 48, 16 zu bemerken, daß ſich von der Rede des Pro— 
pheten der Uebergang zur Rede des Knechtes Gottes ſelbſt anbahnt. „Nicht 
ich habe im Verborgenen geredet, ſeit der Zeit, daß es geſchieht, bin ich da 
und jetzt hat Jehova Zebaoth mich geſandt und ſeinen Geiſt.“ Die Sen⸗ 
dung des Koreſch und die des Knechtes Gottes werden nahe mit einander ver— 
bunden und es erſcheint bereits, wie Stier bemerkt, der Knecht Gottes von 
dem vorbildlichen Knechte Israel und dem Propheten ſelbſt abgelöſt, der 
Geiſt aber als geſendet, das Erlöſungswerk in ihm zu bewerkſtelligen. In 
Cap. 49 tritt nun der Knecht Gottes ſelbſt redend ein und nachdem er den 
Inſeln und Nationen den ihm verliehenen Heilsberuf verkündet hat, zu dem 
Gott ihn von Mutterleibe an berufen und in ſeinem Köcher verborgen, läßt 
er zugleich bereits durchblicken, daß er mit ſeinem Berufswerk in Israel 
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einen ſchweren Stand haben, ſeine Kraft verzehren, dennoch aber ihm fein 
Recht nicht fehlen werde. Wie die Rede ſich in Cap. 48 in den Abfall und 
die Untreue des Volks vertieft hatte, ſo tritt es hier bereits hervor, daß das 
Volk ihm hartnäckig widerſtreben und ihm in ſeiner Liebesarbeit Mühe 
machen wird. Indem er in V. 7 heißt: der von Menſchen Verachtete, vom 
Volk Verabſcheute, Knecht der Tyrannen, tritt darin das Geheimniß der 
Knechtsgeſtalt hervor, welches auf ſeiner Erſcheinung ruhen wird, fo daß in 
ihm Israels Elend unter der Heidenwelt ſich noch ſteigern ſoll. Tiefer führt 
in den Conflict des Knechtes Gottes mit dem Volke Cap. 50, 4—11, wo 
der Knecht Gottes wieder ſelbſt redet. Wenn es vorher heißt, nicht Jehova 
habe Israel den Scheidebrief gegeben, ſondern es ſei um ſeiner Sünden 
willen verkauft, und ſich daran die Frage ſchließt: weshalb kam ich und es 
iſt Niemand da, der antwortete, als ich rief, ſo wird man bei dem Kommen 
nicht an das Kommen der Propheten zu denken haben, da die Sendung der 
Propheten nie als ein Kommen Gottes bezeichnet wird: es iſt das einzig— 
artige Kommen des Knechtes Gottes gemeint, in dem Jehova zu ſeinem 
Volke kommt (Immanuel). Darin ſoll ſich das Verderben des Volks vor— 
zugsweiſe zeigen, wie es ſich zu ſeiner Erſcheinung verhalten wird. Das 
verborgene Leben des Knechtes Gottes und die Art, wie er ſeine Aufſchlüſſe 
von Gott empfängt, wird dann auf innige Weiſe geſchildert (der Herr gab 
mir eine Jüngerzunge, daß ich wiſſe aufzurichten den Abgemüdeten mit 
Worten, er weckt allmorgentlich, weckt mir das Ohr, daß ich aufmerke gleich 
Jüngern), aber dagegen auch der Widerſpruch geſchildert, den er zu leiden 
hat (meinen Rücken hielt ich dar den Schlagenden u. ſ. w.), wie die Freu⸗ 
digkeit, mit der er ſeinen Beruf ausrichtet, weil ihm Jehova dennoch Recht 
verſchaffen wird. Wenn in dieſem Abſchnitte Züge des prophetiſchen Lei— 
dens wiederklingen, ſind es ebenſo die Davidiſchen Leidenspſalmen, die hier 
auf den Knecht Gottes angewandt werden (vgl. Pf. 22, 7, wo jedes Wort 
bei Jeſajas wieder vorkommt, wie Delitzſch mit Recht bemerkt) und man 
kann alſo nicht die Folgerung daraus ziehen, daß der Knecht Gottes nur 
das prophetiſche Berufsleiden ſoll zu erleiden haben. Seine Wirkſamkeit 
dem Volke gegenüber bringt es mit ſich, daß er gleiches Leiden wie die alten 
Propheten zu leiden haben wird, er theilt aber durch ſeine Leidensgeſtalt 
auch das Loos aller treuen Gottesknechte der Vorzeit. Daß ſie auch darüber 
noch hinausgehen wird, läßt ſich dabei aus der Emphaſe ſchließen, mit der 
die Schilderung ſich von den Gottesfürchtigen, die auf die Stimme des 
Knechtes hören, den Verächtern mit der Drohung zuwendet, daß die Brand— 
pfeile ſie erreichen und ſie der Feuersglut vom Herrn anheimfallen werden. 
Wenn aber dennoch ſich der prophetiſche Blick lobſingend einer neuen Heils— 
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gemeinde zuwendet und wir in Cap. 51 u. 52 die Stimme der Heilsboten 
hören, daß Jeruſalem ſich aufmachen und ſeine Trümmer in Jubel aus⸗ 
brechen ſollen, fo bahnt ſich dadurch der bedeutſame Abſchnitt Cap. 52, 13 
bis 53, das eigentliche Centrum dieſes Troſtbuchs an, wo das verſöhnende 
Leiden des Knechtes Gottes und ſeine Verherrlichung wie mit den Farben 
des Evangeliſten geſchildert wird und aus dem Munde Israels ſelbſt und 
dann aus dem Munde Gottes die Stimme ertönt, die es näher auslegt. 
Die Bedeutung dieſes Abſchnitts iſt auch ſprachlich durch ſeinen gedrun⸗ 

genen Styl und die Anwendung inhaltsreicher Ausdrücke und Redeformen 
bezeichnet und anſtatt mit Ewald darin ein altes Märtyrerlied zu finden, 
das der große Ungenannte hier aus einem älteren Buche einſchob und in 
dem fühlbar eine andere Luft weht, als ſonſt in dieſem Abſchnitt, oder 
mit Stähelin und Anderen das Ideal eines ſündloſen Propheten, das auch 
noch Jeremias, Ezechiel und andere Propheten durch ſeine innere Geiſtes— 
höhe überragt und zu dem den Verfaſſer auch ſeine eigenen Leiden und 
Hoffnungen veranlaßten, halten wir dieſen Abſchnitt für einen deutlichen 
Beweis davon, daß unter der Eingebung des göttlichen Geiſtes dem Pro- 
pheten das Kreuzgeheimniß aufgeſchloſſen wurde. 

In Betreff der Erklärung dieſes Abſchnittes, die wir nur kurz berühren, 
bemerken wir, daß derſelbe nicht blos hiſtoriſch oder dogmatiſch, ſondern 
nach dem eigenthümlich idealen Character des zweiten Theils ausgelegt 
ſein will. Wie der Standpunct der prophetiſchen Rede in dieſem ganzen 
Abſchnitt vorwiegend der der bereits eingetretenen Erlöſung iſt und auch 
die Offenbarung der Hülfe Gottes zur äußeren Befreiung aus dem Straf— 
zuſtand damit in Verbindung geſetzt wird, ſo wird hier der Leidensgang 
des Knechtes Gottes in die Vergangenheit gelegt und auf denſelben als 
einen vollendeten zurückgeſchaut. Er fällt dem Propheten, wenn auch nicht 
mit dem Exil ſelbſt, wie Delitzſch annimmt, aber ähnlich wie in Cap. 7 und 
8 mit dem Gerichtszuſtande des Volkes zuſammen und die Befreiung aus 
der Gefangenſchaft, die geiſtige Erlöſung Israels und der Menſchheit und 
die Vollendung der Gemeinde ſind als zuſammengehörig durch das Werk 
des Knechtes Gottes bedingt, deſſen ganzen Verlauf er ſchildert. Zuerſt 
ſchildert der Prophet ſeinen Leidensweg und durch ſeine Schilderung klingt 
das Bußbekenntniß Israels, das ihn verkannt hat. Gegen die Auffaſſung 
des Leidens als bloßes prophetiſches Berufsleiden in Analogie von Cap. 
50, 6, wie es namentlich auch Hofmann im Schriftbeweis faßt, ſpricht ent 
ſchieden die prophetiſche Ausdrucksweiſe, die ein auf dürrem Boden (val. 7 
245 8, 21) aufwachſendes, dumliches und unſcheinbares, ja eine immer ab- 
ſchreckendere Geſtalt annehmendes Schmerzensbild ſchildert. Er erſcheint : 


7. Sefajas. 265 


nicht deshalb in folder Schmerzensgeſtalt, weil er in ſeinem Zeugenberuf 
ſo ſchwer zu leiden hat, ſondern weil er in ſeiner nach Analogie von Hiob's 
Leiden und den ſogenannten Leidenspſalmen geſchilderten Schmerzensgeſtalt 
ſeiner Erſcheinung nach ſo gering iſt, wird er auch von ſeinem Volke nicht 
anerkannt. Auf den Zeugenberuf ſein Leiden zu beſchränken, liegt um ſo 
weniger Veranlaſſung vor, als bis auf ſein Aufwachſen aus dürrem Erd— 
reich zurückgegangen und er als ein geringes Reis bezeichnet wird, von dem 
ſich nicht erwarten ließ, daß es zu einem ſtattlichen Baume emporwachſen 
werde (vgl. Ez. 17, 22). Die Beziehung auf den Ausſatz, die Krankheit 
aller Krankheiten, iſt nicht zu verkennen und ſind auf den Knecht Gottes die 
Züge übertragen, welche in Jeſ. 1, 1—5 dem ſündigen Volke beigelegt 
werden. Indem alſo der Knecht Gottes die Leidensgeſtalt ſeines Volks in 
geſteigertem Maaße an ſich trägt (42, 22 49, 24), vollendet ſich dieſelbe 
in ſeinem ſchmerzlichen Tode. Dieſen werden wir nach dem Wort: verwun— 
Det und zerſchlagen, wie nach V. 8 „aus Verhaft und Gericht wird er hin— 
weggenommen“ (nicht: er iſt aus der Drangſal und dem Gericht genommen) 
nicht als einen ſchmerzlichen blos, ſondern als einen gewaltſamen zu denken 
haben, wie darauf auch die Beziehung auf das Opferthier führt. In der 
Verkündigung ſeines gewaltſamen Todes liegt zugleich die durch Israel be— 
wirkte Urſächlichkeit ſeines Todes, obwohl nicht beſtimmt ausgeſprochen 
iſt, ob Juden oder Heiden das Todesgericht an ihm vollzogen haben. Des 
Propheten Blick verweilt zunächſt allerdings nur bei dem auf ſeinem Todes— 
leiden ruhenden göttlichen Rathſchluß, aber er läßt durch ſeine Klagen doch 
hindurchblicken, daß ſein Volk ihn verwerfen und ſich in ſeinem Todesleiden 
der Widerſpruch und die Schmach vollenden wird, die er von ſeinem Volke 
nach Cap. 50, 4—9 zu leiden hat. Anſtatt aus dieſen Andeutungen zu ent 
nehmen, daß unter dem Knechte Gottes das Prophetenthum oder die From— 
men der Vorzeit zu verſtehen ſind, werden wir alſo vielmehr darin einen 
Beweis finden, daß der Verfaſſer dieſes Abſchnittes ebenſo wie Jeſ. 6 in die 
Tiefen des Verderbens Israels hineingeblickt und erkannt hat, wie die 
ganze bisherige Entwicklung Israels auf die Knechtsgeſtalt und das Todes— 
leiden des Meſſias führte. Es heißt nicht blos den Geiſt der Weiſſagung, 
ſondern auch das Zeugniß des Herrn von der Nothwendigkeit ſeines 
Leidens nach dem prophetiſchen Wort verkennen, wenn man es für unmög— 
lich erklärt, daß die Propheten von einem leidenden und ſterbenden Meſſias 
geweiſſagt haben. 

Die Rede weiſt dann vom 4. Verſe an auf die tiefere Bedeutung ſeiner 
Schmerzensgeſtalt und ſeines Todesleidens hin und hebt zunächſt im All— 
gemeinen hervor, daß er nach göttlichem Rathſchluß unſere Krankheit ge— 
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tragen hat. Da der Prophet ſich mit einſchließt, auch von der Sünde Aller 
redet, die ihn getroffen hat (V. 6), ſo läßt ſich nicht mit Grund bezweifeln, 
daß der Knecht Gottes als ſündenlos einzigartig ganz Israel gegenüber 
fteht: ebenſo deutlich erſcheint aber das Leiden nicht als ein bloßes Mar 
tyrium, da es in V. 4 von allem ſonſt gewirkten Leiden unterſchieden und 
durch den Gegenſatz: „von Gott geſtraft, um unſerer Sünde willen zerſchla— 
gen“ als ein durch die Sünde in beſonderem Sinne gewirktes Leiden be— 
zeichnet wird. Wie das dd in V. 5 durch das oBYa in V. 8 näher er⸗ 
klärt wird, ſo wird ausdrücklich geſagt, daß es fremdes Leiden war, das er 
trug, fremde Sünden, die er als eine Laſt auf ſich nahm. Die Worte V. 6 
„Jehova ließ ihn treffen die Sünde von uns Allen“ hat Stier darauf be— 
zogen, daß die Sünde Aller ſich wider ihn in ſeinem Tode brach, ihm urſäch— 
lich den Tod bereitete: dagegen hat aber auch Hofmann mit Recht bemerkt, 
daß, wie das Blut des Ermordeten über den Mörder kommt, ſo die Sünde 
als Schuld über den Sünder kommt und ihn als verurtheilende Thatſache— 
trifft. Indem ſie in ſeinen Leiden als ein von Gott verhängtes Uebel über 
ihn kommt, erſcheint daſſelbe aber als ein ſtellvertretendes Leiden, wie 
darauf auch die fo verſchieden erklärten Worte V. 8 hinweiſen, s P22, 
mag man i'd? als sing. oder plur. faſſen, desgleichen V. 12, daß er unter 
die Uebelthäter gerechnet iſt, obwohl er keine Sünde gethan hat. Nament⸗ 
lich iſt hierfür die beſtimmte Beziehung auf den Opfercultus entſcheidend. 
Daß der Knecht Gottes wie ein Lamm iſt, das zur Schlachtbank geführt 
wird, (V. 7) und nach V. 13 ſein Todesleiden ein Aſcham iſt (nicht: wenn 
ſeine Seele ein Schuldopfer einſetzen wird, ſondern wenn du machſt ſeine 
Seele zum Schuldopfer; Gott, auf deſſen Rathſchläge auch in der erſten Vers⸗ 
hälfte hingewieſen wird, iſt das Subject, nicht das Volk, das nach Hof— 
mann mit dem Leben des Knechtes alſo verfahren iſt, als ob es, ſo lange es 
ihn leben ließ, ein Brandmal in ſeinem Gewiſſen habe) führt nothwendig 
über ein bloßes Bekenntnißleiden des Knechtes Gottes auf die mittleriſch 
verſöhnende Bedeutung ſeines Leidens. Es iſt, dem Begriff des Schuld— 
opfers entſprechend, als eine Genugthuung für verletzte Bundesrechte, für 
die Untreue Israels als Bundesvolk bezeichnet. Der Prophet führt uns im 
Geiſt bei dem Todesleiden des Knechtes Gottes an Israels Opferaltäre, wo 
die tiefſten Gedanken über die Verſöhnung mit Gott bereits niedergelegt 
waren und auch der Zuſammenhang zwiſchen Prieſter und Opfer mehr 
fach ſchon angedeutet war (vgl. das Prieſterthum des alten Bundes 
S. 114. 120). Wenn der Opfercultus bis dahin vollzogen, aber die Sünde 
dadurch nicht wahrhaft geſühnt und hinweggenommen war, ſo ſchließt er 
hier das Geheimniß göttlicher Liebe, das Israels Sünde decken ſoll (ogl. 
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43, 24) durch die Verkündigung auf, daß das Todesleiden des Knechtes 
Gottes die Sünde ſühnend hinwegnehmen werde. Indem ſein Leiden eine 
pee “dv genannt wird, kann es zwar zweifelhaft fein, ob das D 
Strafe zu überſetzen iſt (man vergl. die Anwendung des Worts in den Pro— 
verbien) und es iſt auch Hofmann darin Recht zu geben, daß das Suffixum 
dem einheitlichen Begriffe beider Worte angehört, aber die Frage über das 
Verhältniß der Strafe zur Sühne, die im Ganzen doch mehr dogmatiſcher 
Art iſt, berechtigt nicht dazu, den einfachen Sinn der Worte zu verkennen, 
daß er die "OD, die uns zum Heile dienen ſoll, nicht von uns litt, ſondern 
für uns und auch der Zuſatz: „durch ſeine Striemen iſt uns Heilung“ 
führt darauf hin, daß durch das Opfer des Knechtes Gottes weſentlich für 
uns der Zuſtand des dies bedingt iſt. Nach der Zuſammengehörigkeit des 
perſönlichen Gottesknechtes und Israels als Geſammtheit iſt ſein Leiden 
ein ſtellvertretendes und dient dazu, anſtatt der wohlverdienten Strafe das— 
ſelbe in den Vollbeſitz des Heils zu bringen. Wenn auch die Beziehung auf 
die richterlich ſtrafende Vergeltung gegen die göttliche Liebesabſicht zurück— 
tritt, Heilung unſerer Schäden zu bewirken, ſo iſt doch das Leiden des 
Knechts nach der Natur göttlicher Gerechtigkeit als ein mittleriſches, ſtellver— 
tretendes zu faſſen, das als ſolches im Stande iſt heilskräftig zu wirken. 
Eine ſtreng juridiſche poena vicaria liegt allerdings nicht in den propheti- 
ſchen Worten und wird durch die ganze Faſſung des Knechtsbegriffs bei 
Jeſajas eine blos formale permutatio personarum ausgeſchloſſen, aber die 
Stellvertretung, auf die auch Stellen wie Jer. 15, 1; Ezechiel 14, 14; 22, 
30 hinweiſen, iſt hier im höchſten Sinne dem Knechte Gottes nach göttli— 
chem Rathſchluß beigelegt und auf ſein Todesleiden bezogen. Darin be— 
ſteht alſo die große Bedeutung dieſer prophetiſchen Verkündigung, daß 
ſie auf ein ſtellvertretendes Leiden zur Sühne für Israel und die Menſch— 
heit als Grundlage des zukünftigen Heils hinweiſt. Bis dahin war die 
Nothwendigkeit des Gerichts verkündigt, daß ſich darin ein heiliger Reſt er— 
halte und Israel zur Buße gelange: wenn nun Jeſaja auch anderwärts 
verkündigt hatte (vgl. 4, 4), daß alle Sünde zuvor getilgt werden muß, ehe 
die Heilszeit kommen wird, ſo läßt er hier erkennen, daß durch die Gerichte 
nur ſollen die Herzen heilsbegierig gemacht werden, das eigentliche Heil aber, 
das aller Welt Noth thut, in der Verſöhnungsthat des Knechtes Gottes be— 
ſtehen wird. Den Ausſprüchen über Israels todten Opferdienſt, z. B. in 
Cap. 1, tritt ergänzend die Hinweiſung auf das Opfer des Knechtes Gottes 
zur Seite, das erſt wahrhaft den Opferbegriff erfüllt. 
Nachdem durch dieſe Verkündigung auf den verborgenen göttlichen 
Heilsrathſchluß hingewieſen war, der über dem Todesleiden des Knechtes 
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Gottes waltet, leitet V. 9 auf die durchgreifenden Folgen deſſelben über. 
„Man gab ihm bei Frevlern ſein Grab und bei einem Reichen in ſeinem 
gewaltſamen Todeszuſtande, weil er kein Unrecht gethan und in ſeinem 
Munde kein Unrecht war.“ So wenig wie aus dem ganzen Abſchnitt läßt 


ſich aus dem MHD das prophetiſche Geheimniß exegetiſch befeitigen. Da das 


Wort jedenfalls einen Reichen bedeutet (Ewald und Hitzig haben den Text 
willkürlich vom Verbrecher gedeutet), Reichthum vorwiegend im alten Lefta- 
mente als ein Segen Gottes erſcheint und es überhaupt nicht das natür⸗ 
liche Loos eines Miſſethäters iſt, als ein Reicher begraben zu werden, fo hal— 
ten wir die Beziehung auf das ehrenvolle Begräbniß hier um ſo mehr für 
allein berechtigt, als dem vorausgeſetzten exiliſchen Zuſtand des Volks auch ſei⸗ 
ne ärmliche Lage entſpricht und Erklärungen wie die ein Ueppiger in ſeinem 
Tode, oder ein Reicher in ſeinen Mordthaten“ ſich als zu künſtlich erweiſen. 
Die Prophetie hat die gleich mit dem Tode eintretende Verherrlichung des 
Knechtes Gottes angedeutet, die Erfüllung aber das prophetiſche Wort in 
das rechte Licht geſtellt. Es waltete darin eine beſondere göttliche Fügung, 
daß dem prophetiſchen Gedanken entſprechend der Anfang der Verherrli⸗ 
chung des Herrn darin beſtand, daß er in das Grab Joſeph's von Arima⸗ 
thia gelegt wurde. — Mit V. 10 beginnt nun der Prophet den Rathſchluß 
des Todesleidens näher auszulegen und wenn hier Leiden und Verherrli— 
chung gleichmäßig als etwas noch Zukünftiges bezeichnet wird, ſo erhellt 
daraus, das man auch die Vergangenheit in den vorigen Verſen nicht hiſto— 
riſch zu faſſen und das Leiden des Knechtes als bereits eingetreten anzuſehen 
hat. Der wirkliche Standpunkt des Propheten macht ſich auch hier neben, 


dem prophetiſchen geltend. Mit ſeinem vollendeten Todesleiden ſchaut : 


aber der Prophet alsbald ein Geſchlecht, das ſich als fein Same darſtellt 
und wenn es bei ſeinem Tode hieß V. 8 „ſein Geſchlecht, wer bedachte es“, 
wobei das “5 auf leibliche und geiſtige Abſtammung führt, fo wird nun 
verkündigt, daß, wenn er das Schuldopfer gebracht hat, er alsbald ein Is— 
rael Gottes ſchauen, lange leben und des Herrn Anliegen durch ſeine Hand 
gedeihen ſolle. Wie Jeſajas anderwärts den Sieg über den Tod ſchaut und 
aus Jeſ. 66, 24 erhellt, daß ihm auch die Leichname der Getödteten nicht 
blos todte Leichname ſind, ſo deutet das prophetiſche Wort das Fortleben 
des Knechtes Gottes, alſo ſeine Auferſtehung und ſeine Erhöhung an und 
läßt ihn alſo auf Erden noch bei ſeinem Volke zu Ehren gelangen. Wie 
die Weiſſagung auch inſoweit einen tieferen Blick in das Erlöſungsgeheim⸗ 
niß thut, ſo ſchließt ſich als die mächtige Wirkung des auf der vollendeten 
Sühne ruhenden Heilswerkes die Verkündigung daran an, daß er durch ſeine 
Erkenntniß Viele gerecht machen wird und ihm die Starken ſollen zur Beute 
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gegeben werden, darum daß er unter die Sünder gerechnet ward, auch die 
Sünde Vieler trug und für die Sünde eintritt. Indem wir auf die Einzelhei— 

i ten der Erklärung hier nicht weiter eingehen, namentlich in Betreff des Pong 

und des 2285, iſt fo viel auch aus dem Schluß des Capitels deutlich, daß 

die fortgehende Wirkſamkeit des Knechtes Gottes aus ſeinem vorhergegan— 

genen Todesleiden, durch welches er den Uebelthätern zugezählt iſt (ogl. 

Marc. 15, 28) hergeleitet wird und wenn ſeine intercessio auch nach Ana⸗ 

logie von Jer. 15, 1; Ez. 22, 30 gefaßt wird, ſie in der nächſten Beziehung 

zu ſeinem einmaligen Sündentragen ſteht (das fut. in nds iſt als imp. 
mit dem praet. in 8W2 verbunden). 

Wenn das alte Teſtament mehrfach auf die Bedeutung des perſönli— 
chen Mittlerthums der Knechte Gottes, eines Moſes, Samuel und Jeremias 
hingewieſen hatte, ſo iſt in dieſem Capitel das einzigartige ſühnende To— 
desleiden des Knechtes Gottes als der offene Born wider alle Sünde und 
damit als der Wendepunct der Zeiten bezeichnet. Hofmann ſagt, daß nicht 
davon die Rede ſei, welche Veranſtaltung Gott getroffen habe, um die 
Sünde Israels oder der Welt zu ſühnen, ſondern, wie es komme, daß der 
Zeuge Gottes erſt ſolches Leiden beſtehen muß, ehe er die Vielen zur Gerech— 
tigkeit bringt. Wenn er aber darin den Rathſchluß Gottes erkennt, ſein 
Leiden in eine Herrlichkeit ausgehen zu laſſen, die ihn dafür belohnt, daß 
er ſich dem Leiden unterzogen habe, ſo muß er dem Bilde des Schmerzens— 
mannes in unſerm Capitel überall eine enge Beziehung auf das propheti— 
ſche Berufsleiden geben, welche den Worten nicht gerecht wird. Die Erfah— 
rung, mit welcher der Prophet Namens des gläubig gewordenen Israels 
auf den Schmerzensmann blickt, der nach Gottes Rathſchluß dahin gege— 
ben iſt, weiſt vielmehr auf ein Leiden hin, das ein über den Propheten— 
beruf hinausgreifendes einzigartiges Verhältniß des Knechtes Gottes zu Is— 
rael vorausſetzen läßt und ihn in den Stand ſetzt, mittleriſch leidend 
einzutreten und den auf ganz Israel ruhenden Zorn Gottes in ewiges Er— 
barmen umzuwandeln. Cap. 54, 7. Wenn auch die Gerechtigkeit, die von 
ihm ausgeht, weſentlich nicht als justificatio im forenſiſchen Sinne, ſon— 
dern als innere Gerechtigkeitsmittheilung zu faſſen iſt, ſo iſt doch auf 
einen göttlichen Rathſchluß hingewieſen, die Sünde Israels durch ſein 
Todesleiden zu ſühnen. Indem fein Tod als ſühnender Opfertod be— 
zeichnet iſt, ſo liegt darin einestheils, daß die geſetzliche Sühne ſowenig 
wie Gottes Gerichtsthaten die vollkommene Sühne gewährten (vgl. Dan. 
9, 24), anderntheils, daß die Vielen, die er gerecht macht, erſt dadurch, daß 
ſie dieſer göttlichen Heilsthat ſich gläubig hingegeben, in einen ſolchen Zu— 
ſtand verſetzt ſind, in dem ſie hinfort nicht mehr Gott als Richter wider ſich 
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haben. Es liegen weſentlich alſo in dem Abſchnitte die Momente enthalten, : 
die auf die ſtellvertretende Bedeutung dieſes Todesleidens hinweiſen, und 


mag man auch im Einzelnen die Worte von Alters her zu eng nach der her- n 


kömmlichen dogmatiſchen Terminologie gedeutet haben, ſo ſprechen ſie doch 
deutlich den göttlichen Rathſchluß der Welterlöſung durch das ſtellvertre- 
tende Todesleiden des Knechtes Gottes und die Lebensgemeinſchaft mit ihm 
aus und ſind demgemäß auch mit Recht im neuen Teſtamente hierauf an 
vielen Stellen bezogen (Mare. 15, 28; Luc. 22, 37; Joh. 1, 29; Mtth. 8, 
323 1 Petr. 2, 22; 1 Cor. 15, 3; Apoc. 5, 6; 7, 9). 

Wie aber dieſer Abſchnitt die Mitte des ganzen Jeſajaniſchen Troſtbuchs 
bildet, ſo hängt auch der ganze Inhalt mit ihm zuſammen und ſtellt auf die 
Höhe, von der aus der Prophet die Verwirklichung des göttlichen Heils— 
plans überſchaut. Durch den Knecht Gottes iſt nun ein neuer Same des 
Gottesvolkes entſtanden und indem er durch Leiden verherrlicht iſt, wird 
nach V. 10—12 durch ihn und in der Gemeinſchaft mit ihm eine neue Zeit 
anheben. Daher die Rede von Cap. 54 an einen Wendepunet nimmt, die 
Herrlichkeit der zukünftigen Heilsgemeinde zu ſchildern und auch die Geſtalt 
des Knechtes Gottes hinfort zurücktritt. Nur in Cap. 61 iſt von ihm im 
Singular nochmals die Rede und wenn es auch hier um die Heilsverkün⸗ 
digung ſich handelt, alſo um die prophetiſche Thätigkeit, ſo glauben wir 
doch, daß darin nicht die Berechtigung liegt, dabei an Jeſajas zu denken, 
es iſt derſelbe Knecht Gottes, der nun das ſiegreich bewährte Heilswerk zum 
Troſt des trauernden Zion verkündigt. Indem hinfort anſtatt von dem ein⸗ 
zigartigen Knechte Gottes von den Knechten Gottes oder dem erlöſten Zion 
die Rede iſt (Cap. 54, 17; 63, 17; 65, 8. 9. 13. 14), läßt ſich von hier aus 
auch die Structur des ganzen Abſchnitts überſehen. N 

In den Einleitungsworten iſt die Rede als eine Troſtrede für das 
Volk im Hinblick auf ſeinen Leidenszuſtand bezeichnet und indem dabei auf 
den ewigen Beſtand des göttlichen Wortes hingewieſen wird, ſoll damit die 
Gewißheit ausgeſprochen werden, daß Israels Heilsberuf ſich trotz des ſchein— 
baren Widerſpruchs ſeiner inneren Zuſtände und ſeiner äußeren Lage ev 
füllen und Gottes Herrlichkeit vor aller Welt offenbar werden ſoll. Indem 
die Beziehung auf den dem Volke Gottes gegebenen einzigartigen Beruf und 
die Herrlichkeit und Gerechtigkeit Gottes vorwaltet, durch welche er ſeine 
Rathſchlüſſe mit ſeinem ſtarken Arm durchzuführen vermag, läßt der mäch⸗ 
tige Fluß der prophetiſchen Rede nicht eine ſtreng durchgeführte Scheidung 
der drei Theile des ganzen Abſchnittes zu und es wiederholen ſich dieſelben 
auf die Befreiung aus dem jetzigen Strafzuſtand und die Verherrlichung 
Israels und Jeruſalems bezüglichen Grundgedanken, ſo daß z. B. Cap. 62, 
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a 1012 wie Cab. 40, 1— 4 lautet. Indeß iff unverkennbar in dem erſten 


Abſchnitt von Cap. 40—49, 1 der Gegenſatz Israels und der Völkerwelt 


vorherrſchend und als Grundgedanke anzunehmen, daß wenn auch Israel 
um ſeiner Sünden willen den Heiden Preis gegeben iſt, Jehova durch Is— 
raels Befreiung ſeine Heiligkeit und Gerechtigkeit vor aller Welt offenbaren 
muß. Die äußere Errettung und Wiederherſtellung Israels tritt hier zu— 
nächſt hervor und indem dabei an ſeine Sünde erinnert wird, die Israel 
dem Gerichte Preis gegeben hat, ſo muß doch um ſeines heiligen Namens 
willen Gottes Gerechtigkeit ſich an den Heiden erweiſen, die todten Götzen 
dienen und ihre Hand freventlich an Israel gelegt haben. Vor den Augen 
des Propheten ſteht hier der Fürſt aus der Heidenwelt, dem Gott Gewalt 
verleiht über Babel und es iſt das geheimnißvolle Walten der im Völkerver— 


kehr waltenden göttlichen Gerechtigkeit, die ihm Sieg verleiht und ihn aus 


rüſtet, Israel aus ſeiner Bedrückung zu befreien. Dem Heilsberuf Israels 
gegenüber, der durch ſeinen Nothſtand ebenſo wenig als durch ſeine Sün— 
den aufgehoben iſt, wird in wiederholten dramatiſchen Schilderungen die 
Thorheit des Götzendienſtes und die alleinige Wahrheit Gottes hervorgeho— 
ben, und indem vor ſeiner mächtigen Offenbarung alle irdiſche Herrlichkeit 
in den Staub ſinkt, wird es auch ſchon hier in Ausſicht geſtellt, daß ſich 
ſelbſt die Heidenwelt vor ihr beugen und zu dem Gott Israels ihre Zuflucht 
nehmen wird (45, 23. 24; 47, 20). Wenn auch ſchon vorbereitend auf den 
im göttlichen Rathſchluß liegenden Grund der Erlöſung hingewieſen und dem 
Koreſch der Knecht Gottes gegenübergeſtellt wird, der die blinden Augen öffnen 
und die Gefangenen aus dem Kerker führen ſoll, ſo bleibt doch in dieſem 
Abſchnitt noch der eigentliche Heilsrathſchluß Gottes verhüllt und es tritt 
beſonders nicht hervor, worin es ſeinen Grund hat, daß, da die Gerichte 
Gottes ſelbſt Israel nicht zu läutern vermocht hatten (vgl. 48, 10. 11), 
Gottes Heil nahe iſt und er ſein Antlitz wieder Israel zugewendet hat. 
Dieſen inneren Grund der Erlöſung deckt nun der zweite mit Cap. 49 an⸗ 
hebende Abſchnitt näher auf, indem er gleich mit der Hinweiſung auf den 
auch von den Inſeln erſehnten und nach dem Rathſchluß Gottes dazu er— 
wählten Knecht Gottes aus Israel, den perſönlichen Israel als Heilsmittler 
beginnt und den Weg ſchildert, wie er das Heil durch ſeine perſön liche Er— 
ſcheinung und ſein ſühnendes Leiden verwirklicht hat. Indem von Cap. 49 
an der Gegenſatz zwiſchen Israel und der Heidenwelt, Jehova und den 
Götzen zurücktritt und das Heilsgut ſelbſt mehr hervorgehoben wird, bahnt 
ſich der Prophet durch die Schilderung der Verzagtheit des heilsbegierigen Is— 
rael's und der Herrlichkeit der zukünftigen Heilsgemeinde den Weg dazu, auf 
den ſtarken Gottesarm hinzuweiſen, der allein das Heilswerk ausführen 


* 
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wird und fordert bald den geretteten beſſeren Theil Israels, das im Staube 
liegende Zion, bald Jehova ſelbſt dazu auf, ſich ſeiner Gerechtigkeit gemäß 
zu erheben. Nachdem er dann die Stimme der Friedensboten gehört und 
bezeugt hat, daß Jehova ſeinen heiligen Arm entblößt hat vor aller Völker 

Augen, ſchließt er in Cap. 52, 13 —53, 12 den eigentlichen Heilsrath- 
ſchluß Gottes auf und ſtellt in dem Bilde des leidenden und verherrlichten 
Knechtes Gottes den verborgenen Weg dar, auf dem ſich Israels ver— 
heißungsmäßiger Beruf, der Heilsbote der Völker zu werden, erfüllen ſoll. 
In dem vollendeten Werke des Knechtes Gottes iſt das von Gott der Welt 
gegebene Heilsgut vorhanden und nachdem der Prophet ſowohl Namens 
der gläubigen Gemeinde als auch Namens des nun wieder verſöhnten 
Gottes den darin waltenden Arm Gottes verkündet hat, dient die darauf 
folgende Rede des zweiten Abſchnittes Cap. 54— 57 dazu, den nun einge⸗ 
tretenen Wendepunct durch Schilderung der neuen Heilszeit und Heils— 
gemeinde näher zu bezeichnen und die Aufforderung damit zu verbinden, 
aus der friſchen Heilsquelle durſtend zu ſchöpfen und das Heilsgut wie Re- 
gen und Schnee vom Himmel in das dürre Erdreich eindringen zu laſſen. 
Dem Israel der Vergangenheit, das als eine in Elend ſchmachtende Wittwe, 
als ein unfruchtbares Weib geſchildert wird, ſtellt ſich das Israel der Zu— 
kunft, von dem auch nach Cap. 56, 1— 5 die Heiden nicht ausgeſchloſſen 
ſind, als ein reich begnadigtes und geſegnetes gegenüber und indem alſo 
das Heil der Nahen und Fernen verkündigt wird, dient der Blick auf die 
Gottloſen und die götzendieneriſchen Greuel der Gegenwart dazu, das Heils— 
gut als allein auf Gerechtigkeit ruhend und von oben ſtammend zu bezeich⸗ 
nen. In dem dritten Abſchnitt Cap. 58 — 66 wird nun beſonders die Ver— 


antwortlichkeit hervorgehoben, welche in dem Beſitz dieſes Heils liegt und 


indem hier die Herrlichkeit des neuen Jeruſalem's geſchildert wird, welches 
in wunderbarem, alles irdiſche Leben weit überſtrahlendem Glanze erſcheint 
und zu welchem auch die Heiden kommen von allen Enden der Erde, dient 
auch dieſe Schilderung und die damit contraſtirende des Endgerichts dazu, 
um ſo eindringlichere Vermahnungen zur Umkehr an das Volk zu richten 
und auf die Heilsbedingungen hinzuweiſen. Nachdem demſelben der ewige 
Beſitz der Erde verheißen und ſeine prieſterlich königliche Herrlichkeit, wie 
die endliche Weltverklärung vor Augen geſtellt iſt, wird in Edom's Unter- 
gang der Zorn Gottes über die gottentfremdete Welt ebenſo emblematiſirt, 
wie im erſten Abſchnitt Babels Sturz den Fall der heidniſchen Weltmacht 
verkündigen ſollte und das Bild des Mannes in rothen Kleidern, der von 
Bozra kommt, dient dazu, der Troſtverkündigung dieſes Abſchnitts den end— 
lichen Gerichtstag gegenüber zu ſtellen, den Gottes Arm allein über die 
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geottloſen Völker herbeiführen wird. Das Buch ſchließt mit Sündenbekennt⸗ 
niß, Bitte und einer göttlichen Antwort, die dem ganzen Inhalt das Sie— 
gel aufdrücken und es nochmals im Hinblick auf den endlichen e 
bekräftigen ſoll, daß die Gottloſen keinen Frieden haben. 

Die Rede des ganzen Abſchnitts bezieht ſich demgemäß auf Israel in 
ſeinem heilsgeſchichtlichen Beruf. Man kann nicht verkennen, daß verſchie— 
dene Geſtalten in den einzelnen Theilen in den Vordergrund treten (im 
erſten Cyrus, im zweiten der Heilsmittler, im dritten das neue Jeruſalem); 
dabei iſt es aber die beſondere Eigenthümlichkeit dieſes ganzen Abſchnitts, 
in immer mehr ſich vertiefender Betrachtung den ſich an Israel von dem 
exiliſchen Ausgangspuncte aus erfüllenden göttlichen Rathſchluß darzu— 

ſtellen. Die Zeiten find dabei in den drei Theilen nicht geſchieden und iſt 
die Heilsverwirklichung durch das Werk des Knechtes Gottes als die Voraus— 
ſetzung der Befreiung aus Babel und die Heilsvollendung als ihre Folge 
gefaßt. Von den ewigen Grundlagen der Beſtimmung Israels aus führt 
der Prophet den eingetretenen langen Leidenszuſtand auf ſeine inneren 
Gründe zurück und weiſt zugleich auf den Weg hin, wie die Erlöſung ein— 
treten und von Israel aus ſich über die Menſchheit ausbreiten wird. Da— 
bei iſt zwar der mit der Erſcheinung des Knechtes Gottes hervortretende 
Wendepunct als das Neue bezeichnet, das eintreten ſoll, aber auch dieſes 
Neue iſt als keimartig in der altteſtamentlichen Bundesordnung bereits be— 
ſchloſſen und daraus mit höherer Nothwendigkeit von Jehova ſelbſt ge- 
ſchaffen bezeichnet. Wie es dem Propheten im Geiſte gegenwärtig iſt und er 
bereits mitten darin lebt, ſo ſchließt er tiefer als die ſonſtigen Propheten 
den verborgenen, den altteſtamentlichen Inſtitutionen zu Grunde liegenden 
Sinn des alten Bundes auf und zeigt, daß weder die Sünde Israels noch 
die Macht der Heidenwelt im Stande ſei, den Rathſchluß Gottes zu hin— 
dern. Die Rede trägt einen vorzugsweiſe idealen Charakter, ſo daß auch 
Babel, Koreſch und die Darſtellung des neuen Jeruſalem eine allgemeinere 
Bedeutung gewinnen. Die Weiſſagung iſt hier nicht ſo ſehr hiſtoriſch, als 
typiſch zu faſſen und die Vertiefung der einzelnen Bilder zu allgemeinen 
und ewigen Beziehungen ſo deutlich vollzogen, daß eine blos hiſtoriſche 
Auffaſſung ſich genöthigt ſieht, von überſchwenglichen Erwartungen zu re— 
den, die nicht erfüllt ſeien. Ebenſo iſt auch der theocratiſch gewaltſame Cha— 
racter, den man ſonſt der Prophetie beilegt, wie auch die äußere Geſetzlich— 
keit und Gottesdienſtlichkeit durch die Hinweiſung auf die allein Gott wohl— 
gefällige Herzens⸗ und Lebensſtellung abgeſtreift und auch der Begriff des 
Volkes Gottes durch die Verkündigung von einem Volk aus lauter Gerech— 
ten, in deren Herzen das Geſetz iſt (58, 8; 59, 21) und das nicht blos auf 
18 
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Israel beſchränkt bleibt, ſondern auch die Heidenvölker in ſich aufnimmt, 
wie neuteſtamentlich verklärt. Wenn dieſer Abſchnitt auch das Heil der 
Zukunft von Israel ausgehen läßt und in altteſtamentlichen Formen ſchaut, 
fo tritt er doch überall einem einſeitigen jüdiſchen Particularismus entge- 
gen. Inſoweit iſt beſonders auch Cap. 56, 1—8 hervorzuheben, daß das 
Gotteshaus der Zukunft ein Bethaus ſein ſoll für alle Völker und Cap. 66, 
21, daß die Heidenwelt ſich vor Geſammtisrael noch bekehren und dann auch 
aus den Heiden levitiſche Prieſter ſollen genommen werden. Der propheti— 
ſche Tiefblick faßt endlich das Endgericht der meſſianiſchen Zeit als den Ueber⸗ 
gang auf zu einem neuen Himmel und einer neuen Erde und ſteht eine 
Naturverklärung, durch welche aus der ſündigen Welt alle feindlichen Ge⸗ 
walten ſollen hinweggethan werden. 

Indem in allen Zügen dieſes prophetiſchen Troſtbuchs die unzweifel⸗ 
haft Jeſajaniſchen Grundgedanken wiederklingen und zum Abſchluß gelan⸗ 
gen, läßt ſich der deutliche Einfluß nachweiſen, den daſſelbe in der ganzen 
altteſtamentlichen Litteratur geübt hat. Die prophetiſche und inſonderheit die 
meſſianiſche Verkündigung hat dadurch eine neue Geſtalt gewonnen. Wenn fie 
auch nirgends dieſen idealen Character erreicht, ſo iſt doch die Art und Weiſe, 
wie von da an auf den prieſterlich prophetiſchen Character des zukünftigen 
Davidsſohnes, auf das Ende des alten und das Weſen des neuen Bundes, 
auf die allgemeine Theilnahme der Völkerwelt an dem zukünftigen Heil hin⸗ 
gewieſen wird, als eine concrete Entfaltung und Durchführung der Jeſaja⸗ 
niſchen Grundgedanken anzuſehen. Die exiliſche Prophetie ruhte auf Jeſa⸗ 
jas und indem hier noch die einheitliche Geſtalt des Weltreichs und der 
Sturz deſſelben durch Koreſch verkündet, daran aber die Befreiung aus 
Babel und das meſſianiſche Heil angeſchloſſen iſt, tritt in dieſer Beziehung 
erſt ein weſentlicher Fortſchritt der Weiſſagung mit der darauf ruhenden 
Danieliſchen Verkündigung von den vier Weltreichen ein. 


Anhang. 


Daß Jeſajas grundlegend iſt für die ſpätere kanoniſche Prophetie, gilt nicht blos 
in Betreff des erſten, ſondern beſonders auch in Betreff des zweiten Theils, der ſich 
als Wort Gottes durch den Mund ſeiner Propheten in Cap. 40, 1—11 ausdrücklich 
ankündigt. Dieſes Verhältniß iſt ſo deutlich, daß man ſich nur darüber wundern 
kann, wenn es eine Zeitlang faſt ganz gänzlich überſehen oder auch geradezu verkannt 
und behauptet wurde, ſeine Nichtbenutzung bei den ſpäteren vorexiliſchen und exiliſchen 
Propheten ſei ein Beweis ſeines ſpäteren Urſprungs. Daß der Vorfall Jer. 27, 
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16-19, nach welchem man zu den Tagen Histid den Propheten Micha wegen 
ſeiner Strafdrohung über Jeruſalem verklagt hatte, ähnliche prophetiſche Reden des 


Jeſajas nicht ausſchließt und als ein argumentum e silentio nicht angewandt werden 
kann, wird gegenwärtig anerkannt. Da Micha vom Lande her in die Hauptſtadt kam, 


wurde ſein Auftreten in Jeruſalem zu einer Anklage wider ihn benutzt, gegen welche 


Jeſajas durch ſeine Stellung zum Hofe in Jeruſalem geſchützt ſein mochte. Unſer 
Prophet hat aber jedenfalls ebenſo ernſte Drohworte ausgeſprochen und ſchon durch 
ſeine älteren Verheißungen, namentlich aber durch dieſe Capitel in Jeruſalem einen 
mächtigen Einfluß ausgeübt. 

Wie die Abhängigkeit der ſpäteren Propheten von den anerkannt Jeſajaniſchen , 
Stücken unleugbar ift, fo muß es an ſich auch als das Nächſtliegende angeſehen wer⸗ 
den, daß bei deutlichen Wechſelbeziehungen ſpäterer Propheten zu dem zweiten Theile 
des Jeſajas in dieſem die Quelle zu ſuchen iſt. Die Möglichkeit muß zwar zugeſtan— 
den werden, daß dieſe Wechſelbeziehung theilweiſe auch aus der mündlichen propheti— 
tiſchen Tradition und Sprachweiſe, aus einer dritten Quelle oder aus Abhängigkeit 
des zweiten Theils von den ſpäteren Propheten herſtamme, indeſſen wird der Nach— 
weis der Benutzung von Jeſajas J auch eine Präſumtion für die Benutzung von Je— 
ſajas IL abgeben und jeder Unbefangene wird dies um fo mehr anerkennen müſſen, als 
dieſe Capitel vorzugsweiſe den Character der Originalität und Selbſtſtändigkeit an 
ſich tragen. Daß auch im zweiten Theile des Jeſajas eine Wera früherer Stellen 
ſich findet, ijt unverkennbar (vgl. Cap. 58, 1; Mich. 3, 8-Cap. 60, 22; Mich. 4,7; 5, 1 
Cap. 40, 23; Hiob 12,24 Cap. 44, 24. 25; Hiob 12, 17. 20; 9, 8 - Cap. 59, 7 faſt wört⸗ 
lich Prov. 1, 16); indeß machen dieſe Capitel im Ganzen Sa viel mehr den Eindruck der 
Unabhängigkeit, als die Propheten beſonders von Zephanja an, die ſich auch wieder— 
holt darauf berufen, daß das frühere prophetiſche Wort von nun an in Erfüllung 
gehe, und man kann auch bei manchen der bezüglichen Stellen näher nachweiſen, daß 
ſie dem ganzen Tenor und der Eigenthümlichkeit der Jeſajaniſchen Capitel entſprechend 
find. Das Wechſeloerhältniß wird in neuerer Zeit allgemeiner hervorgehoben und 
ebenſo wird auch die Eigenthümlichkeit und Urſprünglichkeit in Jeſ. II zugeſtanden; 
wenn man ſich aber, wie Hitzig, de Wette und Ewald, den anonymen Verfaſſer dieſer 
Capitel als Interpolator z. B. von Jer. 30 und 31 denkt, fo wird dieſe Annahme doch 
ſchwerlich allgemeinere Anerkennung bei denen finden, die nicht um jeden Preis die 
Echtheit von Sef. 40—66 verwerfen zu müſſen glauben. Dazu läßt ſich nachweiſen, 
daß zu der Annahme einer derartigen Interpolation keine innere Berechtigung vorliegt 
und dieſe Capitel ganz beſtimmt die Jeremianiſche Eigenthümlichkeit an ſich tragen. 
Den Nachweis, daß im Verhältniß zu den ſpäteren Propheten, namentlich auch zu Ze— 
phanja und Jeremias, der Verfaſſer von Sef. 40—66 der abgeleitete fei, hat Stähelin 
in ſeinen meſſianiſchen Weiſſagungen zu liefern geſucht, indeß wird man ſeine Be— 
gründung ſchon nach den Vorausſetzungen für ungenügend anerkennen müſſen, von 
denen er dabei ausgeht. Wenn er nämlich S. 96 behauptet, daß der ſpätere Prophet 
die Gedanken, die ſeine Vorgänger nur andeuteten, klarer entwickelt habe und deshalb 
auch der reichere meſſianiſche Inhalt von Jeſ. 40 —66 als eine weitere Ausführung 
deſſen anzuſehen ſei, was beſonders Jeremias und Ezechiel angedeutet haben, ſo iſt 
das Verhältniß der früheren und ſpäteren prophetiſchen Verkündigung nicht richtig ge— 
faßt. Die Propheten ſtehen nicht in dem Verhältniß logiſcher Entwicklung zu einander, 
ſondern ihr Verhältniß iſt tiefer, als concrete Erweiterung und practiſche Anwendung 
gegebener Grundgedanken zu faſſen. Die frühere prophetiſche Verkündigung trägt in 
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der Regel mehr einen allgemein zuſammenfaſſenden und objectiven, die ſpätere mehr i 
einen concret zeitgeſchichtlichen, hiſtoriſche Einzelheiten in ſich aufnehmenden Character 
und man kann in dieſer Beziehung die Jeſajaniſchen Capitel mit den deuteronomiſchen 
Reden und den älteren Ausſprüchen über die Herrlichkeit des Davidiſchen Königthums 
vergleichen. Indem die Jeſajaniſche Weiſſagung vorzugsweiſe einen typiſchen Charac⸗ 
ter trägt, ſtellt fie ſich im Vergleich mit Jeremias und Ezechiel, die mitten in den exili⸗ 
{hen Verhältniſſen ſtanden, deutlich als die ältere dar, wogegen die exiliſchen Bro- 
pheten die ſpeciellere Durchführung der Jeſajaniſchen Grundgedanken vollzogen und 
ihre vorläufige Erfüllung in den hereinbrechenden Kataſtrophen gezeigt haben. Dem 
Inhalt nach iſt, was damit zuſammenhängt, Jeſajas tiefer und führt auch in formeller 
Beziehung ſeine Grundgedanken weiter aus; darin liegt aber nicht blos ein Beweis 
des höhern Alters, ſondern auch der Jeſajaniſchen Urſprünglichkeit dieſer Stellen, da 
der Character der betreffenden prophetiſchen Schriften ſich auch in dem Wechſelverhält⸗ 
niß dieſer Stellen ausprägt. Man hat ſich überhaupt die verwandten Stellen ſelbſt 
näher anzuſehen und ihre Verwandtſchaft aus Gründen, die in der Sache ſelbſt liegen, 
zu prüfen, nicht aber von der Vorausſetzung auszugehen, daß der zweite Theil des Je— 
ſajas als ſpäteren Urſprungs auch nicht benutzt werden konnte. Wir bitten alſo, auf 
die Vergleichung ſelbſt näher einzugehen. 

Aus Nahum kommt hier Cap. 2, 1 in Betracht „ſiehe auf den Bergen die Füße 
des Heilsboten, der Frieden verkündet“ was in Wechſelverhältniß zu Jeſ. 52, 7 ſteht, 
wie der Schluß des Verſes deutlich an Jeſ. 52, 1 erinnert. Wenn die Eigenthümlich⸗ 
keit des Ausſpruchs, die Füße des Maa auf den Bergen, das dd Xd des Betretens 
der heiligen Stadt nicht daran zweifeln läßt, daß die Ausſprüche in einem gegen⸗ 
ſeitigen Abhängigkeitsverhältniſſe ſtehen, fo ſpricht für die Urſprünglichkeit bei Jeſaſas, 
daß fie hier mit dem ganzen Inhalt der prophetiſchen Rede auf das Innigſte ver⸗ 
wachſen find (das “wav erinnert an Jeſ. 40, 9; 41,27; 62,6 — das Betreten der 
heiligen Stadt bildet einen Gegenſatz gegen die vorigen Verſe, die Boten auf den 
Bergen gegen die Wächter auf Zions Mauern Cap. 52, 8), während bei Nahum nach 
der Verkündigung des Sturzes von Ninive der Gedanke der Siegsbotſchaft an Jeru⸗ 
ſalem nur ganz kurz angedeutet wird. Daß die Jeſajaniſche Verkündigung vom meſ— 
ſianiſchen Heil auch in Beziehung geſetzt wird zum Sturz Ninive's, iſt gewiß der pro⸗ 
phetiſchen Analogie entſprechender, als die umgekehrte Annahme, die Stähelin vertritt, 
und auch die Art, wie Jeſajas von Babel, als der eigentlichen Weltſtadt, redet, legt die 
ſpecielle Anwendung auf Ninive nahe. Indem Nahum in dem Sturze Ninive's das 
verheißene Heil ſich anbahnen ſieht, und darum anſtatt des Unbeſchnittenen und Un⸗ 
reinen nur von Aſſur, als dem der Böſes geſonnen hatte wider Jeruſalem, verkündet, 
daß er nicht wieder dorthin kommen ſoll, ſchließt er andere von Jeſajas angedeutete 
Invaſionen nicht aus. Indem ſich daraus die Vertauſchung der Worte des Jeſajas 
von den unreinen Heidenvölkern mit 52 erklärt, was ſpeciell auf Aſſur geht, 
Cap. 1,11, mit Beziehung auf die Expedition unter Sanherib, gibt er der allgemeinen 
Heilsverkündigung eine durch den ſpeciellen Zweck ſeines Buchs bedingte Beziehung 
und legt ſie ſeiner Strafrede zum Troſt für ſein Volk zu Grunde, ohne weiter auf ſie 
einzugehen. Außerdem laſſen ſich mehrfache Reminiscenzen aus Jeſajas wiedererken⸗ 
nen (vgl. 2, 3 mit Jeſ. 52, 8; 3, 7 mit Jeſ. 51, 19; 2,11 mit Jeſ. 24, 1, wo die Jeſaja⸗ 
niſche Paronomaſie der Worte 88225 ang Hpi; 3, 4 mit Jeſ. 47, 9, wo die 
Entblößung Ninives und ſeine t ſich als Anwendung des von Babel Geſagten 
darſtellen), die auch dadurch an Bedeutung gewinnen, daß ebenſo die unzweifelhaft 
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Jeſajaniſchen Verkündigungen bei ihm mehrfach wiederklingen z. B. Nah. 1, 8. 13; 
Sef. 10, 23. 27 — Nah. 1, 4 Jeſ. 19, 20; 33, 9. Die Anſichten über das Alter des 
i Buchs Nahum gehen aus einander und da es jedenfalls nach der Expedition unter 
Sanherib, aber vor Jeremias zu ſetzen iſt, fo wäre es allerdings möglich, daß das 
Wechſelverhältniß zwiſchen ihm und Jeſajas II verſchieden von dem Wechſelverhältniß 
zwiſchen ihm und Jeſajas I zu faſſen wäre: indeß erſcheint uns ſeine Abhängigkeit von 
der ganzen Jeſajaniſchen Schrift nach den obigen Bemerkungen immer noch am wahr— 
ſcheinlichſten und glauben wir überhaupt, Nahum wenigſtens erſt in die Zeit von Ma- 
naſſe ſetzen zu muͤſſen. Von den Bemerkungen Stähelin's, die nachweiſen ſollen, daß 
Jeſajas den Nahum benutzt habe, könnte allenfalls nur als richtig anerkannt werden, 
daß ſich das Wegfallen der Worte: „feire deine Feſte“ die einem exiliſchen Verfaſſer 
natürlicher erkläre: die Stylverſchiedenheiten laſſen ſich hier nach Belieben deuten und 
iſt die gedrungene und maleriſch-energiſche Schreibart Nahum's bekannt, ſchließt aber 
auch die Benutzung von Joel (vgl. 2, 11 mit Joel 2, 6; 3, 15 mit Joel 1, 4. 7), von 
Jeſajas, dem Pentateuch und den Pſalmen nicht aus (vgl. 1, 7 mit Pf. 37, 39; 1,3 mit 
Pj. 18, 10; 83, 16. Ex. 20, 5). — Bei Habakuk erinnert die Schilderung der Thorheit 
der Götzenbilder Cap. 2, 18—20 an Sef. 44, 9—20 und ähnliche Abſchnitte, obwohl 
die Worte ſelbſtſtändig gebildet ſind und wir zugeben, daß ſolche Schilderungen aus 
der gemeinſamen prophetiſchen Redeweiſe hergeleitet werden können. Der Weheruf 
über die Götzendiener, die ihre Vorhaut zeigen und mit Schmach geſättigt werden ſol— 
len, Cap. 2, 15—18, läßt an Abſchnitte wie Jeſ. 51, 21—23 und das Aufdecken der 
Schmach Babels an Jeſ. 47, 3, wie die Freude der Cedern des Libanon darüber an 
Jeſ. 14, S denken. Dieſe einzelnen Analogieen ſcheinen uns aber deshalb beſonders 
in Betracht zu kommen, weil die meſſianiſche Verkündigung: „die Erde wird voll 
werden von Erkenntniß der Ehre des Herrn, wie die Waſſer das Meer bedecken Hab.“ 
2, 14 unzweifelhaft Jeſajaniſchen Urſprungs iſt (11, 9) und ſich in der Beziehung auf 
den Sturz der Chaldäer alſo bei Habakuk daſſelbe Verhältniß wiederholt, wie in der 
Beziehung auf den Sturz Aſſurs bei Nahum. Die meſſianiſche Herrlichkeit, deren An— 
bruch Jeſajas ſchaut, ſieht Habakuk durch den Sturz der Chaldäer vorbereitet und die— 
ſer wird von ihm als Mittel angeſehen, daß die Erde voll werde von Erkenntniß der 
Ehre des Herrn. Indem Habakuk alſo die Jeſajaniſche Schrift benutzt und angewendet 
hat, wird man auch die zweite Hälfte derſelben davon nicht ausſchließen können und 
ſie in den erwähnten Zügen, wie in der Verkündigung von dem Gerechten Cap. 1, 4; 
2, 4 und andern Ausſprüchen deutlich wiederklingen hören. 
Beſtimmter läßt ſich die Benutzung des Jeſajas bei Zephanja nachweiſen und 
hängt ſie mit dem ganzen Character dieſer Weiſſagungsreden zuſammen. Wie ſie die 
Gerichts- und Heilsverkündigung der früheren Prophetie in einem kurzen Geſammt— 
bilde zuſammenfaſſen, ſo trägt zugleich die Form der Rede einen ganz compendiöſen 
und theilweiſe abbreviatoriſchen Charakter, ſo daß ſie ſchnell von einem Gegenſtande 
zum andern übergeht, gedrängtere Schilderungen liebt und durch ihre prägnanten Aus— 
drücke zuweilen eine gewiſſe Dunkelheit erhält. Es iſt unleugbar und wird auch von 
den Erklärern ziemlich allgemein anerkannt, daß Zephanja ſich häufig an ältere Schrif— 
ten anſchließt und beſonders auch aus früheren Propheten ganze Stellen und vornäm— 
lich ſolche prägnanten Ausdrücke entlehnt hat. In einzelnen Verſen häufen ſich ſolche 
Anſpielungen und iſt z. B. dahin zu rechnen Cap. 1, 14. 15—18, wo Joel 2, J u. 2, 
Amos 2, 2. 14. Jeſ. 10, 23; 28, 22 unverkennbar zu Grunde liegen; desgleichen Zeph. 
2,8—10, wo nach Amos 1, 13; Sef. 16,6 Moab's und Ammon's läſternder Hochmuth 
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geſchildert wird, desgleichen Zeph. 3, 19, wo Mich. 4, 6. 7 wiederholt wird. Wie die 
anerkannt Jeſajaniſchen Weiſſagungen von Zephanja haufig benutzt werden, ſo auch 
die bezweifelten Abſchnitte des erſten Theils, es enthält z. B. Cap. 1, 4 2, 14 deutliche 
Reminiscenzen der Jeſajaniſchen Schilderungen von dem Opfermahl, das der Herr an— 
richtet an ſeinem Gerichtstage Cap. 34, 16, wie von den Wüſtenthieren auf den Ruinen 
Cap. 13, 21; 34, 11. Als Benutzungen von Jeſajas II ſtellen ſich aber deutlich in 
Cap. 2, 15 die Worte heraus di NY WN d ede moad Davis, welche 
wörtlich aus Sef. 47, 8 entnommen find. Daß die Berührung nicht eine aus der allge⸗ 
meinen prophetiſchen Redeweiſe herzuleitende, alſo mehr zufällige iſt, folgt aus der gan— 
zen Eigenthümlichkeit der Rede, die dort auf Babel, hier auf Ninive bezogen wird und 
aus ihrer ſprachlichen Eigenthümlichkeit, die ſich in beiden Stellen bis auf die Form 
N) genau deckt; es läßt fic) aber, wie auch Caspari gegen Hitzig zu Sef. 47, 11, 
Ewald und Andere bemerkt hat, mit ſchlagender Evidenz darthun, daß Zephanja die 
Stelle Sef. 47, 8, in Verbindung mit Jeſ. 13, 3; 34, 11 in dieſem Verſe benutzt hat. 
Die angeführten Worte bei Jeſajas weiſen nämlich auf das ihnen in dieſem Capitel 
Vorangehende zurück, ſtehen damit in der engſten Verbindung und find mit der über⸗ 
haupt ſo urſprünglichen friſchen und eingehenden Schilderung Babels ſo verwachſen, 
daß es unnatürlich ſein würde, ſie als Reminiscenz einer andern prophetiſchen Stelle 
anzuſehen, während fie in der Weiſſagung Zephanja's ganz vereinzelt daſtehen. Ba- 
bylon werden in dieſem Abſchnitt als Zeichen ſeines Hochmuths mehrmals ähnliche 
Worte in den Mund gelegt, z. B. V. 7 „du ſprichſt, ich bin ewig Herrin“, V. 10 „du 
ſprichſt, keiner ſah mich, ich bin's und keiner mehr“ und wie in letzter Stelle ſelbſt 
dieſelben Worte ſich finden, ſo gehören ſie dem 2. Theil des Jeſajas vorzugsweiſe an 
und ſind mit dem ganzen Inhalt deſſelben innig verwachſen. Sonſt heißt es hier von 
Jehova: ich bin's und keiner mehr, Cap. 45, 5. 6. 18. 21; 46, 9, um ſeine Herrlich⸗ 
keit den Heiden und Götzen gegenüber zu verkündigen; wenn die Worte Babel in den 
Mund gelegt werden, ſo liegt alſo darin der Gedanke, daß ſich Babel, die Weltſtadt, 
herausnehme, ſich Gott gleichzuſtellen und als einzig in der Welt anzuſehen. Wenn 
man dazu nimmt, daß das Thronen Babels auf den Anfang des Capitels weiſt, wo 
Babel als eine auf einem hohen Thron ſitzende Jungfrau erſcheint, daß ferner das 
ee fic) dem Gedanken nach ganz an V.7 und ähnliche Jeſajaniſche Stellen, wie 
Cap. 51, 17. 21 anſchließt und in dem May fic) die Worte V. 1 wiederholen „die 
zarte und weichliche“, daß endlich auch Jeſ 14, 13 von Babel derſelbe Gedanke ausge— 
drückt wird, während die zweite Hälfte des Verſes bei Zephanja ſich ebenfalls als Re— 
miniscenz aus Jeſ. 13, 21; 34, 6. 11; 1 Kön. 9, 8 darſtellt, ſo läßt ſich gewiß kein an⸗ 
deres Verhältniß denken, als daß die Stelle bei Jeſajas Original und die bei Zephanja 
abgeleitet iſt. Dieſe von uns früher und ſpecieller noch von Caspari geſchehene Nach— 
weiſung iſt bis jetzt auch unwiderlegt geblieben und nur Stähelin hat ſich bemüht, 
meſſianiſche Weiſſagungen S. 160 — 162, das umgekehrte Verhältniß nachzuweiſen, 
indem er behauptet, daß Zephanja überhaupt ſich wegen ſeiner Kürze und Gedrungen— 
heit als Original darſtelle und daß es die Eigenthümlichkeit von Jeſajas II ſei, weiter 
und breiter auszumalen. Indeß wird man bei unbefangener Erwägung des beiderſei— 
tigen Verhältniſſes ſich ſchwerlich zu der Annahme verſtehen können, die reiche und 
künſtleriſch durchgeführte Jeſajaniſche Schilderung als eine Copie der Stelle von 
Zephanja anzuſehen und dabei die Beziehungen der angeführten Worte zu dem ganzen 
Context aus den Augen zu laſſen. Die Stähelinſche Behandlung der Sache geht auf 
dieſe Beziehungen ſo gut wie gar nicht ein und beruht überhaupt auf Verkennung des 


dgenthimliden Inhalts und Characters dieſer prophetiſchen Reden. Sie bewegt ſich 
theilweiſe in allerlei Einfällen, die für die Frage ſelbſt nicht gehören, als wenn er des— 
halb die Erwähnung der Wüſtenthiere bei Zephanja 2, 14 für Original halt, weil der 
Pelikan nicht in das waſſerarme Edom paſſe, während man ſolche nach Ritter's Erd— 
kunde X. S. 217 in der Gegend von Moſul ſieht, oder wenn er die Erwähnung der Opfer— 
ſchlachtung meint aus 1 Sam. 9, 13. 22; 16, 5 herleiten zu können, wo doch nur von 
einem wirklichen Opfermahle die Rede ijt, alſo die Opferſchlachtung ſich von ſelbſt ver— 
ſteht. — Zephanja häuft allerdings mehrfach die Epitheta und die prägnanten Aus— 
drücke, aber daß er weiter ausmalt und tiefer eingeht, wie Jeſajas, wird wohl Stähelin 
ſelbſt bei unbefangener Vergleichung beider prophetiſchen Schriften nicht glauben. 
Außer dieſer Stelle kommt dann beſonders Zeph. 3, 10 in Betracht: „von jenſeits der 
Ströme von Kuſch werden ſie meine Anbeter, meine Zerſtreuten als meine Mincha 
bringen.“ Wie die erſte Hälfte des Verſes aus Jeſ. 18, 1 entnommen iſt, ſo die 
andre aus Jeſ. 66, 20, wo der mit dem ganzen Inhalt von Jeſajas II eng ver— 
wachſene und bedeutſame Gedanke weiter durchgeführt iſt, daß nach den Gerich— 
ten Gottes über Jeruſalem und der Zerſtreuung Israels über die Erde die bekehr— 
ten Heiden der Endzeit Israel wieder zurückführen werden. Die Bezeichnung der 
Mincha iſt hier beſonders eigenthümlicher Art, und nur aus Jeſajas zu erklären, 
ebenſo die Verbindung mit der Weiſſagung über Kuſch und iſt es doch gewiß 
ungleich wahrſcheinlicher (Delitzſch), daß ſich Zephanja zu Jeſ. Lu. II nachbildneriſch, 
als daß er zu Sef. J nachbildneriſch, zu Sef. II vorbildneriſch ſich verhält und zwiſchen 
beiden ſteht, von jenem nehmend, dieſem gebend. Hierzu kommen Stellen wie Zeph. 
1,7; 2, 14; 3, 11, welche ganz den Eindruck von Reminiscenzen machen und ſich bei 
der Verwandtſchaft der hier vorkommenden Ausſprüche mit Jeſajaniſchen aus beiden 
Theilen, die auf die Identität des Verfaſſers beider Theile führen, auch für die Be— 
nutzung von Jeſ. II e laſſen, zumal Wortformen wie dd? im ganzen Jeſajas 
geläufig ſind, 13, 3; 22, 2; 23, 7; 24, 8; 32, 13. Die meſſianiſche Verkündigung 
bei Zephanja trägt auch auf ihren Inhalt geſehen ein ſolches geiſtiges Gepräge, daß 
ſie auf die innere Verwandtſchaft mit dem zweiten Theil des Jeſaja führt, und wie von 
dem Gericht nicht blos als Rache über die Heiden, ſondern als Mittel ihrer Bekehrung 
die Rede iſt, ſo erſcheint auch die Gerechtigkeit Gottes in Israel nach Cap. 3, 5 in einer 
Weiſe, welche an die Verkündigung von dem Knechte Gottes erinnert. Jehova tft ge- 
recht in ihrer Mitte, er thut kein Unrecht, jeden Morgen bringt er ſein Recht an's 
Licht. Indem hier nach Ewald die innere Wirkſamkeit göttlicher Gerechtigkeit geſchil— 
dert wird, die mit jedem Morgen in Isrgel durch die Propheten friſch in's Leben tritt, 
aber von Israel nicht beachtet wird, erinnert man ſich an Jeſ. 50, 4, wo es vom 
Knechte Gottes heißt, daß ihm jeden Morgen der Herr das Ohr weckt, aber er iſt der 
Schmach ſeines Volkes Preis gegeben. Man kann überhaupt, wenn man den ganzen 
Inhalt des Propheten Zephanja überſieht, ſich dem Eindruck nicht entziehen, daß, wie 
er raſch von einem Object zum andern übergeht und in kurzen Andeutungen die all— 
gemeinſten und tiefſten Beziehungen ausſpricht, eine Prophetie, wie die von Jeſaja II 
vorhergegangen ſein mußte, und darin bereits dieſe Grundgedanken ſeiner Verkündi— 
gung weiter entfaltet waren. Zephanja gehört aber unleugbar der vorexiliſchen Zeit 
an und muß alſo dies ganze Buch des Jeſajas genau gekannt haben. 

Ueber das Verhältniß des Jeremias zu dem zweiten Theile des Jeſajas haben wir 
uns früher eingehend näher ausgeſprochen und können darauf verweiſen: es möchte 
indeß zweckmäßig ſein, auch hier wiederholend und ergänzend darauf einzugehen. Da 
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Jeremias derjenige Prophet iſt, der vorzugsweiſe als reproductiv erſcheint 0 der ann : 


darin feinen Beruf fieht, die Verkündigung der früheren Knechte Gottes im Hinblick auf 
die eintretenden exiliſchen Kataſtrophen ins Gedächtniß zu rufen, ſo läßt ſich erwarten, 


daß, wenn dieſe Abſchnitte des Jeſajaniſchen Buches bereits vorhanden waren, er ſie 


auch ebenſo gewiß benutzt haben wird, als dieſes bei den unzweifelhaft Jeſajaniſchen 


Abſchnitten der Fall iſt und ſich auch die eigenthümliche Weiſe des Jeremias in Be 
nutzung dieſer ſeiner Quelle wieder wird erkennen laſſen. Die Größe des Jeremiani⸗ 
ſchen Buches und ſeine ſchriftſtelleriſche Eigenthümlichkeit gibt hinreichende Gelegen— 
heit, dieſe Weiſe näher feſtzuſtellen und wenn auch unſer maſorethiſcher Text einzelne 
Interpolationen und Zuſätze von ſpäterer Hand enthalten ſollte, ſo iſt doch dieſe 
Uebereinſtimmung eine ſo tiefgehende und durchgreifende, daß man ſie nicht mit 
Movers, Hitzig und Andern aus ſpäterer Ueberarbeitung herleiten kann. Es liegt in 


der Natur der Sache, daß bei vielen einzelnen Stellen das Verwandtſchaftsverhältniß ver⸗ 


ſchieden gefaßt werden kann: läßt ſich aber näher nachweiſen, daß in einzelnen Fällen Je⸗ 
ſajas als Original, Jeremias als abgeleitet zu faſſen iſt, ſo dienen die übrigen dazu, das 
Gewicht dieſer Thatſachen zu verſtärken und man darf ſich mit um ſo mehr Nachdruck auch 
auf die größere Originalität, Gedankenfriſche und Tiefe der Jeſajaniſchen Reden berufen. 
Die Abſchnitte zunächſt, die bei Jeſajas auf den vorexiliſchen Zeitpunct deutlich 


hinweiſen, klingen mehrfach auch bei Jeremias wieder. Wir knüpfen inſoweit an die 


Bemerkungen über Jeſ. 34 an, welches in Jer. 25 u. 46 auf die mit der Schlacht bei 
Carchemiſch für die Völkerwelt eintretende Kataſtrophe bezogen wird, indem zugleich 
auch Jeſ. 66, 15. 16 benutzt iſt: der Herr kommt mit Feuer und wie der Sturmwind 
ſeine Wagen, um mit Gluth auszulaſſen ſeinen Zorn und fein Schelten in Feuerflam⸗ 
men, „denn mit Feuer richtet der Herr und mit ſeinem Schwerdte alles Fleiſch und viel 
ſind die Erſchlagenen des Herrn.“ In Jer. 25, 31 u. f. iſt von dieſem Schlachttag, wo 
Jehova mit Feuer und Schwerdt erſcheint und ſeine Erſchlagenen auf der ganzen Erde 
liegen durch den Grimm ſeines Zorns, gleichfalls die Rede und ſo unleugbar hier die 
Beziehungen auf Am. 1,2 und auf Sef. 34 find, ebenſo find fie es auch für Sef. 66, 15. 
16: der Prophet ſieht nun den längſt verkündeten Gerichtstag über die Völker herein— 
brechen und auch das Volk Israel iſt wie bei Jeſajas mit eingeſchloſſen. Wie Jeremias 
ſelbſt es auch in dem entſcheidenden vierten Jahr Jojakim bezeugte, daß er an die Bot⸗ 
ſchaft der früheren Knechte Gottes zu erinnern habe (val. Jer. 25, 4), fo läßt ſich bei 
dieſer auch den Jeſajaniſchen Reden ſonſt geläufigen Redeweiſe von dem Herrn, der 
zur Schlachtung am Rachetage mit ſeinem Schwerdte kommt (vgl. Sef. 27, 1; 63, 1 
bis 5) weder eine zufällige Berührung noch das umgekehrte Verhältniß denken und zu 
einer Interpolation dieſer Jeremianiſchen Stelle, wie Hitzig annimmt von dem Ber- 
faſſer von Sef. 40 — 66, läßt ſich gar nicht einmal ein Grund und Zweck denken: denn, 
ſagt Caspari, wie konnte ihn die zu ſeiner Zeit längſt vergangene Niederlage der Ae— 
gypter bei Circeſium ſo kümmern, daß er den Ausſpruch in die Jeremianiſche Weiſſagung 
hineintrug und davon für Aegypten und alle Völker ringsherum einen Rachetag Got— 
tes erwartete. Dabei iſt zu beachten, daß der bei Jeſajas allgemein gehaltene Gedanke 
von dem mit ſeinem Schwerdte zum Gericht erſcheinenden Jehova bei Jeremias ſpe— 
ciell auf die Chaldäer bezogen wird (ähnlich in Cap. 4, 13 „wie der Sturmwind ſeine 
Wagen“) und Jeremias auch ſonſt in ſeinen Verkündigungen den Grundſatz anwen- 
det, allgemeinere geſetzliche und prophetiſche Ausſprüche in concreter Beziehung zu der 
eingetretenen chaldäiſchen Kataſtrophe zu ſtellen. Wenn man an das unleugbare 
Abhängigkeitsverhältniß aller Jeremianiſchen Weiſſagungen über auswärtige Bile 
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. ter von früheren Weiſſagungen, nani auch des Jeſajas, Obadja und Amos denkt, 


ſo wird man es naturgemäß finden, daß er dieſe Weiſſagungen mit bedeutſamen pro⸗ 
phetiſchen Worten der Vorzeit einleitet und dadurch auf den Euphrat hinweiſt, da ſich 
nun die verſchlungenen Räthſel der Völkerwelt eben durch die Hand Gottes zu löſen 
anfingen. In Edom und Aegypten ſtellen ſich aber auch bei Jeſajas die Hauptreprä— 
ſentanten der Israel umgebenden feindlichen Völkerwelt dar und daher legt Jeremias 
ſolche Jeſajaniſchen Ausſprüche zu Grunde, welche vorzugsweiſe die Allgemeinheit dieſes 
Völkergerichts verkündigt hatten. Für ſeinen Zweck waren hier Jeſ. 34 u. 66 deshalb 
geeigneter, als die Ausſprüche des Jeſajas über Aegypten, Cap. 19 u. 20, weil dieſe 
einen ſpecieller aſſyriſchen Character trugen und auch das Gericht über das Bundes— 
volk und den Tempel in Jeſajas 66 ausgeſprochen war. Nimmt man die bereits er— 
wähnten Beziehungen des Propheten Zephanja auf dieſe Jeſajaniſche Verkündigung 
vom Gerichts- und Schlachttage Gottes, wie ähnliche Darſtellungen bei Ezechiel hinzu 
(Ezch. 32, 5. 6; 39, 11. 17— 20), jo wird man nicht mit Grund Anſtand nehmen kön— 
nen, dieſe Ausſprüche für vorexiliſchen Urſprungs zu halten und bei ihrer ſonſtigen 
Eigenthümlichkeit iſt dies auch als eine Hauptinſtanz für ihren Jeſajaniſchen Urſprung 
anzuſehen. 

Ebenſo deutlich kann die Benutzung des Abſchnitts Sef. 56, 9-59 bei Jeremias 
nachgewieſen werden. Indem derſelbe nach ſeinem Inhalt unverkennbar auf einen 


vorexiliſchen Urſprung führt, klingt er ſchon in den älteſten Reden des Jeremias aus 


der Zeit des Königs Joſias mehrfach wieder und wird beſonders von den Tagen des 
Königs Jojakim an dazu verwandt, die heuchleriſche und gottloſe Art des Volkes und 
ſeiner Hirten zu ſchildern. Es kommen hier gleich die ſcharfen und prägnanten Worte 
in Betracht, mit denen Jeſajas die Rede einleitet „alle ihr Thiere des Feldes, bringt 
zum Fraße alle Thiere des Waldes.“ Ueber Israel, das verthiert iſt, werden die heid— 
niſchen Völker herbeigerufen, es zu verzehren und dieſe ſeine verthierte, Art wird dann 
in den folgenden Verſen dadurch näher begründet, daß Israel von ſeinen Wächtern ſo 
verwahrloſt iſt, die ſtumme Hunde geworden ſind, gierig und unverſchämt nur nach 
ihrem Vortheil trachten und die Heerde durch ihre Sorgloſigkeit dem Verderben Preis 
geben. Die Rede athmet den tiefſten Unmuth und wie ſie in ihrem dunklen Lapidarſtyl 
einzigartig daſteht und Jeſajaniſchen Sprachgenius athmet, ſo haſcht die Sprache nach 
ſeltenen Formen, um die ſeltſame Verkehrung der Ordnung der Dinge auch äußerlich 
auszudrücken. Der Abſchnitt Jer. 12, 7—12 iſt eine ganz Jeremianiſch lautende Pa⸗ 
raphraſe dieſes Verſes, die zunächſt klagend es bezeugt, wie Israel dem Löwen des 
Waldes und den wilden Thieren gleich geworden ſei und dann als das gerechte Ge— 
richt Gottes verkündet, daß ſich die Thiere des Feldes darüber hermachen werden. Wie 
durch die Jeſajaniſche Stelle ein dumpfgrollender alter Prophetenton, ſo zieht ſich durch 
die Jeremianiſche Stelle derſelbe elegiſch-weiche Ton, der den Propheten Jeremias 
characteriſirt. Auch darin macht ſich Jeremias hier bemerkbar, daß er mit leichter 
Sprachveränderung den Worten eine andere Wendung gibt. Anſtatt sont iſt ow gee 
braucht und ſind alſo Raubvögel anſtatt der Raubthiere getreten (Hitzig: der Verfaſſer 
bezieht ſich auf die naturgeſchichtliche Thatſache, daß wenn irgend ein fremder Vogel, 
ſei es nun unter den Tagvögeln eine Nachteule oder ein ſcheckiger, mit hellen Farben 
geſchmückter, ſich unter andern blicken läßt, dieſe die ungewohnte Erſcheinung mit lau— 
tem Geſchrei verfolgen und befehden). Wie Jeremias gern von den Vögeln des Him— 
mels redet, wo Jeſajas von den vierfüßigen Thieren geredet hatte (ogl. 8, 7; Jeſ. 1, 3), 
ſo iſt dieſe Wendung der Rede nach Inhalt und Form für ihn characteriſtiſch und ent— 
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ſpricht es dabei ſeiner Eigenthümlichkeit, den Grundſtellen durch eine leichte Wortum⸗ 
wandlung eine andere Wendung zu geben (vgl. die Zuſammenſtellungen I. E. S. N. 
Daß die Jeſajaniſche Stelle ihm hier vorſchwebt, zeigt auch V. 11 „denn Keiner nimmt 
es zu Herzen“, Jeſ. 57, 11 u. V. 12, wo auch der bekannte Jeſajaniſche Refrain ſich findet: 
kein Friede allem Fleiſch (womit zu vergleichen Jer. 49, 23, wo in eigenthümlicher 
Weiſe auf das am Meere gelegene Damascus die Worte angewandt werden Dp 
boned). Ganz ähnlich lautet Jer. 6, 13—15 und wird hier das Jeſajaniſche: Awa? 
ITY? wor umſchrieben: vom Kleinſten bis zum Größten geht Jeder auf ſeinen Ge⸗ 
winn, vom Propheten bis zum Prieſter üben ſie Trug, dann aber wird das Jeſajani⸗ 
ſche did z wiederholt und der von dem Propheten gebrauchte ſtarke Ausdruck 222 
IDI Nb durch leiſe Umbiegung gemildert in 27 Nb n. Dieſe eigenthümlich 
Jeremianiſche Weiſe, ſeine Quellen zu benutzen, läßt ſich in allen dieſen Zügen 
wiedererkennen und es muß gewiß willkürlich erſcheinen, wenn hier Stähelin das Ver⸗ 
hältniß umkehren und in der abrupten Weiſe des Jeſajas einen Beweis dafür finden 
will, daß die Stelle Reminiscenz ſei. Derſelbe weiß ſich überhaupt in die bildliche 
Weiſe der prophetiſchen Rede fo wenig zu finden, daß er den ſchnellen Wechſel der Bil— 
der gegen die von uns angenommene Faſſung der Stelle bei Jeremias geltend macht 
und auch darin einen ungehörigen, nur als Reminiscenz aus Jeremias zu begreifenden 
Gedanken ſieht, daß der Löwe von Raubvögeln gefreſſen werden ſoll und den Thieren 
im Walde Hunde ſollen als Wächter gegeben werden. Gewiß begreift es ſich nach dem 
ſonſtigen Jeremianiſchen Character leichter, daß er die abrupte ſcharfe Stelle ume 
ſchreibt und dabei wiederholt auf fie zurückkehrt, wogegen die Jeſajaniſche Rede auch 
deshalb nicht aus Jeremias hergeleitet werden kann, weil ſie auch in einzelnen Zügen, 
wie der Schilderung des Gelages (56, 12), ſonſtigen Jeſajaniſchen Ausſprüchen 
z. B. 22, 13; 28, 7 entſprechend iſt. Ebenſo iſt die eindringliche Rede Cap. 59, 1. 22 
„Gottes Hand iſt nicht zu kurz euch zu helfen, aber eure Sünden ſcheiden euch von Gott, 

denn eure Hände ſind mit Blut befleckt“ ächt Jeſajaniſch und klingt mehrfach bei 
Jeremias wörtlich wieder (Jer. 5, 25; 14, 7. Klagl. 4, 12) bis auf das ora 83. In⸗ 
dem damit die Verkündigung zuſammenhängt: wir hoffen auf Licht und ſiehe Finſterniß, 
auf Glanz und wandeln in dunkler Nacht, wir tappen wie die Blinden, V. 9—12, wird 
dieſe gleichfalls faſt wörtlich in mehreren Stellen des Jeremias wiederholt (8, 15; 13, 
16) 14, 19). Auch hier läßt fic) erkennen, daß Jeremias das Jeſajaniſche Wort ſeiner 
Zeit zur ernſten Warnung vorhalten will, damit ſie Gott die Ehre gebe, ehe es zu ſpät 
iſt, während die Worte eines Verfaſſers zur exiliſchen Zeit gar keinen rechten Sinn 
geben und z. B. von Hitzig künſtlich auf das Zagen zwiſchen Furcht und Hoffnung bei 
dem erfolgten Auftreten des Cyrus bezogen werden. Sie hängen bei Jeſajas mit der 
ganzen Gedankenentwicklung über das Weſen der göttlichen Gerechtigkeit dem Heils— 
beruf Israels gegenüber zuſammen, während ſie bei Jeremias im Blick auf den bereits 
eingetretenen angſtvollen Zuſtand der Gegenwart eine Aufforderung zur Umkehr in eben 
der wehmüthig ernſten Weiſe enthalten, die dem Jeremias eigenthümlich iſt. Auch in 
ähnlich klingenden Wortvertauſchungen, wie nippy und PEI „Sn und nn läßt 
ſich die Jeremianiſche Art wieder erkennen. Wie es als eine Jeſajaniſche Reminiscenz 
anzuſehen iſt, wenn er in demſelben Zuſammenhange von der Verwüſtung des Wein⸗ 
bergs Gottes redet, fo wird man auch ſolche Ausſprüche demgemäß auf Jeſajas zu⸗ 
rückzuführen haben. In Cap. 2, wo das heidniſche Umherſchweifen Israel's nach frühe— 
ren prophetiſchen Ausſprüchen z. B. aus Hoſeas beſchrieben wird, wird man auch die 
Beziehung auf Jeſ. 57, 10 in dem Gebrauch des ſeltenen Weis V. 25 wieder erkennen 
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und iſt die planere Weiſe des Jeremias in allen ſolchen Fällen als ein Zeichen davon 
anzuſehen, daß er die Dunkelheiten ſeiner Quellen applanirt. Das umgekehrte Verhält— 
niß läßt ſich kaum denken. 
e Die Weiſſagungen über Babel im erſten Theil des Jeſajas find, wie bereits er 
wähnt, in dem Abſchnitt Jer. 50 u. 51, überall wieder zu erkennen und beſonders 
Cap. 13 in jedem Verſe näher nachzuweisen, aber ebenſo unleugbar ſind mehrfache Be— 
rührungen dieſes Jeremianiſchen Abſchnittes und Jeſ. 40 u. f. Derſelbe nimmt an ſich 
ſchon ganz denſelben Standpunct in Beziehung auf Jeruſalem und Babel ein, verſetzt 
ſich aus der wirklichen Gegenwart, wo Jeruſalem noch gar nicht zerſtört war, in die 
Zukunft, wo Jeruſalem in Trümmern liegt und Babel ſeinem Untergange entgegen— 
geht und ſchildert den Sturz Babels in einer Weiſe, daß man inſoweit ganz an den 
zweiten Theil des Jeſajas erinnert wird. Wenn man aber deshalb dieſen Abſchnitt 
aus dem vierten Jahr des Zedekia in eine ſpätere Zeit verlegt oder für vielfach überar— 
beitet und interpolirt gehalten hat, ſo iſt ihm der eigenthümlich Jeremianiſche Character 
fo deutlich aufgeprägt, daß dazu, wie von Graf näher nachgewieſen iſt, kein Grund vor— 
handen iſt. Wenn dieſe Weiſſagung aber ebenſowohl Jeremias Werkiſt, wie die ſonſtigen 
Weiſſagungen gegen auswärtige Völker, ſo wird man auch die Verwandtſchaft mit 
Jeſ. 40 — 66 nicht anders erklären können, als die Verwandtſchaft der Weiſſagung über 
Moab mit der entſprechenden Jeſajaniſchen. Gleich der Eingang führt ebenſo unmittel— 
bar das Bild des Sturzes Babels vor, wie es Jeſajaniſche Weiſe iſt (Cap. 13, 2. 3; 21, 
9; 48, 20). Beſonders in den Worten „genommen tft Babel, zu Schanden geworden ift 
Bel, beſchämt Merodach, zu Schanden find geworden ſeine Götzenbilder, beſchämt ihre 
Götzen“ klingt das hochpoetiſche Triumphlied über den Sturz des Bel und Nebo 
Jeſ. 46 wieder. Die Worte machen bei der Wiederholung derſelben Verba ganz den 
Eindruck einer zuſammenfaſſenden und verallgemeinernden Gloſſe (Movers), wie aber 
die Schilderung bei Jeſajas durchaus origineller Art iſt, ſo iſt es Jeremianiſche Eigen— 
thümlichkeit, anſtatt ſpecieller auszumalen, große Grundgedanken ſeiner Vorgänger 
in wenigen Worten zuſammenzufaſſen. Es iſt, als ob die einförmig ſchlichte, oft ein— 
tönig erklingende Weiſe des Jeremias über hohe plaſtiſche und rhetoriſche Abſchnitte 
hinwegeilte, wobei die Rede indeß häufig durch kurze, räthſelhafte Andeutungen un— 
terbrochen wird. Wie in V. 3—5 Jeſ. 13 mehrfach wiederklingt, ſo auch Jeſ. 34 u. 66: 
„nach Zion fragen ſie, dorthin ihr Antlitz, ſie ſchließen ſich an Jehova mit einem ewi— 
gen Bunde, der nicht vergeſſen wird“. Aehnliche Ausſprüche wiederholen ſich mehrfach 
in dieſen beiden Capiteln, die durch häufiges Wiederkehren derſelben Beziehungen und 
einen ſchnellen Wechſel der Bilder und Creigniffe, die ſie ſchildern, auf die beſondere 
prophetiſche Erregung hinweiſen. Es macht ſich auch hier die Beziehung auf Jeſ. 66, 
6, die Rache Gottes von ſeinem Tempel her bemerkbar 51, 11. 55 und ebenſo redet Je— 
remias nachdrücklich von dem Schwerdte Gottes über die Chaldäer (50, 35), es auf ein— 
zelne Beziehungen ſpeciell anwendend. Das in Cap. 25 angedrohte Völkergericht ſollte 
ja ſchließlich auf Babel ſelbſt zurückfallen, das ſeinen Beruf freventlich verkannt und 
ſich wider den Heiligen in Israel erhoben hatte. Wenn er dabei als auf die geheilig— 
ten Werkzeuge Gottes, die Riegel Babels zu zerbrechen, ihre Lügenpropheten zu Schan— 
den zu machen und ihre Ströme auszutrocknen, auf ein Volk von Norden weiſt, gerüſtet 
wie ein Kriegsheld und fragt, wer iff der rama, den ich damit beauftrage, Cap. 50,41. 
44; 51, 30, fo wird man damit außer Jeſ. 13, 3—5 auch Sef. 41, 25; 44, 25—28; 45, 
ce 2 zu vergleichen haben und die Verkündigung über Koreſch darin wiederklingen 
hören. Dazwiſchen ertönt dann auch die Jeſajaniſche Rede „der Herr iſt Israels Des, 
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er iſt ſtark, Jehova Zebaoth ſein Name Cap. 50, 34, desgleichen die Formel uz 
mb bw 51, 6, um des Frevels wider den Heiligen in Israel (50, 29; 51,6. 34). 
So unleugbar die Ausdrucksweiſe dx 709 Wisp Jeſajaniſch iff, fo unverkennbar führt 
fie bei Jeremias auf Stellen wie Sef. 47, 4 zurück „unſer Goel Jehova Zebaoth, fein 
Name der Heilige Israels“ und es kann ebenſowenig für zufällig erachtet, als aus 
Abhängigkeit des Verfaſſers von Jeſ. II von Jeremias erklärt werden, wenn ſich ſolche 
Jeſaianiſche Ausdrucksweiſen wie “x pm, dene ds, N wisp, „&a, un- 
mittelbar bei Jeremias zuſammenfinden. Wie der ganze Inhalt und Sprachcharacter 
von Jer. 50 u. 51 auf Abhängigkeit von andern prophetiſchen Stellen führt, ſo läßt 
ſich das Verhältniß auch hier nicht umkehren. Bei Jeſajas ſind zwar Wiederholungen 
derſelben Grundgedanken gleichfalls nicht ſelten, aber es behält auch im zweiten Theil 
in ſolchen Fällen die Rede ihren ſpecifiſchen Charakter, während Jeremias fremde Gi 
genthümlichkeiten ſeinen Ausſprüchen unmittelbar einverleibt; daraus erklärt es ſich 
auch, daß man z. B. inmitten ſeiner einfach-ſchlichten Redeweiſe plötzlich den Jeſajani— 
ſche Jubelruf vernimmt (51,48): jauchzet über Babel, Himmel und Erde und alles, was 
darin iſt, Sef. 44, 23, und Israel zum Aufbruch gemahnt wird, denn es iſt nicht ver— 
wittwet und von ſeinem Gott verlaſſen, 50, 8; 51,5. Uebrigens führt auch Jer. in 
ſpätere Zeit: es treten die geſchichtlichen Beziehungen auf Nebucadnezar und die exi- 
liſchen Verhältniſſe beſtimmt hervor, und wenn auch Jeremias Jeruſalem in Trüm— 
mern liegen ſieht, ſo läßt ſich doch erkennen, daß er in Jeruſalem und die Schilderung 
vom Sturze Babels eine prophetiſche iſt (50, 51; 51,50). Wenn Jeremias alſo im 
vierten Jahre des Zedekia von Babels Fall redete, fo deutet dies darauf hin und macht 
es wenigſtens höchſt wahrſcheinlich, daß ſchon längſt vorher prophetiſcher Mund alſo 
geredet hatte. Die wiederholte Aufforderung, aus Babel eilends zu fliehen und dem 
Lande der Chaldäer den Rücken zu wenden, ſtände ja ſonſt im Widerſpruch mit ſeiner 
Vermahnung, dort ruhig auszuharren und ſich nicht durch trügeriſche Prophetenſtim⸗ 
men täuſchen zu laſſen. Cap. 29, 8. 28. In Beziehung auf den Sturz Babels, der 
Centralmacht der Feinde Israels, war es aber für Jeremias von Wichtigkeit, daß er 
ſich auf den Conſenſus der älteren prophetiſchen Rede ſtützen konnte. Er läßt ſie im 
entſcheidenden Augenblicke wieder ertönen, daß ſein Volk nicht troſtlos daſtehe, wie 
auch der bedeutſame ſymboliſche Act, der ſich nach Cap. 51, 59—64 an dieſe Ver⸗ 
heißung anſchloß, auf früheres Prophetenwort (vgl. Hab. 2, 13) hinwies, das ſich an 
den Mauern Babels und ſeiner Herrlichkeit erfüllen werde. — In Betreff der Schilderung 
der Thorheit des Götzendienſtes, wie fie Jer. 10. Jer. 51, 15—19 und anderwärts ſich 
findet, wird man zugeben können, daß fie im Einzelnen einen ſpecifiſchen Jeremiani⸗ 
ſchen Character trägt und nicht nothwendig auf die im zweiten Theil des Jeſajas vor— 
kommenden ähnlichen Abſchnitte zurückführt; da indeß die ſonſtigen Berührungen mit 
Jeſajas unverkennbar ſind, ſo kann die Uebereinſtimmung auch in dieſem Fall nicht 
aus der allgemeinen prophetiſchen Anſchauungs- und Sprachweiſe hergeleitet werden. 
Die Schilderungen Jeſ. 40, 18—20; 41,7; 44, 9-20; 46, 1. 2. 7 tragen einen ganz 
originalen, plaſtiſch anſchaulichen Character, und wie ſie mit der lebendigen Gedan— 
kenbewegung dieſer Capitel innig verwachſen ſind, ſo läßt ſich auch erwarten, daß ſie 
in den prophetiſchen Kreiſen Israels allgemein bekannt waren. Bei Jeremias läßt 
ſich in Cap. 10, 1—5.8 derſelbe gloſſenartig zuſammenfaſſende Character erkennen, wie 
anderwärtig und man braucht die Schilderung der Anfertigung des Götzenbildes 
durch den Schmid und Zimmermann, ſeine Zubereitung und Befeſtigung, den damit 
verbundenen Spott, daß es nichts, ſo gar nichts leiſten kann, bei Jeſajas 44 nur auf⸗ 
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merkſam damit zu vergleichen, um darin eine beabſichtigte kurze Wiederholung der Jeſa— 
janiſchen Reden wieder zu erkennen. Die Schilderung fest nicht, wie Hitzig meint, einen 
eifrig gepflegten, in's Große getriebenen Bilderdienſt und ein reiches Volk mit Gewerbe— 
und Handelsverbindungen voraus, fo daß fie in das Exil nach Babylon verſetzte, aber 
der Zweck kann auch bei Jeremias nicht blos darin liegen, das Volk, das ſchon längſt 
Götzen⸗ und Bilderdienſt getrieben hatte, erſt davor zu warnen, ſich nicht von der heid— 
niſchen Weiſe anſtecken zu laſſen. Die Rede erklärt ſich völlig aus dem beſondern Be— 
ruf des Jeremias, die bereits früher ergangenen ernſten Vermahnungen ſeinen Zeit— 
genoſſen bei dem jetzt eintretenden großen Wendepunct nochmals einzuſchärfen. Sie 
paßt auch nach ihrem eigenthümlichen zum Theil ſpottenden Ton nicht zu der ſonſtigen 
Jeremianiſchen Weiſe und unterbricht bedeutſam einſchneidend den klagenden und ſtra— 
fenden Abſchnitt, dem ſie einverleibt iſt. Die von Movers und neuerlich von Nägels— 
bach gegen ihre Authentie vorgebrachten Gründe können nicht für ausreichend erachtet 
werden. Beziehungen auf dieſelben Jeſajaniſchen Reden über Babel kann man auch 
anderwärts bei Jeremias wiedererkennen und beſonders bemerkenswerth iſt inſoweit 
die Beziehung auf Sef. 47, 1, daß ſich die Tochter Babels in den Staub ſetzen und von 
ihrem hohen Throne herunterſetzen ſoll, in Jer. 48, 18 und Jer. 13, 18. 22, 26. In 
letzter Stelle find von dem König und der Königin (Jechonia und ſeiner Mutter) die— 
ſelben Worte gebraucht, wie bei Jeſajas vom König von Babel, ihre Blöße ſoll aufge— 
deckt, ihre Schenkel entblößt werden, die Ueppige ſoll herunterſteigen und ſich in den 
Staub ſetzen. Der Prophet weiſt hier ſelbſt auf den Norden hin, mit dem ſein Volk 
Buhlſchaft getrieben hat (V. 21), und wie er auch ſonſt ſich über die herabgeſunkene 
Königsfamilie ausſpricht, liegt darin eine Abſichtlichkeit, daß er ſie in dem Bilde der 
Tochter Babels darſtellt, der fie ſich innerlich gleichgeſtellt hat und zu der fie herabgewür— 
digt werden ſoll. Im Sinne des Propheten iſt gerade jetzt die naturgemäße Ordnung 
der Dinge völlig umgekehrt, die Tochter Zion iſt zur Tochter Babel geworden, dagegen 
Nebucadnezar der Knecht des Herrn. Indem Jeremias in dieſem Sinne die Worte aus 
Cap. 47 entnimmt, characteriſirt er ſich auch wieder durch leichte Veränderung der 
Laute, wie wenn er yee 23 — das Wort dar gebraucht. Man vergleiche auch 
Klagl. 1, 8. 9; Nah. 3, 4. 5; 5 Zeph. 2 „15, wo ebenfalls auf Sef. 47 zurückgeblickt wird. 
Wie die Jeſajaniſche Schllderung der Götzenbilder, war das Lied des Jeſajas über Ba— 
bels Fall ohne Zweifel in Israel beſonders gebräuchlich geworden; es lag aber ein 
einſchneidendes Gewicht darin, daß Jeremias das Lied über den Königsthron der Toch— 
ter Babel nicht auf Nebucadnezar, den Knecht Gottes, Cap. 25, 9, ſondern auf Jechonia 
und ſeine Mutter anwandte. 

Unter den Abſchnitten bei Jeremias, welche die Heilsverkündigung enthalten, iſt 
die Uebereinſtimmung mit Jeſajas beſonders in Cap. 30 und Cap. 31 in die Augen 
fallend und auch von den neuern Erklärern meiſt anerkannt. Indem die Rede ſich hier 
über die ſonſt dem Jeremias eigenthümliche Einförmigkeit erhebt und an mehreren 
Stellen eine ideale Anmuth und Durchſichtigkeit annimmt, läßt uns die Andeutung ; 
Cap. 31, 26 „darum erwachte ich und ſchaute und mein Schlaf war mir angenehm“ 
erkennen, worin dies ſeinen Grund hat. Wir faſſen die Worte mit Nägelsbach als 
Hinweiſung darauf, daß der Prophet im Schlafe dieſe Offenbarung empfing und ihm 
der Moment in unvergeßlicher Erinnerung blieb, wo er in ſeiner reichen und muͤhevol— 
len Propheten laufbahn dieſe herrlichen Zukunftsbilder ſchaute. Er hatte, nach dem 
Empfang dieſer Offenbarung erwachend, die Empfindung eines überaus feſten, erquicken— 
den Schlafs gehabt. Indem er alſo innerlich in die Zukunft verſetzt wird, wie ſie durch 
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die Propheten der Vorzeit verkündet war, fühlt er ſich dabei auch im Gegenſatz gegen 
die falſchen Propheten, die ihre Träume in die Gegenwart hineintrugen und dem un⸗ 
bußfertigen Volke das Heil verkündeten (Cap. 23, 32). Der Prophet, einſam ſeiner Zeit 
gegenüberſtehend, hatte mit der Heilsverkündigung zurückhaltend zu ſein und ſie vor⸗ 
zugsweiſe ſchriftlich für die Zukunft zu hinterlaſſen: indem er fie aber in einer beſon⸗ 
deren Schrift aufzeichnete (Cap. 30, 2), mußte es ihm auch daran liegen, die Grundge- 
danken der prophetiſchen Verkündigung über die Zukunft ſeines Volkes nochmals ein— 
zuſchärfen und ſie als noch nicht aufgehoben oder zurückgenommen zu bezeichnen. Man 
kann deutlich nachweiſen, wie Jeremias Ausſprüche des Hoſeas und Amos in Exin— 
nerung bringt und ihre Erfüllung für Israel verheißt; fo erinnert Cap. 30, 9 an Hof. 
3, 5; 31, 18 an Hoſ. 10, 10. 11; 31, 7 an Am. 6, 1; ebenſo laſſen fic) nun aber die 
Jeſajaniſchen Weiſſagungen Cap. 34 u. 35, wie 40—66 wiedererkennen und auch in 
dem am Eingang erwähnten Auftrag ihrer Aufzeichnung eine Beziehung auf Jeſ. 34, 
16 finden. Auch alle Worte, die der Herr durch Jeremia geredet, ſollen zu dem dort er- 
wähnten Buche Gottes gehören und dann noch gültig fein, wenn die Worte dieſer fal- 
ſchen Propheten längſt werden verklungen ſein. Wenn ſich nun alſo in Jer. 30 u. 31, 
wie Delitzſch ſagt, mit einem Male zuhauf Jeſajaniſche Lieblings-Gedanken und Lieb⸗ 
lingsworte einſtellen, und einzelne Verſe daraus wie componirt erſcheinen, ſo wird man 
dies ebenſowenig aus Interpolation dieſer Verſe, als aus der allgemeinen prophetiſchen 
Redeweiſe erklären können, und um ſo mehr Jeremias von Jeſajas abhängig anſehen 
müſſen, als die betreffenden Ausſprüche nach Inhalt und Form den Jeſajaniſchen Cha- 
rakter an ſich tragen. Dahin gehört Cap. 30, 10. 11 (46, 27. 28) „fürchte dich nicht, 
mein Knecht Jacob, ſpricht Jehova und bebe nicht Israel, denn ſiehe ich helfe dir 
aus der Ferne und deinem Samen aus dem Lande ihrer Gefangenſchaft, es kehrt Ja⸗ 
cob zurück und iſt ruhig und ſicher und ohne Furcht, denn ich bin mit dir, ſpricht der 
Herr, dir zu helfen“. Das Volk Israel iſt hier nach ſeinem heilsgeſchichtlichen Beruf 
als Knecht Gottes bezeichnet und indem Jeremias dieſe ſpecielle Jeſajaniſche Bezeich— 
nung, die tief in die dortige Gedankenentwickelung eingreift, ſonſt aber nicht vorkommt, 


adoptirt, verbindet er auch dieſelben Ausdrücke damit, die in Sef. IL fo häufig ſind, 


N NS, Jacob und Israel, ven, WON, pg. Sef. 41, 810; 43, 363 44, 
I u. 2 u. ſ. w. Wenn man entgegnet hat, daß dieſe Ausdrücke nichts beſonders Cigen- 
thümliches haben und auch ſonſt bei Jeremias vorkommen, ſo iſt dies doch nur theil— 
weiſe richtig, indem in denſelben Verſen andere dem Jeremias ſonſt eigenthümliche 
ſich finden, z. B. anftatt edo — un und anſtatt pina die Länder, darin ich dich zer⸗ 
ſtreut habe, auch dieſe Zuſammenſtellung von Jacob und Israel nicht ſo gewöhnlich 
iſt, wie bei Jeſajas, aber das Schwergewicht liegt hier auch nicht in dieſen Ausdrücken 
ſelbſt, ſondern in der Verbindung mit der Bedeutung Israels als Knecht Gottes. In⸗ 
dem der Beruf Israels in der Völkerwelt damit angedeutet iſt, leitet Jeremias daraus 
den Gedanken her, daß während alle Völker vernichtet werden, unter die Israel zer— 
ſtreut iſt, Israel zwar nicht ungeſtraft bleiben, aber nicht vernichtet werden kann. 
Durch genaue Analyſe diefer Verſe hat Caspari ihre Jeremianiſchen Elemente nachgewie— 
ſen und daraus begründet, daß ſie nicht können interpolirt ſein, weil, wenn man die 
Jeſajaniſchen herausnimmt, die Jeremianiſchen zuſammenhangslos auseinanderfal- 
len, auch die Schlußworte: ich werde dich züchtigen, aber nicht ungeſtraft laſſen, 
zu Ende des Exils, wo die Strafe bereits vollzogen war, keinen Sinn mehr haben. 
Man kann aber auch nicht mit Stähelin annehmen, daß ſich der Begriff des Knech— 
es Gottes bei Jeremias aus 30, 9 gebildet habe: und fie dienen ihrem Gott 
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ee und ihrem Könige David, den ich ihnen erwecken will, denn dieſer Volks⸗ 
begriff hat mit der in V. 9 ausgeſprochenen Beziehung auf den König David als 
den rechtmäßigen, neu zu erwartenden theocratiſchen Herrſcher nichts gemein, und 
wie dieſer Ausſpruch auf Hoſ. 3, 5 zurückführt, ſo wird man für die als fertiger 
Begriff bei Jeremias auftretende Bezeichnung des Knechtes Gottes die Quelle in 
Jeſajas zu ſuchen haben. Es lag in der beſondern Aufgabe des Propheten Jere- 
mias, auf den Volksbegriff Israels beſonders Gewicht zu legen und wie er in dem 
ganzen Abſchnitt Cap. 30—33 in den verſchiedenſten Weiſen die gewiſſe Wiederher— 
ſtellung ſeiner Volksexiſtenz einſchärft, fo mußten ihm dieſe Jeſajaniſchen Capitet 
durch den Begriff Israels als des Knechtes Gottes dazu beſonders geeignet ſein. Er 
faßt ihn in der durch die Situation gebotenen Begränzung, während umgekehrt Je— 
ſajas ihn nach verſchiedenen Seiten hervorhebt und ihn aus dieſer Andeutung bei Je— 
remias jedenfalls nicht gewonnen haben kann. Ebenſo liegt ein ganz Jeſajaniſches Ge— 
präge auf Cap. 31, 7—14, man vergleiche den Jubelruf über Jacob und das Haupt 
der Völker (Amos 1) Jeſ. 42, 12; 66, 18. 19, die Blinden, Lahmen und Elenden, die 
in großem Zuge aus der Ferne kommen und der Herr führt ſie zu Waſſerbächen, 
Jeſ. 35, 6. 7; 49, 10, er ſammelt ſie wie ein Hirt ſeine Heerde Jeſ. 40, 11 und läßt es 
den Inſeln verkünden, er errettet fie aus der Hand des Stärkeren (das dez findet ſich 
ſonſt bei Jeremias nicht, als in der ähnlichen Stelle 50, 34, iſt aber ſpeciell im zweiten 
Theile des Jeſajas in Gebrauch; ebenſo erinnert das pin an die Jeſajaniſche Ausdrucks⸗ 
weiſe Jeſ. 40, 10, in Verbindung mit dem DYE V. 16; nur daß bei Jeremias die 
Worte wieder ſeiner Weiſe gemäß planer lauten) und fie kommen zu der Höhe Zion, 
62, 11 ihre Seele ift wie ein waſſerreicher Garten (Sef. 58. 11), ihre Trauer tft in 
Freude gewandelt, ich labe fie mit Fett. Jef. 35, 61, 23; 55, 2. Ebenſo bewegen ſich 
in Jeſajaniſchen Redeweiſen V. 20— 285, wie die Rückkehr durch die Wüſte, die Bewe⸗ 
gung der Eingeweide, die Bezeichnung Jeruſalems als des heiligen Berges, die Er— 
quickung des Bekümmerten, die Hinweiſung darauf, daß Jehova Neues ſchaffe im 
Lande. Wenn man auch gewiß ſagen kann, daß einzelne derartige Analogien ſich 
aus der Natur der Sache ergeben, ſo häufen ſich dieſelben hier doch in einer Weiſe, 
daß dies nicht zufällig ſein kann und die Rede dadurch den Charakter Jeſajaniſcher 
Friſche und Lieblichkeit gewinnt. Jeremias verleugnet dabei zugleich ſeine eigenthüm⸗ 
liche Art nicht, die Ausſprüche find mehr loſe an einander gereiht, als in einander ver— 
woben, es ſind die allgemeinſten volksthümlichen Beziehungen hervorgehoben und er 
verbindet mit ſeiner ſonſtigen Weichheit auch hier zugleich Einfachheit, indem die tie— 
feren eſchatologiſchen Beziehungen bei Jeſajas zurücktreten und er nur ſeinem Volke 
unter den Trümmern die Wiederherſtellung verkündigen will. 

Die Abhängigkeit der Heilsverkündigung bei Jeremias von Jeſajas läßt ſich auch 
an andern Stellen erkennen. Was in Cap. 3 von der Bundeslade geſagt iſt, daß man 
in der meſſianiſchen Zeit ihrer nicht mehr gedenken werde, und fie nicht mehr in den 
Sinn kommen werde, iſt in Jeſ. 65, 17 ebenſo von der alten Erde geſagt im Unter— 
ſchied des neuen Himmels und der neuen Erde; desgleichen wird von Jeruſalem als 
Thron Gottes, zu dem ſich alle Völker verſammeln werden, in Jeſajaniſcher Weiſe ge— 
redet (Sef. 2, 2) und Jeruſalems zukünftige Herrlichkeit (Jeſ. 31, 38) im Anſchluß an Sef. 
49, 20; 52, 1; 58, 1; 60, 1 u. ſ. w. geſchildert. Indem von einem neuen Bunde die 
Rede iſt, wo das Geſetz Allen wird in's Herz geſchrieben ſein und alle von Gott gelehrt 
find (Cap. 31, 31—34), hat Jeſajas mehrfach bereits daſſelbe angedeutet, Jeſ. 51, 7; 
54, 13; 55, 3; 61, 8, und Jeremias bekräftigt dieſe Verkündigung Cap. 31,35 durch ein 
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wörtliches Citat aus Jeſ. 51, 14: „ich bin der Herr, dein Gott, der das Meer erſchüttert 
und es toben ſeine Wellen, Jehova Zebaoth ſein Name“. Man kann bei dieſen Be⸗ 
rührungen, die ſich leicht noch vermehren laſſen, näher nachweiſen, daß fle mit innerer 
Nothwendigkeit auf die Abhängigkeit des Jeremias von Jeſajas führen. Wie bei der 
Gerichts ift es bei der Heilsverkündigung ein ſtehendes Geſetz, daß zuerſt die allgemei⸗ 
nen Wahrheiten in großen Geſammtzügen ausgeſprochen und dann erſt concret ange- 
wandt werden und die Jeſajaniſche Prophetie iſt weſentlich inſoweit von der Jeremiani⸗ 
ſchen verſchieden, die überall einen engeren und ſpecielleren Geſichtskreis hat. Jeſajas 
hat in großen Geſammtzügen den ganzen Entwickelungsgang des göttlichen Reichs 
geſchildert, und es leiden deshalb ſeine Ausſprüche die reichſte Anwendung, es find die 
Gegenſätze von Jeruſalem und Babel, Israel und der Heidenwelt, den Frommen 
und Gottloſen, die er bis zu ihrem letzten und höchſten Ziel begleitet und alſo die ein⸗ 
zelnen Grundbegriffe vertieft. Indem er alſo eine neue prophetiſche Entwicklung ein- 
leitete, hat Jeremias zunächſt nur auf die exiliſche Kataſtrophe ſein Augenmerk ge— 
richtet und wenn er ſie auch nach prophetiſcher Weiſe in das Licht der Endzeit ſtellt, 
ſo nehmen doch ſeine Verheißungen mehr einen enger nationalen Character an und 
ſtellen ſich dadurch als concrete Anwendungen auf die geſchichtlichen Verhältniſſe des 
alten Bundes dar. Bei Jeſajas ſind alle Beziehungen univerſaler, tiefergreifender als 
bei Jeremias und doch iſt es ein mit der inzwiſchen eingetretenen weiteren geſchichtlichen 
Entwickelung Israels zuſammenhängender Fortſchritt, wenn Jeremias die Auflöſung 
des alten Bundes und einen neuen Bund verheißt, wo das Geſetz in's Herz geſchrieben 
werden ſoll. Der Gegenſatz iſt bei ihm nicht blos der der Frommen und Gottloſen, 
Israels und der Heidenwelt, Jeruſalems und Babels, ſondern der ſündigen Vergan— 
genheit, die jetzt zu einem Abſchluß gelangt, und der herrlichen Zukunft, die nun ſich 
anbahnt. Daher führt Jeremias die frühern prophetiſchen Gedanken und beſonders die 
Jeſajaniſchen mit beſonderer Anwendung auf einzelne nationale Ordnungen Israels 
durch. Von Prieſterthum und Königthum, Bundeslade und Jeruſalem, Israel und 
Völkern ringsum iſt deshalb bei Jeremias die Rede. Er wendet auf ſie die frühere 
prophetiſche Verkündigung an: das umgekehrte Verhältniß, daß der Verfaſſer von 
Jeſ. II die Jeremianiſchen Erkenntniſſe verallgemeinert habe, läßt ſich bei dem gan⸗ 
zen Character dieſer Capitel und dem Zuſammenhange, in dem die Grundgedanken 
dort auch mit einem univerſaleren Gottes- und Heilsbegriff auftreten, nicht denken. 
Die erwähnten Ausſagen hängen mit der Jeſajaniſchen Entwickelung über den Heils— 
beruf Israels für die ganze Welt zuſammen und führen auf die tiefere Auffaſſung der 
Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes, bei Jeremias treten ſie dagegen mehr vereinzelt 
auf und es macht zugleich die Heilsverkündigung auch bei Jeremias den Eindruck, 
einzelne anderswo ausgeſprochene Wahrheiten, als das Sammeln der Heiden nach 
Jeruſalem und die endliche Verklärung der Natur im heiligen Lande, nur andeutungs⸗ 
weiſe auszuſprechen. Es iſt kein Widerſpruch, wenn wir behaupten, daß Jeremias in 
einzelnen Fällen Jeſajas weiter ausführt, in andern nur kurz zuſammenfaßt; uns er⸗ 
klärt ſich dies aus ſeiner Eigenthümlichkeit, die immer nur auf den einen Punkt, die 
gegenwärtigen Trümmer, gerichtet iſt und Alles in Beziehung dazu ſetzt. Während er 
über manche prophetiſche Verkündigungen ſchnell hinwegeilt, ſie gleichſam nur andeu— 
tend, z. B. die einſtige Bekehrung der Heidenwelt, geht er auf die Wiederherſtellung Israels 
mit Vorliebe näher ein und verhält ſich paraphraſtiſch zu den früheren Andeutungen 
darüber. Wenn dabei ſeine Heilsverkündigung einen weſentlich innerlichen Charakter 
athmet, die Bekehrung Israels in der Zukunft verkündet und ſelbſt das Politiſch⸗Nationale 
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5 getreten war. Dieſer Fortſchritt muß ein vorexiliſcher geweſen ſein; bereits im Exil 
’ traten aber Zuſtände ein, die zeigten, daß auch jetzt noch das Herz des Volkes nicht um— 
gewandelt war. Indem ſich hiernach auch die Ausſprüche von dem neuen Bunde als 
2 aus Jeſajas II hervorgegangen darſtellen, der auf den ewigen Bund mit Israel und 
den zukünftigen Bundesmittler hinweiſt, läßt ſich die Urſprünglichkeit bei Jeſajas auch 


durch einzelne Umſtände näher nachweiſen. So iſt der in Cap. 31,35 wörtlich aus 


Jieſajas herübergenommne Ausſpruch hier, wo es ſich um die ewigen, unwandelbaren 


Ordnungen Gottes handelt, die wie in der Natur, ſo in ſeinem Reiche walten, weniger 


an ſeiner Stelle als bei Jeſajas, wo er die Allmacht Gottes preiſt, der auch die Wogen 


des Meeres ſtillt, und characteriſirt ſich dadurch als Reminiscenz ähnlich wie ſich eine 


Beziehung auf Gen. 1,14; Hiob 38, 33 findet. Der Prophet würde wohl ſchwerlich 
die unruhigen Wogen des Meeres, die der Herr ſtillt, als ein Bild für den ewigen Be— 


ſtand ſeines Volks gebraucht haben, wenn er nicht dieſe Ausdrucksweiſe anderswoher 
entlehnt hätte. Bei der Beziehung auf den Bund mit den Leviten und dem Hauſe Daz 
vids find auch von Jeremias ſonſtige ältere Ausſprüche theilweiſe wörtlich wieder aufe 
genommen und es läßt ſich auch hier die eigenthümlich Jeremianiſche Weiſe der Um⸗ 
biegung der urſprünglichen Stelle mehrfach wiedererkennen, wie wenn es Jer. 38, 2 


heißt „ich will dir verkünden de Nb irg, anſtatt des da in Jer. 48, 6 und 


mit Beziehung auf die Städte der Urzeit nach Num. 13, 28; Deut. 7, 28. Es hat einen 
gewiſſen Schein, wenn neuerlich mehrfach gegen die Aphängfgket des Jeremias von 
dem zweiten Theile des Jeſajas in Beziehung auf die Heilsverkündigung geltend ge— 


i macht iſt, daß hier der Meſſiasbegriff noch mehr in der älteren Form des Davidiſchen 


Königthums auftrete und nicht von dem ſühnenden Leiden des Knechtes Gottes die 
Rede ſei. Indeß läßt die Stelle Jer. 23, 5. 6; 33. 15, 16 die Beziehung auf den Jeſaja⸗ 


niſchen Knecht Gottes ſowohl in dem pon, als in dem dozen (vgl. Jeſ. 52, 13) und 


in dem pn MID hervortreten, und wenn dieſer Name auch nach Cap. 33 mit auf 
Jeruſalem geht, deſſen weſentliches Heilsgut dann in der Gerechtigkeit Gottes beſtehen 
wird, 5 5 pS ſeine e übergehen . ſo iſt der eee unzweifelhaft 


5 


tritt dies auch durch Jer. 31,21 e wo Israels satin Herrſcher in putelien: 


licher Qualität erſcheint und hängt auch damit die beſondere Stellung zuſammen, wel— 


che dem levitiſchen Prieſterthum auch für die kommende Heilszeit ebenſo wie bei Se- 
ſajas beigelegt wird. Daß der Jeſajaniſche Begriff des Knechtes Gottes dem Jeremias 
nicht fremd iſt, zeigt Cap. 30, 11 und ganz deutlich weiſt auf das Leiden des Knechtes 


Gottes der Ausſpruch Jer. 11, 19 hin, wo Jeremias von ſich ausſagt, daß er wie ein 


Lamm geweſen, zur Schlachtbank geführt und aus dem Lande der Lebendigen hinweg— 
geriſſen. Jeremias hebt zwar das Verſöhnungsleiden des Knechtes Gottes nicht hervor, 
aber da es ihm auf den Gegenſatz zwiſchen dem verderbten Israel der Gegenwart 
und zwiſchen dem bekehrten Israel der Zukunft vornämlich ankam, ſo lag es nahe, ſein 


Leiden in der Gegenwart im Licht des Leidens des perſönlichen Gottesknechtes anzu— 


ſehen und kann man daraus nicht die Folgerung ziehen, daß er nur das exiliſche Lei— 

den als ſolches für den zukünftigen Heilsgrund gehalten habe. Es iſt bei ihm, wie bei 

Jeſajas, eine göttliche Heilsthat, daß in der Folge Israels Sünde nicht mehr wird ge— 

dacht werden, Jer. 31, 34; Jer. 43, 25, und wenn Jeremias auch die Bedeutung der 

göttlichen Gerichte hervorhebt, daß Israel zur Buße gelange, ſo ſpricht Jeſajas ganz 
19 


t 


290 Die vorexiliſchen kanoniſchen Propheten. 


daſſelbe mehrfach aus und kennt auch ebenſo die geretteten Ueberbleibſel aus den Ge⸗ 
richten Gottes. Die Grundgedanken der Heilsverkündigung ſind alſo auch inſoweit 
dieſelben und iſt der Unterſchied nur durch den beſonderen Charakter und die ganze 
Eigenthümlichkeit der Jeremianiſchen Verkündigung bedingt. Wie Jeſajas faßt Jere⸗ 
mias das Heilswerk Gottes in Israel als ein Werk der freien Gnade und wenn er 
auch von einem Lohn ſeines Thuns ſpricht (Cap. 31, 15), ſo iſt dies doch nicht anders 
gefaßt, als Sef. 40, 10; 62, 11, ja aus dieſen Jeſajaniſchen Stellen ſelbſt entnommen. 
Für die innere Entwicklung der meſſianiſchen Idee gewinnt man nichts, wenn man 
den zweiten Theil des Jeſajas erſt auf Jeremias und den durch die exiliſche Zeit gewon- 
nenen Erfahrungen ruhen läßt, wenn aber auch der altteſtamentliche Meſſiasbegriff im 
Laufe der Zeit mehr und mehr die Aeußerlichkeit abgeſtreift hat, ſo iſt er doch weder 
bei Jeſ. II noch bei Jeremias zurückgetreten, wie man behauptet und hat auch ſeine 
Entwicklung nicht in der Weiſe ihren Verlauf genommen, wie man ſie neuerlich 
zu conſtruiren pflegt. Die Gerichts- und Heilsthaten Gottes weiſen von Anfang an 
auf denſelben verborgenen Weg hin, der ſich nur geſchichtlich und prophetiſch immer 
beſtimmter entfaltete und in der exiliſchen Zeit bereits deutlicher als bisher durch die 
Geſchichte entſiegelt zu werden anfing. 

Wenn man die zahlreichen Berührungen des Jeremias mit set zweiten Theil 
des Jeſajas in Verbindung mit dem ganzen Character der Jeremianiſchen Prophetie 
unbefangen betrachtet und nicht einzeln, ſondern in ihrer Geſammtheit näher erwägt, 
ſo wird die Abhängigkeit von dieſen Capiteln nicht können in Abrede geſtellt werden. 
Die Jeſajaniſchen Capitel tragen nirgends ein eigentlich Jeremianiſches Gepräge, wie 
bei dem früheren Vorhandenſein des Jeremias nach den deutlich vorliegenden Berüh— 
rungspuncten doch erwartet werden müßte. Wenn der Verfaſſer derſelben ſich ſo viel, 
wie man dann anzunehmen hat, mit Jeremias beſchäftigt hätte, ſo wäre es doch auf— 
fallend, daß weder die ſchriftſtelleriſche Eigenthümlichkeit des Jeremias, noch der ihm 
eigene beſonders durch die exiliſchen Zuſtände bedingte Gedankenkreis ſich bemerkbar 
machte. Bei Ezechiel kann man ſeiner großen Eigenthümlichkeit ungeachtet die Ab⸗ 
hängigkeit von Jeremias in vielen Zügen erkennen und hätte nicht ebenſo Jeremias 
auf einen exiliſchen Verfaſſer dieſer Capitel einwirken und ſeiner Rede wenigſtens an 
einzelnen Stellen eine andere Geſtalt geben müſſen? Stähelin glaubt zwar Jeremta⸗ 
niſches nachweiſen zu können, aber was er erwähnt, daß z. B. erſt ſeit Jeremias das 
Bild vom Hirten gewöhnlicher geworden ſei, das Erſte bei Jeſ. 43, 8, oder die zweifache 
Strafe, die nun Israel erduldet habe (Jeſ. 40, 2) und die an Jer. 16, 14. 18 erinnere, 
oder daß mit dem Scheidebrief Nef. 50, 1 gewiß Jer. 3, 1 berichtigt werden ſolle, fällt 
doch recht dürftig aus, und find die Hauptberührungspuncte beider Propheten ganz 
unerwähnt gelaſſen. Movers hat in Erwägung der Eigenthümlichkeiten, wodurch 
Jef. II nach Inhalt und Form hervorragt, gewiß mit größerem Recht bemerkt: ego 
quidem facilius adducor, ut vaticinia Jes. 40 seq. ante Jeremiam conscripta 
esse contendam, quam ut horum auctorem sententiarum copia excellentem 
imitatorem unius vaticinii Jeremiani esse credam, und von dieſem Eindruck ge⸗ 
leitet iſt man dann auch auf die Interpolationshypotheſe verfallen, welche freilich 
ebenſo willkürlich als der ſittlichen Haltung eines Propheten unwürdig erſcheint. In⸗ 
dem wir alfo das Verhältniß des Jeremias zu Sef. II in Verbindung mit dem Ver⸗ 
hältniß der anderen kleineren vorexiliſchen Propheten als einen deutlichen Beweis 
ihres vorexiliſchen Urſprungs anſehen, halten wir es nicht für erforderlich, auf das 
Verhältniß des Ezechiel zu dieſen Capiteln näher einzugehen. Es läßt ſich auch bei 
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niß derſlben hinreichend nachweiſen, wenn fie 10 bei der 1 Czechie⸗ 


exiliſchen Propheten die Stelle Jef. 34, 6 in Verbindung mit Sef. 66, 18. 19 
enutzt und kann die Abhängigkeit um ſo weniger zweifelhaft ſein, da ſich Czechtel 
. in Betreff auf die Weiſſagung von Gog und Magog in Cap. 38, 17 auf frühere 


Weiſſagungen bezieht. Desgleichen läßt ſich in Ezech. 23, 40. 41; 34, 5. 8 der Ab⸗ 1 
ſchnitt Jer. 57,9 wiedererkennen und die ſymboliſche Handlung Cap. 4,3 iſt eine ſinn⸗ 
bildliche Durchführung des Jeſajaniſchen Ausſpruchs: eure Sünden ſcheiden euch von 


eurem Gotte. Daß ſich durch den Propheten Daniel die Benutzung des zweiten Theils 
des Jeſajas hindurch zieht, iſt gleichfalls unverkennbar und beſonders aus Cap. 9, 24. 
205; 11, 32—35; 12, 2 zu erkennen. Wenn man nun bei der Annahme des maccabäi— 
en Unfpcungs der Danieliſchen Weiſſagungen darin auch keine Schwierigkeit findet, 

ſo ergibt ſich doch daraus der innere Zuſammenhang der neueren kritiſchen Annahmen 
über Jeſ. II und Daniel. Aus Ezechiel und Daniel ergibt ſich überhaupt, daß im Exil 
und namentlich zu Ende deſſelben die Prophetie einen andern Character trug, als 
Sef. I erkennen läßt, und Daniel zeigt inſonderheit anſtatt des bei Jeſajas und Fere- 


mias überall hervortretenden Grundgedankens der meſſianiſchen Nähe die beſtimmte 


Verkündigung der meſſianiſchen, weit über das Exil hinausreichenden Ferne. Als be⸗ 
achtenswerth erſcheint auch das Verhältniß von Jeſ. II zu den nachexiliſchen Schriften, 
beſonders dem Propheten Sacharja. Wenn derſelbe in Cap. 1, 1— 5 von den Prophe⸗ 


ten redet, die geſtorben ſeien, aber deren Wort fortlebe, in Cap. 7, 4— 12 von der Lehre 


der Propheten zu der Zeit redet, als Jeruſalem bewohnt war und ruhig ſammt ihren 
Städten ringsum, ſo wird man auch deshalb an den Verfaſſer dieſer Capitel dabei zu 
denken haben, weil die Rede von V. 9. an auf die Verkündigung in Jeſ. 59 über die 
rechten Faſten und Barmherzigkeit gegen Arme und Unglückliche ſich bezieht. Man 
muß alſo ſchon zu Sacharja's Zeiten den Verfaſſer für einen vorexiliſchen Propheten 
gehalten haben. 
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Originalität und ſeiner vorwiegenden Beziehung zum Geſetz weniger in 
chen Wiederholungen bemerkbar iſt. In Czechiel 39, 17.21 iſt wie bei den 
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Die prophetiſche Thätigkeit in der exiliſchen Zeit hat vornämlich die 
Aufgabe, inmitten der auch über das Reich Juda hereingebrochenen Ge 
richte das Wort des Herrn zu verkündigen. Die geſchichtlichen Verhältniſſe, 
unter denen hier die Prophetie ihre Miſſion zu erfüllen hatte, treten be- 
ſonders in den Vordergrund und wie in dieſe Zeit die bedeutſamen Ereig⸗ 
niſſe fallen, durch welche vom Oſten Aſiens aus ſich eine neue Ordnung 
der Dinge Bahn brach, ſo hat das prophetiſche Wort darin die Hand des in 
Gericht und Gnade waltenden Gottes zu zeigen und auf das Kommen 
ſeines Reichs dabei hinzuweiſen. Bis zur Zerſtörung Jeruſalems durch die 
Chaldäer tritt die Hinweiſung auf die Gerichtsthaten und der damit ver- 


bundene ernſte Bußruf in den Vordergrund: wie aber auch in dieſer Zeit 


ſchon tröſtliche Blicke auf die Zukunft des göttlichen Reiches gerichtet wur— 
den, ſo leuchtet bereits von den Trümmern Jeruſalems aus das Wort der 
Verheißung durch die Dunkel der Gegenwart hindurch und ertönt dann 


noch nachdrücklicher durch Ezechiel und Daniel vom Lande der Verban⸗ 


nung aus. 

Mit den Tagen des Königs Manaſſe war auch über das Reich Juda 
daſſelbe prophetiſche Urtheil ausgeſprochen, wie vorher über das Reich 
Israels. Die heidniſche Richtung hatte während ſeiner 55 Jahre langen 
Regierung die Oberhand gewonnen und es war namentlich auch der aus 
Oſtaſien ſtammende eigentliche Geſtirndienſt aufgekommen, der im Unter⸗ 
ſchied von dem phöniziſchen Baalsdienſt als Dienſt des ganzen Himmels⸗ 
heeres bezeichnet wird. Die Sonne hatte, wie bei den Perſern, heilige 
Wagen und Roſſe, welche am Eingang des Tempels aufgeſtellt wurden 
(2 Kön. 23, 11); es wurde auf den Dächern und unter freiem Himmel ge⸗ 
räuchert und der Cultus unter Contemplation der Geſtirne vollzogen, 
wobei das Antlitz der Sonne zugewandt und wie es nach Cz. 8, 16 ſcheint, 
ähnlich wie bei den Perſern, das heilige Reis Barſam an die Naſe gehalten 
wurde. Der Sabäismus, welcher ſich damals von Oſtaſien aus verbreitete, 
fand alſo auch im jüdiſchen Land Eingang und war wohl um ſo verſuch⸗ 
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licher, als er im Vergleich mit dem alten cananitiſchen und dem ſpäteren 
5 ſyriſchen Naturcultus der damaligen Culturſtufe mehr zu entſprechen ſchien 
und durch die Magier, als ſeine Hauptvertreter, auch mit Aſtrologie und 
Nativitätsſtellerei in enger Verbindung ſtand. Wie es bei den mancherlei 
von da an im Reiche Juda gebräuchlichen Culten zuging, läßt Ezechiel in 
dem merkwürdigen Geſicht Cap. 8 erkennen. Er ſieht 70 Aelteſte in einer 
Tempelkammer verſammelt, jeglicher mit dem Rauchfaß in feiner Hand 
und am Eingang des Tempels Weiber, die den Tammus beweinten. Ha 
vernik denkt dabei an die Adonisfeier, welche als Ausdruck der mit dem 
Wechſel der Jahreszeiten verbundenen Naturklage bei den gedrückten Zeit— 
verhältniſſen als Bild natürlicher Troſtloſigkeit damals eine weite Ver⸗ 
breitung gefunden habe, es iſt indeß die Beziehung auf dieſen einzelnen 
ausländiſchen Cultus nicht nachzuweiſen. Ferner ſieht er 25 Männer, den 
Rücken dem Tempel zugewandt, ihr Angeſicht gegen Oſten gekehrt, die 


Sonne anbeten und alſo ſelbſt die Häupter des Volks und ſeine Prieſter 5 a 


die Ordnung Gottes mit heidniſchem Greuel vertauſchen. Mit dem Heiden— 
thum hatten ſich aber auch heidniſche Sitten, beſonders Wolluſt, Ueppig⸗ 
keit und Unſittlichkeit im heiligen Lande verbreitet, laxe ſittliche Grund— 
ſätze waren in alle Stände eingedrungen (Jer. 5, 1—6; Cz. 21) und auch 
da ſelbſt, wo noch der Cultus Gottes geübt wurde, war er mit den An— 
ſchauungen des heidniſchen Naturdienſtes vermengt und zum todten Werk⸗ 
dienſt geworden, der ſich auf die Heiligkeit des Volks Gottes ſtützte. Der 
fromme König Joſias war vergebens bemüht geweſen, das hereinbrechende 
Verderben zurückzuhalten und hatte als ein Opfer der Sünde ſeines Volks, 
Sach. 12, 11, in der Schlacht bei Megiddo einen frühen Tod gefunden. 
Von den letzten Königen aus dem Hauſe David heißt es gleichmäßig, daß 
fie Böſes thaten vor dem Herrn und wenn drei davon Söhne Joſias 
waren, fo lag darin ein trauriges Zeichen der Zeit, daß ſie ihrem Vater fo 
wenig gleich waren, wie ſich in den Namen, die ſie mit der Thronbeſteigung 
annahmen, ihr vergebliches Ringen wider die höhere göttliche Fügung zu 
erkennen gibt. Es zieht ſich durch die Geſchichte der Könige Joahas, Jo— 
jakim, Jojachin und Zedekia ein fortgeſetztes Streben, im Anklammern an 
Aegypten eine Stütze wider die immer mächtiger werdende Weltmacht von 
Norden her zu finden. Der mit Aſſur begonnene Kampf von Oſtaſien wider 
Aegypten und Syrien ſetzte ſich in den Chaldäern fort, die mit Nabopo- 
laſſar eine neue Herrſchaft gegründet hatten und ſeit der Schlacht von 
Carchemiſch ſiegreich unter Nebucadnezar vordrangen. „Nebucadnezar, ſagt 
M. v. Niebuhr, war einer der gewaltigſten Herrſcher, die Aſien je geſehen 
hat, der das Reich von Babel zu einer Macht und einem Glanze erhob, wie 


~~ 
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es noch nie ſeit der mythiſchen Zeit gehabt hatte.“ Der Herr hatte ihn nach 
dem prophetiſchen Worte zu ſeinem Knechte berufen, ſeine Gerichte über 
Israel und die Völker ringsum zu vollziehen. 

Wie ſich die Ereigniſſe im Einzelnen entwickelten, namentlich wann 
Nebucadnezar zuerſt nach Jeruſalem kam, iſt nach der Schrift und auch den 
Nachrichten der Profanſchriftſteller nicht beſtimmt mehr zu erkennen: indeß 
führen manche Umſtände darauf, daß Jeruſalem bereits in den erſten Tagen 
des Königs Jojakim in die Hände der Chaldäer fiel und Jojakim dem Ne— 
bucadnezar einen Vaſalleneid zu leiſten hatte (2 Kön. 24, 1; 2 Chr. 36, 6; 
Dan. 1, 1).“ Es fand bereits eine Deportation Statt, zu welcher auch Da- 
niel gehörte und wurden ſchon Tempelgeräthe mit weggenommen. Da 
Jojakim bald wieder abtrünnig wurde, ſo trafen das Land, während ſeiner 
Regierung, fernere Unglücksſchläge und wenn auch Nebucadnezar durch die 
Verhältniſſe in dem neugegründeten babyloniſchen Reiche verhindert geweſen 
zu ſein ſcheint, ihn ſelbſt wegen ſeines Abfalls zu züchtigen, ſo mag es doch 
auf ſeine Veranlaſſung geſchehen ſein, daß feindliche Heerſchaaren, Syrer, 
Ammoniter und Moabiter in Judäa einfielen. Das prophetiſche Wort 
Jer. 22, 19 hatte ihm verkündet, daß er ſollte wie ein Eſel begraben und 
geſchleift werden; wenn auch 2 Kön. 34, 6 nur einfach berichtet wird, daß 
er ſich zu ſeinen Vätern legte, ſo läßt doch auch die kurze Andeutung 
2 Chr. 36, 8 erkennen, daß das prophetiſche Wort in Erfüllung gegangen 
iſt und mögen entweder die feindlichen Heerſchaaren ihn lebendig in ihre 
Hände bekommen haben oder ſeine Gebeine bei der bald nach ſeinem Tode 
erfolgten Exoberung aus dem Grabe geriſſen fein. Unter ſeinem achtzehn⸗ 


In Betreff der Einzelheiten der Deportationen, namentlich der Zahlangabe in 
Jer. 25; 46, 2; Dan. 1,1 verweiſen wir auf die betreffenden Unterſuchungen. Wenn 
man einen hiſtoriſchen Widerſpruch in der Angabe bei Daniel, daß er im Zten Jahre. 
des Jojakim weggeführt fei, gefunden hat, da doch nach Jer. 25 im Aten Jahre des 
Jojakim erſt die Zerſtörung durch Nebucadnezar verkündigt werde, ſo iſt dagegen 
neuerlich von mehreren Seiten geltend gemacht, daß beide Angaben ſich auf die erſte 
Deportation unter Nebucadnezar, als er noch Mitregent des Nabopolaſſar war, be— 
ziehen und der Unterſchied zwiſchen dem Zten und Aten Jahre des Jojakim in der ver- 
ſchiedenen Zählung zu Babylon und in Judäa ſeinen Grund habe. Ob dieſe Depor- 
tation vor oder nach der Schlacht bei Carchemiſch Statt fand, kann verſchieden beur⸗ 
theilt werden, jedenfalls iſt aber auch vor der unter Jojachin eine ſolche auch nach 
2 Kön. 24, 1; Jer. 36, 9 anzunehmen. Die bibliſchen Andeutungen werden durch Bee 
roſus beſtätigt, von dem wir wiſſen, daß Nebucadnezar zur Zeit des Abfalls des ſyri— 
ſchen Statthalters noch Mitregent war und durch den Tod Nabopolaſſar's genöthigt 
wurde, nach Babylon zu eilen. Vgl. Hengſtenberg, Beiträge 1, 52; M. v. Niebuhr, 
Geſch. S. 371; Keil zu Daniel 1, 1. 
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jährigen Sohn Jojachin, der nur 3 Jahre regierte, kam dann Nebucadnezar 


et 


felbft heran und nach einer kurzen Belagerung Jeruſalems ging der König 


ſelbſt in das feindliche Lager. Es erfolgte die erſte größere Deportation, 
welche ſich auf den König, die Königin-Mutter, die Fürſten und Kriegsleute, 
die oberſten Prieſter, alle vermögenderen Leute und auch die Handwerks— 
leute erſtreckte und unter welcher ſich auch Ezechiel befand. Nachdem der 
eigentliche Kern der Bevölkerung weggeführt war, dem auch an Geſinnung 
der Vorzug gegeben wird (Jer. 24), ſetzte Nebucadnezar über den beſonders 
aus geringem Volk beſtehenden Reſt den Onkel des Jojachin, den jüngſten 
Sohn des Joſias, zum König ein, den Mathanja, deſſen Name in Zede⸗ 
kias umgewandelt wurde und der wohl in anderem Sinne, als ex⸗ſelbſt oder 
Nebucadnezar bei dieſem Namenwechſel es gemeint hatte, die Wahrheit 
dieſes Namens an ſich erfahren hat. Zedekias erſcheint weniger frech und 
gottlos als Jojakim und hat ſich auch zeitweiſe vor Gott gedemüthigt: er 
gerieth aber bei innerer Haltungsloſigkeit in völlige Abhängigkeit von 
ſeiner Umgebung, ſo daß die Stimme der Wahrheit nicht durchzudringen 
vermochte und nachdem er durch eine Reiſe nach Babel vergebens die Frei— 
laſſung des Volks zu bewirken verſucht hatte, die thörichtſten Pläne zur Aus- 
führung kamen. In dem Wunſche, Babels Joch abzuſchütteln, ſchloß man 
ſich wieder krampfhaft an Aegypten an und ſo kam es zu einem offenbaren 
Aufſtand wider Nebucadnezar, der auch alsbald vor Jeruſalem erſchien und 
es nach einer harten Belagerung, die bis in das Zte Jahr währte, einnahm 
und mit Feuer zerſtörte. Zedekias ſelbſt, der mit einem nicht unbedeuten— 
den Gefolge verſucht hatte zu entfliehen, wurde gefangen genommen, ge— 
blendet und nach Babel geführt, wo er in der Gefangenſchaft geſtorben iſt. 
Bei dem Reſte, der unter dem Statthalter Gedalja noch im Lande blieb, 
währte die Verblendung auch jetzt noch fort und nachdem Gedalja durch 
Ismael, einen Sproß des königlichen Stammes, ermordet war und ſie unter 
Jochanan nach Aegypten geflohen waren, fand derſelbe dort ein klägliches 
Ende. Auch die zu verſchiedenen Malen nach Babel Abgeführten, die auch 
mit Ueberreſten aus dem Zehnſtämmereich in Berührung traten, waren 
von dem Geiſt der Untreue noch nicht geheilt und hofften in Verbindung 
mit den Zurückgebliebenen eine völlige Befreiung binnen wenigen Jahren: 
fie bauten ſich indeß an den ihnen angewieſenen Orten an, ſcheinen ſich im 
Ganzen unter chaldäiſcher Botmäßigkeit und unter Leitung ihrer inneren 
Angelegenheiten durch Aelteſte aus ihrer Mitte in leidlichem Zuſtand be— 
funden zu haben und wurden auch ihren von den Prieſtern und Pro— 
pheten geleiteten religiöſen Uebungen keine beſonderen Hinderniſſe in den 
Weg geſtellt. Allmälig wurden ſie jedoch den Eindrücken der Wahrheit zu— 
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gänglicher und namentlich trat, ſeit Jeruſalem gefallen war, bei dem Kern 


derſelben ein merklicher Umſchlag ein. Sie beugten ſich, durch die Er⸗ 


fahrung belehrt, unter die Wahrheit des Wortes Gottes, wie es die 


wahren Propheten ihnen längſt ſchon verkündigt hatten, und indem 


Ezechiel beſonders unter ihnen wirkte, fingen ſie nun an, auch die pro⸗ 


phetiſche Verkündigung von der Zukunft Israels mehr zu würdigen. Die 


beſonderen politiſchen Ereigniſſe, welche ſich in den exiliſchen Zeitraum 


zuſammendrängten und einen raſchen Wechſel der heidniſchen Weltreiche 
zur Folge hatten, dienten wohl auch dazu, auf ihre Geſinnung und 
Haltung tiefer einzuwirken und Daniel iſt beſonders in ſeiner Stellung 


an den heidniſchen Höfen das Werkzeug Gottes geweſen, für Israel eine 


neue Zeit anzubahnen. 

Indem ſich dieſe Verhältniſſe in der exiliſchen Prophetie abſpiegeln, 
iſt den Propheten dieſer Zeit deutlich der Character derſelben aufge— 
drückt. Je mehr ſie den falſchen Prophetenſtimmen und der auch 
in den Prieſterſtand eingedrungenen gottloſen Richtung entgegenzutreten 
hatten, deſto enger ſchließen ſie ſich an die älteren Propheten an und 
nehmen ihre Weiſſagung ſowohl dem Inhalt als auch theilweiſe der Form 
nach wieder auf. Indem ihre Unheilsverkündigung auch durch den heiligen 
Conſenſus mit der Vergangenheit beſtätigt wurde (Jer. 28, 9), tritt ſie vor 
dem Exil, wo fie unmittelbar vor den Ereigniſſen ſtand, die handgreiflich 
die Wahrheit des prophetiſchen Wortes verkündigten, faſt ausſchließlich in 
den Vordergrund und es liegt ihnen Alles daran, durch energiſche Verkün⸗ 
digung der göttlichen Strafe die Gemüther zu erſchüttern. Wie ſie aber 
ſchon in dieſer Zeit die Wahrheit verkündigten, daß auch im Gericht ein 
Reſt errettet und die Verheißungen Gottes nicht aufgehoben werden ſollen, 
ſo tritt die Heilsverheißung allmälig noch beſtimmter in den Vordergrund 
und es iſt inſonderheit die ſchon von den älteren kanoniſchen Propheten 
angedeutete, neue und univerſellere Geſtaltung des göttlichen Reichs, 
welche Hand in Hand mit der Entwicklung der Weltmonarchieen verkündet 
wird. Wie die kleinen Propheten Nahum, Habakuk und Zephanja, ſchließen 
ſich Jeremias und Ezechiel ihrem Inhalt nach ganz an die älteren an, einen 
weſentlichen Fortſchritt macht die Weiſſagung erſt mit Daniel. In der 
Form der Darſtellung ſtehen die prophetiſchen Schriften im Ganzen 
weniger original da, an die älteren kanoniſchen Propheten erinnert 
Habakuk noch am meiſten und bildet den Uebergang. Anſtatt der kräftigen 
und eindringlichen Kürze der älteren Propheten tritt beſonders bei Jere— 
mias, dem Hauptpropheten dieſer Zeit, detaillirte Ausführlichkeit und häufige 
Wiederholung derſelben Grundgedanken in verſchiedener Form, er iſt 
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a inſotkeit noch von Ezechiel und Daniel verſchieden, bei 1 ſich 
Viſionen und geheimnißvolle Darſtellungen häufen. Wie das Propheten⸗ 


thum in dieſer Zeit mächtigen Einfluß auf das Leben des Volks Gottes 
geübt hat, ſo treten, ähnlich wie früher Elias und Eliſa im Reiche Israel, 
die Hauptpropheten in dieſem Abſchnitt auch mit ihren perſönlichen Lebens— 


erfahrungen und Schickſalen beſonders hervor und laſſen uns ihre Schrif— 
ten in ihre inneren Kämpfe und Empfindungen hineinblicken. 


1. Die kleinen exiliſchen Vropheten. 


Ehe wir die drei exiliſchen Hauptpropheten betrachten, haben wir die 
Propheten Nahum, Habakuk und Zephanja mit einigen Worten zu be— 
rühren. Wir rechnen ſie zu den exiliſchen Propheten, da uns alle Umſtände 


darauf zu führen ſcheinen, daß fie dem mit dem Könige Manaſſe einge- 


tretenen Wendepuncte im Reiche Juda angehören und ſich an Jeſajas an— 
ſchließen (vgl. S. 276 u. f.). In wie weit dieſe Propheten, die in den hifto- 
riſchen Büchern nicht erwähnt ſind, auch öffentlich auftraten und auf die 


Verhältniſſe einwirkten, läßt ſich nicht mehr erkennen: in ihren propheti⸗ 


ſchen Schriften tritt die Verkündigung von dem Tage des Herrn als Ge— 
richtstag mit beſonderem Nachdruck hervor und hat Nahum dieſelbe auf 
Aſſur, Habakuk auf die Chaldäer, Zephanja auf die ganze Völkerwelt, 
Israel mit eingeſchloſſen, angewandt. 

Nahum wird in der Ueberſchrift ein Elkoſchit genannt und muß ſich 
dieſe Benennung nicht auf ſeine Familie, ſondern auf ſeinen Geburtsort 
beziehen. Es wird ein Elkoſch in Aſſyrien genannt, auf der Oſtſeite des 
Tigris, 2 Meilen nördlich von Moſul, und indem dort das Grab Nahum's 
gezeigt wird, haben Neuere, auch Ewald und Kleinert, den Propheten und 
ſeine Wirkſamkeit dorthin verlegt. Obwohl für dieſe Anſicht eine gewiſſe 
Anſchaulichkeit in der Schilderung Ninive's und einzelne Ausdrücke (gl. 
Cap. 3, 17) geltend gemacht werden können, auch die Analogie der Predigt 
des Jonas in Ninive ſprechen würde, ſo erſcheint ſie uns doch nicht hin— 
reichend erwieſen und wird erſt von den weiteren Entdeckungen auf den 
aſſyriſchen Monumenten die Entſcheidung darüber abhängen, ob die Schil— 
derungen des Buchs eine perſönliche Bekanntſchaft des Propheten mit Ni— 
nive erforderlich machen. Indem auf die israelitiſchen Exulanten gar keine 
Rückſicht genommen iſt und ſein Blick allein auf Juda weilt (Cap. 1, 
4. 13; 2, 1. 3), erſcheint es auch an ſich unwahrſcheinlich, daß der Prophet 
nach einer aſſyriſchen Stadt benannt ſei, während es ſich leicht erklärt, daß 
man den Aufenthalt des Mannes, der nach Jonas von Ninive weiſſagte, 
in Ninive's Nähe legte und einen Ort nach ihm benannte. Das andere 
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Elkoſch lag nach Hieronymus und anderen paläſtiniſchen Nachrichten in 
Galiläa und hat man auch eine Spur deſſelben in der Secte der Elkeſaiten, 
wie in dem Namen Kapernaum finden wollen. Auf ein näheres Verhält⸗ 
nif Nahum's zum Reiche Israel, das nach Cap. 2, 3 als geſtürzt erſcheint, 
führt auch ſeine Stellung unter den kleinen Propheten, bei welchen jüdiſche 
und israelitiſche Propheten wechſeln, und wenn man alſo annimmt, daß 
der Prophet aus dem nördlichen Theil des Reichs Israel ſtammte, jo er 
ſcheint es zugleich wahrſcheinlich, daß er nach dem Sturze Jsraels ſich in 
das Reich Juda begab und dort weiſſagte. In Beziehung auf ſein Zeitalter 
find viele Erklärer geneigt, ihn mit Vitringa in die Zeit des Königs His 
kias und der Expedition des Sanherib zu verlegen. Ninive ſteht noch auf 
der Höhe ſeiner Macht, es erhebt ſich in Uebermuth und droht dem Volke 
Gottes Verderben, aber Gott will Aſſur's Joch brechen und ſeine Herrlich— 
keit in Trümmer aufgehen laſſen (Cap. 1,9 —11; 2, 1—14; 3,19). Wenn 
indeß auch die Expedition unter Sanherib vorausgeſetzt zu ſein ſcheint, ſo 
macht die Schilderung der Macht Aſſur's und Ninive's nicht den Eindruck 
der Zeit gleich nach der Kataſtrophe unter Sanherib, ſondern ſetzt ein neues 
Aufkommen der aſſyriſchen Macht voraus (Cap. 1, 12; 3, 17), und daß der 
Prophet nicht ſpeciell von den Sünden Judas redet, muß in dem beſon— 
dern Zweck des Buchs ſeinen Grund haben, da auch Jeſajas unter Hiskias 
ſeinem Volk ſo nachdrückliche Bußpredigten hält. Daſſelbe iſt, wie bereits 

erwähnt, nach Jeſajas und vor Zephanja und Jeremias zu ſetzen, die daſ— 

ſelbe benutzt haben, und da auch Ninive's Ende nicht als unmittelbar be⸗ 
vorſtehend bezeichnet wird, ſo werden wir daſſelbe vor die Zeit des Kampfes 
der Meder und Chaldäer gegen Ninive zu ſtellen haben. Es ſchließt die 

aſſyriſche Periode der Prophetie ab und iſt ein Gegenſtück gegen das Buch 

Jonas, auf welches auch die erſten Verſe ſich zurückbeziehen (vgl. S. 172). 
Indem Nahum die Sündengreuel Ninive's in eindringlichen Zügen ſchil⸗ 
dert — er vergleicht es einer Löwenhöhle, wo die Löwenbrut hauſt, und 
einer zauberkundigen Buhlerin, welche die Völker durch ihre Reize verführt 
— ſteht er als Bote des richtenden Gottes da, der das zu den Tagen 
Jonas abgewandte Strafgericht unfehlbar über die götzendieneriſche Stadt 
herbeiführen, ſeinem Volke aber, wenn es bußfertig iſt, gnädig fein und 
Jacob's Hoheit zu feiner Zeit gewißlich wiederherſtellen wird. Die Gerichts- 
werkzeuge über Ninive werden nicht genannt. 

Wie Nahum über Ninive hat Habakuk über die Chaldäer ein Maſſa 
geſchaut, das zugleich ernſtlich mit dem Volke Gottes zu rechten hatte. 
Man hat ihn in eine ſpätere Zeit als Nahum, aber wahrſcheinlich noch in 
die Zeit Manaſſe's zu legen, auf welche die Schilderung in Cap. 1, 2—4 
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paßt, wie die Worte V. 5 und 6 an die 2 Kön. 21, 10. 12 erwähnten pro— 
phetiſchen Verkündigungen unter Manaſſe erinnern. Die Art, wie er von 
den Chaldäern Cap. 1,6— 10 ſpricht, bewegt ſich noch in prophetiſcher All- 
gemeinheit und wenn er von dem bevorſtehenden Gericht als einem uner— 
hörten Worte redet, das aber in dieſen Tagen geſchehen ſoll, fo können wir 
dem Ausdruck „in euren Tagen“ nicht nach Jer. 16, 9; Ez. 12, 25 das 
Gewicht beilegen, daß er bereits in die Regierung des Königs Jojakim ver— 
weiſt, wie auch Kleinert annimmt: das Gottesgericht konnte vielmehr unter 
Jojakim nach der langjährigen Wirkſamkeit des Jeremias nicht mehr als 
ein unglaubliches bezeichnet werde. Die Weiſſagung trägt ferner in ſprach— 
licher Hinſicht noch mehr den Character der älteren prophetiſchen Zeit und 
es läßt ſich auch nachweiſen, daß bereits Zephanja und dann Jeremias ſie 
benutzt hat (vgl. Cap. 2, 20; Zeph. 1, 7; 1, 8; Jer. 4, 13; 5, 6. — 2, 3; 
Jer. 51, 37). Das umgekehrte Verhältniß läßt ſich bei einer näheren Be⸗ 
trachtung der Eigenthümlichkeit der älteren Jeremianiſchen Reden nicht an— 
nehmen, wie hier nicht ſpecieller nachgewieſen werden kann. — Von der 
Perſon Habakuk's, der einfach der Prophet heißt, iſt uns nichts bekannt 
und haben die Rabbiniſchen Sagen, daß er der Sohn der Sunamitin ge⸗ 
weſen, wie die paläſtiniſchen Angaben, daß er aus dem Stamme Simeon ge— 
weſen und erſt kurz vor Ende des Exils geſtorben ſei, nur inſoweit Werth, 
als ſie auch auf das Anſehen des Propheten und die Bedeutung, die man 
in ſeinem Namen (den Gott herzte) fand, hinweiſen. Aus dem mehr lyri— 
ſchen Character des prophetiſchen Buchs, der ſich beſonders in Cap. 3 in 
einem betenden Hochgeſang zeigt, wie aus den Schlußworten: „dem Muſik— 
meiſter nach Saitenſpiel“ hat man die Folgerung gezogen, daß er ein 
Levit und als ſolcher bei dem liturgiſchen Tempelgeſang mit thätig geweſen 
ſei. Delitzſch macht auch auf die Form des Wechſelgeſprächs zwiſchen Gott 
und dem Propheten aufmerkſam, die nirgend bei einem Propheten ſo durch— 
geführt ſei: die Weiſſagung trägt noch mehr den Character der Lyrik, in 
der ſich das Leben der Gemeinde ausſpricht, als des Poſaunentons, der das 
gewaltige Eingreifen Gottes in die Geſchichte zur Erweckung des erſtorbenen 
Israel begleitet und ſie blickt mehr in Furcht und Wehmuth, die des hohen 
Berufs Israel eingedenk iſt, als in dem das ganze Volk als ein abge— 
fallenes behandelnden ernſten Bußton eines Jeremias darauf hin, daß den 
Chaldäern, einem doch noch ungleich mehr Gott entfremdeten Volk, ſoll 
Macht gegeben werden über das Volk Gottes. Der Prophet ſteht wie ein 
anderer Jacob da, der mit dem Herrn ringt um ſein Volk und ihn dabei 
ſeinem Namen Habakuk entſprechend feſthält mit Glaubensarmen. Wenn 
auch der levitiſche Urſprung des Propheten Habakuk nicht ſicher nachweis 
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bar ift, fo tft doch der wriche Character des Schlußabſchnittes Anberken ö 
bar und es tritt in ihm die auch ſonſt bei den Propheten bemerkbare Er⸗ 
ſcheinung hervor, daß der höchſte Gipfel der prophetiſchen Begeiſterung zu⸗ 
gleich die höchſte heilige Poeſie in ſich ſchließt. Die Schrift, obwohl nur 
drei Capitel enthaltend, iſt von reichem Inhalt und auch ſprachlich ein fein 
gegliedertes, künſtleriſch abgerundetes und formell vollendetes Ganze. 
Nachdem der Prophet im erſten Capitel das Verderben des Volks geſchildert 
und auf die Heiligkeit Gottes hingewieſen hat, deſſen Augen zu rein ſind, 
Böſes zu leiden, und nach deſſen Rathſchluß nicht durch ein grimmiges 
Heidenvolk Völker können gewürgt werden ohne Schonung, empfängt er 
im zweiten Capitel auf ſeiner Warte ſtehend das Geſicht, das aufgezeichnet 
werden ſollte für ferne Zeiten und das in dem Sturze der heidniſchen Welt- 
macht den endlichen Sieg des göttlichen Reiches und die Wahrheit erweiſt, 
daß der Gerechte durch ſeinen Glauben leben wird (Pg kann ſprachlich und 
nach dem Gegenſatz gegen chaldäiſchen Trotz nicht ehrliche Geſinnung, Recht⸗ 
ſchaffenheit bedeuten, wie es Hitzig faßt, ſondern nur Glauben, Vertrauen 
gegen Jehova, den Heilsgott, an den ſich der Fromme hält in ſeiner Noth). 
Daran ſchließt ſich das ergreifende Gebet in Cap. 3, das Gott anfleht, noch 
inmitten der Jahre, d. h. vor der noch durch den 1 1 dunklen Abſchnitt 
von der Gegenwart getrennten Endzeit ſein Erbarmen walten zu laſſen 
und darnach in erhabenen Bildern nach der Weiſe der Gotteserſcheinung 
am Sinai ſeine Erſcheinung zum Gericht über die Völker und zur Erlöſung 
ſeines Volks verkündet, dann aber in das Bekenntniß des Jubels und der 
Freude in Gott ausläuft. Der Prophet redet und betet im Namen der 
gläubigen Gemeinde der Zukunft und wenn auch die perſönliche meſſia⸗ 
niſche Weiſſagung bei ihm zurücktritt, ſo trägt doch der ganze Inhalt 
ſeiner Schrift den weiter entwickelten meſſianiſchen Gehalt, und ſchließt 
ſich darin eng an Jeſajas an. Wie Habakuk durch die erhabene Theophanie 
auf die Vergangenheit Israels zurückweiſt, fo trägt ſeine prophetiſche Ver⸗ 
kündigung mehr den Character der Innerlichkeit, wie ſie der ſpäteren Zeit 
eigenthümlich iſt. Es tritt bei ihm der geiſtige Character des Gottesreichs 
und der Weg zu demſelben ſo deutlich hervor, daß man ihn inſoweit dem 
zweiten Theil des Jeſajas an die Seite ſtellen kann, abgeſehen von den be— 
reits erwähnten Beziehungen auf denſelben. Umbreit nennt ihn einen Jere⸗ 
mias und Aſſaph zugleich, an welchen letzteren er vorzugsweiſe erinnere. 

Vom Propheten Zephanja, der Cap. 2, 3 auf die Bedeutung ſeines Naz 
mens anſpielt (vielleicht werdet ihr geborgen am Zorntage Gottes) heißt es in 
der Ueberſchrift, daß er ein Sohn Gedalja, des Sohnes Amarias, des Sohnes 
Hiskia war. Wir halten es für wahrſcheinlich, daß unter dieſem Hiskia 
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15 König gemeint iſt, da eine derartige Hervorhebung des Stotz 
bei den Propheten ſonſt nicht gewöhnlich iſt und auch in der Hervorhebung 
der Königsſöhne Cap. 1, 8 les ſind darunter Mitglieder der königlichen Fa⸗ 
milie nach 2 Chr. 22, 11 zu verſtehen), wohl eine Hindeutung darauf liegt, 
daß er als Mitglied des Königshauſes ſeinen ſittlichen Verfall beſonders 
ſchmerzlich empfand. Indem er nach der Ueberſchrift zur Zeit des Königs 
Joſias lebte, führen auch die Beziehungen auf den Götzendienſt Cap. 1, 
4—6, die Sucht, Kleider des Auslandes zu tragen, die allgemeine Unſitt— 
lichkeit und Untreue auf dieſe Zeit hin, die Anſichten gehen nur darüber 
auseinander, ob man die Weiſſagung vor oder nach der Reformation des 
Joſias zu ſetzen hat. Wir entſcheiden nach dem Character der Weiſſagung 
uns für Erſteres, und wenn man dagegen ſich darauf beruft, daß in Cap. 1,4 
nur Ueberreſte des Baal erwähnt werden, ſo liegt es nahe, dieſen Ausdruck 
prophetiſch alſo zu faſſen, daß mit den Götzenprieſtern auch der Baals— 
cultus bis auf den letzten Reſt vernichtet werden ſoll. Näheres über dieſe 
Einleitungsfrage bei Delitzſch in Herzog's Realenc. Die prophetiſche Ver— 
kündigung Zephanja's enthält eine nachdrückliche Zuſammenfaſſung der 
ganzen älteren prophetiſchen Verkündigung über den Tag des Herrn und 
werden von den heimzuſuchenden Völkern außer Ninive, das alſo damals 
noch nicht gefallen war, auch die benachbarten Länder Philiſtäa; Moab und 
Ammon, wie die Aethiopier genannt. Man verkennt den inneren pro— 
phetiſchen Trieb, wenn man die Veranlaſſung zu dieſer Gerichtsverkün— 
digung in beſonderen Zeitereigniſſen, wie den von Ewald und Anderen ſo 
vielfach herbeigezogenen Seythenzügen, die in der heiligen Schrift nirgend 
ausdrücklich vorkommen, ſieht und daraus die ernſte Gerichtsverheißung 
herleitet. Die Heilsverheißung iſt bei Zephanja im Anſchluß an Jeſajas, 
beſonders den zweiten Theil deſſelben, wichtig durch die Beziehung auf die 
Bekehrung der Heiden und hebt der Prophet inſonderheit hervor, daß das 
Gericht nicht blos zur Strafe, ſondern auch dazu dienen ſoll, die Heiden 
dem Herrn zuzuführen. Noch ſoll die gläubige Gemeinde nach Cap. 3, 8 
harren auf einen Tag, da der Herr eine reiche Beute davon tragen wird 
(gl. Sef. 49, 7; 53, 11); indem über die Völker und Königreiche die Gluth 
des Zornes ſich 3 35 wende ich dann, ſpricht der Herr, den Völkern reine, 
von aller heidniſchen Unlauterkeit geläuterte Lippen zu, d. h. fie werden be- 
kehrt, daß ſie mit reinen Lippen Gottes Namen anrufen, und von ihrem 
Orte aus Jeruſalem zuſtrömen und auch die zerſtreuten Kinder Israels 
dorthin zurückführen. Die auch von Hofmann vertretene Anſicht, daß die 
Worte 2 r auf die Predigt ſich beziehen (helle, deutliche Lippen, L.: ich will 
den Völkern predigen laſſen mit freundlichen Lippen), iſt dem Sprachgebrauch 
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weniger enkſprechend (ogl. 1 Sam. 10, 9; Pf. 16, 9; Jeſ. 6, 5). Wenn 
auch die Worte Cap. 2, 11 nach der prophetiſchen Analogie nicht beſagen, 
daß die Anbetung an allen Orten ebenſogut wie in Jeruſalem Statt finden 
werde, ſondern, daß Jeder von ſeinem Orte Jeruſalem zuſtröme, ſo heben 
ſie doch die perſönliche Heilsſtellung hervor, nicht blos die Stellung der 
Völker und führen gleichfalls auf die Ausbreitung der wahren Religion 
über die ganze Erde. Neuere haben oft mit Unrecht den Propheten Ze⸗ 
phanja als matt und unbedeutend dargeſtellt, ſchon dieſe bedeutſame Ber- 
kündigung, wie das mächtige Wort Cap. 1, 12: ich will Jeruſalem durch⸗ 
ſuchen mit Laternen und die Menſchen, die auf ihren Hefen ſitzen, und die 
liebliche Darſtellung der ſchweigenden und frohlockenden Gottesliebe (Cap. 3, 
17) widerlegt dieſe Anſchauung. Den Character der Weiſſagung Zephanja's 
hat Bucer mit den Worten treffend bezeichnet: si cuncta quis desiderat 
secreta vatum oracula brevi dari compendio, brevem hunc Zephanjam 
perlegat. Wie das Wort vom Gericht, hat er das innerliche Weſen der 
Heilsgemeinde zuſammenfaſſend geſchildert. 


2. Jeremias. 


Jeremias hat vom 13. Jahr des Joſias an länger als 40 Jahre die 
ernſte Aufgabe gehabt, faſt allein ſtehend der Zeuge Gottes bei Auflöſung 
des Reichs Juda zu ſein. Er heißt der Sohn des Hilkias, eines der Prieſter 
von Anathoth* und wenn es bedeutſam war, daß ſich bei ihm und bei 
Ezechiel in dieſem wichtigen Zeitabſchnitt das Prophetenthum und Prieſter⸗ 
thum berührten, ſo führen doch keine Umſtände darauf hin, daß er ſelbſt 
prieſterliche Functionen vollzogen hat. — Es gibt keinen Propheten, deſſen 
Eigenthümlichkeit ſich in ſeinem Buche ſo deutlich ausprägt wie Jeremias. 
Er iſt von Natur weich und furchtſam, aber durch die Kraft Gottes zu 
einer feſten Stadt und einer ehernen Säule gemacht gegen das ganze Land, 
ſeine Könige und Oberſten, ſeine Prieſter und das gemeine Volk, wie es bei 
ſeiner Berufung heißt. Er erſcheint, wie Umbreit ſagt, als in Thränen zer⸗ 
fließend, aber von Donner und Blitz umleuchtet und ſelbſt ſeinem Styl 
und ſeiner Darſtellung iſt dieſer Character aufgeprägt. Es iſt eine gewiſſe 
Monotonie darin, aber ſie ſtellt ſich als der Ausdruck des tiefen Schmerzes 


Gegen die von den Rabbinen und mehreren Kirchenvätern vertretene Anſicht, 
welcher auch neuerlich v. Bohlen, Neumann und Graf nicht abgeneigt ſind, daß der 
Hoheprieſter Hilkias ſein Vater ſei, ſpricht der Mangel jeglicher Beziehung darauf. Der 
Name Hilkias war keinesweges ungewöhnlich (1 Chr. 6, 30; 2 Kön. 18, 16; Jer. 29, 3) 
und die Prieſter in Anathoth ſtammten aus der Familie Ithamar, 1 Kön. 2, 26; 
1 Chr. 5, 30; Neh. 11, 11; dagegen der Hoheprieſter aus der Familie Eleaſar. 
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dar, mit dem er ſeinem Volke immer dieſelben Wahrheiten vorhält und ſich 
an die Gewiſſen wendet. Des Jeremias Darſtellung ſteht dem härenen 
Gewand und dem ledernen Gürtel des Elias gleich (Hengſtenberg), dabei 
aber ſpricht ſich in ihr die eigenthümliche Miſchung eines gewaltigen Sinnes 
mit einer ſtill weinenden und ernſtlich ringenden Seele aus. Wenn Hiero— 
nymus ſeiner Darſtellung Ruſticität beilegt, ſo hat man dagegen mit Recht 
auf die eigenthümlichen Vorzüge der Jeremianiſchen Reden hingewieſen, 
welche mit einer gewiſſen Eintönigkeit und Schmuckloſigkeit die Empfin⸗ 
dungen des Propheten wahr und lebhaft zu erkennen geben und darin 
nicht ohne dichteriſche Schönheit ſind. 
Indem er inmitten einer ſich auflöſenden Ordnung der Dinge, an 
welcher ſein Herz mit inniger Liebe hängt, als Werkzeug Gottes daſteht, 
durchlebt er ſowohl in den Kämpfen, die er äußerlich zu beſtehen hat, als 
in ſeinem perſönlichen Herzensleben die ſchmerzlichſten Gegenſätze, und 
trägt ihren ganzen Jammer, aber er fühlt ſich dabei von dem heiligen 
Zorneseifer Gottes erfüllt und es fehlt ihm weder an Muth, noch an Eifer, 
um in das Dunkel der Gegenwart das helle Licht der göttlichen Wahrheit 
hineinfallen zu laſſen. Es iſt auch hier bemerkbar, daß in ſeinem Namen 
fic) ſeine beſondere Miſſion ausprägt. Derſelbe (nicht von 8m oder von 
Nas, ſondern von 727 herzuleiten) bedeutet: der Herr wirft nieder: wie 
die Zeit in ihren Erſchütterungen das Niederwerfen der Feinde des Herrn 
und aller irdiſchen Herrlichkeit durch die ſtarke Hand Gottes darſtellte, ſo 
war Jeremias als ſein Organ und Zeuge über Königreiche und Völker be— 
ſtellt, auszureißen und zu zerbrechen, zu verſtören und zu verderben 
Cap. 1, 10. Bei ſeinem Namen liegt es nach der ihm ſelbſt ſo geläufigen 
Weiſe der Anſpielung nahe, daß er darin den Character ſeiner Miſſion be— 
zeichnet ſah, wie er ſie Cap. 1, 10 ausdrückt und an Ex. 15, 1. 21 zu 
denken, wo es vom Herrn heißt, daß er Aegyptens Roß und Reiter in's 
Meer warf. Daß nun auch das Volk Gottes als Strafe ſeiner Untreue 
Pharao's und Aegyptens Loos treffen ſoll, hat er inſonderheit durch das in 
Cap. 19 erzählte Sinnbild der in Tophet zerbrochenen Flaſche bezeugt. 
Obwohl auch bei dieſem Propheten die bauende und tröſtende Seite nicht 
fehlt, ſo tritt die ſtrafende doch ſo ſehr in den Vordergrund, daß ſie als die 
Hauptſache gleich bei ſeiner Berufung in den beiden Sinnbildern von dem 
reifen Mandelbaum und dem ſiedenden Keſſel, der von Norden her das 
Kriegsfeuer über das Land ergießt, bezeichnet wird. Indem er ſelbſt aber 
ſich als ein ſchwaches Werkzeug fühlt, hat er Zeitlebens den Schmerz der 
ſtrafenden Gotteshand auch in ſich am tiefſten empfunden und es iſt, als 
ob derſelbe auch ſeine Eingeweide verzehrt und ſeine Gebeine zerſchmettert 
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habe, Cap. 4, 19; Klagl. 3, 4. Er führt uns mehr wie irgend ein Prophet : 
in das innerſte Gottesleben der Männer, welche unter dem alten Bunde 8 
Gott zu ſeinen Organen erwählt hatte, und wenn die Kämpfe des 
Propheten auch mit dem ganzen Character der dahinſiechenden Zeit zu⸗ 
ſammenhingen, ſo läßt uns doch ſchon die ſo häufige Wiederholung von 
Worten aus den Pſalmen und dem Buch Hiob erkennen, daß er ſich mit 
ſolchen geiſtigen Anfechtungen nicht allein ſtehend wußte, dieſelben aber 
wegen der gegenwärtigen Lage um ſo mehr einen lebendigen Widerhall 
bei ihm fanden. Die Auflöſung der theoeratiſchen Ordnung bewegt ſein 
innerſtes Herzensleben, zumal er nicht eine Eliasnatur, ſondern von Haus 
aus weich und zart disponirt iſt. Hier und da will ihn der Unmuth ſo 
gewaltig ergreifen, daß er in Gefahr geräth, an ſeinem Beruf und der 
Sache ſeines Gottes irre zu werden: er läßt ſich aber davon nicht fort- 
reißen und es hält ihn die Gewißheit dabei aufrecht, den Rath Gottes nicht 
verſchweigen zu dürfen. Wie ſein Lebenspfad mehr und mehr ein enger 


und gefahrvoller wurde, ſo hat es für die Entwicklung des göttlichen Reichs 


ſeine providentielle Wichtigkeit gehabt, daß ſich die Zerriſſenheit der Zeit 
auch in den innern Kämpfen des Propheten widerſpiegelt und er dieſe 
uns nicht verſchwiegen hat. Es iſt, als ob das über die theocratiſche Ord— 
nung ergehende Gericht zugleich in die inneren, der altteſtamentlichen 
Oeconomie überall anklebenden Gegenſätze hinein führen und auf 
die Gewiſſenskämpfe hinweiſen ſollte, welche im neuen Bunde erſt 
ihre volle Löſung finden. Er iſt dadurch ein Vorbild der treuen Diener 
Gottes in allen ſchweren Lagen der Kirche geworden. Auch ſeiner Sprache 
hat ſich dieſer Character mitgetheilt und in dem breiten und zerfließenden 
Ton ſeiner Rede, ihren vielen Wiederholungen neben einzelnen emblema⸗ 
tiſch⸗künſtlichen Abſchnitten, ihrer loſeren Form, der es aber genauer be— 
trachtet an mancherlei tieferen Beziehungen und Anſpielungen nicht fehlt, 
ihrem Wechſel zwiſchen ſchmelzender Empfindung und kräftig einſchneiden⸗ 
der Vermahnung iſt deutlich das Ringen des Propheten nach der Löſung 
der Räthſel Israels zu erkennen. Wie er aber die ganze bisherige Ent— 
wicklung Israels innerlich durchlebt und zum Abſchluß bringt, fo beruht 
auch ſeine prophetiſche Rede überall auf den Zeugniſſen der Vergangenheit 
und er läßt die Stimmen des Geſetzes, der Geſchichte und der Weiſſagung 
der Vergangenheit bald wörtlich, bald in bedeutſamen und eigenthümlichen 
Anſpielungen wiederklingen. N ; 
Der Prophet wird nicht müde, den Götzendienſt als die Grundfiinde 
der vorexiliſchen Zeit ſeinem Volke vorzuhalten. Von den Heiden muß es 
ſich darin beſchämen laſſen, bei welchen es doch als unerhört gilt ſeine 
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Götter zu ändern, während dieſes Volk ſeinen Gott mit ohnmächtigen, 
eiteln Götzen vertauſcht (Cap. 2, 10; 10, 3; 18, 13). Indem ſich darin die 
Verkennung ſeiner ihm angebornen Beſtimmung für den lebendigen Gott 
ſtrafte, ſieht der Prophet darin auch die Naturordnung verletzt und giebt 
dem Jeſajaniſchen Wort Cap. 1, 13 mehrfach eine neue, man möchte ſagen 
elegiſche Wendung. — Vergißt auch eine Jungfrau ihres Schmucks, eine 
Braut ihres Gürtels (Cap. 2, 32)? — der Storch unter dem Himmel kennt 
ſeine Zeit, und die Turteltaube und Kraniche haben ihre Zeit (Cap. 8, 7); — 
verläßt wohl vom Felſen meine Felder der Schnee des Libanon (Cap. 18, 13)? 
— Der Götzendienſt wird vorzugsweiſe als Ehebruch bezeichnet und wenn 
die älteren Propheten das Reich Israel als ein ungetreues Weib und eine 
Buhlerin geſchildert hatten, ſo kommt Jeremias darauf immer wieder 
zurück, daß ebenſo auch Juda den Ehebruch begangen und ſich ſelbſt ſchlim— 
mer noch als das Reich Israel verſündigt habe. „Auf allen hohen Hügeln 
und unter allen grünen Bäumen gabſt du dich Preis,“ Cap. 2, 20; 3, 6 ꝛc. 
Mit dem Götzendienſt ſetzt der Prophet dann auch das Buhlen um die 
Gunſt der Weltmächte in Verbindung, wie es ſeit den Tagen Ahab's befon- 
ders jüdiſche Staatsraiſon geworden war und vergleicht das Volk einem 
des Ehebruchs verdächtigen Weibe, das nach dem Geſetze Num. 5, 11— 31 
das Eiferwaſſer trinken mußte. Juda wird deshalb auch genöthigt, das 
Waſſer des Nil und Euphrat zu trinken und alſo die bittre Strafe ſeiner Bos- 
heit zu tragen (Cap. 2, 19). Der Götzendienſt hat nicht blos einzelne 
Perſonen, ſondern das ganze Haus Israel ergriffen und es ſind vorzugs— 
weiſe ſeine Könige und Oberſten, ſeine Prieſter und Propheten, die ſelbſt 
mit Lügen umgehen und das Volk auf Irrwege leiten (Cap. 2, 26; 
5, 1—5; 8, 8. 10). Damit hängen die herrſchenden Sünden, inſonderheit 
ie Ueppigkeit, Unredlichkeit und Prachtliebe zuſammen, welche ſich in Jeru— 
ſalem bemerkbar machen (Cap. 7, 9; 9, 3. 4; 22, 14), und in welchen das 
Haus David's nicht hinter dem . Ahab's zurückſteht (Cap. 4, 30). An 
des Volkes Härte ſind alle Vermahnungen der Knechte Gottes von Anfang 
an geſcheitert, während auch Prieſter und Schriftgelehrte, Propheten und 
Hirten das Volk in ſeinen Sünden beſtärkt und von dem ewigen Wege 
Gottes abgeleitet haben (Cap. 2, 8). Vorzugsweiſe ſind ſeit den Tagen des 
Königs Manaſſe Frevel aufgehäuft (Cap. 15, 4), und wie die jetzige todte 
äußere Gottesdienſtlichkeit vor Gott keinen Werth hat, ſo iſt auch die Beſ— 
ſerung ſeit den Tagen Joſias überall nur eine oberflächliche geweſen. Ob— 
wohl das ae Sündenbekenntniß ablegt und beim Leben Jehova's ſchwört 
(Cap. 3, 23; 5, 2), ſo wollen ſie doch keine Zucht annehmen und ſich nicht 
bekehren oe 5, 3). So muß denn das Gericht, das Israel betroffen hat, 
20 j 
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nun auch Juda treffen, und an ihr als frecher unreiner Ehebrecherin muß 


das in Anwendung kommen, was nach dem Geſetze in Betreff der Ehe— 
ſcheidung und des Verhaltens gegen Ehebrecher verordnet war (Cap. 2, 20; 
3,1; 5,26; 8, 12 26.). Sollte das Gericht noch abgewendet werden, fo müßte 
ein Neues gepflüget werden im Lande (Cap. 4, 1; 5, 1; 6, 8). Es ſteht dem 
Propheten aber feſt, daß das Feuer des göttlichen Zornes ausbrechen und 


die Poſaune des Gerichts ertönen wird. Schon hört er im Geiſte die 


Stimmen, welche die Paniere nach Zion hin aufrichten und ſieht das 
Wild des Feldes einbrechen, das Land zur Wüſte zu machen (Cap. 7), 
namentlich ſteht ihm dabei ein Volk von Norden vor Augen, deſſen Sprache 
man nicht kennt und deſſen Glieder alle Helden find (Cap. 5, 15; 6, 22 2¢.), 
Der Prophet iſt in den Darſtellungen des hereinbrechenden Gerichts nicht 
Geſchichtſchreiber, ſondern Seher und Zeuge Gottes, und wie er ſich darin 
an ſeine Vorgänger und an die deuteronomiſchen Abſchnitte anſchließt, 


ſo tragen ſie zugleich ein dichteriſches Gepräge, man hat ſie deshalb auch 


nicht ſo weit zu individualiſiren, daß man ſie auf beſtimmte hiſtoriſche 
Vorgänge, wie die Einfälle der von Herodot (1, 105) erwähnten 
Scythenzüge bezieht. Wie es ſich mit den Seythenzügen auch verhalten 
möchte, aus der Schrift läßt ſich nicht nachweiſen, daß ſie Paläſtina be⸗ 
rührt haben und die Nordländer find im Sinne der Schrift die zum Straf⸗ 
werkzeug vom Herrn beſtimmten Chaldäer, auf die der Prophet vom 
13ten Jahre Joſias an nach Cap. 25, 3. 9 vorzugsweiſe hingewieſen hat. 
Sie kommen von Norden, weil das Nordland im prophetiſchen Sinne der 
Inbegriff der Unheilsmacht iſt, welche den Erdkreis heimſuchen ſollte, wie 
ſich dies auch geſchichtlich inſoweit bewährte, als das Vordringen der Chal⸗ 


N 


däer mit anderen großen Völkerbewegungen im öſtlichen Aſien zuſammen⸗ 


hing und ſie nicht von Oſten, durch die unwegſame Wüſte, ſondern von 
Syrien her in das Land eindrangen. 

Wenn die der früheren Zeit angehörigen Reden ſich in ihren Straf— 
drohungen noch in einer gewiſſen Allgemeinheit halten, ſo tritt allmälig 
eine durch die Zeitverhältniſſe bedingte größere Beſtimmtheit hervor. Die 
Reformation des Königs Joſias hatte wenigſtens den Erfolg gehabt, daß 
der geſetzliche Cultus und die äußere Thätigkeit der theberatiſchen Aemter 
wieder hergeſtellt war: um ſo mehr hatte der Prophet aber nun gegen die 
todte Werkheiligkeit und gegen das falſche Vertrauen auf die Heiligkeit des 
Volks Gottes anzukämpfen. Es hatte ihm wohl ſelbſt noch zuerſt der Gee 
danke nahe gelegen, daß das Gericht durch die Bekehrung des Volks abge— 
wandt werden könne, und den Wunſch hat er nie aufgegeben. Ich habe, 


ſagt er Cap. 16, 16, mich nicht entzogen als Hirte dir zu folgen und die | 


Pee 
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ungrlückszeit habe ich nicht gewünſcht, du weißt es: gedenke, heißt es Cap. 


18, 20, wie ich vor dir ſtand, um zu ihrem Beſten zu reden, um deinen 
Grimm von ihnen zu wenden. Er vermahnt: gebt Gott die Ehre, ehe es 


5 dunkel wird vor euren Augen und ihr mit euren Augen anſtoßt an die Berge 
der Dämmerung (13, 16), und wie wehmüthig und erſchütternd tönt uns 


ſeine Frage entgegen: iſt denn keine Salbe in Gilead? und fein Wunſch, 


daß ſeine Augen Thränenquellen wären und er eine Herberge fände in der 


Wüſte (9, 1.) Aber er mußte es auch anſchauen, wie ſich an dem Volke ſeiner 
Zeit das Wort bewährte: ihr habt nicht gewollt, und wie man ſelbſt ſeine 


Unglücksdrohung verſpottete, da das angedrohte Gericht doch nicht kommen 5 


werde (17, 15). Es machte ſich mehr und mehr die Anſicht gelten, daß Jeru— 
ſalem und der Tempel Gottes nicht zerſtört werden könnte, man blickte auf 
die Sünden der Vorzeit als abgethan zurück und verſpottete die ſtets drohende 
prophetiſche Rede als eine ungerechte und unpatriotiſche, man klammerte ſich 
an die dem Volke Gottes und dem Hauſe David's gegebenen Verheißungen 
in ſtolzem Selbſtvertrauen an und ſelbſt als das Unglück bereits hereinge— 
brochen war, erwartete man noch eine baldige Wendung der Dinge. Wie 
die Fürſten und Prieſter von ſolcher Anſchauung erfüllt waren, ſo gab es 


inſonderheit eine große Schaar von falſchen Propheten, die in dieſem 


Sinne wirkten und das Volk bearbeiteten. Gegen dieſe Richtung wandte 
ſich nun inſonderheit die prophetiſche Thätigkeit des Jeremias und ſie war 
hinfort auch für ihn um ſo gefahrvoller, je mehr es ihm an äußerem Bei— 
ſtand und Schutz fehlte. Im Tempelthore auftretend hat er gegen dieſe 
Richtung die gewaltige Rede Cap. 7 gehalten, die es als eine Lüge bezeich— 
net zu fagen: hier iſt des Herrn Tempel, hier iſt des Herrn Tempel, hier iſt 
des Herrn Tempel, da der Tempel zur Mördergrube geworden ſei, und die 
den ganzen Opfercultus ohne die entſprechende Geſinnung des Gehorſams 
als ein Fleiſchfreſſen bezeichnet; weil das Volk Gottes von Gott abgefallen 
iſt, ſo ſoll es dem Tempel in Jeruſalem ebenſo gehen, wie es vormals dem 
Heiligthum in Silo ergangen iſt. Der Prophet, der nach Samuel's Weiſe 


bis dahin Fürbitte für das Volk gethan hat, ſoll nun nicht mehr Fürbitte 


für daſſelbe thun (Cap. 15, 1), da die Zeit der Langmuth aufgehört hat und 
es nun ſeine Aufgabe iſt, den ganzen Grimm Gottes über daſſelbe auszu— 
ſchütten, alle wilden Thiere wider daſſelbe loszulaſſen, welche auf den Fraß 
warten (Cap. 12, 7—12). Obwohl das Volk noch in feſtlichen Gelagen 
ſchwelgt und Jubel ringsum iſt, ſo ſoll er ſelbſt kein Weib nehmen und 
keine Kinder zeugen, weder in ein Trinkhaus, noch in ein Trauerhaus 
gehen und alſo auch durch ſeine Erſcheinung ein Zeichen davon ſein, daß 
die Stimme der Freude und der Wonne, des Bräutigams und der Braut auf— 
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paren 155 ein Wehe bald hereinbrechen wird, bei dem Allen, die es hören, die 


Ohren gellen ſollen. Da die Bundeserneuerung vergebens geweſen iſt 


(Cap. 11 u. 12), ſo ſollen nun an deren Stelle die Bundesflüche treten und 
ohne Erbarmen das Volk aus dem Lande ausgeriſſen und umgebracht wer⸗ 
den. Der Prophet hat dies inſonderheit durch das Sinnbild des Gürtels, 
den er tragen, aber dann als einen ſchmutzig gewordenen am Euphrat ver⸗ 
ſtecken ſoll, daß er da verderbe (Cap. 13), anſchaulich gemacht; ebenſo gehö— 
ren dahin die Sinnbilder der Weinkrüge des Zorns für die Bewohner Fee 
ruſalems und beſonders die Abſchnitte Cap. 18 u. 19 vom Töpfer und dem 
irdenen Krug, den er im Thal Ben Hinnom zerbricht. Es mußte auf ein 
israelitiſches Bewußtſein einen gewaltigen Eindruck machen, wenn der Pro- 
phet die Aelteſten des Volks und die Prieſter in das durch Götzendienſt und 
Molochsopfer beſonders entweihte Thal Ben Hinnom mitnimmt, dort 
in dem zerſchellenden Kruge das nahe Loos der Theocratie darſtellt und 
dann in den Vorhof des Tempels tritt, um auch laut vor allem Volk das 
Unglück zu bezeugen, das nun kommen wird. Legt ihn dann aber auch Pashur, 
der Oberaufſeher im Tempel, in den Stock, weil er ſich an dem Heiligthum 
Gottes vergriffen habe, ſo verkündet des andern Tages der Prophet nur um 
ſo nachdrücklicher dieſelbe Botſchaft und ruft auch dem Pashur zu, daß Je⸗ 
hova ihn nicht Pashur (Wohl von allen Seiten), ſondern Magur (Furcht 
ringsum) nennen und ihn nach Babel führen wird, wo er mit ſeinen Freun⸗ 


den den Tod finden werde. Wie die prophetiſche Strafrede in der Entheili⸗ 
gung des Sabbats das tiefe Verderben des ganzen Volks züchtigt, fo wen- 


det ſie ſich inſonderheit auch an das Davidiſche Königshaus, das nach Jo— 
ſia's Tode fo tief geſunken war und in ſeinen Söhnen die Treue gegen Gott 
fo freventlich mit Füßen trat. Weinet nicht, ſagt er 22, 10, um den Tod⸗ 
ten, ſondern um den Weggegangenen, der nicht wieder das Land ſeiner Ge— 
burt ſehen wird; an Schallum d. i. Joahas, mit einem nomen reale nach 
dem Looſe, das ſeiner wartet, benannt, ſoll ſich die göttliche Vergeltung zei— 
gen; Jojakim ſoll als Spott über ſeinen Namen wie ein Eſel weggeworfen 
werden; Jojachin, der ſich als einen Siegelring anſah in Gottes Hand, 
wird abgeriſſen und ſeinem Namen die Spitze abgethan werden, daß er 
nicht Jojachin, ſondern Chonja heißt. Alſo muß es dem Davidiſchen Kö— 
nigshaus in ſeinen jetzigen Gliedern, auch der einflußreichen Königin Mut⸗ 
ter ergehen, daß keiner gedeihe auf dem Throne David's und die Krone 
ihrer Herrlichkeit in den Staub falle, 23, 18. Mit dieſem ernſten Weheruf 
aus den Tagen des Königs Jojakim verbindet der Prophet auch die ent⸗ 
ſprechende Verkündigung über die Prieſter und beſonders über die falſchen 
Propheten, die prophezeien aus ihres Herzens Gelüſten und noch ſchlimmer 
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find, als die Propheten Samaria's. Wie fie Gott nicht geſandt hat, ob⸗ 
wohl ſie ſich ihrer Träume rühmen und die wahren Propheten als finſtere 
Anheilsboten verſpotten, fo wird ein Sturm vom Herrn ſie eee 
und ewige Schmach und Schande ſie treffen (Cap. 23). 
i Alle dieſe auf denſelben Grundgedanken ruhenden, durch eine einge— 
tretene Dürre noch verſchärften Unheilsverkündigungen, die ſich durch die 
heilig⸗ernſten Reden des Propheten von den Tagen des Königs Joſias an 
hindurchziehen, fanden dann im vierten Jahre des Jojakim darin ihren 
Höhepunct, daß Nebucadnezar, der König von Babel, als der Knecht Got— 
tes bezeichnet wird, durch den der Kelch des göttlichen Zorns Israel und 
allen Völkern ringsum gereicht werden ſoll. Der Prophet empfängt den 
Auftrag, nicht blos Bande und Joche zu tragen (vgl. 28, 10.11), ſondern fie 
auch den Königen ringsum zu ſenden, welcher Auftrag auch wörtlich, wenn 
nicht gleich, ſo doch ſpäter, als eine Geſandtſchaft dieſer Könige mit dem 
Könige Zedekia verhandelte, nach Cap. 27, 3 vollzogen worden iſt. Das 
vierte Jahr des Jojakim bildet nach dem prophetiſchen Wort den Wende— 
punct der Geſchicke Israels, von dem auch die 70 Jahre zu zählen ſind, wel— 
che die Gefangenſchaft währen ſollte (Cap. 25, 11). Jeremias nimmt in den 
70 Jahren die Weiſſagung des Jeſajas wieder auf, bei welchem ſie nach 
Cap. 23, 15 als die Tage eines Königs mit Beziehung auf die Chaldäer 
vorkommen, er giebt ihr aber die beſtimmtere Beziehung auf die Dauer der 
chaldäiſchen Herrſchaft und Weltmonarchie, welche auch geſchichtlich vom 
vierten Jahre des Jojakim an bis auf Cyrus ſo lange gewährt hat. In 
derſelben Beſtimmtheit redet der Prophet von den 70 Jahren, welche über 
die Länder und Völker ringsum zum Gericht kommen und dann auch 
über Babel und ſeinen König voll werden ſollen, ſo daß wir das vierte 
Jahr Jojakim's um ſo mehr als Ausgangspunct dieſer Zeit rechnen dürfen, 
als auch die Aufzeichnung der prophetiſchen Reden nach V. 13 und das 
Wort über Aegypten Cap. 46, 2 dazu in Beziehung geſetzt wird. Indem 
der Prophet Nebucadnezar als das Werkzeug Gottes zur Gerichtsvollziehung 
bezeichnet, tritt von da an auch der Geſichtspunct bei ihm in den Vorder⸗ 
grund, das Volk zur willigen Unterwerfung unter die Gerichte zu vermah- 
nen und alles Widerſtreben dawider als einen thörichten und verderblichen 
Kampf gegen Gott ſelbſt zu bezeichnen. Gegen dieſe Verkündigung ſehen 
wir nun die Gegner des Propheten, namentlich eine mit falſchen Prophe— 
ten und Prieſtern verbündete mächtige Hofpartei beſonders ankämpfen, und 
unſere prophetiſche Schrift hebt eine Reihe von Zügen hervor, aus denen 
der wider ihn deshalb erhobene Widerſpruch deutlich hervortritt. Schon im 
vierten Jahre des Jojakim wurde wider den Propheten deshalb Anklage er- 
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hoben, weil er das Gericht über Silo auch Jeruſalem verkündet habe, und 8 


die Prieſter und Propheten wollten ihn als des Todes ſchuldig bezeichnen, 
weil er wider die heilige Stadt und den Tempel geredet habe. Noch gab es 
unter den Fürſten und Aelteſten des Volks frömmere Männer, welche die 


Sache der göttlichen Wahrheit dem leidenſchaftlichen Parteitreiben gegen- 


über vertraten, und es erſcheint als eine Nachwirkung der Tage des Joſia, 
daß auch Fürſten wie Ahikam für den Propheten auftreten. Man erin⸗ 
nerte daran, daß auch zur Zeit des Königs Hiskias der Prophet Micha wider 


Zion und Jeruſalem geweiſſagt habe und die Hände doch auch nicht an ihn 


gelegt ſeien (Jer. 27, 19). Obwohl der König Jojakim den damals auftre— 
tenden Propheten Urias bis nach Aegypten verfolgen und dort tödten ließ, 
ſo entging doch Jeremias den Händen des Volks und es ſcheint, daß Ahi— 
kam ihm einen ſicheren Aufenthaltsort anwies. Perſönlich ſcheint er unter 
Jojakim nicht weiter aufgetreten zu ſein, aber ſein Diener Baruch las in 
ſeinem Auftrage nach Jer. 36 die Weiſſagungen auch dem Volke im Tem⸗ 
pel vor, und als im fünften Jahre des Jojakim ein Faſten veranlaßt wurde, 
wahrſcheinlich am Jahrestage der erſten Einnahme Jeruſalems, tritt Baruch 
vor dem Volke, wie vor ſeinen Fürſten öffentlich mit der Buchrolle auf, in 
welcher des Propheten Worte verzeichnet ſtanden. Man machte dem Könige 
Anzeige davon und er ſandte Jehudi, die Rolle zu holen: als fie ihm vor— 
geleſen wurde, während er im Winterhauſe vor dem Kamin ſaß, zerſchnitt 


er ſie eigenhändig und warf die einzelnen Blätter in's Feuer. Es waren 


damals noch einzelne Männer, die warnend ihre Stimme erhoben, wie 
Elnathan, Delaja und Gemarja, aber man hörte nicht auf ſie und 
würde wohl auch an Jeremias und Baruch die Hand gelegt haben, wenn 
nicht, wie die Schrift ſagt, der Herr ſie verborgen hätte (Cap. 36, 26). Wäh⸗ 
rend alſo unter Jojakim das Verderben des Volks reifte und das Maaß der 
Sünden voll wurde, ſollte Jeremias ſelbſt für die letzten Jahre des Reichs 
Juda aufbewahrt bleiben. 

Der kurzen Zeit der Regierung Jojachin's, wo der Prophet ein beſſe— 
res Loos gehabt zu haben ſcheint, gehört beſonders die Strafrede über die 
böſen Hirten, namentlich das Davidiſche Königshaus und die falſchen Pro- 
pheten (Cap. 22 u. 23) an und ſchließt ſich daran das Geſicht von den zwei 
Feigenkörben (Cap. 24) und der Brief, den der Prophet an die Verbannten 
nach Babel ſandte (Cap. 29). Indem er dieſen gegenüber, als dem beſſeren 
Theil der Bevölkerung, ſchon mehr das Panier der Hoffnung aufpflanzen 
und ſie auch vermahnen konnte, ſich in der Verbannung ruhig anzuſiedeln 
und für die Stadt zu beten, dahin ſie der Herr geſandt habe, hatte er doch 
auch ſie vor falſchen Prophetenſtimmen zu warnen, die ihnen baldige Heim⸗ 


K 


Ay SN 2. Jeremias. oe 311 


kehr in Anſicht ſtellten und die ſelbſt aus der Ferne der Einwirkung des 
Propheten hinderlich entgegentraten. Es werden unter dieſen Ahab und 
Zedekia genannt, welche auch ein ſchandbares Leben geführt hatten; dem 
Semaja, dem Nehalamiter aber, der Briefe ſandte gen Jeruſalem, um ge— 
gen Jeremias aufzureizen, wird die Strafe der Vernichtung verkündet. 
Unter dem König Zedekias hatte der Prophet dann inſonderheit gegen das 
falſche Prophetenthum anzukämpfen, welches baldige Befreiung vom Joch 
Nebucadnezars verkündete und ihn aus dem Wege zu räumen bemüht war. 
Der König, den der Prophet mit ſeinen Fürſten zu den ſchlechten Feigen 
gerechnet hatte, welche dem Verderben ſollten Preis gegeben werden, hoffte 
immer noch auf den Beſtand ſeines Reiches und ſuchte auch durch ſeine Ge— 
ſandtſchaften nach Babel Befreiung der Gefangenen zu erwirken (Cap. 29, 
3; 51, 59). Im vierten Jahre ſeiner Regierung kamen Geſandte der Kö— 
nige von Tyrus und Sidon nach Jeruſalem, Juda zum Abfall von Nebu⸗ 
cadnezar zu veranlaſſen und auch die Ammoniter, Moabiter und Edomiter 
beriethen ſich mit ihm zu gemeinſamer Erhebung. Von falſchen Propheten : 
trat namentlich Hananja aus Gibeon auf und verkündete vor allem Volke, 
daß in zwei Jahren das Joch des Königs von Babel zerbrochen und Joja— 
chin zurückgebracht werden ſollte. Jeremias tritt vor den Augen der Prie— 
ſter und des ganzen Volks wider ihn auf. Als Hananja das hölzerne Joch 
vom Halſe Jeremias nahm und zerbrach, geht der Prophet ſeines Weges, 
kehrt aber bald mit der Botſchaft zurück, daß an die Stelle des hölzer— 
nen Jochs ein eiſernes Joch treten und auch Hananja im Lauf deſſelben 
Jahres ſterben ſoll. Es geſchah, wie der Prophet verkündet hatte. Indem 
ſich damals Pharao Hophra rüſtete wider Babylon, verband ſich auch Zede— 
kia trotz aller Warnungen des Propheten mit ihm im neunten Jahre ſeiner 
Regierung und es erfolgte der letzte entſcheidende Kampf. Jeremias hatte 
von Anfang die Zerſtörung der Stadt und auch das Schickſal Zedekia vere 
kündet und war deshalb im Vorhof des Gefängniſſes am Hauſe des Königs 
in Gewahrſam gehalten: man wollte ihn hindern frei zu dem Volke zu 
reden. Es mag eine Folge ſeiner Wirkſamkeit geweſen ſein, daß der ſchwa— 
che König von der Noth gedrängt ſich dazu entſchloß, dem Geſetz ent— 
ſprechend die Sclaven, ſoweit fie hebräiſcher Abkunft waren, frei zu geben; 
als man aber in Veranlaſſung der durch einen Abzug der Chaldäer gegen 
die herankommenden Aegypter unterbrochenen Belagerung auch dieſen 
Schritt wieder zurücknahm, erhob der Prophet um ſo nachdrücklicher ſeine 
Stimme, und verkündete Zedekia und ſeinen Fürſten das Gericht des Herrn. 
Nach Cap. 21 ſchickte der König auch eine Geſandtſchaft von angeſehenen 
Männern zu dem Propheten, daß er Fürſprache bei dem Herrn einlege und 
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alſo ein Wunder der Errettung geſchehe, wie vormals, wobei man wohl die f 
Geſandtſchaft nachahmen wollte, welche in den Tagen des Königs Hiskias 5 
nach Jeſ. 37 zu dem Propheten Jeſajas geſchickt war. Aber Jeremias hatte 
nicht mehr den Beruf, eine wunderbare Errettung aus den Händen der 
Chaldäer zu verkünden, wie vormals Jeruſalem von den Aſſyrern gerettet 
war, und auch der augenblickliche Abzug der Chaldäer ſollte nicht helfen. Da 
der Prophet dieſen Abzug dazu benutzte, in ſeine Vaterſtadt Anathoth zu 
gehen, wahrſcheinlich um für die Zeit während der bevorſtehenden Hungers— 
noth ſich von ſeinem Erblande Nahrungsmittel herbeizuſchaffen, wurde er 
im Thore angehalten und auf Grund der falſchen Beſchuldigung, daß er zu 
den Chaldäern übergehen wolle, in ein Gefängniß geworfen, in das Kerker⸗ 
haus, wie der Text ſagt, und die Gefangenenkammer im Hauſe Jonathan's, 
wo er es ſo ſchlimm gehabt haben muß, daß er bei längerem Aufenthalt 
den Tod zu befürchten hatte (Cap. 37, 20). Es waren die Fürſten vornäm⸗ 
lich, die dieſe Haft bewirkt hatten, während der ſchwache König doch nicht 
ganz von ihm laſſen konnte und mit ihm insgeheim eine Unterredung hatte. 
Eine Zeitlang wurde ihm auf ſeine Bitte eine gelindere Haft bewirkt, auch 
täglich ein Laib Brod gegeben als beſondere Vergünſtigung bei der zuneh⸗ 
menden Hungersnoth, auf das Drängen der Fürſten wurde er dann aber 
in eine waſſerleere Ciſterne geworfen, wo er in den Schlamm ſank und vor 
Hunger und Elend verſchmachten ſollte. Indeß rettete ihn auch aus dieſer 
Lage die Fürſprache des Ebedmelech, eines Aethiopiers, welcher Kämmerer⸗ 
dienſte bei dem Könige zu thun hatte, und derſelbe unterredete ſich nochmals 
heimlich mit ihm. Obwohl der Prophet einſah, daß ſein Wort auch in dem 
Verhalten des Königs nichts ändern würde, fo verkündete er auf fein An⸗ 
dringen nochmals als die einzige Hülfe, ſich willig den Chaldäern zu unter— 
werfen, wogegen er dem König Stillſchweigen von dieſer Unterredung vor den 
Oberſten verſpricht. So blieb der Prophet in Kerkerhaft, bis die Stadt ein⸗ 
genommen war. Nach der Einnahme wurde er zuerſt noch in Ketten mit den 
andern Gefangenen nach Rama gebracht, dann aber auf Befehl Nebucad⸗ 
nezars von Nebuſaradan aus dem Gefängniß befreit und ihm die Wahl ge- 
laſſen, obs cr im Gefängniß bleiben oder mit nach Babel auswandern 
wollte. Jeremias, dem nichts theurer war als der heimiſche Boden und der 
auch bei dem geringen Reſte der Zurückgebliebenen ſeine Wirkſamkeit fort⸗ 
zuſetzen gedachte, blieb im Lande und legte auch inſonderheit darin ſeine 
gottesfürchtige und vaterländiſche Treue an den Tag, daß er den Verführun⸗ 
gen und Einflüſterungen der ſich erhebenden wilden Parteihäupter wider⸗ 
ſtand und Fürbitte für den Ueberreſt einlegte. Als er nun aber in Folge 
göttlicher Offenbarung die Flucht nach Aegypten widerrieth, wollte man 
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auch noch nicht auf ſeine Stimme hören und ſetzte die bisherige Widerſetz— 
lichkeit fort. Sie machten ſich, von böſem Gewiſſen und Furcht vor den 
Chaldäern getrieben, nicht nur ſelbſt nach Aegypten auf, ſondern nahmen 
auch Jeremias und Baruch mit, die dort ihr Ende gefunden zu ha— 
ben ſcheinen.“ N 

Wie die Geſchichte des Propheten mit dem Untergange des Reiches 
Juda innig zuſammenhängt, ſo treten uns aus ſeinen Reden überall die 
inneren und äußeren Kämpfe entgegen, die er Zeitlebens zu beſtehen hatte 
und die inſonderheit von den Tagen Jojakim's an immer ſchwerer wurden. 
Außer ſeinen Zeugniſſen gegen das Davidiſche Königshaus, die Fürſten und 
Prieſter kommen beſonders ſeine Worte gegen die falſchen Propheten in Be— 
tracht, die in dieſen letzten Tagen vorzugsweiſe an Einfluß gewonnen hat— 
ten. Es hatte ſich bereits eine gewiſſe Schriftgelehrſamkeit auszubilden be— 
gonnen, welche aber über dem Buchſtaben des Geſetzes und der Cultusfor— 
men den tieferen ſittlichen Geiſt des alten Bundes verkannte. Indem 
dieſe in Verbindung trat mit den einflußreichen Gewalten des öffentlichen 
Lebens, diente fie dazu, das ſittliche Verderben zu ſteigern und das herein 
brechende Unheil zu beſchleunigen. Schon in den Reden aus der frühe— 
ren Zeit iſt von dem Lügengriffel der Propheten, ihrer falſchen Weisheit 
und ihrer verkehrten Handhabung des Geſetzes die Rede (Cap. 2, 8; 7,9; 
9, 22. 23) und waren einzelne Prieſter nach 20, 6; 26, 11 ſelbſt Propheten. 
Je näher die Auflöſung des Reiches kam, deſto einflußreicher wurde dieſe 
Richtung, welche die tieferen ſittlichen Schäden verſchwieg und auch in Hine 
weiſung auf frühere Erfahrungen eine baldige Errettung von den Chaldäern 
in Ausſicht ſtellte. Sie ſcheinen ſich inſonderheit auf Träume und Viſionen 
gern berufen und durch Zeichen und ſymboliſche Handlungen den nahen 
Sieg über die Weltmacht verkündet zu haben (Cap. 23, 25. 29, 8. 21). Sie 
ſchloſſen ſich formell dabei eng an die Weiſe der wahren Propheten an, be— 
nutzten auch ihre Ausſprüche, fie willkürlich verdrehend (Cap. 23, 30. 32) und 


¥ Nach den Angaben der Kirchenväter tft Jeremias in Taphner vom Volke ge- 
ſteinigt; die jüdiſche Tradition behauptet, er ſei ſpäter mit Baruch nach Babylon ge— 
fuhrt. Auf die hohe Verehrung der ägyptiſchen Juden gegen Jeremias führen manche 
Traditionen und iſt die ſagenhafte Erzählung 2 Macc. 2, 4 bekannt, nach der Jere— 
mias bei der Zerſtörung der Stadt auch die Bundeslade, das heilige Feuer und den 
Rauchaltar in einem Berge verborgen haben ſoll. Je mehr Jeremias während ſeines 
Lebens verkannt und geſchmäht wurde, deſto höher wurde er ſpäter von den Juden er— 
hoben und auch zur Zeit des neuen Teſtaments ſah man ihn vorzugsweiſe als den 
Propheten an, der darum auch in der meſſianiſchen Zeit wieder erſcheinen ſollte 
(Matth. 16, 14; Joh. 1, 21). 


314 Die exliſchen Propheten. 


gibt Cap. 23, 33—40 ein eigenthümliches Beiſpiel davon an, wie fie die 
ernſten Reden der wahren Propheten verdrehten (pgl. S. 236). Da Jere⸗ 
mias ſeinem Volke eine andere Botſchaft zu bringen hatte, als dieſe loſen 

Schwätzer und verführeriſchen Volksredner, ſo warf man ihm Mangel an 
heiligem Patriotismus vor“ und wie tief dies fein treues Herz verwundete, 
iſt noch daraus zu erkennen, daß er ſo oft auf die inneren Kämpfe hinweiſt, 
die er ſelbſt bei ſeiner drohenden Verkündigung zu beſtehen hatte. Er 
kommt in ſeinen Reden oft darauf zurück, wie er auch nur mit innerem 
Widerſtreben den Gerichtstag des Herrn verkündige. Hat er ja doch ſelbſt 
gewünſcht, daß er ſelbſt weit hinweg fliehen und ſich eine Wohnung in der 
Wüſte bauen könnte und nach Cap. 20 auch den Tag ſeiner Geburt ver⸗ 
flucht. Den falſchen Propheten wirft er vor, daß es ihnen an innerer Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Geſetze Gottes fehle, denn ſonſt würden ſie nicht die 
Wunden des Volks ſo leichtfertig heilen und den Sünden ſeiner Häupter 
ſchmeicheln (Cap. 13, 14; 23, 22). Sie reden die Gedanken ihres eigenen 
Herzens, fie prophezeien im Lügengeiſte, Ehebrechern, Betrügern und Gott 
loſen wohlzugefallen, wenn ſie Träume haben und Geſichte ſehen, das Wort 
Gottes hat mit ſolchen Träumen und Geſichten nichts gemein, ſondern iſt 
wie ein Feuer und ein Hammer, der Felſen zerſchmeißt (Cap. 23, 28. 29). 
Da die falſchen Propheten ſich überall als Zerrbilder der wahren darſtellen, 
fo läßt ſich aus den Zügen ihres Auftretens die in Israel herkömmlich ge- 
wordene Weiſe prophetiſcher Wirkſamkeit wiedererkennen; indeß führt auch 
die Wirkſamkeit des Jeremias darauf hin, daß mit der Theocratie in ihrer 
urſprünglichen Form auch die eigenthümliche von Alters her gebräuchliche 
Wirkſamkeit des Prophetenſtandes zu Ende ging und anſtatt des früheren 


Duncker hat in ſeiner Geſchichte des Alterthums 1, 552 dem Jeremias den Vor⸗ 
wurf gemacht, daß ihm das nationale Bewußtſein in der religiöſen Anſchauung 
untergegangen ſei und ſeinem nach oben gerichteten Blick die realen Intereſſen des 
Volks fremd geworden ſeien. Dagegen hat Graf mit Recht bemerkt, daß man einem 
Jeremias Mangel an Patriotismus nicht zum Vorwurf machen könne, da ſein ganzes 
Leben von der innigſten Liebe zu ſeinem Volke durchdrungen war und er bei der daz 
maligen Lage, von ſeinem Standpunct aus, gar nicht anders reden und handeln 
konnte, als er gehandelt hat. Da er ſich keiner Täuſchung über den Ausgang hin— 
geben konnte, ſo mußte, auch von aller höheren Erleuchtung abgeſehen, ſelbſt ſchon die 
Rückſicht der Menſchlichkeit ihm den Wunſch nahe legen, zu retten, was zu retten war. 
Es zeigt ſich auch in dieſem Urtheil wieder die äußerliche Weiſe, wie Duncker und 
andere Hiſtoriker die altteſtamentlichen Erſcheinungen beurtheilen. Wie Jeremias 
übrigens die Babylonier und Nebucadnezar beurtheilte, obwohl er in ihnen die Werk— 
zeuge Gottes ſah, erhellt aus ſeinen Aeußerungen über Babel und deſſen Sturz 
Cap. 50 u. 51. ö 
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N a baren Eingreifens in die politiſchen Verhältniſſe die Knechte Got⸗ 
tes jetzt ihre göttliche Sendung dadurch erweiſen ſollten, daß ſie den Lauf 
der Dinge ſelbſt für die Wahrheit des göttlichen Wortes reden ließen. 

So ernſtlich nun aber der Prophet auf die Gerichte Gottes hinzuwei— 
ſen hatte, ſo hat er doch dabei auch das prophetiſche Troſtamt mit Nachdruck 
geübt und auf das Heil der Zukunft hingewieſen. Bei ſeiner Inauguration 
wird er als nicht blos zum Zertrümmern, ſondern auch als zum Bauen und 
Pflanzen berufen bezeichnet und fo zieht ſich überall durch ſeine Strafreden 
zugleich der Hoffnungsblick in die herrliche Zukunft des Volkes Gottes. Er 
ſtellt fle zunächſt als Wiederherſtellung der bisherigen Ordnungen Gottes dar, 
Es ſollte nicht ſcheinen, als ob Gott ſich von Israel und den ihm gegebenen 
b Verheißungen abgewandt und den von Aegypten her begonnenen Weg ſei— 

ner Bundesführungen für immer abgebrochen habe. Die Heilsverkün— 
digung umfaßt zunächſt nur den durch die gegenwärtige Lage der Theocra— 
tie bedingten Geſichtskreis und ſchließt an die Gewißheit ihrer Wiederherſtel— 
lung die Heilsverkündigung, ohne ſcharfe Grenzen zwiſchen der nächſten 
und ferneren Zukunft zu ziehen (vgl. den Anhang bei Jeſajas). Schon 
in den Tagen des Königs Joſias ſieht er, wie auch das zerſtreute Israel wie— 
der gen Zion gebracht und dem Volke Hirten gegeben werden nach dem Her— 
zen Gottes. An die Stelle der Heiligkeit der Bundeslade, deren man nicht 
mehr gedenken wird, ſoll nun eine Heiligkeit umfaſſenderer Art für alle 
Stämme treten, da man ganz Jeruſalem den Thron Gottes nennen wird, 
zu dem ſich auch alle Heiden verſammeln (Cap. 3, 14— 18). Unter den Kö⸗ 
nigen Jojakim und Jojachin mußte zunächſt die Heilsverkündigung zurück— 
treten; daß aber der Prophet durch ſeine Drohreden gehen das Davidiſche 
Königshaus die demſelben gegebenen Verheißungen nicht hat aufheben wol— 
len, zeigt er in der Verkündigung von dem guten Hirten und dem Zemach, 
zu deſſen Zeiten Juda ſoll gerettet werden und Israel ſicher wohnen (Cap. 
23, 1—8). Indem zunächſt von einer Vielheit der Hirten und dann von 
dem gerechten Sproß David's die Rede iſt, haben mehrere neuere Erklärer, 
auch Graf, die ſpeciell meſſianiſche Beziehung in Abrede geſtellt, und foll 
ſich Jeremias nicht einen Meſſias, ſondern eine ſpätere Reihe gerechter Davi— 
diſcher Herrſcher gedacht haben. Indeß läßt ſich nach der Continuität der Weiſ— 
ſagung ein Abbruch der ſpeciell meſſianiſchen Erwartung bei Jeremias nicht 
annehmen und wie die Ausdrücke von dem Zemach auf Jeſajas zurückweiſen, 

fo haben auch Ezechiel 34, 23 und Sach. 3, 8; 6, 12 dieſe Stelle auf einen 
Davididen bezogen. Bei Jeremias ſtehen Hier die vielen Hirten und der 
eine Sproß in demſelben Verhältniß zu einander, wie in Cap. 3, 15—17, 
wo zuerſt die guten Hirten erwähnt werden und dann auf eine Zeit hin 
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gewieſen wird, in der, nachdem Israel ſich gemehrt hat im heiligen Lande, . 


auch ganz Jeruſalem heilig fein wird. Er ſieht mit der Rückkehr aus dem 


Lande der Verbannung eine Entwicklung eingeleitet, welche über die alten 
theocratiſchen Zuſtände weit hinausreicht und welche darin ihren Abſchluß i 
findet, daß durch den gerechten Sproß David's für Juda und Israel eine 
ganz neue Ordnung der Dinge eintritt. Derſelbe Gedanke iſt in Cap. 33, 
14—17 noch nachdrücklicher durch die Hinweiſung auf den Fortbeſtand 
des Davidiſchen Königshauſes und des Levitiſchen Prieſterthums bezeugt. 
Indem die Worte: es ſoll von David nie ein Mann fehlen, der auf dem 
Throne Israels ſitze, eine wörtliche Wiederaufnahme der dem Davidiſchen 

Königshauſe gegebenen Verheißung find (1 Kön. 2, 4; 8, 25; 9, 5), liegt 
darin im Gegenſatz gegen den eingetretenen Abbruch der theocratiſchen Ord— 
nungen nicht nothwendig eine Wiederherſtellung derſelben in der alten 
Form, ſondern nur eine Hinweiſung darauf, daß ſie ebenſo gewiß ewigen 
Beſtand haben, als die Ordnungen Gottes in der Natur. Der Prophet, 
der mit ſeinem ganzen innern Leben in Israels nationalen Ordnungen 
wurzelte, hatte vom Geiſte getrieben ihren Fortbeſtand und ihre Voll- 
endung zu verkündigen, ohne damit die Art und Weiſe ſelbſt, in welcher 
dieſes geſchehen werde, und welche der Anſchluß an die frühere Verheißung 
offen läßt, näher zu beſtimmen. Eine rein buchſtäbliche Auffaſſung würde 
auf eine Mehrung der leiblichen Familie David's und der Leviten führen, 
die Israel nicht zum Segen, ſondern zur Laſt gereichen mußte und, wie 
Hengſtenberg ſagt, eine Ungereimtheit in ſich ſchließen würde. Die pa- 
triarchaliſchen Verheißungen find auf das Geſchlecht David's und die Lez 
viten übertragen. In Cap. 30 u. 31 beſchäftigt ſich die prophetiſche Ver⸗ 
kündigung vorzugsweiſe im Gegenſatz gegen die bereits hereinbrechende 
Gerichtszeit mit der Gewißheit, daß noch eine Wiederherſtellung Israels 
Statt finden werde und die Rückkehr aus der Gefangenſchaft wird in 
glänzenden und troſtreichen Bildern geſchildert. Die prophetiſche Rede läßt 
aber auch hier erkennen, daß ſie über die 70 Jahre der Gefangenſchaft in 
weite Fernen blickt und erſt der Boden noch weiter bereitet ſein muß, bevor 
das meſſianiſche Heil eintreten kann. In Cap. 31, 31—34 iſt dann von 
einem neuen Bunde die Rede, wo das Geſetz ſoll in das Herz geſchrieben 
fein und Alle von Gott belehrt, die ganze Gemeinde ſoll dann alſo inner⸗ 
lich eine andere ſein und dieſe ihre Umwandlung auf Grund der Sünden⸗ 
vergebung eintreten, durch die dann ihr Verhältniß zu Gott ſelbſt ein 
anderes wird geworden ſein. In der Beziehung auf das Geſetz liegt ange— 
deutet, daß dieſer Bund als die Vollendung des alten anzuſehen iff und 
ſeine Ordnung nicht aufgehoben werden ſoll (vgl. Matth. 5, 18), aber er 
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erſcheint auf Grund höherer Gottesthaten als bei dem Auszug aus 
Aegypten, durch die er begründet iſt, als ein neuer Bund und wird auch 
inſoweit von dem alten unterſchieden, als in ihm eine nicht blos quanti— 
tativ, ſondern auch qualitativ andere Wirkſamkeit Statt finden wird. Was 
jener nur hatte andeuten und in Ausſicht ſtellen können, die Allgemeinheit 
innerer Erleuchtung und Erneuerung, wird hier verwirklicht, weil er die 
Sündenvergebung ſelbſt und alſo das Weſen der höheren Güter bringt 
(Hebr. 10, 1; 8, 9-13). Wenn Jeremias alſo auch zunächſt die meſſianiſche 
Vollendungszeit mit der nachexiliſchen Erneuerung des Volks in Verbindung 
ſetzt, fo reicht fein prophetiſcher Blick über die theberatiſchen Vorbereitungs— 
ſtufen hinaus bis in das innerliche Weſen des neuen Bundes. Demge— 
mäß wird man auch die Ausſprüche über die Fortdauer des Davidiſchen 
Königthums und Levitiſchen Prieſterthums nicht in ſpeciell theberatiſchem 
Sinne, ſondern als den altteſtamentlichen Ausdruck der einſtigen vollen 
Verwirklichung von Israels prieſterlichem Königthum zu faſſen haben, auf 
das ſchon die Beſtimmung des Volks Gottes bei dem erſten Bundes- 
ſchluß hingewieſen (Ex. 19, 6; 1 Petr. 2, 9). Bei Jeremias fallen die Bue 
kunftsgedanken nicht in ihre einzelnen Momente auseinander und ſo ſtehen 
die Hirten und Fürſten nach dem Exil, wie die Levitiſchen Prieſter und der 
wiederhergeſtellte Cultus neben dem andern Hirten, der heißen wird: 
Jehova unſere Gerechtigkeit und neben der Zeit, wo an Stelle des 
Tempels ganz Jeruſalem der Thron Gottes heißen und ein innerer 
Cultus eintreten wird. Obwohl er alſo die Zeiten nicht unterſcheidet, ſo 
erwartet er doch auch nicht gleich nach den 70 Jahren der chaldäiſchen Herr— 
ſchaft die höchſte Vollendung und es läßt ſich erkennen, daß er ſich bei den 
Worten: „ſiehe Tage kommen“ (Cap. 23, 5; 31, 27. 31; 33, 14) über 
die nächſten Wiederherſtellungsgedanken der nationalen Ordnung erhebt 
und auf die meſſianiſche Vollendungszeit blickt, welche das Ziel ſeiner 
Hoffnung iſt. 

Dico simpliciter, hat Calvin geſagt, Jeremiam fuisse a deo missum, 
ut populo ultimam cladem praediceret, deinde ut concionaretur de futura 
redemptione, sic tamen, ut interponeret semper exsilium septuaginta 
annorum. Indem die beſondere Miffion des Jeremias darin beſtand, der 
erſten Zerſtörung der theocratiſchen Herrlichkeit als Prophet Gottes zur 
Seite zu gehen, hat man indeß die Bedeutſamkeit ſeiner Heilsverkündigung 
weniger in ihren Einzelheiten und ihren beſonderen Zügen, als in der ihn 
auch bei den trübſten Momenten ſeiner Wirkſamkeit begleitenden Gewißheit 
zu ſehen, daß es für das Volk Gottes noch eine Erlöſung gibt. Wie er dies 
von den erſten Tagen ſeiner Wirkſamkeit unter Joſias an auch mit Be— 
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ziehung auf das längſt untergegangene Reich Israel verkündigte und nach 3 
Cap. 30, 2. 3 in ein beſonderes Buch aufzeichnen ließ, auch durch den 
Kauf eines (Ackers Cap. 31) finnbildlich beglaubigte, ſo hat er da, als er 8 
nach Cap. 33 im Gefängniß ſaß und auch Jeruſalem ſchon belagert wurde, 
die großartige und von ihm ſelbſt als unglaublich bezeichnete Verkün⸗ 
digung von dem ewigen Beſtand des Bundesverhältniffes mit dem Davidi⸗ 
ſchen Königshauſe und dem Levitiſchen Prieſterthum ausgeſprochen und 
auf ein Volk Gottes in der Zukunft hingewieſen, das wie das Heer des 
Himmels nicht gezählt werden kann (Cap. 33). Bei Jeremias kommt nicht 
fo ſehr wie bei Jeſajas die Tiefe der Intuition, als ſeine perſönliche Stel, 
lung zu der eintretenden Kataſtrophe in Betracht, wenn er die tiefſten Blicke 
in ihre heilsgeſchichtliche Bedeutung gethan hat, und da er durch dieſe 3 
feine perſönliche Stellung mit dem Herrn in den Tagen ſeines Fleiſches 
verglichen werden kann, der vor der zweiten Zerſtörung Jeruſalems im 
Geiſte ſtand, ſo hat ſich auch in ſeinen perſönlichen Schickſalen das Leiden 
des Knechtes Gottes vorbildlich erfüllt (Cap. 11, 19). In der Stellung des 
Propheten lag es zugleich begründet, daß ſeine Zukunftsverkündigung ſich 
weſentlich nur auf das Bundesvolk bezog und die Beziehung auf die Hei— 
denwelt mehr zurücktrat, obwohl auch ihr eine Wiederherſtellung verkündet 
wird. Indem aber der Abbruch der bisherigen theocratiſchen Entwicklung 
in der innern Unlauterkeit und todten Aeußerlichkeit der vorexiliſchen Zeit 
begründet lag, hatte Jeremias beſonders die Innerlichkeit und Geiſtigkeit 
der zukünftigen Entwicklung des Gottesreichs hervorzuheben und auf den 
Weg hinzuweiſen, wie eine ganz neue Gemeinde entſtehen und dann Jeru— 
ſalem ſelbſt noch den Namen tragen wird: Jehova unſere Gerechtigkeit 
(Cap. 33, 16). Der Prophet ſieht voraus, daß auch die zukünftige Gemeinde 
nicht ohne Sünde fein wird, aber fie wird dieſelbe von Innen heraus über⸗ 
winden (Cap. 31, 33) und durch den in ihr waltenden beſſeren Geiſt nicht 
mehr in ihrer Mitte herrſchen und fortwuchern laſſen (Cap. 31, 29 u. 30). 
Jeruſalem wird dann ſo ſehr eine heilige Stadt Gottes ſein, daß auch das 
ganze Thal der Leichen und der Hügel der Ausſätzigen mit in die heilige 
Stadt aufgenommen und ſie nicht mehr zerſtört wird in Ewigkeit 
(Cap. 31, 38. 39). 

Der Prophet Jeremias hat vorzugsweiſe eine mündliche Wirkſamkeit 
geübt, welche in ähnlicher Weiſe, wie die des Elias und Eliſa, unmittelbar 
in die Zeitverhältniſſe eingriff und ſich auch aus den vielen hiſtoriſchen 
Mittheilungen ſeines Buchs noch in ihren Hauptmomenten erkennen läßt. 
Wie er Cap. 25, 2 es nachdrücklich hervorhebt, vom 13ten Jahr des Joſias 
an ſich bereits 23 Jahre an das ganze Volk von Juda und Jeruſalem ge- 
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wandt zu haben, ſo muß er bereits bei ſeinen erſten Reden unter Joſias 
in Jeruſalem aufgetreten fein und hat man mit Unrecht aus der Erwäh— 
nung der Feindſeligkeiten, die er von den Leuten zu Anathoth erduldet habe, 
die Folgerung gezogen, daß er hier ſeine Wirkſamkeit begonnen habe. Wie 
er ſich als in Anathoth eigentlich anſäſſig anſieht, zeigt auch die Erzählung 
Cap. 32, 7; 37, 12; aber es iſt an ſich nicht wahrſcheinlich, daß er in 
einem Winkel des Landes ſeine Wirkſamkeit begonnen hat und laſſen auch 
ſeine erſten in die Zeit des Königs Joſias fallenden Reden erkennen, daß 
er von Anfang an in Jeruſalem aufgetreten iſt (Cap. 2, 2; 5, 1). Dort 
finden wir ihn unermüdlich thätig, ſelbſt noch nach der Zerſtörung des 
Tempels und bis man ihn mit nach Aegypten nahm, obwohl ſich 
auch auf die Städte Juda und das ganze Land ſein prophetiſcher Blick 
richtete und die Theocratie im Ganzen, ſelbſt das bereits weggeführte Zehn— 
ſtämmereich, ihm lebendig vor Augen ſtand (Cap. 3, 6. 11; 6, 1; 26, 2; 
36, 6). Wenn nun ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit demgemäß als eine 
Zuſammenfaſſung des Hauptinhalts ſeiner Reden erſcheint, ſo unterliegt 
die in unſerem maſorethiſchen Text vorliegende Conſtruction des Jeremiani— 
ſchen Buchs nicht geringen Schwierigkeiten, indem daſſelbe zwar mit Weiſ— 
ſagungen aus der Zeit des Joſias beginnt und mit Erzählungen aus der 
letzten Zeit des Propheten ſchließt, dazwiſchen aber mehrfach Abſchnitte 
vorkommen, die eine rein chronologiſche Ordnung des Buchs nicht zulaſſen, 
während eine beſtimmte Sachordnung ebenſo wenig deutlich nachweisbar iſt. 
Schon Luther klagt über die Unordnung im Propheten Jeremias und bei 
den neueren Exegeten und Kritikern hat die vorliegende Compoſition deſ— 
ſelben zu den verſchiedenſten Hypotheſen Veranlaſſung gegeben. Es iſt auf 
dieſe Frage hier nicht näher einzugehen und wird ſie auch in ihrer Wichtig— 
keit oft überſchätzt, da für das innere Verſtändniß des Propheten darauf 
nicht viel ankommt: nur läßt ſich nachweiſen, daß bei näherer Betrach— 
tung die Unordnung nicht ſo groß iſt, als man gemeint hat, und die gegen- 
wärtige Geſtalt des Jeremianiſchen Buchs auch noch den in ihm ſelbſt über 
die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit des Propheten enthaltenen Andeutungen 
entſpricht. 

Aus dem in Cap. 36 erzählten Vorgange erhellt, daß Jeremias unter 
dem König Jojakim die von den Tagen Joſias empfangenen Offenbarun- 
gen mit Beihülfe des Baruch in eine Buchrolle aufzeichnete, damit ſie, da 

Jeremias öffentlich aufzutreten verhindert war, dem Volke am Feſttage vor— 
geleſen würden: da nun dieſe Schrift von dem König Jojakim, dem ſie im 
fünften Jahre ſeiner Regierung vorgeleſen wurde, zerſchnitten und verbrannt 
wurde, ſo ward eine neue Schrift verfaßt, darauf alle die Worte ſtanden, 
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die auf der vorigen Rolle geſchrieben waren, und es wurden nach V. 32 
noch viele Worte zu ihnen hinzugefügt gleich jenen. Wenn 
Hitzig und Andere ſchon frühere Aufzeichnungen des Propheten annehmen, 
die auf einzelnen Blättern geſchrieben geweſen ſeien, ſo iſt dies ebenſo un⸗ 
wahrſcheinlich, als die Annahme, daß Jeremias damals nach ſolchen Blat- 
tern dem Baruch dictirt habe; der Vorgang macht vielmehr ganz den Ein⸗ 


druck, daß damals die erſte Aufzeichnung von Jeremianiſchen Reden Statt 


fand und ſich Jeremias des Baruch dabei bediente, nicht weil er ſchreibens— 
unkundig war (vgl. Cap. 30, 2; 32, 10; 51, 60), ſondern weil Baruch ebenſo 
ſein Gehülfe und Diener war, wie Elias und Eliſa ihre Diener hatten. 
Baruch erklärt Vers 18, daß Jeremias aus ſeinem Munde ihm Alles ver⸗ 
kündet habe, und wie die Worte des Propheten von Anfang an drohenden 
Inhalts geweſen waren, ſo macht der beſondere Zweck dieſer Aufzeichnung 
es wahrſcheinlich, daß fie auch noch keine Heilsverheißung enthielten, wenig— 
ſtens der Abſchnitt Cap. 30 u. 31 nicht dazu gehörte, der ja auch in ein 
beſonderes Buch verzeichnet und nicht vorgeleſen werden ſollte, da das 
Volk damals noch nicht in der entſprechenden inneren Verfaſſung war. 
Indem nun dieſe erſte Aufzeichnung durch die zweite recapitulirt, aber auch 


viele andere Worte hinzugefügt wurden, ſtellt ſich das uns vorliegende 


Jeremianiſche Buch in entſprechender Weiſe als eine Erweiterung aus einem 
ihm zu Grunde liegenden urſprünglichen Ganzen dar, wie man denn auch 
an ſich nicht anders erwarten kann, als daß dieſes unter Jojakim zuerſt 
verfaßte und weiter bekannt gewordene Buch die Grundlage des jetzt vor— 
handenen bildet, da er wohl Zuſätze zu demſelben machen, aber nicht 
einzelne Theile weglaſſen konnte, ohne Mißtrauen zu erregen und den 
Schein der Unwahrheit auf fic) zu laden. Graf hat von dieſem Grundſatz 
geleitet behauptet, daß mit Ausnahme weniger ſpäterer Zuſätze Cap. 1— 
19, 13; 22— 25. 30 u. 31 das ältere Buch bildeten, zu welchem auch die 
Weiſſagungen über auswärtige Völker Cap. 46— 49, 33 gehören mußten. 
Wenn wir nun auch die Zugehörigkeit von Cap. 30 u. 31 zu dem älteren 
Buch bezweifeln, ſo müſſen wir doch die Vorausſetzung für richtig halten, 
daß das ältere unter Jojakim verfaßte Buch durch Zuſätze vermehrt wurde, 
die dem urſprünglichen Inhalt deſſelben verwandt waren und durch ſpätere 
Ereigniſſe und prophetiſche Reden veranlaßt wurden. 

Wie bei allen älteren prophetiſchen Schriften nicht eine rein Hronolo- 
giſche Ordnung feſtgehalten iſt, ſo iſt vorzugsweiſe bei Jeremias neben der 
Zeitordnung eine gewiſſe Sachordnung bemerkbar, wodurch Aehnliches an 
einen einmal genommenen Anfang angeknüpft und die Grundgedanken 
erweitert und hiſtoriſch erläutert werden. Indem dabei äußere Berührungs⸗ 


2. Jeremias. ö i 321 


puncte, wie die Verwandtſchaft der ſymboliſchen Handlungen in Cap. 18 
u. 19 und die Namen Pashur in Cap. 20 u. 21 bei Männern aus vere 
ſchiedener Zeit, dabei von Einfluß geweſen ſind, ſcheint auch der Prophet, 
vom Affect hingeriſſen, mehrfach bei dem Dietiren durch Ausſprüche über 
ſeine perſönlichen Empfindungen den Zuſammenhang unterbrochen, und 
dadurch die urſprünglichen Reden erweitert zu haben. Die Hauptabſchnitte 
laſſen ſich daran erkennen, daß ſie durch die Formel eingeführt werden: „das 
Wort, welches zu mir oder welches zu Jeremias geſchah“ und wenn ſich 
die Weiſſagungen Cap. 1— 24 an ſich durch ihren allgemeinen Inhalt 
characteriſiren und von den folgenden mehr hiſtoriſchen Abſchnitten unter— 
ſcheiden, ſo werden dieſe Capitel durch dieſe Formel in folgende Theile 
zertheilt Cap. 1; 2— 6; 7—10; 11—13; 14—17; 18—20; 21—24. 
In die Zeit des Königs Joſias gehört Cap. 1—6; die Rede Cap. 7—10 
führt nach ihrer Verwandtſchaft mit Cap. 26 in die Zeit des Königs 
Jojakim und dahin rechnen wir auch die folgenden Abſchnitte, welche durch 
einen Grundgedanken (Cap. 11 — 13 die Bundbrüchigkeit, Cap. 14—17, 
die Abweiſung der Fürbitte des Propheten, Cap. 18 — 20 die ſymboliſchen 
Handlungen vom Töpfer) characteriſirt werden, aber durch einzelne Zuſätze 
erweitert wurden; daſſelbe gilt von dem Abſchnitt Cap. 21—24, wo wir 
zwar zunächſt in die Zeit des Zedekia geführt werden, aber mehrere Reden 
aus verſchiedener Zeit zuſammengeſtellt werden, die zunächſt auf die Zeit des 
Königs Jojachin hinweiſen und von den Hirten Israels handeln. An dieſe 
allgemeinen Weiſſagungen, die den Grundſtamm der Jeremianiſchen Prophetie 
enthalten und an die gewaltige in das vierte Jahr des Königs Jojakim 
fallende Rede Cap. 25, die in den für Israel entſcheidenden Wendepunct des 
Auftretens von Nebucadnezar fällt, ſchließen Cap. 26— 29 ſpeciellere auf 
die prophetiſche Thätigkeit des Jeremias bezügliche Abſchnitte, nach Ewald 
Scholien und Erläuterungen der früheren Weiſſagung, nach Hävernik eine 
Zuſammenſtellung ſpecielleren Inhalts, auf den Untergang Jeruſalems 
und Juda's Knechtſchaft bezüglich, nach Nägelsbach hiſtoriſche Anhänge mit 
beſonderer Beziehung auf die falſchen Propheten ſowohl im Lande, als in 
der Fremde. Hierauf folgen Cap. 30— 33 die dem Propheten zu Theil 
gewordenen Heilsverkündigungen und indem auch die zunächſt in ein 
beſonderes Buch zu verzeichnende Verkündigung Cap. 30 u. 31 hier aufge— 
nommen iſt, führen dieſe Abſchnitte zwar nach ihren hiſtoriſchen Angaben 
in die Zeit des Zedekia, ſind aber nicht auf einen einzelnen Zeitabſchnitt 
zu beſchränken, und Cap. 30 u. 31 ſind bereits früher, wenn auch nicht 
ſchon unter Joſia, aber nach der Erzählung Cap. 37 verfaßt. Wie aber 
in dieſen Capiteln die beſondere Beziehung auf den Propheten vorwaltet, 
21 
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ſo ſchließen ſich daran von Cap. 34— 39 Abſchnitte batte geſchicht- 
lichen Inhalts aus der Zeit vor der Zerſtörung Jeruſalems, Cap. ADA 
aus der Zeit nach derfelben, die ſich beſonders auf die Thätigkeit und Schick— 
ſale des Propheten beziehen. Das Buch iſt alſo gruppenartig geordnet 
oder enthält, wie Nägelsbach ſagt, in den auf die Theoeratie bezüglichen 
Stücken Cap. 1— 45 Redenſammlungen mit Anhängen und geſchichtliche 
Stücke: dabei führt die Ueberſchrift mit ihrer Angabe: bis zur Wegführung 
5. Monat des 11. Jahres Zedekia (Cap. 1, 3) darauf hin, daß es in der 
Zeit gleich nach der Zerſtörung Jeruſalems bereits dieſe Erweiterungen 
erhielt, aber in ſpäterer Zeit, etwa nach der Flucht nach Aegypten, noch 
weiter fortgeſetzt wurde und damals auch die von Cap. 40 — 45 erzählten 
Ereigniſſe mit aufnahm. Da Baruch, dem bekanntlich Bunſen in ſeinem 
Bibelwerk auch ſonſtige altteſtamentliche Schriften als Verfaſſer beilegt, ohne 
Zweifel bei der ſpäteren Redaction des Buchs mit thätig war, in den ſpä— 
teren Capiteln aber häufiger vom Propheten in der dritten Perſon die Rede 
iſt oder die Bezeichnung vorkommt, Jeremias der Prophet, die in den 
früheren nicht vorkommt, auch der Tod des Propheten nicht erwähnt iſt, ſo 
wird man annehmen müſſen, daß das Buch, in ſeiner jetzigen Geſtalt, von 
Cap. 52 abgeſehen, noch im Auftrage und auf Veranlaſſung des Propheten 
von Baruch vollendet worden iſt, welcher bei der letzten Redaction deſſelben 
mehr, wie bei der Aufzeichnung Cap. 37, ſelbſtſtändig mit thätig war. 
Man hat alſo den Zeitpunct der gehaltenen Reden, ihre Aufzeichnung und 
die ſchließliche Redaction des Buchs zu unterſcheiden und indem dabei 
die Zuſammengehörigkeit ganzer Abſchnitte in Betracht kommt, ſind nach 
dieſem Geſichtspunet und nach Analogie der bereits vorliegenden Jeſaja— 
niſchen Weiſſagungen auch die Weiſſagungen gegen auswärtige Völker 
Cap. 46— 51 als eine beſondere Abtheilung zuſammengeſtellt. Dieſelben 
fallen meiſt um die Zeit des vierten Jahres des Jojakim, einige aber wie 
die zweite über Aegypten, die über Clam und Babel in ſpätere Zeit und iſt 
auf ſie in Cap. 25, 9 hingewieſen: wenn aber nach dem Vorgang der LXX 


von neuern Kritikern deshalb ihre jetzige Stellung im maſorethiſchen Terte 


berichtigt iſt, ſo ſcheint uns keine hinreichende Veranlaſſung vorzuliegen, 
von der naheliegenden der Analogie von Jeſajas und Ezechiel entſprechen— 
den Annahme abzugehen, daß ihnen bei der Redaction des ganzen Buchs 
durch Baruch dieſe Stelle angewieſen iſt, zumal auch Cap. 45, 1 auf die 
Thätigkeit Baruchs bei Abfaſſung des Buchs hinweiſt. Das letzte Capitel 
iſt ein geſchichtlicher Anhang über die Zerſtörung Jeruſalems, übereinſtim⸗ 
mend mit 2 Kön. 24, welches durch die Ueberſchrift Cap. 51, 64 ſich ſelbſt 
von den Worten des Jeremias unterſcheidet und aus welchem ebenſo wenig 
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eine ſpätere Compoſition des Buches gefolgert werden kann, als die will 
kührlichen Abweichungen des Textes der LXX auf verſchiedene alte Tert- 
recenſionen hinführen. Hierüber, wie über andere die Kritik des Buchs 
Jeremia betreffende Fragen haben wir uns anderweitig eingehender aus— 
geſprochen und da dieſelben auch nicht, wie bei Jeſajas, ſo unmittelbar in 
das Weſen der Prophetie ſelbſt eingreifen, ſo gehen wir darauf hier nicht 
weiter ein. Die Klaglieder, welche im hebräiſchen Text unter den Ketubim 
ſtehen, enthalten nach der Weiſe der in Israel gebräuchlichen und auch vom 
Propheten bei dem Tode Joſias angewandten Todtenklage in fünf Liedern, 
von denen vier alphabetiſch geordnet ſind und das dritte den eigentlichen 
Höhepunet ausmacht, den bald nach der Zerſtörung Jeruſalems abgefaßten 
Grabgeſang über den unendlichen Jammer der Zeit, aus dem die Hoff— 


nung der Wiederherſtellung des früheren Gnadenverhältniſſes ſich betend 


hervorringt. 


Ezechiel. 

Der Prophet Ezechiel iſt der jüngere Zeitgenoſſe des Jeremias, der 
unter den Exilirten ſeine Wirkſamkeit fortſetzte. Indem er im fünften Jahre 
der Wegführung des Königs Jojachin berufen wurde les wird zugleich als 
das dreißigſte Jahr bezeichnet, was nach ſeiner prieſterlichen Herkunft wohl 
auf das dreißigſte Jahr ſeines Lebens als die Zeit zu beziehen iſt, wo er 
ſeinen Beruf antrat) fiel ſeine Berufung mit der Reiſe des Zedekias nach 
Babylon und der durch Seraja übermittelten Verkündigung über den Sturz 
Babels zuſammen. Jer. 29; 51, 59. Indem man ſich trügeriſchen Hoff— 
nungen über das Loos Jeruſalems und die baldige Entlaſſung der Exilirten 
aus der Gefangenſchaft hingegeben hatte, ſollte von nun an auch das 
prophetiſche Zeugniß vom Lande der Gefangenſchaft aus der Stimme zur 
Seite gehen, welche Jeremias während dieſer ganzen Zeit in Jeruſalem 
erhoben hatte. Ezechiel hat alſo in nahem Anſchluß an Jeremias dieſelbe 
ernſte drohende Gottesſtimme zu verkündigen und alle falſchen Erwartungen 
und Hoffnungen abzuſchneiden gehabt. Wie in Betreff der Gerichtsverkün— 
digung, ſchließt er ſich in Betreff der Heilsverkündigung enge an Jeremias 
und an die älteren Propheten an. Er läßt vom Anfange ſeiner Wirkſamkeit 
an und im Verlauf derſelben immer deutlicher die Gewißheit hervortreten, 
daß auf das Dunkel der Gegenwart Israels noch eine herrliche Heilszeit 
folgen und ſich die gegebenen Verheißungen erfüllen werden. — Von den 
Lebensumſtänden des Propheten iſt uns im Ganzen wenig bekannt. Er 
war von prieſterlicher Abkunft, der Sohn des Prieſters Buſi und hatte ſich 
am Chaboras, im nördlichen Meſopotamien, niedergelaſſen. In dem Orte 
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Tel Abib, wo eine ganze Colonie ſich angebaut hatte, beſaß er ein Haus 5 
und war auch verheirathet, wie ſich nach 24, 18 ergibt. Daß er früher 


ſelbſt prieſterliche Functionen im heiligen Lande vollzogen habe, iſt ebenſo 5 


wenig erwieſen, als daß er wie Baruch ein Diener des Jeremias geweſen 85 


fei; zu dieſen Vermuthungen hat nur der Character ſeiner Weiſſagungs⸗ 
reden Veranlaſſung gegeben. Wenn er anfänglich auch bei den Exulanten 
verachtet war, ſo muß er doch bald eine einflußreiche Stellung unter ihnen 
eingenommen haben, da ſich die Aelteſten Israels um ihn ſammelten, um 


aus ſeinem Munde das Wort Gottes zu vernehmen. Es wiederholte ſich 


im Exil die früher im Reiche Israel vorgekommene Erſcheinung, daß 
man ſich in Ermangelung des geſetzlichen Cultus um prophetiſche Männer“ 
ſammelte und da am Chaboras ſich auch Ueberbleibſel aus dem Reiche Israel 


fanden, ſo läßt ſich erwarten, daß ſie gleichfalls von der Wirkſamkeit des 


Propheten berührt wurden. Sie währte vom vierten Jahre des Zedekias 
an einen Zeitraum von mehr als 20 Jahren, da der Prophet nach 
Cap. 40, 1 im 25. Jahre des Exils das Geſicht vom neuen Tempel hatte 
und noch im 27. Jahre nach Cap. 29, 17 die Worte des Herrn über 
Aegypten an ihn ergingen. Spätere Angaben über ſein Leben und ſeine Schick— 
ſale, als daß er von den götzendieneriſchen Juden geſteinigt ſei und ſich ſein 


Grab zwiſchen dem Euphrat und Chaboras gefunden habe, find ohne ge- ; 
ſchichtliche Bedeutung. Jedenfalls hat aber Ezechiel auf fein Volk zur Zeit 
des Exils einen mächtigen Einfluß geübt und zu der Umwandlung weſent⸗ 


lich beigetragen, welche damals bei demſelben vorging. 

Das Buch des Propheten Ezechiel ftellt ſich ſeinem Inhalt und ſeiner 
Anwendung nach deutlich als ein geſchloſſenes Ganze dar, das auch durch 
die Genauigkeit der Zeitangaben auf die Abſicht des Verfaſſers hinweiſt, die 


ihm zu verſchiedenen Zeiten zu Theil gewordenen Offenbarungen zuſanm⸗ 
menzufaſſen. Die Kritik hat die Einheit deſſelben im Ganzen nicht 


bezweifelt und inſoweit daſſelbe manche ſpecielle zeitgeſchichtliche Weiſ— 
ſagungen enthält, ſich dieſe daraus erklärt, daß der Prophet bei der ſpäteren 
Redaction die ſpeciellen Zeitumſtände hinzugefügt habe. Indem bei Ezechiel 
überall in ſeiner Redeweiſe und Ausdrucksform dieſelbe beſtimmt ausge⸗ 


prägte Eigenthümlichkeit hervortritt, zeigt ſich bei ihm, der Bedeutung ſeines 


Namens „Gott ſtärkt“ (Hengſtenberg: der, in Beziehung auf den Gott ſtark 
wird, nach Jer. 20, 7) entſprechend, eine außerordentliche Kraft und Energie 


Von Vitringa iſt in der Schrift: de synagoga vetere darauf hingewieſen, 
daß die prophetiſche Thätigkeit Ezechiels die ſpätere Synagogeneinrichtung der Juden 
einleitete, welche ſich in ihrer Synagogenordnung ebenſo bis in die Gegenwart fort⸗ 
ſetzte, als das Exil ſelbſt äußerlich und innerlich noch fortdauert. 
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der prophetiſchen Verkündigung. Er hält dem Volk nicht in der Weichheit 
und Zerfloſſenheit des Jeremias, ſondern in gewaltigen Donnerſchlägen 
ſeine Sünden vor und ſtellt ſich als eine kräftige israelitiſche Natur dar, 
die allein inmitten der exiliſchen Zuſtände als Wächter über Israel beſtellt 
die Sache des Bundesgottes mit Nachdruck und beſonderem Erfolg vertreten 
hat. Das Feuer göttlicher Majeſtät, welches ihn ergriffen, prägt ſich über— 
all in den gewaltigen Zügen ſeiner Rede aus, dabei trägt ſeine Darſtellung 
vorzugsweiſe einen phantaſiereichen Character und ergeht ſich in großartigen 
Bildern und ſymboliſchen Darſtellungen. Wenn ſolche Redeformen auch 
früher bei den Propheten vorkommen, ſo treten ſie doch mehr vereinzelt 
und weniger großartig durchgeführt auf. Mit Ezechiel und nicht, wie oft 
geſagt iſt, mit Daniel, beginnt die vorherrſchende apocalyptiſche Bilder— 
ſprache und Darſtellungsweiſe. Man hat dies aus der chaldäiſchen Umge— 
bung des Propheten hergeleitet, die auf ſeine Phantaſie namentlich durch 
die grotesken Thier- und Menſchen-Compoſitionen eingewirkt habe. In 
Ezechiels Geſängen, ſagt Schloſſer, herrſcht ein chaldäiſcher und babyloni— 
ſcher Ton ſo ſichtbar vor, daß er den Character ſeiner Zeit vortrefflich aus— 
ſpricht. Dieſe ſymboliſche Manier, dieſe Donnerwagen, dieſer Saphirthron, 
dieſes Deckgewölbe, prangend mit den Farben des Regenbogens, gehört in 
babyloniſche Tempel, an den babyloniſchen Hof und die Symbolik iſt gerade 
um ſo viel ſtärker bei Ezechiel, um ſo viel ſchwächer mit Jeſajas und andern 
Propheten verglichen ſeine Poeſie iſt“. Nach Ewald erdrückt inſoweit ſogar 
der Schriftſteller den Propheten und indem ſich hier das letzte Aufflackern 
der prophetiſchen Thätigkeit in ihrer alten Weiſe zeige, ſoll ſich deutlich 
erkennen laſſen, daß er, auf das Haus vorzugsweiſe mit ſeiner Thätigkeit 
angewieſen, den Mangel an öffentlichen Erlebniſſen durch Gelehrſamkeit 
zu erſetzen ſucht und daher zugleich mit einer einſeitig gelehrten Auffaſſung 
des Alterthums nach Büchern und Ueberlieferungen auch ſeine Phantaſie 
das ſchöne Gleichgewicht zerſtört, in dem fie bei den älteren Propheten zu 
ihrer öffentlichen Wirkſamkeit ſteht. Die Einſeitigkeit ſolcher Urtheile muß 
Jedem einleuchten, der eine innerliche Stellung zum Worte Gottes hat. 
Es iſt freilich nicht zu verkennen, daß, indem der von Natur mit einer 
reichen Phantaſie ausgerüſtete Prophet in die babyloniſche Umgebung 
verſetzt wurde, auch die äußeren Eindrücke mächtig auf ihn einwirkten, in⸗ 
deß iſt dabei ebenſo zu bedenken, daß den babyloniſchen Einflüſſen gegen— 
über, die ſich in dem Bundesvolke mächtig zu erweiſen drohten, gerade eine 
fo eigenthümlich-disponirte Prophetennatur Noth that, um ihnen mit Er— 
folg entgegenzutreten. Im Uebrigen dürfen aber dieſe Einflüſſe nicht über⸗ 
ſchätzt werden, wie man eine Zeitlang überhaupt ſo geneigt war, auch in 
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dogmatiſcher Beziehung viel von chaldäiſch-perſiſchen e ae die 
Entwicklung Israels zu reden. Es läßt ſich deutlich erkennen, daß überall 
die bei Ezechiel vorkommenden Grundgedanken die durch frühere Gottes— 
ſtimmen bereits bezeugten ſind und die Bilder und ſymboliſchen Hand- 
lungen ſich als eine kunſtreiche Durchführung früherer altteſtamentlicher 
Ausſprüche darſtellen, welche auch durch ihre plaſtiſch-groteske Form beſon⸗ 
ders geeignet waren, auf das Volk Gottes einzuwirken. Wenn die exili⸗ 
ſchen Zuſtände inſoweit neue Bedürfniſſe hervorriefen, ſo kommt dabei in⸗ 
ſonderheit auch die prieſterliche Herkunft und Stellung des Propheten unter 
den Exulanten in Betracht. Wie ſeine Berufung mit der Manifeſtation 
göttlicher Heiligkeit in ſeinem Heiligthum in Verbindung geſetzt wurde, ſo 
ſollte Ezechiel den Gefangenen, die des Tempelgottesdienſtes entbehrten, 
durch ſeine prophetiſchen Reden denſelben erſetzen und alſo das Wort ver— 
körpern: „ich will ihr Heiligthum ſein, in den Landen, dahin ſie gekommen 
find (Cap. 11, 16).“ Damit hängt dann auch die Wichtigkeit zuſammen, 
welche die Cultushandlungen und Einrichtungen von da an für die pro— 
phetiſche Rede gewannen. Wenn die Prophetie bis dahin dem prieſterlichen 
Cultus ergänzend zur Seite gegangen war, fo trat fie nunmehr unmittel⸗ 
bar in das Erbe deſſelben ein und erhielt in Ezechiel den Beruf, den mit 
der exiliſchen Zeit eintretenden Fortſchritt der Offenbarung auch in Be⸗ 
ziehung auf den Tempelcultus vorzubereiten. Mit innerer Nothwendigkeit 
geſchah alſo die Beziehung der prophetiſchen Reden des Ezechiel auf die Cul- 
tusſymbolik, die unter den mächtigen Ereigniſſen der Zeit zu der Lebendig⸗ 
keit der moſaiſchen und davidiſchen Zeit zurückkehrte und mußte zugleich 
die perſönliche Eigenthümlichkeit des Propheten und die Berührung mit den 
chaldäiſchen Einflüſſen dazu dienen, daß auch die meſſianiſchen Hoffnungen 
des Volks mit neuen Beziehungen bereichert wurden. Durch die ſym⸗ 
boliſchen Darſtellungen, wie durch die außerordentliche Redeweiſe des 
Propheten ſollte Israel über das Dunkel der Gegenwart erhoben und 
auf den geiſtigen Hintergrund der Erſcheinungswelt hingewieſen werden. 
Dabei vollzieht ſich dieſer Uebergang zu einer neuen prophetiſchen Dar⸗ 
ſtellungsweiſe in Ezechiel noch dadurch, daß er ſeinen ausführlichen Schil⸗ 
derungen erläuternde und erklärende Zuſätze hinzufügt und dadurch ſeine 
Rede nicht ſelten den Eindruck der rhetoriſchen Breite und Ausführlichkeit 

macht. Die eigentliche Bedeutung Ezechiels beſteht aber in der imponi⸗ 
renden Kraft und der unermüdlichen Conſequenz, darin er als Zeuge und 
Wächter Gottes zu einer Zeit daſteht, da alle Herrlichkeit Zions zuſammen⸗ 
brach. Inſoweit iſt er bedeutſam für alle Zeiten. Er iſt, wie Hengſtenberg 
ſagt, eine gewaltige gigantiſche Erſcheinung, die eben dadurch geeignet war, 
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; den babyloniſchen Zeitgeiſt wirkſam zu bekämpfen, ein geiſtlicher Simſon, 


der mit kräftiger Hand die Säulen des Götzentempels ergriff und ihn zu 
Boden ſchmetterte, allein ſtehend, aber einem Hundert von Propheten— 
ſchulen gleich geltend und durch ſeine ganze Erſcheinung ein Beweis davon, 
daß der Herr noch unter ſeinem Volke ſei, obwohl ſein ſichtbarer Tempel 
zu Staub zermalmt wurde. 

Die prophetiſche Thätigkeit Ezechiels zerfällt weſentlich in die beiden 
durch die Zerſtörung Jeruſalems im 11ten Jahre des Zedekias begränzten 
Abſchnitte. Vor derſelben hatte er vornämlich zu ſtrafen und zu drohen, 
zumal unter den Exulanten dieſelbe Sicherheit und falſchen Hoffnungen 


herrſchten, wie bei den Juden in Jeruſalem. So tft ſchon die Berufung 


des Propheten mit der großartigen Theophanie, welche den Herrn der Heer— 
ſchaaren (einherfahrend über den Cherubim, umgeben mit feurigen Rädern, 
über ihm die Feſte des Himmels wie das Anſehen von Saphirſteinen) als 
von Norden kommend darftellt, deshalb in Verbindung geſetzt, weil die 
prophetiſche Wirkſamkeit ſich weſentlich auf das Verhältniß Gottes zu 
ſeinem Bundesvolke beziehen und dazu dienen ſollte, die göttliche Heiligkeit 
in ihrer von Norden kommenden und von Jeremias inſonderheit alſo be— 
zeugten richtenden Allgewalt zu bezeugen. Dieſe Form der Gotteser— 
ſcheinung bei ſeiner Berufung ruht unverkennbar auf der Tempelſymbolik, 
iſt indeß ſo ideal gehalten, daß ihre Schilderung ſich über die Darſtellbar— 
keit irdiſcher Formen erhebt und ſich als ein durchſichtiges Gedankengebilde 
darſtellt, um die Erhabenheit und Herrſchaft Gottes über die Creatur an— 
ſchaulich zu machen, Indem der Beruf des Propheten dadurch zu der Gna— 
dengegenwart des Herrn unter ſeinem Volke in Beziehung geſetzt wird, hat 
es in der eigenthümlichen Aufgabe Ezechiels ſeinen Grund, daß dieſelbe 
Gotteserſcheinung bei der Zerſtörung des Tempels und im Weſentlichen 
auch bei der Schilderung des neuen Tempels (Cap. 43) wiederholt wird, 
nur daß hier die Beziehung auf die ſtrafende Gerechtigkeit gegen die Hin— 
weiſung auf die gnädige Rückkehr des Herrn zu ſeinem neuen Heiligthum 
zurücktritt. Nach ſeiner Berufung, bei der der Prophet im Geiſte nach 


»Indem wir auf die Frage über die Cherubim nicht näher eingehen, bemerken wir 
nur, daß es uns nach der ganzen Eigenthümlichkeit Ezechiels unverkennbar erſcheint, 
wie ſeine Darſtellung ſich an die in Israel bekannte angeſchloſſen und, ohne ihren 
weſentlichen Character zu ändern, die Cherubimgeſtalten fortgebildet hat. Wenn 
neuerlich Riehm die Anſicht aufgeſtellt hat, daß der urſprüngliche Cherub nicht für 
eine zuſammengeſetzte Kunſtgeſtalt, ſondern für einen geflügelten Menſchen zu halten 
ſei, ſo erſcheint es, von andern gegen dieſe Anſicht ſprechenden Gründen abgeſehen, 
doch an ſich ſehr unwahrſcheinlich, daß geflügelte Menſchenbilder, die fo leicht zur Ab— 
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Jeruſalem verſetzt iſt, befiehlt der Engel des Herrn dem Propheten, zu den 
abgefallenen Söhnen Israels von harter Stirn und verſtocktem Herzen zu 
gehen, daß ſie erkennen, daß ein Prophet Gottes in ihrer Mitte ſei. Er muß 
eine Buchrolle verzehren, auswendig und inwendig mit Klagliedern be⸗ 
ſchrieben, welche ihm hernach in ſeinem Munde ſüß wird wie Honig (vgl. 
Offenb. 10, 10). Indem ihn Gott alſo unter die Weggeführten zu Tel 
Abib am Strom Chebar ſendet und er dann 7 Tage, gleichſam als Weibhe- 
tage zu ſeinem Prophetenberuf, ſtumm da ſitzt, geſchah dann das Wort 
Gottes an ihn, das ihn zum Wächter über das Haus Israel beſtellt und 
ihn an die hohe Verantwortlichkeit ſeines Berufs mahnt, daß nicht der 
Sünder in ſeinen Sünden dahinſterbe. Er ſoll ſich von den Exulanten 
zurück in ein einſames Thal begeben, um dort die Stimme des Herrn zu 
vernehmen und dann zunächſt in ſein Haus verſchließen, wo man ihm 
Stricke anlegen und ihn damit binden wird, daß er nicht unter dem Volke 
rede. Dem frechen Sinn der Auswanderer, der auch von dem Propheten 
jetzt noch keine ernſten Bußworte hören wollte, ſoll er ein ſtummes Schwei— 
gen entgegenſetzen, er ſoll ſich nicht, wie die Propheten bis dahin, an das 
Volk wenden, ſondern ihm ein ſtummer Unheilsbote ſein. Die ernſten 
bis Cap. 24 reichenden Reden und ſinnbildlichen Handlungen unterbrechen 
allein das ſtumme Schweigen, durch das der Prophet in der erſten 
Zeit ſeiner Wirkſamkeit ſich vor ſeinem harten unruhigen Volk als Bote 
des richtenden Gottes zu erweiſen hatte. Der Herr wird zu rechter Zeit 
ſeinen Mund aufthun und dann ſoll er auch reden ohne Scheu, ja ohne 
ſelbſt durch den Gedanken ſich beſtimmen zu laſſen, ob ſie hören oder nicht; 
für einen Propheten als Wächter Israels gilt: es muß geredet ſein, auch 
zu einem ungehorſamen Volk, wenn der Herr will. Das Binden und Ver— 
ſtummen hat hier keine nähere Beziehung auf das Loos Jeruſalems, wie 
manche Erklärer gemeint haben, ſondern entſpricht dem anfänglichen 
Widerſtreben des Volks, auf Ezechiel als einen Unheilsprediger zu hören, 
obwohl dabei an ein eigentliches Binden von Seiten der Exulanten nicht 
zu denken iſt. 


An die Erzählung von ſeiner Berufung ſchließt ſich die ſinnbildliche 


Darſtellung der bevorſtehenden Belagerung Jeruſalems. Der Prophet ſoll 


götterei verführen konnten, ſollten im Allerheiligſten aufgeſtellt ſein. Die Darſtellung 
bei Ezechiel 1, 11; 3, 12; 9, 2, wie Apoc. 4, 8 nimmt auch Züge aus der Schil derung 
der Seraphim Fes. 6, 2 auf, indeß können wir bei der ſonſtigen Verſchiedenheit der 
Cherubim und Seraphim beide nicht für identiſch halten: jene verkörpern und ver⸗ 
hüllen zugleich die Gegenwart Gottes, dieſe ſtehen dienend vor Gott da in ſeinem 
himmliſchen Heiligthum. 
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auf einem großen Ziegelſtein eine belagerte Stadt zeichnen, ſich als Be— 
lagerer durch eine eiſerne Pfanne gleich einer eiſernen Mauer von der Stadt 
trennen und alſo ſein Angeſicht auf dieſelbe gerichtet halten. Um auf die 
Schuld des Volks dabei hinzuweiſen, welche die Belagerung verwirkt hat, 
ſoll er ferner 390 Tage auf der linken Seite liegend die Miſſethat Israels, 
40 Tage auf der rechten Seite liegend die Miſſethat Juda's tragen, auch 
ſich dabei Stricke anlegen laſſen und ärmliche, levitiſch-unreine Nahrung 
(mit Kuhmiſt anſtatt mit Menſchenmiſt gebacken) zu ſich nehmen, wie ſie 
hinfort Israel genöthigt ſein wird unter den Heiden zu genießen. Der 
nächſtliegende Sinn der ſinnbildlichen Darſtellung iſt unzweifelhaft, daß 
in Jeruſalems Zerſtörung die Schuld des Volks beider Reiche geſtraft wer— 
den ſoll und iſt nur zweifelhaft, ob die genannten Tage, welche nach 
Cap. 4, 6 auf ebenſo viele Jahre gehen, ſich auf die Sündenzeit oder die 
Strafzeit beider Reiche beziehen und wie die 390 Tage für Israel und die 
40 Tage für Juda zu berechnen ſind. Man hat unter Hinweiſung auf 
Ex. 12, 40 an die 430 Jahre des Aufenthalts in Aegypten gedacht und 
auf Israel, das von Anfang an durch ſeinen Kälberdienſt einen heid— 
niſchen Character getragen habe, die 390 Jahre der Gefangenſchaft in 
Aegypten, auf Juda die 40 Jahre des Aufenthalts in der Wüſte bezogen: 
wenn die Schuld Juda's ſonſt als die größere bezeichnet wird, ſo ſoll auch 
in der Beziehung auf den Wüſtenaufenthalt derſelbe Gedanke inſoweit ent— 
halten ſein, als das Volk in der Wüſte, das nach empfangener Bundes— 
gnade am Sinai bundbrüchig geworden war, ſich ſchwerer verſündigte als 
in Aegypten und deshalb in ſeinen Sünden dahin ſterben mußte. Indeß 
halten wir dieſe auch von Hävernik nach Analogie von Hoſ. 9,3 vertretene 
Anſicht deshalb für unrichtig, weil die Zahl 430, auf die es doch weſentlich 
ankommen würde, hier gar nicht vorkommt, auch die 430 Jahre Aegyptens 
die 40 Jahre der Wüſte nicht einſchließen und die nächſte Beziehung auf 
die Zerſtörung Jeruſalems dagegen zu ſprechen ſcheint, daß man bei 
Israel allein an das Zehnſtämmereich denkt. Man wird alſo bei den 
390 Tagen an die Sündenſchuld von ganz Israel zu denken haben, durch 
die es die Zerſtörung Jeruſalems bewirkt hatte (vgl. V. 3) und halten 
wir deshalb die Anſicht noch für am meiſten begründet, mit Hengſtenberg 
bei den 390 Jahren an die Zeit von der Trennung des Reichs unter Jero— 
beam und der Einführung des Kälberdienſtes zu denken, welche bis auf 
Ezechiel und die Zerſtörung Jeruſalems ſich mit den 390 Jahren deckt und 
von welcher der Sündenfall der ganzen Nation den eigentlichen Anfang nahm. 
Die 40 Jahre ſind dann in dieſe Zeit mit eingeſchloſſen zu denken und 
heben für das Reich Juda eine beſondere Steigerung ſeiner Schuld hervor. 
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Man hat dann dabei an die Bundeserneuerung unter Joſias oder an die 
Zeit vom Auftreten des Propheten Jeremias an zu denken; wenn ſich die— 
ſelben aber auch nicht genau auf's Jahr berechnen laſſen, ſo kommt hier die 
Beziehung auf die feſtſtehenden und ſymboliſch⸗ſtrirten 40 Jahre der Wüſte 
nach Num. 14, 33. 34 in Betracht. Wie er als Prophet für Geſammt⸗ 
israel ſeine nun ſchon 390 Jahre währende und noch nicht bereute Schuld 
zu tragen hatte, ſo für Juda, in dem nach Cap. 25, 4 Gottes Zelt 
war, noch beſonders dieſe letzten Tage, in welchen es ſich trotz aller er— 
fahrenen Gnade wie Israel in der Wüſte darſtellte und darum auch den Ge— 
richten der Wüſte, wie vormals, anheim fallen ſollte (vgl. Jer. 15, 4). — 
Wie der Prophet aber in dieſer ſinnbildlichen Handlung die drohende Ver- 
kündigung Lev. 26, 26 ſymboliſch verkörpert, ſo ſtellt er in der ferneren 
ſinnbildlichen Handlung (Cap. 5), ſich fein Haar abzuſcheeren und daſſelbe 
in 3 Theile zu theilen (einen Theil zu verbrennen, einen Theil in den 
Wind zu ſtreuen, und den dritten mit dem Schwerdte zu ſchlagen) die 
Drohungen von den 3 bekannten theocratiſchen Strafruthen ſinnbildlich 
dar, indem die Haare dabei als Schmuck des Mannes angeſehen werden, 
und weiſt zugleich auf die kleine Anzahl der Geretteten hin, welche in des 
Mantels Zipfel ſoll gebunden werden. In dem Feuer, das über das ganze 
Haus Israel ausgehen und auch einen Nachblieb laſſen wird, wiederholt 
ſich die frühere prophetiſche Verkündigung, beſonders Jef. 6, 13. Im Allge⸗ 
meinen iſt zu dieſen ſymboliſchen Handlungen zu bemerken, daß ſie nur als 
Auftrag Gottes erzählt werden und daraus nicht folgt, daß ſie auch äußerlich 
vollzogen ſind. Bei Ezechiel fallen die ſymboliſchen Handlungen vorzugs— 
weiſe in das Gebiet der Innerlichkeit und treten den Geſichten zur Seite, 
die er erlebte: das Hauptgewicht fällt bei ihm darin, daß er fie den Erie 
lirten, von denen nur ein Theil vor ihm ſaß, zu verkündigen und dadurch 
ſeine Reden an ſie eindringlicher zu machen hatte (Cap. 11, 25). Indem 
dieſe ſymboliſchen Handlungen in der Ausführung etwas Spielendes haben 
würden, in der Erzählung aber ihren Eindruck nicht verfehlen mußten, iſt 
für die Innerlichkeit der allgemeine Character Ezechiels entſcheidend, deſſen 
Eigenthümlichkeit darin beſteht, daß er vorzugsweiſe in der inneren Welt 
der Anſchauung lebt. Es kommt hier noch beſonders der Umſtand in Be— 
tracht, daß mit einer wörtlichen Faſſung der Tage Cap. 8, 1 nicht in Ein⸗ 
klang zu bringen iſt, wo der Prophet unter genauer Angabe des Datums, 
welches doch nach Ablauf der 390 Tagen fallen muß, neue Geſichte bez 
richtet. Kliefoth, der die Handlungen auch für äußerlich vollzogen hält, 
und deſſen Erklärung daher oft den Eindruck der Künſtlichkeit macht, muß 
zu Cap. 8, 1 annehmen, daß Czechiel das Geſicht, das fic) durch die Er⸗ 
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wähnung der vor dem Propheten ſitzenden Aelteſten als ein neuer Abſchnitt 
anmeldet, in den Tagen empfing, da er für Juda auf der rechten Seite lag. 
Dies widerſtreitet aber der wirklichen Ausſage, daß er in ſeinem Hauſe war, 
und die Aelteſten vor ihm ſaßen. 

Dem Inhalt von Cap. 4 u. 5 entſpricht in eigentlicher Rede Cap. 6 u. 7 
und dann ſchaut der Prophet von Cap. 8 u. 11 abermals, wie bei ſeiner 
Inauguration, die Herrlichkeit des Herrn, durch welche das Gericht über den 
Tempel und die heilige Stadt vollzogen wird. Er wird im Geiſte in den 
Tempel verſetzt, die dortigen götzendieneriſchen, auch von Prieſtern und 
Aelteſten, wie von Weibern, die den Tammus beweinten, im Geheimen ge— 
pflegten Greuel zu ſchauen. Die Außenwand der Mauer des Vorhofs iſt 
wie ein Spiegel, auf welchem ſich zeigt, was Israel im ganzen Lande treibt, 
der Prophet muß aber ein Loch durch die Mauer brechen, um zu ſehen, wie 
das Heiligthum von Außen her nicht mehr ſicher eingefriedigt iſt und was 
im Lande in den heimlichen Gemächern für ein götzendieneriſches Weſen 
vorgeht. Darnach ſchaut er, wie die Engel Gottes das Gericht vollziehen, 
ſechs Geſtalten mit Werkzeugen zum Zerſchlagen in ihrer Hand in ihrer 
Mitte und als ihr Haupt den Engel des Herrn. Es wird in maleriſchen 
Zügen geſchildert, wie alsdann, nachdem die Frommen auf der Stirn ge— 
zeichnet ſind, daß ſie vor dem Zornfeuer Gottes bewahrt bleiben, die Be— 
wohner der Stadt vernichtet werden, das Haus verunreinigt, die Stadt ge— 
ſchlagen wird und die Schechina ſich durch das öſtliche Thor des Tempels 
erhebt, um ſich auf dem Oelberge niederzulaſſen. Das Zornfeuer Gottes 
wird in dieſem erhabenen Bilde von den wunderbaren geflügelten Cherubs— 
Geſtalten, denen die geheimnißvollen Räder voll Augen ringsum zur Seite 
gehen, und die ſich in das Tempelthor gegen Oſten ſtellen, dem Engel 
Gottes übergeben, der gekleidet in Linnen und ein Schreibzeug an ſeiner 
Seite daſteht und des Augenblicks harrt, wo der Zorn Gottes über die 
Stadt und ihre Heiligthümer ausgegoſſen wird. Der Prophet, der in 
dieſen Schilderungen frühere prophetiſche Verkündigungen plaſtiſch durch— 
führt, ſieht dabei überall von den menſchlichen Werkzeugen des Gerichts 
hinweg auf den inneren göttlichen Grund der Zerſtörung Jeruſalems. In— 
dem er ſich im Geiſte von dem Strom Chebar nach Jeruſalem verſetzt 
ſieht, und ſich immer tiefer in die hereinbrechende Kataſtrophe verſenkt, 
läßt uns der Schluß (Cap. 11, 24. 25) erkennen, daß es auch bei dieſem 
Gefühle vorzugsweiſe auf die Weggeführten abgeſehen war, denen alle fal— 
ſchen Hoffnungen durch die prophetiſche Verkündigung ſollten zertrüm— 
mert werden. 

Derſelben Zeit gehört der Abſchnitt Cap. 12— 19 an. Er wendet ſich 
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zunächſt gegen den König Zedekia und verkündet ihm fein Schickſal: dem 
Propheten wird befohlen, ſich Wandergeräthe zu verſchaffen, ſie bei hellem 
Lichte herauszutragen, ein Loch durch die Mauer ſeines Hauſes zu brechen 
und bei dunkler Nacht auszuziehen, zum Zeichen des Looſes, das ihn und 
das Volk mit ihm bei der bevorſtehenden Belagerung treffen wird. Daran 
ſchließt ſich eine Drohung gegen die falſchen Propheten, ſowohl im heiligen 
Lande als im Exil (ähnlich wie Jer. 23), denen vorgeworfen wird, daß 
ſie wie Füchſe in den Trümmern Verderben anrichten und mit loſem Kalk 
Mauerwerk aufführen, das vor dem Platzregen zuſammenſtürzt. Indem die 
verderblichen Einwirkungen falſcher Propheten auch im Exil fortdauerten, 
erſehen wir aus dieſem Abſchnitt, daß dort auch falſche Prophetinnen auf⸗ 
getreten waren, die wohl in Nachahmung heidniſcher Wahrſagerinnen mit 
trügeriſchen Künſten beſonderen Anhang fanden und den Leuten, wie es 
heißt, Kiſſen unter das Haupt legten, ihre Seelen zu verderben.“ Das 
lügenhafte Weſen des Volks wird darnach in verſchiedenen Beziehungen 
geſchildert und Jeruſalem als eine Ehebrecherin bezeichnet, die ihre canani— 
tiſche Weiſe noch nie verleugnet und alle reichen Gnadenerweiſungen Gottes 
ſchnöde gemißbraucht habe, ſo daß ſie ſelbſt Samaria, ihrer Schweſter, und 
Sodom und ihren Töchtern nachſteht. Das Königthum inſonderheit, als 
die hohe Ceder des Libanon, ſoll nach Cap. 17 deshalb erniedrigt und aller 
ſeiner Herrlichkeit beraubt werden, der Prophet aber eine Wehklage an— 
ſtimmen über die Fürſten Israels, die berufen junge Löwen zu fein (vgl. 
Gen. 49, 9; Num. 23, 24; 24, 9), auf Raub und Gewaltthat ausgingen 
und deshalb von den Heiden in Netzen weggeführt und jämmerlich gemiß— 
handelt werden ſollen. — In eine etwas ſpätere Zeit fällt Cap. 20— 23. 
Es kamen wieder Aelteſte zum Propheten, ihn über das Volk zu befragen, 
und wenn ſie dabei mehr an die gegenwärtige Noth dachten, als von buß— 
fertiger Geſinnung erfüllt waren, ſo hält ihnen der Prophet um ſo nach— 


Hengſtenberg nimmt an, daß die falſchen Propheten als Prophetinnen bezeich— 
net werden, um alſo ihre weibiſch-unlautere Natur auszudrücken. Von falſchen Pro- 
phetinnen iſt allerdings ſonſt nicht die Rede, indeß lauten die Angaben Ezechiels über 
dieſelben zu beſtimmt, um ſie für bloße Einkleidung zu halten, und indem Cap. 13, 
1—16 von falſchen Propheten, V. 17—23 von falſchen Prophetinnen die Rede iff, 
kann man für die Ausübung prophetiſcher Thätigkeit von Frauen in dieſer Zeit an 
das Beiſpiel der Hulda und der heidniſchen Wahrſagerinnen erinnern, welches bei dem 
ganzen Character jener Zeit ſowohl im jüdiſchen Lande, als in Babylonien Weibern 
leicht Veranlaſſung geben konnte, als Prophetinnen aufzutreten. Die Anſicht Heng⸗ 
ſtenberg's verflüchtigt und vergeiſtigt auch klare hiſtoriſche Angaben Ezechiels, wie er 
denn auch nicht annimmt, daß des Propheten Weib wirklich geſtorben ſei und ihm ein 
Bote die Nachricht vom Falle Jeruſalems brachte. 
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drücklicher die Sünden des Volks von der Väter Zeiten her vor (Cap. 20), 
ſchildert die Geſchichte des ungehorſamen Israels von den Tagen Aegyp— 
tens an und indem daſſelbe demgemäß auch wieder in die Wüſte der Völker 
geführt werden ſoll, ſtellt ſich dem Propheten ebenſo wie dem Jeſajas das 
babyloniſche Exil in ſeiner tieferen Bedeutung als Völkerwüſte vor Augen, 
durch die Israel, von den Heiden abgeſondert, mit ſtarker Hand und aus— 
geſchüttetem Zorne Gottes unter die Ruthe des Bundes gezwängt wird, bis 
es Jehova aufrichtig dienen lernt. Wenn die Aelteſten auf eine baldige Be— 
freiung aus Babel hofften, ſo läßt Ezechiel z. B. Cap. 20, 34. 35 deutlich 
erkennen, daß der Strafzuſtand Israels unter der Völkerwelt noch lange 
fortdauern und weitere Entwicklungen zur Folge haben wird. Die durch 
Daniel bereits beſtimmt ausgeſprochene Fortdauer des Strafzuſtan— 
des, auch nach dem babyloniſchen Exil, findet ſich ſchon bei Ezechiel ange— 
deutet, obwohl jetzt noch ſein Blick auf dieſem als dem Ausgangspunct 
ſeiner Rede zunächſt haftet. Darnach ſchaut der Prophet das Jeruſalem 
drohende Strafgericht als ein Feuer, das den Wald gegen Mittag anzündet 
und ſieht das Schwerdt bereits über Israel gezückt, daß es ſich zuerſt rechts 
gegen Jeruſalem und dann links gegen Ammon wende. Da das Maaß der 
Sünde voll geworden iſt, muß Juda noch vor Ammon das Schwerdt des 
Herrn treffen, das er in heidniſche Hände gelegt und zugleich auch heidni— 
ſcher Wahrſagerei dienſtbar gemacht hat. Wie die Krone David's und der 
heilige prieſterliche Kopfbund aufgehoben wird, ſo trifft den ganzen Be— 
ſtand der Theocratie das um ſeiner Blutſchulden willen verwirkte Gericht. In 
Cap. 22 u. 23 werden Samaria's und Jeruſalems götzendieneriſche Greuel 
unter den Bildern der buhleriſchen Weiber Ohola d. i. ihr eigen Zelt und 
Oholiba, d. i. mein Zelt in ihr geſchildert und ſeinen Abſchluß findet dann 
dieſer ganze erſte Theil des Propheten in der im gten Jahre, im 10. Mo— 
nat, am 10ten des Monats unmittelbar an dem Tage, wo die Belagerung 
Jeruſalems ihren Anfang nahm, gehaltenen Rede. An demſelben Tage 
ſtirbt des Propheten Weib und er ſoll nicht über ſie trauern, ſondern auch 
darin ſeinem Volke ein Zeichen ſein, das nunmehr in Folge des um ſeiner 
Miſſethat willen eingetretenen betäubenden Schlags zu verſchmachten hat 
(Jer. 16, 5—9). Zugleich muß der Prophet für Israel nun ganz verſtum— 
men, bis ihm eine Botſchaft den Fall Jeruſalems verkündet, eine Stei— 
gerung des ſymboliſchen Schweigens, auf welche er ſchon in der erſten 
Zeit ſeines prophetiſchen Wirkens hingewieſen war (Cap. 3, 26). Ein aus 
der Belagerung Entkommener ſoll die Kunde davon an den Chaboras 
bringen und ſo blieb der Prophet ſtumm, bis dieſer im 12ten Jahre am 
Sten Tage des zehnten Monats, alſo etwa 1% Jahre nach der Eroberung 
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Jeruſalems eintraf und ſchon am Abend vor . Ankunft ſein Mund 
aufgethan wurde. 

Die ganze Reihenfolge der Weiſſagungsreden von Cap. 1— 24 bildet 
demnach ein größeres, aus vier verſchiedenen Zeiten ſtammendes Ganze, 
das überall von denſelben Grundgedanken beherrſcht wird und die in deme 
ſelben vorkommenden Geſichte und Sinnbilder find eine plaſtiſch- und pa⸗ 
raphraſtiſch⸗durchgeführte Darſtellung der bei den Vorgängern, namentlich 
bei Jeremias vorkommenden Verkündigung. In einer Ausführlichkeit und 
Specialität, wie fie ſonſt der prophetiſchen Rede nicht eigenthümlich iſt, be— 
zeugt Ezechiel die Nothwendigkeit des über Jeruſalem hereinbrechenden Zer— 
ſtörungsgerichts und macht die Einwendungen falſcher Sicherheit zu 
Schanden, welche ſich damals ſowohl im Heimathland, als unter den 
Exilirten geltend gemacht hatten. Daß Jeruſalem mit dem in ihm befind⸗ 
lichen gottloſen Reſt unwiderruflich der Zerſtörung preisgegeben iſt, ſteht 
dem Propheten ebenſo feſt, als er dieſelbe Geſinnung auch noch am Cha⸗ 
boras zu bekämpfen hat, welche von Alters her das Bundesvolk im Ganzen 
erfüllte. Er wendet ſich dabei inſonderheit gegen die frivolen und fleiſchlich— 
ſichern Anſichten, welche damals im Schwange gingen. Indem er einen 
Topf nimmt, Fleiſch hineinthut, es zu kochen und es vom Feuer verzehrt 
werden läßt, bekämpft er die jüdiſche Einbildung, daß Jeruſalem gleichſam 
ein Topf fet, ſeine Bewohner vor dem Verderben zu ſichern: anderwärts wie 
derlegt er den Mißbrauch, den man mit einzelnen Ausſprüchen des Geſetzes, 
als daß Gott die Sünden der Väter an den Kindern heimſuche, Angeſichts 
der gegenwärtigen Noth machte, um ſie als ein durch frühere Verſchuldun— 
gen bewirktes Verhängniß darzuſtellen. Es iſt kein Prophet, der die per⸗ 
ſönliche Verſchuldung und Verantwortlichkeit der Einzelnen ſo nachdrück— 
lich hervorhebt, überhaupt aber iſt es ihm eigenthümlich, die Verdorbenheit 
Israels in ihrer ganzen Tiefe zu ſchildern und dabei auf die Natur des 
menſchlichen Herzens ſelbſt zurückzugehen, deſſen radicale Verderbniß auch 
in Israel nur durch eine innere Umwandlung geheilt werden könne. Bei 
Jeruſalem ſieht er das Maaß der Sünden voll und die Zornengel Gottes 
über daſſelbe hereinbrechen: wenn er aber auch auf den Exilirten die Hoff— 
nung Israels ruhend ſieht, ſo wendet er doch auf ſie dieſelben ſittlichen 
Grundſätze an und ſchärft die Nothwendigkeit der Bekehrung und Sinnes⸗ 
änderung für die Einzelnen als Bedingung ihrer Errettung ein. Es iſt als 
ein Fortſchritt der prophetiſchen Verkündigung bei Ezechiel zu bezeichnen, 
daß ſie ſich mehr als die früheren Propheten an die Einzelnen wendet und 
ihr Leben von der Umkehr abhängig macht. Die exiliſche Lage, die von den 
theocratiſchen Inſtitutionen die Blicke in das Gebiet des einzelnen Lebens 
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y richtete, trug weſentlich dazu bei, Ezechiel zum Prediger der einzelnen Ge- 
wiſſen zu machen und in ihm ein lebendiges Vorbild des evangeliſchen 


Predigtamtes darzuſtellen. Die Art und Weiſe, wie Ezechiel z. B. in 
Cap. 18 über die göttliche Vergeltung auf den Einzelnen geſehen redet, 
geht zwar an ſich nicht über den Sinn des Geſetzes, aber ſie iſt von der ge— 
wöhnlichen prophetiſchen Weiſe abweichend, welche das Volksleben im 


Ganzen betraf, wie auch die geſchichtliche Entwicklung Israels über die 


theberatiſchen Schranken des Volkslebens hinaus in das Gebiet des 
Einzellebens führen mußte und auch der prophetiſche Begriff des in 
den Gerichten übrig bleibenden Reſtes ſchon damit zuſammenhängt. Die 
Eindringlichkeit der Ezechieliſchen Predigt in dieſem ganzen Abſchnitt mußte 
zugleich durch die ſpecielleren Verkündigungen verſtärkt werden, die er aus— 
ſpricht. Die Behauptung, daß dieſe Reden gar nicht mündlich ausgeſprochen, 
ſondern erſt ſpäter nach dem Erfolg in der uns vorliegenden Form gebil— 
det ſeien, ruht auf einer Verkennung der beſonderen Aufgabe Ezechiels für 
ſein Volk, die durch ſolche einzelne Aufſchlüſſe, wie das Schickſal des Königs 
Zedekias und den Tag der anhebenden Belagerung Jeruſalems, für ſeine 
Zeitgenoſſen deutlich legitimirt werden mußte. Wie das Anſehen des ſo 
lange von ſeinem Volke verkannten Jeremias ſollte das Anſehen des Pro⸗ 
pheten an den Ufern des Chaboras durch ſolche handgreifliche Erfolge eine 
beſondere Stütze erlangen, während die Reden der falſchen Propheten ſich 
als Lügen aus ihrem eigenen Herzen erwieſen. 

So eindringlich aber auch die Gerichtsverkündigung in dieſen Ca— 
piteln lautet, ſo leuchtet doch mehrfach die Hinweiſung auf eine Wiederher— 
ſtellung Israels und eine zukünftige Heilszeit hindurch. Wie der Prophet 
ſchon in Cap. 6, 8— 10 von Entronnenen redet, die noch erkennen ſollen, 
daß Jehova Gott iſt, fo hebt er dieſen Gedanken Cap. 11, 15 — 21 in 
Beziehung auf die Exulanten hervor, welche von den in Jeruſalem Zurück— 


gebliebenen als vom Lande und Hauſe Gottes Entfernte verachtet wurden. 


Er weiſt nach, daß die Hauptſache nicht räumliche Trennung vom Tempel, 
ſondern die innere von Gott ſei und verkündet, daß, nachdem das Volk ſich 
durch den Ernſt göttlicher Heimſuchung zur Umkehr werde entſchloſſen 
haben, auch der Herr ſich ihm in reichem Maaße gnädig erweiſen werde. 
Indem der Prophet für die Ueberbleibſel Israels im heiligen Lande hatte 
Fürbitte thun wollen, wird mit Beziehung auf das geſetzliche Löſungsrecht 
(Lev. 25, 25) ihm vor Augen geſtellt, daß er die Exulanten, ſeine Leidens— 
gefährten, als Männer ſeiner dz, ſeine rechten Verwandten anzuſehen 
und ſie durch ſeine Fürbitte loszukaufen habe. Anſtatt des äußeren Heilig— 
thums will Jehova ſelbſt eine kleine Zeit ihnen zum Heiligthum ſein 
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(Sdpy iſt nicht als Aſyl oder Freiſtatt zu faſſen, ſondern iſt im Gegenſatz 
gegen das äußere Heiligthum hier von der durch den Propheten vermit⸗ 
telten inneren Gottesgemeinſchaft zu verſtehen) und wenn ſie dahin werden 
gekommen ſein, daß ſie ihre Scheuſale und Greuel von ſich abthun, dann 
will der Herr ſelbſt ſich ihnen innerlich und äußerlich in reichem Maaße 
gnädig erweiſen. Ebenſo ſchließt der gewaltige Abſchnitt Cap. 16 über 
Jeruſalems cananitiſche Unart mit der Verkündigung der Erneuerung des 
Bundes aus den Tagen ſeiner Jugend, wie auch Samaria ſeine größere 
und Sodom ſeine kleinere Schweſter mit ihren Töchtern ſollen, nachdem ſie 
ihre Schande getragen haben, zu ihrem vorigen Stande zurückgeführt wer— 
den. Der allgemeinen prophetiſchen Idee einer restitutio in integrum wird 
hier Anwendung auch auf Völker und Reiche gegeben, welche geſchicht- 
lich längſt untergegangen waren und wenn man daraus auch nicht (mit 
Kliefoth) dogmatiſche Schlüſſe über die Wiederherſtellung der Völker und 
die organiſchen Gliederungen des Reiches Gottes herleiten kann und die 
ſinnbildliche Form der prophetiſchen Rede, welche in ihrer Beziehung auf 
Völkerindividualitäten durch den Offenbarungsfortſchritt ſelbſt ihre Corree— 
tur gefunden hat, in Betracht kommt, fo ſpricht ſich doch darin die Univer— 
ſalität des göttlichen Reichs in einer Weiſe aus, welche einen bleibenden 
Vorzug Israels vor anderen Völker beſtimmt ausſchließt. Israel erſcheint 
zwar nach V. 61 als die geiſtige Mutter der bekehrten Heidenvölker, aber 
dieſe werden nach V. 53 u. f. noch eher als Israel in ſeiner Geſammtheit 
das Heil ergreifen und obwohl fie nicht aus dem Bunde Israels find, durch 
ihre Aufnahme des zukünftigen Heils Israel zum Eifer reizen (Matth. 11, 
21. 24; Röm. 11, 25). Der mit Israel in den Tagen ſeiner Kindſchaft 
geſchloſſene Bund ſetzt ſich um in einen neuen Bund, deſſen Segnungen 
von den neuteſtamentlichen Völkern auf das alte Bundesvolk zurück— 
fließen. — An die Verkündigung vom Schickſal Zedekia's ſchließt ſich in 
Cap. 17 die Verheißung von der Wiederherſtellung des Hauſes David's, 
indem vom Wipfel der hohen Ceder ein zartes Reis abgebrochen und auf 
einen hohen Berg gepflanzt werden ſoll, daß es Zweige gewinne und 
Frucht bringe und eine herrliche Ceder werde, unter deren Schatten woh— 
nen die Vögel des Himmels. Wie Ezechiel alſo den Weltreichen dies 
einſtige göttliche Univerſalreich entgegenſtellt, ſo hebt er in Cap. 21 zugleich 
mit der Aufhebung des alten Hohenprieſterthums die hohenprieſterliche 
Würde des zukünftigen Davidiſchen Königs hervor. Da die Mase (V. 31) 
immer der hohenprieſterliche Kopfſchmuck iſt, fo wird man daran auch hier 
zu denken haben, und wenn nun von dem Davidiſchen Sproß die Rede iſt, 
der eine Wiederherſtellung des Rechtszuſtands in Israel bewirken wird, fo 
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liegt in dem vos zwar nicht ſchon das Anrecht auf das Hohenprieſter⸗ 
thum ausgeſprochen, aber die Worte, bei denen auf Gen. 49, 9 angeſpielt 

iſt, führen doch auf die hohenprieſterliche Stellung deſſelben inſoweit hin, 
als zu dem Rechtsſtande Israels auch die Wiederherſtellung des wahren 
Hohenprieſterthums gehörte. Sacharja hat dies näher in Cap. 3 u. 6 durch— 

geführt. In allen dieſen Stellen, zu denen auch Cap. 20, 39 noch gerech— 

net werden kann, dient die Verheißung der Drohung zur Folie und foll 

dem Volke in der Verbannung zur Mahnung dienen, im Hinblick auf die 

kommende Heilszeit den ernſten Bußruf Gottes in der Gegenwart nicht zu 

überſehen. Denn kommt daſſelbe auch gewißlich als Werk Gottes, fo foll 

doch nur der bekehrte Reſt an den Segnungen deſſelben Antheil haben und 

die Strafverpflanzung außerhalb des Landes muß zur Läuterung dienen, 

während die Gottloſen im Lande untergehen müſſen. 

Beſtimmter und umfaſſender tritt die Heilsverkündigung von dem Au— 
genblicke an auf, wo die Nachricht von dem Sturze Jeruſalems an den Cha— 
boras gekommen war. Der Prophet bildet den Uebergang zu dieſer Wendung 
ſeiner prophetiſchen Verkündigung durch den die Weiſſagungen über aus— 
wärtige Völker enthaltenden Abſchnitt (Cap. 25— 32). Dieſe beziehen ſich 
allein auf ſolche Völker, welchen noch ein gleiches Loos durch die chaldäiſche 
Weltmacht bevorſtand. Darin hat es ſeinen Grund, daß er mit Uebergehung 
von einzelnen bereits den Chaldäern unterworfenen Völkern und Babel ſelbſt 
nur eine Reihenfolge von 7 Völkern erwähnt und nachdem er über die Am— 
moniter, Moabiter, Edomiter und Philiſter kurz des Herrn Wort verkündet 
hat, ſich vorzugsweiſe mit Tyrus und Sidon, wie mit Aegypten be— 
ſchäftigt. Wie bei Jeſajas ſtellt ſich auch bei ihm Tyrus als die Weltſtadt 
dar, die ſich durch eigene Kraft und Weisheit auf den Thron Gottes erhoben 
und durch ihren buhleriſchen Handelsverkehr die Ordnungen Gottes ge— 
läſtert hat: in Babel und Tyrus repräſentiren ſich nach prophetiſcher An— 
ſchauung die ſündigen Weltmächte und wenn damals das Schwerdt Gottes 
in die Hand Babels gegeben war und deshalb Ezechiel nach dem ihm für 
die Gegenwart gegebenen Beruf darüber ſchweigt, ſo ſoll er doch wie über 
Israel auch das Gericht über Tyrus verkünden, das von den Tagen 
Salomo's an, ſo verführeriſch auf das Volk Gottes eingewirkt hatte. Auf 

Aegypten hatte aber Israel in dieſen letzten Tagen vorzugsweiſe als auf 
ſeine Stütze geblickt. Wie deshalb ſchon Jeremias Aegypten als einen 
ſchwachen Rohrſtab bezeichnet hatte, der nicht helfen könne, ſo hatte Ezechiel 
nachdrücklich der alten ägyptiſchen Weltmacht den Stoß zu verkündigen, 
von dem ſie ſich nie mehr werde erholen können. In mehreren, der Zeit 
nach von einander getrennten Weiſſagungen ſchildert der Prophet auf dich— 
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teriſch⸗erhabene Weiſe den Gerichtstag Aegyptens, ſtimmt ergreifende Klage⸗ : 
lieder darüber an und ſieht das Loos Aſſur's, Elam's, Edom's und anderer 
Völker über daſſelbe hereinbrechen, daß Pharao mit ſeinen Helden in das 
Todtenreich herabſinke. Wenn auch nach 40 Jahren Aegypten geſammelt 
und ſein Gefängniß gewendet wird, ſo ſoll es doch ein kleines Königreich 
i fein und ſich nicht mehr wie vormals erheben. Die prophetiſche Rede bee 
gnügt ſich auch hier nicht mit dem allgemeinen Bilde des göttlichen Ge⸗ 
richts, ſondern gibt beſtimmtere Züge an, deren Erfüllung ſich auch geſchicht— 
lich beſtätigt hat. Characteriſtiſch iſt noch bei dieſen prophetiſchen Ver⸗ 
kündigungen Ezechiel's, daß ſie nur drohend ſich gegen die Heidenvölker 
wenden, was wohl aus der nächſten Beziehung der Wirkſamkeit Ezechiel's 
auf den im Exil befindlichen Theil Israels, wie dem drohenden Character 
zu erklären iſt, den überhaupt die prophetiſche Rede in der erſten Zeit der 
Wirkſamkeit Ezechiel's an ſich trug. Die Heidenwelt ſoll ſich nicht des Un⸗ 
glücks Israels freuen, denn auch an ihr wird ſich bald die Gerechtigkeit 
Gottes offenbaren und ſie hat ſich nicht der Verheißungen zu getröſten, die 
auch jetzt noch für Israel fortbeſtehen. Daß ſie damit nicht als ſchonungs⸗ 
los dem Gericht verfallen erſcheint, hat der Prophet anderwärts, z. B. 
Cap. 16, 53, angedeutet, es lag aber nicht in ſeiner Miſſion, dieſe Seite 
eingehend hervorzuheben, weil darin kein ſpecielles Moment des Troſtes für 
das gebeugte Bundesvolk lag (Keil). Daß aber auch Israel ſich nicht in 
falſcher Selbſterhebung über den Sturz der Heidenvölker freuen darf und 
auch bei ihm der Weg Gottes recht iſt, deutet der Prophet durch den ſich 
unmittelbar an dieſe Weiſſagungen anſchließenden Abſchnitt (Cap. 32, 
1— 20) beſtimmt an. 
Indem Cap. 33, 21 erzählt wird, daß ein Entronnener aus Jeruſalem 
ankam und die Nachricht brachte, daß die Stadt geſchlagen ſei, tritt von da 
an ein beſtimmter Wendepunct der prophetiſchen Rede ein. Sie nimmt nun 
vorzugsweiſe einen verheißenden Character an und wenn der Prophet auch 
jetzt noch den ernſten Bußton anſtimmt und zu erkennen gibt, daß das 
Volk zwar um das verheißende Prophetenwort als ein Liedlein, das man 
gern hören mag, ſich gern ſammle, aber ſich nicht wahrhaft zum Herrn 
umwenden wolle, ſo iſt doch der Unterſchied bemerkbar, daß er hinfort 
an die großen Gottesverheißungen der Zukunft ſeine Vermahnungen 
anzuſchließen hatte. Die eingetretene Wendung der Dinge, durch welche 
das innerſte Leben Israels und ſeine volkliche Exiſtenz vernichtet zu 
ſein ſchien, hatte auf die Gemüther mächtig eingewirkt und wenn ſie auch 
nicht umgewandelt waren, ſo waren ſie doch in Folge der eingetretenen 
Kataſtrophe für das Wort Gottes empfänglich geworden und es galt des⸗ 
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halb der Verzweiflung und Troſtloſigkeit zu wehren. Die Ezechieliſche Ver— 
heißung trägt auch wie die des Jeremias einen ſepeciell zeitgeſchichtlichen, 
durch die eingetretenen Verhältniſſe weſentlich bedingten Character, fo 
daß ſie ſich vorzugweiſe mit der Wiederherſtellung und Vollendung der 
nationalen Beſtimmung Israels beſchäftigt und an die Befreiung aus dem 
jetzigen Strafzuſtande die ganze Herrlichkeit der zukünftigen Gnadenzeit 
anſchließt, ohne die Zeiten und den auch in der Zukunft liegende Entwick— 
lungsgang ſpecieller zu unterſcheiden. Sie nimmt die früheren Verkün⸗ 
digungen wieder auf und wenn ſie dieſelben dabei in ſpeciellen Zügen weiter 
ausführt, auch die Rückkehr aus der Gefangenſchaft, die Wiederherſtellung 


Israels im heiligen Lande und die Heilsvollendung und Verklärung fis 


hier und da unterſcheiden laſſen, fo trägt fie doch vorzugsweiſe einen zeit— 
geſchichtlichen Character. Mit der Rückkehr aus Babel verbinden ſich alle 
prophetiſch-meſſianiſchen Hoffnungen und dieſe verlieren ſich in weit aus— 
ſehende allgemeine Zukunfts-Verkündigungen. Voran ſteht die Rede 
Cap. 34, welche von den ſchlechten Hirten der Vergangenheit, die ſich ſelbſt 
geweidet und die Heerde in's Verderben gebracht haben, den Blick auf 
Jehova richtet, der ſich ſelbſt ſeiner Heerde annehmen und ihr einen einzigen 
Hirten, ſeinen Knecht David geben wird. Wie das Verderben der Vergangen— 


heit als weſentlich von den ſchlechten Hirten des Volks ausgehend im An- 


ſchluß an Jer. 23 bezeichnet wird, ſo wird das Heil der Zukunft von einer 
unmittelbar von Gott ſelbſt ausgehenden Erneuerung des, Hirtenftandes 
abgeleitet. Gott ſelbſt will das Hirtenamt übernehmen und dabei Israel 
einen einzigen Hirten erwecken, der ſie weiden ſoll. Wie bei Jexemias, iſt 
auch bei Ezechiel in Erwähnung der Hirten die Beziehung auf das König— 
thum vorherrſchend; ſämmtliche theocratiſche Aemter werden aber in einer 
heilsvermittelnden Perſönlichkeit zuſammengefaßt. Das einzigartige Ver— 
hältniß des zukünftigen Hirten zu Jehova wird auch hier angedeutet und 
damit die Ausſicht auf den zukünftigen Friedensbund und die Verklärung 
der Natur verbunden. Dieſer Verkündigung für das Volk Gottes ſtellt der 
Prophet in Cap. 35 das Gericht über Edom, als den Repräſentanten der 
Feinde Gottes gegenüber und verkündigt in Cap. 35 die ſich darin erweiſende 
Offenbarung der Heiligkeit Gottes, daß es mit reinem Waſſer beſprengt, 
von aller ſeiner Ungerechtigkeit gereinigt und von Gott mit einem neuen 
Geiſte ausgerüſtet werden ſoll. Die Hinweiſung auf die bisherige Ent— 
weihung der Heiligkeit Gottes in ſeiner Mitte ſollte ihm für die Zukunft 
allen eigenen Ruhm abſchneiden, indem aber der Prophet auf die Heiligkeit 
des göttlichen Namens blickt, der um Israels willen unter den Heiden ent— 
weiht wird, bezeichnet er ſie als den Grund, um deſſentwillen Israel durch 
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beſondere göttliche Heilsthaten entſündigt und auch innerlich erneut wer⸗ 
den ſoll. So ernſt auch Ezechiel überall auf die Sinnesänderung dringt, 
ſo macht er doch nicht von ihr, ſondern von den göttlichen Heilsthaten 
ſelbſt das zukünftige Heil abhängig und dieſes ſtellt ſich ihm weſentlich als 
durch innere Entſündigung und Neugeburt bedingt dar. Obſchon Ezechiel 
auf die prieſterlich-liturgiſchen Formen des alten Bundes ein beſonderes 
Gewicht legt, ſo haben ſie doch nur Bedeutung für ihn, inſoweit ſie der 
vollkommene Ausdruck der wahren Herzensſtellung ſind. Wenn man ihm 
einen falſchen Levitismus vorgeworfen hat, ſo hat man die beſtimmten 
Zeugniſſe überſehen, in denen er den wahrhaft prieſterlichen Sinn des Got— 
tesvolks der Zukunft darſtellt. ue 
Indem er ſchon in diefen Abſchnitten auf die große, über die äußere 
Rückkehr und Wiederherſtellung hinausreichende Gottesthat der Zukunft 
hinweiſt, ſchließen ſich daran die großartigen Bilder, in denen er in den 
folgenden Abſchnitten die Zukunft Israels ſchaut. Dahin gehört be- 
ſonders das erhabene Geſicht von dem Todtengefilde, das ſchon Hierony— 
mus cine visio famosa nannte, omnium ecclesiarum lectione celebrata. 
Wenn Israel damals fagte: verdorrt find unſere Gebeine, verſchwunden 
iſt unſere Hoffnung, wir ſind dahin (Cap. 37, 11), ſo hat die Erklärung 
dieſes Abſchnittes davon auszugehen, wie Calvin ſagt: serviebat ad 
praesentem incredulitatem, quae restitutionem fabulosam putavit, 
corrigendam visio, sed interim Judaeos commonefaciebat, quantum 
ultra populi reductionem virtus domini protenderetur, quae arida et 
dispersa ossa solo nutu adeo facile vegetaret. Es erſchöpft gewiß den 
Sinn des bedeutſamen Abſchnitts nicht, wenn man darin eine bloße bild- 
liche Bezeichnung der politiſchen Wiederherſtellung Israels findet, aber der 
Zweck der Rede und der Zuſammenhang des Geſichts mit den erklärenden 
Worten V. 11— 14 läßt auch darin nicht einen eigentlichen Aufſchluß über 
die Auferſtehung der Todten erwarten und iſt, wie überhaupt bei Ezechiel, 
auch hier die Beziehung auf die innere Neubelebung des Volks als die 
Hauptſache anzuſehen. Ezechiel hat, ſeiner ſonſtigen Weiſe entſprechend, die 
Weiſſagung Jeſ. 26, 19— 21 in emblematiſcher Weiſe weiter ausgeführt 
und indem er durch die Gräber auf den Todeszuſtand des Volks im Exil 
und durch die Erſchlagenen auf die Gerichte Gottes deutlich hinweiſt, ſtellt 
ſich ihm in äußerlich viſionärer Form vor Augen, daß durch die Wunder 
macht Gottes das Volk aus ſeiner gegenwärtigen Erſtorbenheit erweckt und 
neu belebt werden wird. Wenn dieſer Abſchnitt für die Lehre von der Auf— 
erſtehung der Todten auch von Wichtigkeit geworden iſt, ſo iſt doch die 
unmittelbare Beziehung deſſelben, die ſich aus der Erwähnung der Gre 
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ſchlagenen und der Gräber im Thale deutlich ergibt, nicht zu verkennen: 


jo wenig man alſo Hitzig wird beiſtimmen können, wenn er hier den Ge⸗ 


danken ausgeſprochen findet, daß der Prophet durch die Wiederbelebung 
der erſchlagenen Israeliten ein Mittel habe angeben wollen, das in den 


letzten Ereigniſſen ſo ſehr zuſammengeſchmolzene Israel wieder zu mehren, 


ebenſowenig wird man mit Kliefoth die Stelle unmittelbar auf die Aufer— 
ſtehung der Todten oder mit Andern auf eine dieſſeitige erſte leibliche Auf— 
erſtehung beziehen können. Zunächſt iſt es die Macht Gottes, auch Israel 
wieder aus dem Tode zu erwecken, welche der Prophet in ſichere Ausſicht 
ſtellt und indem er dieſelbe in ſinnbildlicher Form darſtellt, läßt die Erklä— 
rung, die er darüber in V. 11 gibt, wegen ihres Zuſammenhangs mit V. 2 


u. 3 nicht zu, den Abſchnitt auf die Auferſtehung der Todten zu beziehen, 


ſo daß daraus der Troſt der Wiederherſtellung Israels abgeleitet würde. 
Daran ſchließt ſich die durch zwei Hölzer ſinnbildlich dargeſtellte Verkün— 
digung von der Wiedervereinigung der zwölf Stämme unter ihrem einzigen 
Knechte David an, ſo daß auch alle Wohnungen der zehn Stämme die Spu— 
ren der früheren Uneinigkeit verlieren und die alte Spaltung für immer in 
dem zukünftigen Friedensreich ein Ende hat. Desgleichen die Weiſſagung 
von Gog und Magog Cap. 38 u. 39, in welcher ein ferneres Anſtürmen roher 
Heidenvölker gegen das Gottesreich der Zukunft geſchaut, aber auch der 
endliche Sieg deſſelben auf dem eigenen Boden Israels verkündet wird. 
Jene durch die Prophetie von Joel an hindurchgehende Hinweiſung auf das 
freventliche Anſtürmen der Heidenwelt gegen das heilige Gottesreich der Zu— 
kunft gewinnt bei Ezechiel dadurch eine neue Geſtalt, daß er ferne unbe— 
kannte, noch außerhalb des damaligen Völkerverkehrs ſtehende Völker gegen 
daſſelbe anſtürmen ſieht und als die letzte feindliche Macht in dieſem von 
ihm gebildeten Namen zuſammenfaßt. Das Magog iſt nach Gen. 10, 2 
das Land des Königs Gog, des Fürſten von Roſch, Meſech und Thubal: 
um Gog, den König aus dem fernen Norden, ſammelt ſich die geſammte 
heidniſche Macht, das Friedensreich zu verderben und es ſchließen ſich auch 
nähere heidniſche Völker, wie Seba und Dedan ihnen an, von gleicher raub⸗ 
luſtiger Geſinnung getrieben (38, 13). Der Prophet deutet ſelbſt 38, 17 
an, daß ſich in dieſem Kampfe das Wort der früheren Propheten erfüllt und 
wenn man neuerlich dabei bald an die Seythenzüge, bald an die Chaldäer 
gedacht hat, die damit verſteckt bezeichnet ſeien, ſo wäre es an ſich freilich 
möglich, daß dem Propheten die Völkerbewegungen jener Zeit für ſeine 
Darſtellung die näheren Züge an die Hand gegeben haben, weſentlich indeß 
gehört das Bild der prophetiſchen Darſtellungsweiſe an und bedarf es deshalb 
eines äußeren Erklärungsgrundes für daſſelbe nicht. Es iſt ein prophetiſcher 
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; Grundgedanke, der wie die Wahrheit, daß die Herrlichkeit Gottes jolt unter 5 


die Völker gebracht werden, durch die ganze Prophetie hindurchgeht und 
den die Apokalypſe ſchließlich wieder in Cap. 20 aufnimmt. 

Einen Abſchluß findet dann die Ezechieliſche Weiſſagung in dem groß— 
artigen Geſicht Cap. 40— 48. Dem Propheten wird im fünfundzwanzigſten 
Jahre nach der Wegführung am zehnten Tage des erſten Monats, alſo zur 
Zeit der Vorbereitung zum Paſſafeſte, das Auge aufgethan, die bereits näher 
bevorſtehende Wiederherſtellung des Gottesſtaates zu ſchauen und indem er 
ſich in das Land Israel, auf einen hohen Berg verſetzt fühlt, ſchildert er den 
dort entſtandenen neuen Tempel und die ſich an die Einweihung deſſelben 
anſchließende neue Ordnung der Dinge. Ein Mann, deſſen Anſehn war, wie 
das des Erzes, eine leinene Schnur in der Hand und eine Meßruthe, tritt 
ihm zur Seite, ihm die Einzelheiten zu verkündigen, daß er ſie dem Hauſe 
Israel vorhalte und wenn hiernach das Geſicht weſentlich einen paräneti 
ſchen Zweck hat, ſo wird derſelbe noch nachdrücklicher anderswo, z. B. 43, 7 
— 10; 44, 6 hervorgehoben: Israel ſoll ſich ſchämen ſeiner ſrüheren Miſſe⸗ 
thaten und ſie von ſich abthun, daß dann Gott wieder unter ihm wohnen 
kann. Im Weſentlichen ſind es die alten theocratiſchen Einrichtungen, 
welche in verjüngter und verklärter Form erſcheinen und indem dabei die Be— 
ziehung auf die ſchreienden Mißbräuche der Vergangenheit vorwaltet, die be— 
ſonders durch hierarchiſche und dynaſtiſche Willkühr veranlaßt waren, geht der 
Prophet dabei mehr, als es ſonſt die Weiſe der Prophetie iſt, in detaillirten 
Zügen auf Einzelheiten des Tempelbaues und der liturgiſchen Ordnung ein. 

Bei dem Tempel werden zunächſt ſeine Mauern, Thore, Schwellen, 
Vorhöfe und Zellen eingehend beſchrieben und läßt ſich die Abſicht darin 
erkennen, die Wahrheit zu veranſchaulichen, daß ſich in ihnen nicht mehr 
wie vormals die Sünde zuſammenhäufen wird, ſie vielmehr ein Ausdruck 
der neuen Heiligkeit der Gemeine Gottes ſind. Während bei der Stiftshütte 
und dem Tempel Salomonis die Verhältniſſe der Außenſeiten des Heilig— 
thums kaum erwähnt werden, ſchildert Ezechiel dieſelben in detaillirten 
Zügen, um auf ihre würdige und den Cultuszwecken entſprechende Geſtal— 
tung aufmerkſam zu machen. Vom zukünftigen Tempel ſoll auch in ſeiner 
Umgebung alles Unheilige abgeſondert werden und iſt dabei für Alles, bis 
auf die Wachtſtuben, Wandfelder und Opferküchen in dieſem Sinne geſorgt. 


Dann richtet er ſeinen Blick auf das Innere des Tempels, das im Ganzen 


als hochheilig erſcheint und auch in ſeinen früher für abgöttiſche Culten 
ſo gemißbrauchten Seitengemächern nunmehr allein der Heiligkeit Gottes 
dient. Hier ſchließt er ſich enger an die Angaben über die Stiftshütte und 
den Salomoniſchen Tempel an und es iſt auch die eigentliche Größe des Heis 
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ligen und Allerhöchſten der des Salomoniſchen Tempels entſprechend, aber die 
Einrichtung läßt erkennen, daß die frühere Unheiligkeit des Volks aufhören 


und daſſelbe hinfort durch den prieſterlichen Dienſt in ein mehr unmittelbares 


Verhältniß zu ihm treten ſoll. Von der Bundeslade, wie von dem Schaubrod— 
tiſche und den Leuchtern iſt nicht mehr die Rede und der Räucheraltar heißt der 
Tiſch, der vor Jehova ſteht, in dem durch ihn für das Volk die Tiſch- und Lez 
bensgemeinſchaft mit dem Herrn vermittelt wird. In dieſe neue Wohnſtätte 
Gottes unter ſeinem Volke, deren Schilderung den Exilirten das Bild des um 


der Sünden der Vergangenheit willen zerſtörten Tempels lebhaft vor Augen 


führen mußte, ſieht nun der Prophet von Neuem wieder die Herrlichkeit Got— 
tes von Oſten her einziehen. Die Rede ſchließt ſich eng an das Geſicht an, wel— 
ches er vormals am Strom Chebar geſchaut hatte, dabei hört der Prophet, 
im Geiſte in den innern Vorhof verſetzt, eine geheimnißvolle Stimme zu ſich 
reden und ihm verkündigen, daß hier der Ort des Thrones Gottes und ſeiner 
Fußſohlen ſein ſoll. Jehova läßt ſich alſo in ſeiner Erbarmung herab, 
hinfort dort wieder unter ſeinem Volke zu weilen und die Geſtalt, welche 
Ezechiel Cap. 1, 26 als eine Menſchengeſtalt geſehen hatte und wie der 
Glanz des Regenbogens, zieht für immer zu ſeinem Heiligthum ein. Da— 
rauf geht der Prophet auf die Ordnung dieſes Gotteshauſes und zunächſt 
auf ſeinen Altar über. Indem auf ihm, als dem wahren Ariel, eine neue 
vollkommene Opferſtätte gegeben iſt, wird derſelbe durch einen feier— 
lichen Weiheact dazu eingeweiht. Es liegt dabei das Verfahren bei der 
erſten Bundesweihe Ex. 29 zu Grunde und der Prophet ſelbſt vollzieht hier 
als Bundesmittler wie Moſes das Einweihungsopfer: die Weihe bezieht 
ſich indeß nicht wie bei der geſetzlichen Bundesſchließung auf die Cultus. 
perſonen zugleich und iſt bereits ein innerlich erneutes Prieſterthum voraus— 
geſetzt, welches nun an dieſem Altar den Dienſt verſehen ſoll, nachdem der 
Weiheact vollzogen iſt. Hierauf wird die neue Prieſterſchaft und der neue 
Cultus, auch die Stellung der theocratiſchen Obrigkeit zu demſelben be— 
ſchrieben. Wie die Leviten, die ſich vorhin oft durch heidniſches Weſen ver— 


unreinigt hatten, hinfort nur niedere Wachdienſte thun und nicht mehr zu 


prieſterlichen Hülfsleiſtungen hinzugezogen werden ſollen, ſo werden zum 
prieſterlichen Dienſt nicht mehr alle Aaroniten, ſondern nur ſolche Kinder 
Zadoks zugelaſſen, die der Hut des Heiligthums treu gewartet hatten, alſo 
nur die treu gebliebenen Nachkommen des rechtmäßigen Hohenprieſters 
Zadok aus den Tagen Salomo's (ogl. 1 Chr. 29, 22; 1 Sam. 2, 32; 
1 Kön. 2, 28). Daß es an ſolchen in der letzten Zeit nicht gefehlt hatte, läßt 
ſich auch ſonſt nachweiſen, und zeigt das Beiſpiel Ezechiel's ſelbſt: wenn 
alſo auch hinfort für das Prieſterthum die leibliche Abſtammung gültig 
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bleibt, ſo ſoll doch über die Befähigung zum prieſterlichen Dienſt weſentlich 
die Geſinnung entſcheiden. Ihre Amtskleider ſollen ſie hinfort allein bei 
dem heiligen Dienſte tragen, auch nicht einmal in Amtstracht ſich unter das 
Volk am äußeren Vorhof begeben dürfen und ſich noch über die geſetzliche 
Reinigkeit hinaus in ihren Kleidern, ihrer Lebensordnung und ihren dienſt— 
lichen Verrichtungen als würdig darſtellen, dem Herrn in ſeinem Heiligthum 
zu nahen. Indem Ezechiel alſo die Nothwendigkeit des ferneren levitiſchen 
Prieſterthums hervorhebt, redet er zwar nicht vom Hohenprieſter, aber es 
läßt ſich daraus nicht ſicher die Folgerung ziehen, daß er den Fortbeſtand 
des Hohenprieſterthums für den neuen Tempel aufheben will. Es führt 
auch Cap. 43, 19, wo hohenprieſterliche Functionen geſchildert werden, wie 
die Erwähnung des rechtmäßigen Hohenprieſters Zadok und der prieſter— 
lichen Verrichtungen im Allgemeinen darauf hin, daß bei einer geſetzlich 
genau geordneten Organiſation auch das Prieſterthum fernerhin ſein Haupt 
und ſeine Organiſation haben wird. Zu dem Dienſte im Allerheiligſten, 
das vom Heiligen nach Cap. 41, 23 durch Thüren geſchieden iſt, gehörte 


auch der Hoheprieſter und hängt es wohl nur mit der geſteigerten Heilig 


keit des ganzen Prieſterthums, wie mit den geſchichtlichen Verhältniſſen der 
letzten Zeit, wo ſich auch der Hoheprieſter nicht bewährt hatte, zuſammen, 
daß derſelbe hier nicht erwähnt wird. f 
Indem der Prophet dann weiter die neue Ordnung der Dienste 
ſchildert, verweilt er vorzugsweiſe bei den Cultushandlungen. Er beſchreibt 
die Opfer, Feſte und Abgaben, die dann gebracht werden, gibt für die neue 
Zeit auch eine neue Thorah, die indeß ſich in ihren Einzelheiten nicht als 
eine Aufhebung, ſondern als eine Steigerung der Heiligkeits-Vorſchriften 
der alten Thorah darſtellt und läßt überall durch die einzelnen, nicht als 
eine vollſtändige Geſetzgebung anzuſehenden Züge den Gegenſatz gegen die 
Willkühr und Unheiligkeit der Vergangenheit hervorleuchten. Der Opfer— 
cultus iſt im Allgemeinen den geſetzlichen Vorſchriften entſprechend, aber in 
Beziehung auf die Quantität der Brandopfer und der Speisopfer iſt eine 
Steigerung bemerkbar, während die Sündopfer der Einzelnen zurücktreten 
und dafür auf die feſtlichen Sündopfer beſonderer Nachdruck gelegt wird. 
Von den heiligen Zeiten wird der Sabbat, das Paſſafeſt und das Laub— 
hüttenfeſt hervorgehoben; daß indeß dies nicht die einzigen Feſtzeiten ſein 
ſollen, folgt aus Cap. 46, 11, wo im Allgemeinen von Feſt- und Freuden⸗ 
zeiten die Rede iſt und erklärt ſich die Hervorhebung des Paſſa- und Laub- 
hüttenfeſtes aus ihrer Stellung im Feft-Cyelus als Anfang und Schluß 
der Jahresfeſte. So wenig wie dem Prieſterthum ſein Haupt fehlen konnte, 
ſo wenig hat man alſo auch das große Verſöhnungsfeſt vom neuen Tempel 
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Czechiel s mit Nothwendigkeit auszuſchließen, indeß scheint es aus ähnlichen 
Gründen wie das Hohenprieſterthum nicht hervorgehoben zu ſein, und bei 


der Heiligkeit der neuen Gemeinde ein Nachdruck darauf zu liegen, daß ſie 


das Paſſafeſt des Jahres mit beſonders reichen Sündopfern begeht und alſo 
als ein entſündigtes Volk daſſelbe beginnt. In Beziehung auf die Abgaben 
wird die Gewiſſenhaftigkeit bei ihrer Darbringung an das Prieſterthum und 
die Gerechtigkeit, die überall in Israel waltet, nachdrücklich hervorgehoben. 
Es kommt hier beſonders auch die Geſtalt des Fürſten in Betracht, von 
dem mehrfach in dieſem Abſchnitt die Rede iſt. Wie er ſeinen Ehrenplatz im 
Oſtthor des Heiligthums einnimmt und auch das Vorrecht hat, das Brod 
dort zu eſſen vor Jehova, ſo nimmt er bei dem Tempeleultus überhaupt 
eine wichtige Stelle ein; er greift aber in keiner Weiſe mehr, wie vormals 
fo oft geſchehen war, unmittelbar in die Rechte und Functionen des Prieſter— 
thums ein. Wie er ſein eigenes Beſitzthum hat, ſo iſt er bemüht, Recht und 
Gerechtigkeit für das ganze Volk zu handhaben. Es iſt in der älteren Zeit 
häufig und auch neuerlich von Kliefoth behauptet worden, daß der Ezechie— 
liſche Fürſt der Meſſias ſei, indeß laſſen ſich die Angaben über ihn nicht mit 
der ſonſtigen prophetiſchen Redeweiſe über den Meſſias in Einklang bringen, 
wie ſchon daraus erhellt, daß auch für den Fürſten Sündopfer gebracht 
werden und er mit ſeiner Familie beſtimmte Landestheile empfängt. Es 
iſt von einer Mehrheit von Fürſten Cap. 45, 8 die Rede und wird alſo durch 
die Hervorhebung des Fürſten auf die vollkommene Harmonie hingewieſen, 
in der hinfort auch das obrigkeitliche Amt zu der neuen Ordnung der Dinge 
ſtehen wird. Wie Jeremias auf die guten Hirten der Zukunft, ſo weiſt 
Ezechiel auf den Volks-Fürſten nach Ex. 22, 27 und andern Stellen des 
Pentateuchs hin, und verkündet als ein zweiter Moſes, daß er hinfort 
ſeine Stellung in der Theocratie nicht eigenmächtig mißbrauchen, in die 
prieſterlichen Functionen nicht eingreifen, aber in aller Weiſe dafür Sorge 
tragen wird, daß die Ordnung Gottes gehandhabt werde. In der Schil— 
derung der Einzelheiten des zukünftigen Tempelcultus gibt ſich deutlich 
der prieſterliche Character Ezechiel's zu erkennen: daran ſchließt ſich dann in 
Cap. 47, 1—12 der bedeutſame Abſchnitt von der Tempelquelle, die ſchnell 
zu einem mächtigen Strome anwächſt und durch die wüſte Araba in's 
todte Meer fließt. Wie an ihren Ufern Fruchtbäume wachſen und Alles neu 
belebt wird, ſo verliert durch ſie auch das todte Meer ſeinen unheilvollen 
Character, die Fiſche in ihm werden lebendig und Fiſcher ſtehen an ſeinen 
Ufern, die von Engeddi bis En⸗Eglaim die Netze ausbreiten. Vom Tempel, 
im Mittelpunct des heiligen Landes belegen, erfolgt dann endlich eine neue 
Landvertheilung unter die 12 Stämme, ſo daß das jenſeitige Jordanland 
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ausgeſchloſſen, aber die alte (Num. 34) gegebene Grenzlinie des eigentlichen 
Canaans genau gewahrt wird. In der Mitte liegt ein ausgeſchiedener 
heiliger Bezirk, 25,000 (Ellen) lang, 10,000 breit, mit dem Heiligthum in 
ſeiner Mitte, nördlich den Levitentheil, darauf den Prieſtertheil, ſüdlich den 
Stadttheil enthaltend, an der Oſt- und Weſtſeite umgrenzt vom Fürſten⸗ 
lande, welches nun das heilige Gebiet an beiden Seiten zum Schutze umgibt. 
Von dieſer heiligen Hebe, die in beſonderem Sinne für den Herrn ausge— 
ſondert iſt, wird der Prieſtertheil mit dem Heiligthum Gottes in ſeiner 
Mitte als hochheilig bezeichnet, dem Levitentheile fällt der zweite Grad der 
Heiligkeit zu, dem Stadttheil, der auch räumlich der kleinſte iſt, der dritte. 
Die Stadt iſt genau in Cubusform gebaut. Ihre Thore find nach den 
Namen der 12 Stämme benannt, denen ſie nun gemeinſam angehört, ob— 
wohl ſie zwiſchen Juda und Benjamin gelegen iſt, und ſie iſt von einer Feld— 
mark an beiden Seiten umgeben, deren Ertrag zur Nahrung der Arbeiter 
der Stadt aus allen Stämmen Israels dienen ſoll. Dieſe Beſitzthümer 
dürfen nicht mehr wie früher veräußert und vertauſcht werden und tritt 
dieſe Einrichtung auch an die Stelle der früher im ganzen Lande zerſtreuten 
Prieſter⸗ und Levitenſtädte. Wie nördlich von der heiligen Hebe 7 Stämme, 
erhalten ſüdlich von derſelben 5 Stämme ihren Antheil, alle Stämme ete 
halten gleichen Antheil, auch die Geburtsprärogative hören auf. Israel er 
ſcheint deutlicher als in der ganzen Vergangenheit nach ſeinen 12 Stämmen 
als die Einheit des Volks Gottes und indem ſo die alte patriarchaliſche und 
moſaiſche Verheißung in Erfüllung geht, ſollen auch die Fremdlinge, die 
im Lande wohnen und dort Kinder erzeugt haben, in dem Stamme, in dem 
ſie wohnen, Erbtheil empfangen. Es ſoll nicht mehr, wie früher, geſtattet 
ſein, unter dem Volke Gottes ohne Beſchneidung zu wohnen, die Beſchnei— 
dung ſoll aber nicht blos eine Beſchneidung am Fleiſche, ſondern eine 
Herzensbeſchneidung fein. Von dem Tempel, als der Wohnung Gottes, iſt 
die heilige Stadt, als die Stätte der heiligen Gemeinde auch räumlich ge— 
ſchieden, aber das Auge Gottes iſt von ſeinem Heiligthum auf ſie gerichtet 
und ſo ſoll ſie nun auch hinfort den Namen tragen: Jehova dorthin. 
Indem wir in Betreff der Einzelheiten auf die neueren Commentare 
verweiſen, von welchen beſonders Kliefoth auch die architectoniſche und 
liturgiſche Seite mit vieler Sorgfalt behandelt hat, bemerken wir hier über 
die Bedeutung des Geſichts noch Folgendes. Wenn die ältere kirchliche Auf— 
faſſung von der Vorausſetzung ausging, daß daſſelbe nicht buchſtäblich, 
ſondern bildlich und typiſch von der Kirche zu verſtehen ſei und es als 
jüdiſche Beſchränktheit bezeichnete, dieſe erhabene Schilderung auf den 
Tempel Serubabels und die Reſtauration der von den Babyloniern zer⸗ 
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ſtörten Stadt zu beziehen, ſo hat die Auslegung in neuerer Zeit mit Recht 
dagegen geltend gemacht, daß zwar einzelne Züge dieſer Verkündigung ſich 
über eine eng empiriſche Auffaſſung erheben und einen mehr idealen, ja im 
weiteren Sinne meſſianiſchen Character an ſich tragen, wie inſonderheit die 
Lage des Tempels auf einem hohen Berge, der Einzug Jehova's in den— 
ſelben und die wunderbare Tempelquelle (Cap. 47, 1—12), im Ganzen 
aber die Verkündigung durch ihre ſpeciellen Züge ſich zu eng an die alten 
theberatiſchen Verhältniſſe anſchließe, um auch in dieſen bildlich und typiſch 
verſtanden werden zu können. Die Beſchreibung des Tempels in ſeinen 
Außenſeiten und in den architectoniſchen Beziehungen, die neue Thorah mit 
ihrer Opfer- und Feſtordnung, die Landvertheilung unter die zwölf Stämme 
läßt ſich unmöglich blos bildlich faſſen und wenn das levitiſche Prieſter— 
thum auch ferner fungiren ſoll, und der Opfercultus im Weſentlichen nach 
der moſaiſchen Feſtordnung in dieſem neuen Tempel verwaltet wird, ſo 
muß es gewiß als künſtlich erſcheinen, darin den auf andern Grundge— 
danken ruhenden chriſtlichen Cultus abgebildet und geweiſſagt zu finden. 
Hat die Prophetie ſonſt die meſſianiſche Endzeit in anderer Weiſe geſchildert 
und auch Jeremias von der völligen Umgeſtaltung des levitiſchen Prieſter— 
thums und Tempelcultus geredet, ſo läßt ſich inſonderheit das von dem 
Fürſten Ausgeſagte nicht von dem Meſſias verſtehen und auch der Einzug 
Jehova's in den Tempel und ſeine Weihe kann nicht in der Weiſe unmit— 
telbar meſſianiſch gedeutet werden, wie es z. B. neuerlich noch von 
Kliefoth geſchehen iſt. Dabei muß es auch dem ganzen Character der 
Ezechieliſchen Weiſſagung entſprechend erſcheinen, daß, wie er in den erſten 
Capiteln die Zerſtörung der theocratiſchen Verhältniſſe in viſionärer Form 
geſchildert hatte, er in dieſen letzten Capiteln auch ihre Wiederherſtellung 
in entſprechender Weiſe darſtellt und der ganze lange Zeitraum bis zur Er— 
ſcheinung Chriſti nicht von ſeiner Weiſſagung ausgeſchloſſen ſein kann. 
So wenig wie Jeremias wird er unmittelbar nach dem Exil die meſſianiſche 
Zeit erwartet haben. Wenn die einzelnen Züge auch über die mit der Rite 
kehr aus dem Exil eingetretenen Verhältniſſe hinausgehen, ſo iſt es doch dem 
Weſen der Viſion entſprechend, die Zukunft nicht nach der empiriſchen Wirk— 
lichkeit zu ſchildern und ſchließt ſich im Uebrigen die Darſtellung doch zu eng 
an die geſetzlichen und hiſtoriſchen Verhältniſſe an, um als ein bloßes Zu— 
kunftsbild der meſſianiſchen Zeit angeſehen zu werden. Im Gegenſatz 
gegen die ältere Auffaſſung verfällt man aber in den entgegengeſetzten 
Fehler, wenn man, wie manche neueren Erklärer, von der Anſicht ausgeht, 
daß der Prophet in dieſer weſentlich aus Reminiscenzen der Vergangenheit 
hervorgegangenen Schilderung eine Norm habe Heben wollen, nach der 
Log 
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bei Wiederherſtellung des Gottesſtaates ſollte verfahren werden. Dieſe, im 


Weſentlichen ſchon von Villalpandus und Grotius und dann von neue⸗ 


ren Archäologen vertretene Anſicht verkennt ebenſoſehr die Stellung der 
Prophetie zum Geſetz, als fie den Schilderungen Ezechiel's ſelbſt wider⸗ 
ſtreitet, welche ſich innerhalb des natürlichen Gebietes auf einer idealen 
Höhe bewegen und ungeachtet der ſpeciellen Angaben doch nicht concret 
genug ſind, um als geſetzgeberiſche Norm gelten zu können. Wenn der 
Prophet auch die Grenzen des Landes nach der geographiſchen Lage angibt 
und die Größenverhältniſſe und andere Angaben auch nicht, wie man irr— 
| thümlich behauptet hat, der Möglichkeit einer empiriſchen Durchführung 
entgegenſtehen (es find z. B. bei den Maaßen vorwiegend nicht Ruthen, ſon— 
dern Ellen gemeint), ſo iſt doch unverkennbar, daß Ezechiel nur Grundrich⸗ 
tungen und Verhältniſſe angibt, nicht aber einen Plan, nach welchem Israel 
nach der Gefangenſchaft verfahren ſollte und iſt auch erweislich bei der 
nachexiliſchen Neugeſtaltung gar nicht auf die Angaben Czechiel's Rückſicht 
genommen. Die altjüdifche buchſtäbliche Auffaſſung dieſes Abſchnitts iſt 
längſt als eine einſeitige erkannt, ebenſo wenig wird man aber auch die 
neuerlich mehrfach, z. B. von Baumgarten in dem Artikel über Ezechiel 
bei Herzog, wiederholte ſogenannte realiſtiſche für richtig halten können, 
welche in Wiederholung des judenchriſtlichen Standpuncts eine endgeſchicht— 
liche Erfüllung der prophetiſchen Viſion in einer jüdiſchen Endſtiftung, 
welche auch die letzte Norm der bekehrten Heidengemeinde ſein wird, erwar— 
tet. Abgeſehen davon, daß Vieles gar nicht mehr in der Weiſe, wie es aus— 
geſagt iſt, wörtlich durchgeführt werden kann und der mit dem Chriſtenthum 
eingetretenen neuen weltgeſchichtlichen Entwicklung nicht entſpricht, hatte 
Ezechiel einen zunächſt auf die Gegenwart Israels gerichteten Beruf und es 
handelte ſich doch bei dieſem Geſicht darum, wie Hofmann ſelbſt im Schrift⸗ 
beweis ſagt, das Volk der Wiederherſtellung alles deſſen zu getröſten, was 
damals verloren ſchien. Von dieſer Vorausſetzung aus hat Hengſtenberg 
die Anſicht vertreten, daß mit Ausnahme des meſſianiſchen Abſchnitts von 
der Tempelquelle die Erfüllung des ganzen Geſichts den Zeiten unmittel— 
bar nach dem Exil angehöre und man überhaupt den darin enthaltenen 
Kern realer Gedanken von ihrer phantaſiereichen prophetiſchen Einkleidung 
zu unterſcheiden habe. Indem wir dieſe Anſicht als nothwendig im Texte 
begründet anſehen, glauben wir nur die Realität der ausgeſprochenen Ver— 
kündigung auch der Entwicklung der nachexiliſchen Verhältniſſe gegenüber 
nachdrücklicher feſthalten zu müſſen, als von Hengſtenberg geſchehen iſt und 
auch in dieſem Abſchnitt einen Beweis dafür zu finden, daß man Weiſ— 
ſagung und Erfüllung bei der Prophetie genauer zu ſcheiden hat. Dem 
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Propheten ſtellten ſich im Geiſte der exiliſchen Gegenwart gegenüber eine 
innerlich erneute nachexiliſche Gemeinde und in Beziehung auf fie erneute 
und verklärte theoeratiſche Verhältniſſe vor Augen, er greift gleichſam in 
die Davidiſch⸗Salomoniſche Zeit, in die Tage des Prieſterthums Zadok zu— 
rück, welche in höherem Sinne wiederkehren wird und wenn dann die Theo— 
cratie wahrhaft iſt, was fie bisher nie völlig geweſen war, dann vollendet 
ſie ſich in der meſſianiſchen Heilszeit. Erſt muß, wie auch ſonſt die 
Prophetie, namentlich Jeſajas bezeugt, eine Zionitiſche Gemeinde da ſein, 
dann kann erſt die Heilsquelle der meſſianiſchen Zeit fließen. Die Vifion 
faßt die Entwicklung der nachexiliſchen Zeit in einem Geſammtbilde zuſam— 
men, das in die meſſianiſche Vollendungszeit ausläuft, wie denn Cap. 47, 
1—12 mehrfach der Verkündigung Cap. 17, 22. 23 entſpricht. Indem 
dieſe Entwicklung als eine vollendete angeſchaut wird, liegt darin der 
meſſianiſche Gehalt dieſer Verkündigung und es hängen damit auch ſo 
manche Veränderungen der nationalen und gottesdienſtlichen Ordnungen 
zuſammen, die ſich doch einmal nicht ableugnen laſſen. Dahin gehören die 
von Keil nachgewieſenen Veränderungen in der Feſt- und Opferordnung, 
namentlich in dem Verhältniß der Quantität der Speisopfer zu dem Betrag 
der Brandopfer, das Aufhören der Levitenſtädte, die Stellung des Fürſten 
zum Cultus, die gleichmäßige Landvertheilung dieſſeits des Jordan an die 
zwölf Stämme u. ſ. w. — Israel iſt weſentlich ſelbſt als das meſſianiſche 
Volk gefaßt und indem ihm alſo ſein Beruf zur Nacheiferung vorgehalten 
wird, ſoll es ſich dadurch zur Umkehr von ſeinen bisherigen böſen Wegen 
getrieben fühlen. Indem aber die nachexiliſche Zeit weder Anfangs noch 
ſpäter dieſem ihm zur Beſchämung vorgehaltenen hohen Bilde entſprach, 
zeigte ſich darin, daß die Entwicklung einen andern Weg nahm, als den 
Ezechiel hier ſchildert. Die prophetiſche Rede hatte an ſich nichts Utopiſches, 
wie Hengſtenberg ſagt (Ezechiel S. 282), aber ſie gehörte zu denen, die ſich 
nicht alſo realiſirten, wie ſie ausgeſprochen waren, weil die Heilsentwicklung 
durch Israels Schuld einen andern Weg nahm, als den normalen. Gott 
führt, ſagt Schmieder, trotz aller Verwirrung, welche die Menſchen anrichten, 
in heiligen Umwegen Alles durch, was ſeiner Ordnung gemäß geſchehen 
ſoll. Ging auch der Weg des Reiches Gottes nicht durch eine ſolche Ver— 
klärung der alteſtamentlichen Theocratie, wie hier Ezechiel verkündete, ſo 
iſt doch Ezechiel's Geſicht nicht ein bloßes Phantaſiebild, ſondern auch hier 
ſind in dem altteſtamentlichen Kleide die Realitäten des göttlichen Reiches be— 
ſchloſſen. Das Geſetz hat nichts zur Vollendung gebracht, aber der Körper 
iſt in Chriſto. Die neue von Ezechiel geſchaute Entwicklung wurde zwar 
mit der Rückkehr aus der Gefangenſchaft in einem neuen Tempelbau einge— 
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leitet, aber es war eine Zeit geringer Dinge, die Schechina zog nicht wieder 15 


ein in den Tempel, das Volk verhärtete ſich von Neuem und ſo blieb's, bis 
die Zeit erfüllt war und das Wort Fleiſch ward. Inſoweit tragen aber 
dann die Ezechieliſchen Züge, wie die ältere Auffaſſung richtig empfunden hat, 
einen vorbildlichen Character für die chriſtliche Kirche und enthalten einen 
bleibenden Kern für dieſelbe, weshalb die Offenbarung Johannis mehrfach 
darauf beruht und ihre volle aber neuteſtamentlich verklärte Verwirklichung 
bis in die jenſeitige Welt hinüberreicht. (Siehe den Schlußabſchnitt.) 

Hieronymus hat das Buch Czechiel's treffend als scripturarum ocea- 
num et mysteriorum dei labyrinthum bezeichnet. Wie in dem geheimniß⸗ 
voll tiefen Schlußabſchnitt, ſind in dem ganzen Buche die Geheimniſſe des 
göttlichen Waltens mit ſeinem Volke auf dieſelbe eigenthümlich lebendige 
Weiſe bezeugt und iſt auch allen Reden deſſelben durch ihre formelle Bee 
ſchaffenheit das Gepräge der Ezechieliſchen Individualität aufgedrückt. Es 
gibt eine ganze Reihe von Ausdrucksweiſen, wie die Anrede: Menſchenſohn, 
die Formeln: ſie ſollen erkennen, daß ein Prophet in ihrer Mitte iſt, ich Je⸗ 
hova habe es geredet, bei meinem Leben, ſpricht der Herr, es kam die Hand 
des Herrn über mich, welche dem Ezechiel eigenthümlich ſind und der ein— 
heitliche Character dieſer Weiſſagungen drückt ſich wie durch ihren Inhalt 
und ihre chronologiſche Ordnung, auch in der Beſchaffenheit ihrer bereits 
aramaiſirenden Sprache deutlich aus. Die Kritik hat weniger wie bei anz 
dern Propheten Bedenken gegen die Echtheit dieſer Weiſſagungen erho— 
ben und man iſt im Ganzen auch darin einverſtanden, daß Ezechiel das 
Buch ſelbſt redigirt und in ſeine gegenwärtige Geſtalt gebracht hat. Die 
Reden find durch zwölf chronologiſche Ueberſchriften, von denen ſechs auf 
die Weiſſagungen gegen auswärtige Völker fallen, näher gekennzeichnet und 
überall redet Ezechiel mit Ausnahme von Cap. 1, 3; 24, 24, in der er⸗ 
ſten Perſon von ſich. Es lag in ſeinem Beruf, die exiliſche Lage überall 
deutlich hervortreten zu laſſen und durch ſeine Gerichts- und Heilsverkün⸗ 
digung auf die Hand des ſtarken Bundesgottes hinzuweiſen. 


4. Daniel. 


Wenn Jeremias und Ezechiel das Volk Gottes in den mit dem Exil 
eintretenden Wendepunct hinüberführten, ſo hat Daniel daſſelbe in dieſem 
ganzen wichtigen Abſchnitt ſeiner Geſchichte begleitet. Er gehörte nach der 
Angabe des Buches Daniel zu den erſten Exulanten, welche unter Jojakim 
nach Babel geführt wurden (ogl. oben), hat dann am Hofe Nebucadnezar's 
und unter den folgenden chaldäiſchen Herrſchern die Schickſale ſeines Volkes 
theilnehmend begleitet, ſelbſt noch die mit dem Sturze der chaldäiſchen Welt⸗ 
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cherrſchaft eintretenden großen Völkerkataſtrophen mit Augen geſchaut 
und auch die Anfänge der Rückkehr aus der Verbannung unter Cyrus mit 
n erlebt. Wie dies (Cap. 1, 21) ausdrücklich hervorgehoben wird und die 
Schlußworte (Cap. 12, 13) auf ſeinen Tod in der Verbannung ſchließen 
laſſen, ſo nimmt Daniel eine eigenthümliche und einzigartige Stellung 
auch inſoweit an, als er einflußreiche Staatsämter an heidniſchen Höfen 
bekleidet und gleichzeitig beſondere göttliche Offenbarungen empfangen hat. 
Von hoher Geburt, vielleicht von königlicher Abkunft (vgl. Joſephus, ant. X, 
10, J), iſt er mit drei andern vornehmen jungen Hebräern früh an den 
chaldäiſchen Hof gekommen und dort auch mit der Weisheit der Chaldäer 
bekannt geworden, dann hat er bei Nebucadnezar, Belſazar und Darius 
dem Meder eine einflußreiche Wirkſamkeit geübt und wenn wir auch von 
manchen Abſchnitten ſeines Lebens nichts näher wiſſen, ſo führt doch nichts 
darauf hin, daß er jemals unter ſeinem Volk unmittelbar durch mündliche 
Rede als Prophet gewirkt hat. Bei Ezechiel wird (Cap. 14, 14. 20) auf ſeine 
Gerechtigkeit, wie (Cap. 28, 3) auf ſeine Weisheit hingewieſen und indem 
er dort mit Noah und Hiob genannt wird, ſo erhellt daraus, in wie hohem 
Anſehen er bereits in den Tagen Ezechiel's bei ſeinen Zeitgenoſſen ſtand. 
Wenn man dieſe Anführungen mit Recht als Beweis der Geſchichtlichkeit 
ſeiner Perſon anzuſehen pflegt, ſo kann die Zuſammenſtellung mit Noah 
und Hiob dazu nicht berechtigen, wie neuerlich von Ewald geſchehen iſt, 
ihn in eine andere Zeit zu verlegen, da ſie deutlich auf Männer verweiſt, 
welche unter gottloſer Umgebung ſich gerecht erwieſen und die Stellung 
zwiſchen Noah und Hiob nicht nothwendig chronologiſch zu faffen tft. Wenn 
ſie überhaupt Bedeutung hat, ſo iſt darin eine Steigerung in Betreff der 
Gerechtigkeit angedeutet, welche bei Hiob ſich bis an's Ende bewährt und 
bereits ihren Lohn empfangen hatte. Aus Ezech. 28, 3 erhellt, daß Daniel's 
Weisheit durch Thatſachen, wie in Dan. 2 u. f. erzählt werden, ſich bewährt 
und er bereits in öffentlichen Verhältniſſen geſtanden hatte, die ihn dem 
Könige von Tyrus an die Seite ſtellen ließen (vgl. Hengſtenberg zu Ezech. 2 
S. 32). Daß der für ihn bedeutſame Name Daniel (Gott wird richten, vgl. 
7, 10. 22) unter den Juden häufiger war, erhellt aus 1 Chr. 3, 1; Ger. 
8, 2; Neh. 10, 7. — Wie Daniel ſich aber während ſeines Lebens vorzugs— 
weiſe in heidniſchen Kreiſen bewegt hat, ſo ſcheint er auch im Heidenlande 
in hohem Alter ſein Ende gefunden zu haben. Nach Joſephus ſoll er ein 
Schloß in Echatana beſeſſen haben, das noch zu ſeiner Zeit vorhanden ge— 
weſen fei; nach paläſtiniſchen Angaben ſtarb er in Babylon oder Suſa, wo 
auch ſeine Grabſtätte gezeigt wurde. 

Das Buch Daniel zerfällt in einen geſchichtlichen und prophetiſchen 
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Theil, jeder ſechs Capitel enthaltend und in ſich chronologiſch geordnet. 


Da indeß der Gebrauch der chaldäiſchen Sprache von Cap. 2—7 nicht mit 


dieſer Eintheilung zuſammenfällt und ſich Cap. 1 als das Ganze einlei⸗ 
tend darſtellt, ſo haben die Erklärer darauf mit Recht hingewieſen, daß 
diefer zunächſt nur formalen Anordnung eine innerlich ſachliche zur Seite 
geht. Es wiederholt ſich auch hier das in den prophetiſchen Schriften ſo 
vielfach vorkommende Eintheilungs-Geſetz: es gibt ſich aber das Verhältniß 
von Cap. 2—7 zu Cap. 8 — 12 näher darin zu erkennen, daß jene ſpeciel— 
ler von der chaldäiſchen Weltherrſchaft und ihrem Sturz, dieſe von den 
nachher eingetretenen hiſtoriſchen Verhältniſſen in den Ueberſchriften aus- 
gehen. Der Gebrauch der chaldäiſchen Sprache hing in jenen damit zuſam⸗ 
men, daß ſie der chaldäiſchen Zeit Israels, in welche auch die Erzählung 
Cap. 6 eingereiht wird, angehören und indem wir fie als in einem frlihe- 
ren Lebensabſchnitt des Verfaſſers abgefaßt uns werden zu gedenken haben, 
hat er dann die folgenden bedeutſamen Geſichte mit Rückſicht auf die ver- 
änderten geſchichtlichen Verhältniſſe wieder in der Sprache ſeines Volks be— 
ſchrieben und dem Ganzen den einleitenden Abſchnitt (Cap. 1) vorange⸗ 
geſchickt. Der Wechſel der Sprache greift tiefer in den Inhalt des Buchs 
ſelber ein, das für Gegenwart und Zukunft dienen ſollte. Wie für die chal— 
däiſche Zeit die chaldäiſche Sprache gebraucht wurde, ſo hängt der Gebrauch 
der hebräiſchen Sprache in den letzten Capiteln damit zuſammen, daß ſich 
dieſelben vorzugsweiſe mit der Schilderung der die meſſianiſche Endzeit 
vorbereitenden Kämpfe beſchäftigen. Indem nach dem Sturze der chaldäi— 
ſchen Weltherrſchaft eine Zeit begonnen hatte, wo für Israel eine neue Ent⸗ 
wicklung ſich allmälig anbahnte, ſah ſich Daniel veranlaßt, auch wieder 
in der Sprache ſeines Volks zu reden und ihm ſeine heilig-ernſte Zukunft 
vor Augen zu ſtellen. An die Stelle der chaldäiſchen Weltmacht, welche in 
den erſten Capiteln die hiſtoriſche Gegenwart bildete, iſt für ihn nun nach 
dem Ablauf der exiliſchen Zeit die weitere Entwicklung der Geſchichte ſeines 
Volks getreten und indem ihm darüber bedeutſame auf Israel geſehen tief 
ſchmerzliche Offenbarungen zu Theil wurden, theilt er dieſelben zugleich in 
der Sprache ſeiner Väter mit. Daß das Ereigniß Cap. 6 vor den aus einer 


früheren Zeit herſtammenden Viſionen in Cap. 7 u. 8 berichtet wird, hatte 


in der Gleichartigkeit der hiſtoriſchen die Ehre Gottes auch vor den Heiden 
verherrlichenden Ereigniſſe ſeinen Grund und indem nun erſt vom ſieben— 


ten Capitel an ſpecielle Weiſſagungen erzählt werden, zerfällt das Buch in 


der That in einen hiſtoriſchen und einen prophetiſchen Theil. Der Unterſchied 
des chaldäiſchen und hebräiſchen Theils iſt aber weſentlich auch darin be— 
gründet, daß bei jenem das Hauptgewicht auf das Weſen und die Entwick⸗ 


4. Daniel. 


5 lung de der a bis zum Tage des Herrn, bei diesen das Hauptgewicht 
. 5 die Kämpfe fällt, die Israel bis zur Aufrichtung des Reiches Gottes in 
der meſſianiſchen Endzeit noch ſollte zu beſtehen haben. (Kranichfeld nimmt 
eine diarienmäßige Abfaſſung des chaldäiſchen Theils vor dem erſten Jahre 
des Cyrus und eine ſchließliche Verarbeitung des Buchs zu einem Ganzen i in 
den erſten Jahren der Selbſtherrſchaft des Cyrus an, wo zwar der Gebrauch 
der hebräiſchen Sprache wieder nahe lag, indeß auch kein Grund da war, 
das einmal vorliegende chaldäiſche Material für die des Chaldäiſchen gleich— 
falls kundigen Volksgenoſſen in das Hebräiſche nachträglich umzuſetzen. 
Kliefoth und Keil geben den beiden Theilen eine weſentlich eſchatologiſche 
Beziehung, ſo daß der erſte von der Weltmacht und ihrer Entwicklung im 
Verhältniß zum Reiche Gottes bis zur ſchließlichen Vollendung und der 

zweite vom Reiche Gottes und ſeiner Entwicklung im Verhältniß me Welt⸗ 

macht handelt.) 

Der wechſelnde Gebrauch der chaldäiſchen und hebräiſchen Sprache iſt 
ein wichtiges Moment für die Abfaſſungszeit des Buches in der eriliſchen 
Zeit und entſpricht den Zeitverhältniſſen des Exils, wo beide Sprachen noch 
im unmittelbaren Gebrauche des Volks waren, beſſer als der maccabäiſchen 
Zeit, in welcher die aramäiſche Sprache allgemein gebräuchlich geworden 

war. Ueberhaupt zeigt das Buch, wie die neueren Commentare ſpecieller 
nachweiſen, vielfache Verwandtſchaft mit dem Sprachcharacter der Schriften 
der exiliſchen und nachexiliſchen Zeit, beſonders des theilweiſe chaldäiſch ge— 
ſchriebenen Buchs Esra und enthält auch aramaiſirte ariſche Ausdrucksweiſen, 
welche auf ſeinen exiliſchen Urſprung hinweiſen. Daß es im Kanon nicht 
in die Reihenfolge der Nebiim aufgenommen iſt, ſondern unter den Che⸗ 
tubim ſteht, zwiſchen Eſther und Esra, beweiſt nichts für einen maccabat- 
ſchen Urſprung deſſelben, da der Verfaſſer nicht als amtlicher Prophet, ſon— 
dern als der mit prophetiſcher Gabe ausgerüſtete theoeratiſche Staatsmann 
redet und die Schrift ſich auch ſonſt nach Inhalt und Form von den eigent— 
lichen prophetiſchen Schriften unterſcheidet. Die alte Unterſcheidung zwi— 
ſchen dem donum propheticum und dem munus propheticum ruht auf 
gutem bibliſchen Grunde (vgl. S. 43) und indem unter die Chetubim ſolche 

Schriften geſetzt wurden, die nicht einen amtlichen prophetiſchen Character 

trugen, gehört das Buch Daniel ebenſo gut dahin, wie die Davidiſch-Salo— 
moniſchen Schriften und wie die Klagelieder Jeremiä. Wir können die 

Frage hier unerörtert laſſen, ob die Aufnahme des Buches Daniel in den 

Kanon erſt lange nach dem Abſchluß der Sammlung prophetiſcher Bücher 
zu Esra⸗Nehemianiſcher Zeit Statt fand, worauf Sirach 49 durch die Nicht⸗ 

erwähnung Daniel's führt, da ſelbſtverſtändlich iſt, daß in die ſchon vor der 
23 
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exiliſchen Zeit begonnene Sammlung prophetiſcher Schriften das Buch Daniel 
um ſeines nicht prophetiſchen Urſprungs willen, auch nach ſeiner ſonſtigen 
Eigenthümlichkeit nicht aufgenommen werden konnte. Die Frage über die 1 
Aufnahme in den Kanon iſt aber weſentlich noch von der Frage über die i 
Abfaſſungszeit des Buches verſchieden. Man kann ſich darüber verwundern, 
daß Daniel unter den Chetubim ſteht, ebenſo wie es auffallend erſcheint, daß 
das hiſtoriſche Buch Jonas mitten zwiſchen Büchern prophetiſchen Inhalts 
ſteht, jedenfalls berechtigt aber, wie auch gegenwärtig allgemein zugeſtanden 
wird, dieſe Stellung unter den bibliſchen und kanoniſchen Büchern nicht 
dazu, ihm einen maccabäiſchen Urſprung beizulegen, da erweislich ſpätere 
Schriften, wie das Buch Baruch und Jeſus Sirach, nicht in den Kanon 
aufgenommen wurden. Wäre das Buch bei Abſchluß des Kanons nicht für 
authentiſch gehalten, ſo wäre es jedenfalls auch nicht in den Kanon auf⸗ 
genommen. . J 
Der Verfaſſer, der zuerſt in der dritten Perſon von Daniel redet, wäh⸗ 
rend er Cap. 7, 2 von der dritten in die erſte übergeht und Cap. 12,4 aus⸗ 8 
drücklich auf Daniel als Verfaſſer hinweiſt (ob des ganzen Buches, iſt frei⸗ 
lich zweifelhaft) berichtet zunächſt die wichtigen und wunderbaren That⸗ 
ſachen ſeines Lebens, um dadurch das Walten des Gottes Israels zu ver⸗ 
herrlichen. Wie man nach ſeiner Stellung am heidniſchen Hofe zu Babel 
und Suſa Joſeph am Hofe Pharao's verglichen hat und es eine beſondere 
heilsgeſchichtliche Bedeutung hatte, daß die Geſchichte des Volkes in dieſen 
wichtigen Abſchnitten ſeiner Entwicklung durch dieſe beiden in hohen 
Staatsämtern ſtehenden Männer geleitet wurde, fo können auch die er⸗ 
zählten wunderbaren Ereigniſſe nicht an der hiſtoriſchen Glaubwürdig⸗ : 
keit der Relation irre machen. Es liegt, wie S. 120 bemerkt, in dem Weſen 
aller bedeutſamen Epochen der göttlichen Heilsöconomie, daß ſich zur Bee | 
wahrung des wahren Gottesglaubens Gott in prägnanter Weiſe als Herr 
der ganzen Welt offenbart und die hierhin verlegten wunderbaren That⸗ 
ſachen manche analoge Erſcheinungen darbieten, die ſonſt wieder in 
weſentlichen Beziehungen auseinander gehen. Am meiſten Aehnlichkeit hat 
die exiliſche Zeit mit der Zeit der Ausführung aus Aegypten, iſt aber darin 
von ihr verſchieden, daß es jetzt den Magiern und der oſtaſiatiſchen Welt- 
macht gegenüber galt, die Herrlichkeit des Gottes Israel trotz ſeiner gegen- 
wärtigen Lage hervortreten zu laſſen und die Dunkel der Wege Gottes in 
ſeinem Reiche aufzuſchließen. Wenn ferner die Zeiten des Elias dem cine 
dringenden Heidenthum gegenüber beſondere wunderbare Thatſachen gefor⸗ 
dert hatten, ſo weiſt die exiliſche Zeit als eine noch mehr für das Bundes⸗ 
volk Gefahr drohende darauf nothwendig hin und dabei kann es auch 
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. nicht befremdend erſcheinen, daß die in den erſten Capiteln erzählten Wunder 


den Verhältniſſen der oſtaſiatiſchen Weltmächte entſprechend einen vorzugs⸗ 


weiſe äußerlich imponirenden Character trugen. Daß ſie dazu gedient 
haben, den mächtigen heidniſchen Fürſten einen Eindruck von der Macht 
und Heiligkeit des Gottes Israel zu machen, läßt uns nicht blos das Buch 
Daniel ſelbſt, ſondern auch das Edict Csr. 1, 1—4 und die Thatſache 
erkennen, daß Israel aus der Gefangenſchaft entlaſſen und wiederherge— 
ſtellt wurde. Man hat die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit dieſer bei Daniel 
erzählten Thatſachen, die Rettung Daniel's aus der Löwengrube und ſeiner 
drei Freunde aus dem Feuerofen, die Hand bei Belſazar auch deshalb be— 
ſtritten, weil fie auf eine gewiſſe Wunderſucht hinweiſen und an die jüdi⸗ 
ſchen Legenden erinnern ſollen, die ſich an den Namen Daniel's ſpäter an⸗ 
geſchloſſen haben. Wie indeß aus dem Leben Daniel's nur dieſe wunder— 
baren Thatſachen erzählt werden, ſo muß man den Zweck des Buches nicht 
überſehen, der nicht ein vollſtändiges Leben Daniel's beſchreiben, ſondern 
nur die für die Theocratie wichtigen Vorfälle ſeines Lebens berichten will: 
indem aber dieſe Wunder eine beſondere theocratiſche Wichtigkeit hatten, 
tragen die Erzählungen zugleich einen derartigen Character, daß ihr ſitt— 
lich⸗religiöſer Zweck und auch ihr weſentlicher Unterſchied von den ſpätern 
legendenartigen Erzählungen für jeden fühlbar iſt, der fie nur mit inne- 
rer Unbefangenheit betrachtet. Auch dogmatiſche Bedenken ſind wider den 
Inhalt des Buches Daniel erhoben, wozu außer der Hervorhebung der 
Engellehre beſonders gehört, daß derſelbe auf die ſpätere jüdiſche Werkhei— 
ligkeit, z. B. in Betreff der Verdienſtlichkeit des Faſtens, der Gebetsandachten 
und der Almoſen, ſoll ſchließen laſſen. Was die Engellehre, wie die Hin 
weiſung auf die Auferſtehung der Todten betrifft, ſo war es eine Zeitlang 
gewöhnlich, darin einen Beweis der Abhängigkeit von ausländiſchen nach— 
exiliſchen Einflüſſen, namentlich von der Zendlehre zu ſehen: indeß iſt man 
gegenwärtig im Allgemeinen mehr geneigt, derartige äußere religiöſe Ein— 
flüſſe nicht hoch anzuſchlagen und unbefangen anzuerkennen, daß ſich durch 
das frühere altteſtamentliche Schriftenthum bereits die Spuren dieſer Lehren 
hindurchziehen und die beſondere Form, in der ſie bei Daniel auftreten, 
mit der ganzen ſymboliſch-plaſtiſchen Darſtellungsweiſe des Buches zuſam— 
menhängt. Nach den neueren Unterſuchungen über das Alter des Zarathuſtra 
und die mediſch⸗perſiſche Religion von Spiegel (Vendidad), Windiſchmann 
Goroaſtriſche Studien), Stuhr (die Religionsſyſteme des Orients) können die 
aus der Blüthezeit des Rationalismus in dieſer Beziehung herſtammen— 
den, auch noch von Rhode (die heilige Sage des Zendvolks) vertretenen An— 
ſichten als antiquirt betrachtet werden, und trug überhaupt der Parſismus 
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bis zu der exiliſchen geit einen mehr kosmiſchen, als ethiſchen Character. 


Wenn auch das Alter Zoroaſters nicht in die Zeit von Darius Hyſtaspes zu 


ſetzen iſt, ſondern er einer viel früheren, nicht mehr ſicher zu ermittelnden 


Periode angehört, ſo werden doch die Zendbücher in ſpätere Zeit verſetzt Be | 


und es iff auch nach der Neigung der Perſer zum religiöſen Syneretismus 
eine Einwirkung jüdiſcher Lehren auf den Parſismus für wahrſcheinlicher 
zu halten, als eine Entlehnung des Judenthums aus dem Parſismus. Ob- 
gleich bei den ſpäteren jüdiſchen Schriften eine Einwirkung fremdartiger 
heidniſcher Vorſtellungen anzunehmen iſt, ſo fordern doch die Danieliſchen 
Ausſprüche und Bilder keine Ableitung aus ausländiſchen Quellen und 


ſchließen ſich naturgemäß an Ausſprüche an, wie ſie anderwärts im alten 


Teſtamente und beſonders auch bei Jeſajas und Ezechiel ſich finden. 
Spätere Anſchauungen ſind theilweiſe erſt aus einer zu äußerlichen Auf⸗ 
faſſung Daniel's entſtanden. Daß Daniel ſich der Speiſen von der könig⸗ 
lichen Tafel enthielt (Cap. 1, 8), iſt dem Geſetz mit ſeiner Warnung vor 
heidniſcher Gemeinſchaft und ſeinem Unterſchied von reinen und unreinen 
Speiſen entſprechend und ſind damit prophetiſche Ausſprüche, wie Hoſ. 9, 
3. 4; Jeſ. 58; 65, 4; 66, 7; Ez. 4, 13. 14; 44, 23 zu vergleichen. Daß 
er nach Cap. 6, 11 drei tägliche Gebetszeiten hat und ſich dabei nach Jeru⸗ 
ſalem wendet, kann bei ſeiner Frömmigkeit und Andeutungen, wie ſie in 
1 Kön. 8, 33; Pſ. 5, 8; 55, 18; 121; 138, 2 liegen, um ſo weniger befrem⸗ 
den, als die exiliſche Zeit anſtatt des Tempelcultus, der aufgehört hatte, 
um ſo mehr auf die geordnete Uebung des Gebets hielt (vgl. Pf. 141, 2; 
Esr. 9, 5). Wenn es in Cap. 4, 24 heißt, daß ſich der König von Babel 
durch Gerechtigkeit und Barmherzigkeit gegen die Elenden von ſeiner 
Schuld frei machen ſoll, fo enthalten die Worte nicht eine dogmatiſche Er— 
klärung über den Werth guter Werke, ſondern einen an ſich wohl begrün— 
deten Rath Daniel's, den er dem heidniſchen König gibt und indem ſie auch 
ſprachlich nicht von einem eigentlichen Loskaufen der Schuld durch Barm⸗ 
herzigkeit zu verſtehen ſind, ſondern zur Umkehr und Sinnesänderung in 
beſonderer Beziehung auf das bedrängte Israel auffordern, find fie jedenz 


falls ebenſo wenig werkgerecht, als wenn Sef. 58 den Werth der Almoſen 


und Barmherzigkeit hervorhebt und der Apoſtel ſagt: die Barmherzigkeit 
rühmt ſich wider das Gericht. Das Buch Daniel trägt in allen dieſen 
Zügen deutlich das Gepräge altteſtamentlicher Frömmigkeit an ſich und 
führt nicht über die exiliſche Zeit hinaus. 


Gegen die Wahrheit der Erzählungen im Buche Daniel hat man in⸗ 8 


ſonderheit auch eine ganze Reihe von hiſtoriſchen Widerſprüchen aufgeführt. 
Indeß haben die neueren Unterſuchungen zur Genüge ergeben, daß ſelbſt die 
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auf den erſten Augenſchein hin auffälligen Angaben anderweitige Beſtä⸗ 
tigung finden und nicht einzeln, ſondern in ihrer Geſammtheit aufgefaßt 


unmöglich von einem ſpäteren, zu den Tagen der Maccabäer lebenden 


Schriftſteller herrühren können. Der ſpätere Urſprung des Buches Daniel : 
kann gegenwärtig nicht mehr als ein unumſtößliches Reſultat der kritiſchen 


Wiſſenſchaft gelten, zumal auch mehrere namhafte Hiſtoriker ' ſich mit hoher 


Anerkennung über die Angaben Daniel's geäußert und die Unterſuchungen 


über das orientaliſche Alterthum in mehrfacher Beziehung neue Aufſchlüſſe 
gebracht haben, die zur Beglaubigung des Buches Daniel dienen. Schon 
Schloſſer ſagt in ſeiner Univerſalgeſchichte: „im Daniel glauben wir die 
einzigen Reſte der Denkart und Sitten der Babyloniſchen Zeit zugleich mit 
dem zuſammenhängenden Ueberbleibſel ihrer alten Sprache erhalten, indem 


die Griechen nur die griechiſche Anſicht oder doch, wie Beroſus, nur Baby- 


loniſches zu Griechiſchem umgeformt überliefert haben. Die ganze Art und 
Manier der Zeichendeuterei, die Organiſation der Prieſterkaſte und die ganze 
Lebensweiſe der ſpäteren babyloniſchen Regenten, ſo wie einige Andeutungen 
über die Medoperſiſche Zeit findet man in dieſen Bruchſtücken.“ M. v. Nie⸗ 
buhr findet, daß durch die Richtigkeit der Danieliſchen Angaben ein Haupt⸗ 


grund für den Spott und Zweifel befeitigt fet, der gegen das Buch Daniel 


erhoben werde (Aſſur und Babel S. 96) und auch nach den Ausgrabungen 
auf den Ruinen von Ninive und den weiteren Forſchungen über die hiſto— 
riſchen Verhältniſſe der Länder am Euphrat können die aus den angeb— 
lichen hiſtoriſchen Widerſprüchen hergenommenen und lange mit apodicti⸗ 
ſcher Zuverſichtlichkeit ausgeſprochenen Behauptungen nicht mehr allein den 
Anſpruch der Wiſſenſchaftlichkeit behaupten. Selbſt Ewald hat, ſo gering— 
ſchätzig er auch über den unter Daniel's Namen verſteckten Verfaſſer des 
Buches ſpricht (Proph. 2, S. 565) mit Rückſicht auf die Richtigkeit vieler 
Angaben Daniel's die Anſicht ausgeſprochen, daß von demſelben ein älteres 


rein hiſtoriſches Buch benutzt ſei. In Beziehung auf die Verhältniſſe des 


oſtaſiatiſchen Alterthums iſt überhaupt noch Vieles im Dunkel, auch in 
Beziehung auf Daniel bewährt ſich aber vor allen uns zugänglichen Quel— 


len die Wahrhaftigkeit der altteſtamentlichen Geſchichtſchreibung. Wir müſ— 


fen hier, was das Monarchieenbild (Cap. 2), die Krankheit des Nebucad— 
nezar (Cap. 4), die Angaben über Belſazar, Darius den Meder und die 
mediſche Zwiſchenherrſchaft, die griechiſch klingenden Namen und andere 
den geſchichtlichen Theil betreffende Fragen betrifft, auf die bezüglichen 
Unterſuchungen verweiſen, die manche zunächſt auffallend erſcheinende und 
als unwahrſcheinlich bezeichnete Angaben des Buches näher aufgehellt 
und namentlich erwieſen haben, daß ſie eher aus den Verhältniſſen der 
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exiliſchen Zeit zu erklären find, als aus denen der maccabäiſchen Zeit. Die 
Angaben über die chaldäiſchen Weiſen und ihre Einrichtungen, die Traum⸗ 
deutung und das Verhalten des Königs Nebucadnezar, die Aufſtellung des 
großen Bildes in der Ebene Dur zur Verherrlichung der durch Nebucadnezar 


errungenen Siege und die geforderte Huldigung von Seiten der Magnaten 


des Reichs mögen zu manchen Bedenken veranlaſſen, aber fie find doch der— 
artig, daß ſie ſich in keiner Weiſe als willkürlich erfunden darſtellen. 
Ebenſo können die griechiſch klingenden Namen der in Cap. 3, 5 erwähnten 
Inſtrumente nicht als ein ſicherer Beweis des ſpäteren Urſprungs des Buches 
gelten, da auch in den Propheten bereits von Joel an auf die Griechen hin⸗ 
gewieſen iſt und Babel als Handelsſtadt auch nach Ezechiel einen weiten 
Völkerverkehr hatte, zugleich aber wegen ſeiner Kunſtfertigkeit und ſeiner 
muſicaliſchen Leiſtungen von Alters her berühmt war. Da es durch die 
neueren Forſchungen erwieſen iſt, daß der Weſten damals ſchon beſonderen 
Antheil nahm an den Völkerbewegungen und Ereigniſſen im Orient, auch 
im aſſyriſchen Heere bereits griechiſche Söldner waren (ogl. Brandis, allg. 
Monatsſchrift 1852, 2. Niebuhr, Aſſur u. Babylon S. 206, Kranich⸗ 
feld, Daniel S. 48), ſo berechtigen dieſe einzelnſtehenden Angaben des 
Buches Daniel noch nicht dazu, die Glaubwürdigkeit des ganzen Buches in 
Frage zu ſtellen, zumal den drei griechiſchen Namen eine Reihe anderer zur 
Seite treten, welche deutlich ariſchen Urſprungs ſind. Desgleichen iſt die 
Stellung der Könige in Babylon, Medien und Perſien, welche das Buch 
Daniel hervorhebt, auch die Verehrung, die ſie in Anſpruch nehmen und die 
Unwiderruflichkeit ihrer Ediete im Weſentlichen den ſonſtigen Angaben über 
die Stellung des Königthums in den oſtaſiatiſchen Reichen entſprechend, 
das als eine Incarnation der Gottheit angeſehen wurde; was aber infon- 


derheit die Angaben über Nebucadnezar, Belſazar und Darius, den Meder, 


wie die Mediſche Zwiſchenherrſchaft betrifft, fo ift mehrfach darauf hinge— 
wieſen, daß ſie nach dem Character, den die Erzählung an ſich trägt, nicht 
in theocratiſchem Intereſſe erfunden fein können, und auch anderweitige 
Nachrichten nicht ganz fehlen, die zu ihrer Beſtätigung dienen. So wenig 
wir das Gewicht mancher hiſtoriſchen Schwierigkeiten in Betreff des Buches 
Daniel verkennen, ſo ſind dagegen auch zur Vertheidigung der Authentie 
viele beachtenswerthe Momente beigebracht, ſo daß nicht mit Unrecht mit 


Beziehung auf den gegenwärtigen Stand der Unterſuchung behauptet . 


Worden iff, daß die Zweifel bet dem hiſtoriſchen Theile des Buches weſentlich 
auch mit ihren Grund in der Abneigung vor den wunderbaren Thatſachen 
haben, die hier berichtet werden, alſo auf principiellen Vorausſetzungen 
beruhen, die hier nicht entſcheiden können. Wo ſich dieſe Abneigung nicht 
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ö findet, wird Au über dieſe hiſtoriſchen Angaben eine wiſenſgeflige Ver⸗ 
ſtändigung zu ermöglichen fein. 

Indem wir in Betreff der hiſtoriſchen Einzelheiten auf Keil's Com- 
mentar zu Daniel und im Allgemeinen auch auf die Schrift von Caspari 


Zur Einführung in das Buch Daniel verweiſen, richten wir auf den Weiſſa— 


gungsinhalt Daniel's unſern Blick, fo weit er weſentlich iſt für die Ent— 
wicklung der Prophetie. Daraus iſt hier zunächſt Folgendes zu bemerken. 
Die Weiſſagungen ſind nicht an das Volk gerichtete Reden oder ſymboliſche 
Handlungen, ſondern Träume und Geſichte, die Daniel vom Herrn 
empfangen und beſonders für die Zukunft aufgezeichnet und verſiegelt hat. 
Die Form der Paräneſe, die ſonſt den Propheten eigenthümlich iſt, tritt in 
ihnen zurück und wenn der Verfaſſer auch tiefe Blicke in die Zuſtände der 
Gegenwart thun läßt, ſo liegt es ihm doch beſonders daran, die Rathſchlüſſe 
Gottes über die Zukunft mitzutheilen. Es zeigt ſich auch bei Daniel das 
bereits erwähnte Geſetz (vgl. S. 234), daß die göttliche Offenbarung in ein⸗ 
zelnen Erſcheinungen auf hervorragende Weiſe vorwärts ſchreitet. Israel 
bedurfte in der exiliſchen Lage eines auch hiſtoriſch weiter greifenden Ver— 
heißungswortes und nachdem die heidniſche Weltmacht mit ihren Göttern daz 
mals ſcheinbar den Sieg davon getragen hatte, mußte ihr gegenüber deutlich 
gezeigt werden, daß ſie auch jetzt nur ein Werkzeug in der Hand Gottes ſei 
und daß er, nicht die Götter der Heidenwelt, den Gang der Geſchichte leite. 
Aus Cap. 7, 1 erhellt, daß Daniel die ihm bei wichtigen Zeitabſchnitten zu 
Theil gewordenen Aufſchlüſſe bald nach empfangener Offenbarung aufzeich— 
nete und wenn bei ihm die viſionäre Offenbarungsform ſich ausſchließlich 
findet, während fie bei den älteren Propheten nur vereinzelt vorkommt, be⸗ 
reits aber bei Ezechiel vorherrſchend iſt, ſo wird man ſie aus dem Character 
jener Zeit und ihren Bedürfniſſen zu erklären haben. Anſtatt der paranes 
tiſch⸗prophetiſchen Rede bedurfte Israel im exiliſchen Strafzuſtande einer 
mehr plaſtiſch ſymboliſchen Form, welche auch den von den heidniſchen Um— 
gebungen empfangenen Eindrücken entſprach und indem für das Volk 
Gottes nach ſchweren Kämpfen ein Zuſtand der Ruhe eingetreten war, der 
zugleich ein Uebergang zu einer neuen, daſſelbe ſeinem höheren Beruf und 
Ziel näher führenden Ordnung der Dinge ſein ſollte, ſo war dazu eine 
Offenbarungsform erforderlich, die über die ſichtbare Erſcheinungswelt 
erhob und in ihre eigentlichen Gründe, wie in den weiteren Verlauf des 
Reichs Gottes tiefe Blicke thun ließ. Wenn das prophetiſche Wort bis jetzt 
den Ernſt der göttlichen Gerichte und einen Alles befaſſenden Tag des Herrn 
verkündet hatte, der bald kommen ſollte, fo war die epiliſche Kataſtrophe 
als der Wendepunct bezeichnet, mit dem die neue Zeit kommen ſollte. Je— 
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ſajas hatte die prophetiſche Verkündigung von dem Tage des Herrn ene 


und auch Jeremias und Ezechiel gehen im Weſentlichen nicht darüber hin⸗ ‘a 


aus, obwohl fie die Heilszeit ſchon nicht fo unmittelbar an die exiliſche 
Zeit anſchließen: bei Daniel erweitert ſich der Blick aber auf einen langen 


noch zu durchlaufenden Zeitabſchnitt und er hebt dabei verſchiedene in der 
Vierzahl der Weltreiche näher bezeichnete große Kataſtrophen hervor, welche 


das Volk Gottes bis zu der meſſianiſchen Zeit noch erleben ſollte. Hier 
tritt zugleich der Gedanke wiederholt hervor, daß, ſo viel auch das Volk 
Gottes unter der heidniſchen Botmäßigkeit jetzt zu leiden hatte, noch eine 
feindliche Steigerung der antitheocratiſchen Stimmung im Laufe der 
Zeiten mehr und mehr eintreten und ihr innerſtes gottfeindlides Weſen 


erſt aus der letzten noch in weiter Ferne liegenden vierten Weltmacht here 
vorgehen werde. Der perſönlich meſſianiſchen Verkündigung ſtellt ſich zuerſt 
bei Daniel die nähere Beziehung auf das antichriſtliche Weſen der heid- i 
niſchen Weltmacht gegenüber, welches ſeinen äußerſten Ausläufer in einer 
einzigartigen antichriſtlichen Erſcheinung finden muß, der dann der Herr be 


durch fein unmittelbares Eingreifen ein Ende macht. Wie es im Weſen der 
Weiſſagung liegt, den Ereigniſſen vorangehend ihr innerſtes Weſen zu be- 
zeichnen, ſo iſt aber die exiliſche Zeit der geeignete Boden einer ſolchen 
Weiſſagung, wie ſie das Buch Daniel gibt und damit hängt es zugleich 
enge zuſammen, daß der Prophet, der Israel über die Dunkel der noch be— 
vorſtehenden langen Zwiſchenzeit bis zu dem Tage des Herrn Licht geben 
ſollte, auch perſönlich einen andern Standpunct einnehmen mußte, als die 
bisherigen Propheten. Indem mit dem Ablauf des Exils die verheißene 
Heilszeit nicht gleich eintrat, wäre es eine Lücke in dem prophetiſchen Be- 
rufe Israels geweſen, wenn Israel nicht nähere Offenbarungen über den 
weitern Verlauf der Dinge empfangen hätte, dieſe Offenbarung konnte aber 
nur von einem Manne ausgehen, der am Sitze der heidniſchen Weltmacht 


lebte, den Ereigniſſen jener Zeit auch als Staatsmann näher ſtand (man 


hat ihn den Politiker unter den Propheten genannt) und unter dem Wechſel 
menſchlicher Dinge, der ſich damals in einen kurzen Zeitraum zuſammen⸗ 
drängte, ſich ſo treu und Gott ergeben erwieſen hatte, wie Daniel. Die 


Danieliſche Weiſſagung, die den königlichen Beruf Israels nachdrücklich be- 


zeugt, paßt in jeder Beziehung mehr für einen innerhalb der Mittelpuncte 


der Weltherrſchaft ſtehenden Verfaſſer, als für einen Juden der macca⸗ 


bäiſchen Zeit, dem man alsdann eine Höhe geiſtiger Conception beilegen 
muß, zu welcher dieſe bereits jüdiſch engherzige und auch nach ihren 
eigenen Zeugniſſen (ogl. 1 Mace. 4, 46; 14, 41) über Mangel an prophe⸗ 


tiſcher Erleuchtung ſeufzende Zeit ſich ſonſt keinesweges eignet. Es iſt wahr, 
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5 daß ſie in e Beziehung 0 daſteht, aber diel er ihr großartiger, 
man kann ſagen welthiſtoriſcher Character hängt mit der ganzen Be— 
deutung der exiliſchen Zeit für die Entwicklung des Reichs Gottes und dem 
Stillſtand der göttlichen Offenbarungsthätigkeit, welcher bald nach dem 
Exil eintrat und eine derartige welthiſtoriſche Weiſſagung forderte, innig 
zuſammen. Während die maccabäiſche Zeit als eine einzelne Phaſe der 
nachepiliſchen Zeit daſteht, enthält die exiliſche bereits alle die Keime, welche 
der Danieliſchen Weiſſagung zu Grunde liegen und läßt ſich ihr Urſprung 
inſoweit auch als zeitgeſchichtlich vermittelt erkennen. Den im erſten Theil 
Daniel's erzählten Wundern ſtehen bedeutſam die im zweiten Theil geſchil— 
derten Weiſſagungen zur Seite, als Zeichen von dem königlichen Beruf 
Israels, der ſich auch in der exiliſchen Lage thatſächlich ganz anders mani— 
feſtirt hat, als in der maccabäiſchen Zeit und ſollten jie die ganze Folge— 
zeit Israels einleiten. Durch Wunder und Weiſſagungen hatte aber auch 
Israel eine Miſſion an der Heidenwelt und wie es dieſelbe von der exili— 
ſchen Zeit an beſonders durch ſeine Diaſpora geübt hat, fo war es Oehler) 
von der größten Bedeutung, daß durch die Verſetzung des Prophetenthums 
auf heidniſchen Boden, namentlich in das Hauptgebiet der alten Mantik, 
den Heiden ſelbſt eine Leuchte des göttlichen Worts aufgerichtet und ihren 
Wahrſagern und Zeichendeutern Gelegenheit gegeben wurde, ſich mit der 
Offenbarung des lebendigen Gottes zu meſſen. Der Weiſſagung iſt alſo 
vorzugsweiſe ein welthiſtoriſcher Character aufgeprägt und wenn ſie darin 
auch ſpecieller verfährt, als die frühere prophetiſche Verkündigung, ſo iſt ſie 
doch auch inſoweit nur graduell von ihr verſchieden. Der Unterſchied, den 
auch Auberlen nach Inhalt und Form e e Prophetie und 
Apocalyptik macht, iſt nicht nachweisbar, wie es denn bei Jeſajas und 
Ezechiel Abſchnitte gibt, die nach ihrer apocalyptiſchen Form nicht weſent— 
lich von Daniel verſchieden ſind; wenn man aber die Danieliſche Weiſſagung 
mit der einer ſpätern Zeit ae außerbibliſchen Apocalyptik, dem 
Buch Henoch, der jüdiſche Sibylle u. ſ. w. zuſammengeſtellt hat, ſo hängt 
dieſe zwar mit Daniel zuſammen, ae es ſtellt ſich doch der Unt ſchied der 
kanoniſchen Propheten und der apocryphiſchen Fälſchung durch ven ganzen 
Character der Danieliſchen Weiſſagung ſo deutlich dar, daß dieſe durch Ver⸗ 
gleichung damit nur gewinnen kann. Bei Daniel, ſagt Zündel, frit. Unter- 
ſuchungen S. 134, ſteht der Seher in ſittlichem Zuſammenhang mit dem 
Geſicht, bei der Sibylle nicht. Daniel iſt frommer Israelit, deſſen Geſchichte 
mit ſeinen Weiſſagungen auf das Unzertrennlichſte verbunden war, die Sie 
bylle entzieht ihre Exiſtenz „der geſchichtlichen Controlle, indem fie ſich in 
die graue Vorzeit zurück Fatirt. Während Daniel auf den Knieen fleht für 
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die Erlöſung ſeines Volks, wird in der maccabäiſchen Zeit die Sibylle in 
echtheidniſcher Weiſe gewaltſam fortgeriſſen wie von einem Wahnſinn. 


Daniel hat einen weſentlich innerlichen reichsgeſchichtlichen, die Sibylle 1 


einen litterariſchen Zweck, nämlich den, das Judenthum als Weltreligion 


darzuſtellen und die Heiden zu Juden oder Judengenoſſen zu machen. — 


Was aber von der Sibylle, gilt von den andern apocryphiſchen Propheten 
in gleichem oder noch höherem Maaße. 

Dem chaldäiſchen Theil des Propheten gehört das Monarchienbild in 
Cap. 2 und das Geſicht von den vier aus dem Meer aufſteigenden Thieren 
Cap. 7 an. Beide Offenbarungen weiſen auf den von jener Zeit an beſon⸗ 


ders hervortretenden Character der Weltreiche hin, nach jener Univerſalität 


zu trachten, welche in Wahrheit nur das verheißene Gottesreich gewähren 
kann. Wenn nun Nebucadnezar zuerſt im Traume die Entwicklung der 
Weltreiche überſchaut und ſie ſich für ihn in jenem Cap. 2 beſchriebenen 
coloſſalen Bilde darſtellt, ſo muß es ſich als auch in ſich wahrſcheinlich dar⸗ 


ftellen, daß ihm als Weltherrſcher, bei dem die Idee einer ſolchen Weltemo⸗ 
narchie in einem bis dahin nicht vorgekommenen Umfange verwirklicht 
war, dieſelbe auch lebhaft zum Bewußtſein kam und ſich ihm in einer 


ſolchen, den coloſſalen babyloniſchen Geſtalten entſprechenden Weiſe im 
Traum darſtellte. Er hatte Zeitlebens für die babyloniſche Herrſchaft zu 


kämpfen gehabt, die aſſyriſche, lydiſche und ſyriſche Macht während ſeiner 
Regierung ſchwere Schläge erfahren ſehen, wird uns überhaupt als einer 


der gewaltigſten Herrſcher, die Aſien je geſehen, als ein dyno dumdrog 


durch die Tradition geſchildert und auch die Berührungen mit den Juden, 


namentlich mit Jeremias, waren gewiß nicht ſpurlos bei ihm vorüberge— 


gangen. Bei der Bedeutung, die man in Babylon den Träumen beilegte, 


mußte ein auf den Wechſel ſeiner Dynaſtie und den ferneren Weltverlauf 
bezüglicher Traum ihm nahe liegen und ihn mächtig ergreifen. Die ein⸗ 
zelnen Züge deſſelben, namentlich die erwähnte Vierzahl der Glieder des 
Coloſſes und die Abnahme der Herrlichkeit vom Golde bis zu den Füßen 
von Thon und Eiſen, auch der ſchon im Alterthum vorkommende Wunder⸗ 
ſtein (nach orientaliſcher Sage der Lichtſtein aus dem Neſte des Sonnen⸗ 
adlers, nach griechiſcher Sage der Donnerſtein, mit dem Zeus die Titanen 
ſchlägt, nach nordiſcher Sage der Siegesſtein, der unüberwindlich macht) 
erſcheinen auch ganz den Anſchauungen entſprechend, welche wir bei einem 


Nebucadnezar erwarten dürfen. Wenn nun in dieſem Bilde auch der 


Glanz der chaldäiſchen Weltherrſchaft noch beſonders hervortritt, ſo war 
der Traum doch geeignet, Nebucadnezar zu bekümmern und an den nahen 
Sturz ſeiner Herrſchaft zu erinnern: damit hing dann aber das Verlangen 
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nach der Deutung dieſes Traums zuſammen, das ſeine Weiſen nicht zu er— 

füllen vermochten und zu dem Daniel, dem die V. 29 erwähnten Gedanken 
des Königs nach ſeiner Stellung zu ihm nicht entgehen konnten, göttlich 
erleuchtet wurde. Wenn alſo der Traum Nebucadnezar's und die Deutung 
Daniel's, wie ſie uns Cap. 2 erzählt wird, innere Wahrheit in ſich trägt, 
ſo haben die darin enthaltenen Gedanken ſo zu ſagen den Grundriß ſeiner 
prophetiſchen Thätigkeit gebildet. Wie in den Worten Daniel's die alte 
prophetiſche Weiſe in ihrer beſonderen Beziehung auf den ferneren Welt— 
lauf wiederklingt, ſo ſind die einzelnen Züge, als die verſchiedene Charac— 
teriſirung der kommenden Reiche, die Vier- und Zehnzahl, die Vermiſchung 
der Stoffe, die Herrlichkeit des kommenden meſſianiſchen Reiches derartig, 
daß ſie aus Analogie der ſonſtigen prophetiſchen Rede ihre Erklärung fin— 
den. Das Geſicht Daniel's aus dem erſten Jahre Belſazar's, alſo faſt 
40 Jahre ſpäter, ſchließt ſich in den Grundzügen genau an das Mo— 
narchieenbild an, darin ſteht indeß eine bedeutſame Verſchiedenheit, daß hier 
die Weltreiche unter dem Bilde wilder Thiere dargeſtellt werden, die nach 
einander aus dem Meere aufſteigen. Wie das Meer in der prophetiſchen 
Rede Bild des unruhigen Völkerlebens iſt, ſo werden auch die Israel be— 
drängenden Heidenvölker unter dem Bilde wilder Thiere dargeſtellt (ogl— 
Jer. 27, 1; 51, 9; Hoſ. 13, 7. 8; Jer. 5, 6): wenn ſich nun die heidniſche 
Gottloſigkeit der Weltmacht von den Tagen Nebucadnezar's an bis auf 
Belſazar bereits weiter entfaltet hatte, ſo ſtellte ſie ſich dem Propheten in 
den entſprechenden viſionären Geſtalten dar und lag auch die weitere Ver— 
wendung dieſer Symbolik auf dem babyloniſchen Gebiete mit ſeinen räth— 
ſelhaften Thiergeſtalten beſonders nahe, da der Prophet, wie auch jetzt noch 
die Ausgrabungen auf den Trümmern deutlich erkennen laſſen, ſich von 
ſolchen räthſelhaften Geſtalten umgeben ſah. Durch die ganze Darſtellung 
zieht ſich der Grundgedanke, daß das zunächſt in ſeinem Königthum reprä— 
ſentirte heidniſche Weltreich den Character des Thieres an ſich trägt und 
auch Israel, dem Volke Gottes, gegenüber nicht verleugnen kann: wenn 
aber auch ſich noch in der Gegenwart eine edlere Art geltend machte, in dem 
das babyloniſche Weſen repräſentirenden Löwen dargeſtellt, mit Adlersflü— 
geln, dem eines Menſchenherz gegeben wird, ſo tritt doch die thieriſche Art 
immer beſtimmter hervor. Eine Thiergeſtalt nach der andern ſteigt aus 
dem Weltmeer hervor, eine noch erſchreckender als die andere, bis auf eine, 
die der Prophet gar nicht einmal zu nennen im Stande iſt, ſo fürchterlich 
erſcheint fic, ausnehmend ſtark und mit eiſernen Zähnen und zehn Hörnern, 
die Alles fraß und zermalmte und zertrat mit ihren Füßen. Das Thieriſche 
bezeichnet in dieſen Geſtalten alſo die Nimrodſche Geſtalt des Weltreichs in 
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ihren verſchiedenen Phaſen und es iſt ebenſowohl die Fleiſchlichkeit und 5 
Gottentfremdung, als die wilde Gewaltſamkeit darin ausgeſprochen: wenn 
fie damals aber bereits in dieſen Formen hervorgetreten war, fo ſollte ſie 


doch erſt in der Zukunft ihre vollen Ausläufer finden und ſich in ihrer 


ganzen Feindſchaft gegen die Sache Gottes offenbaren. Zunächſt ſind die 
einzelnen Züge der bei den vier Thieren, auch die 10 Hörner ſymboliſcher 


Ausdruck dieſer Wahrheit und da die Hörner in der altteſtamentlichen Sym⸗ 
bolik Bilder der Kraft, die Zehnzahl Symbol der Vollſtändigkeit iſt, fo 
werden dem letzten Thiere anſtatt zweier Hörner zehn beigelegt, ſeine ganze 
kraftvolle Schrecklichkeit darzuſtellen: indeß läßt Daniel durch die Aus⸗ 


legung erkennen, daß er bei den 10 gleichzeitig erſcheinenden Hörnern noch 


inſonderheit an 10 Könige denkt, in welche die Macht des vierten Reiches 
ausläuft. Wie das Monarchieenbild auf eine innere Auflöſung des aus 
Eiſen und Thon d. i. aus verſchiedenartigen nationalen Elementen gebil⸗ 
deten vierten Weltreichs hinweiſt, ſo auch das Geſicht von den vier Thieren, 
und indem zehn Hörner auf dem Haupte des letzten ſind, ſo erſcheint dann 
inſonderheit ein Horn, vor dem drei Hörner abfielen und das Augen hatte 
und einen Mund, der Vermeſſenes redete und Krieg führte mit den Heiligen 


Gottes und über ſie ſiegte, bis daß der Alte der Tage kam und den Heiligen 
das Recht zuertheilt wurde. Die gegenwärtige traurige Lage, an welche ſich 


für Israel nach den älteren Propheten der Eintritt der meſſianiſchen Zeit 
anſchloß, ſoll hiernach nicht blos fortdauern, ſondern ſich noch ſteigern und 
erſt, wenn die gottfeindliche Macht in dem geſchilderten Horn ihren äußer⸗ 
ſten Ausläufer gefunden hat, Israel aber am tiefſten darnieder liegt, wird 
die Zeit eintreten, da die Heiligen das Reich Gottes beſitzen. So deutlich 


dieſe Verkündigung ſich in Einzelheiten der nachexiliſchen Zeiten auch hiſto⸗ 


riſch bewährt hat, ſo trägt ſie doch einen allgemeinen Character, hängt in 
der Vierzahl der Weltmonarchieen mit der ſymboliſchen Bedeutung der 


Vierzahl als Weltzahl zuſammen und geht auch in dem von dem einen 


Horn Geſagten und dem Loos des Volkes Gottes unter ihm über das hin— 
aus, was uns von Antiochus hiſtoriſch bekannt iſt. Wie die Schilderung 


des Koreſch bei Jeſajas, iſt die ganze Darſtellung bei Daniel prophetiſch 
viſionär gehalten, daher auch die vier Thiere, die ähnlich wie in Cap. 2 die 


einzelnen Theile des Monarchieenbildes nach einander erſcheinen, ſo daß eins 
das andere vernichtet, im Geſicht noch als vorhanden geſchildert werden, 
bis ihnen durch die Hand Gottes ihre Herrſchaft genommen wird. Die 
Weltmacht, deren einzelne Phaſen hier geſchildert werden und in der 
Geſchichte nach einander auftreten, iſt für den Propheten ein einheit⸗ 


liches Bild und es iſt ihr dem ewigen Gottesreiche gegenüber Zeit und | 
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unde beſtimmt, ſo daß vor dem Gerichte des Herrn alle ihre Geſtalten 
auf einmal ein Ende nehmen. 

Es iſt eine von Alters her vielfach behandelte Frage, welches die vier 
Weltmonarchieen ſind. Wenn auch der Zuſammenhang der vier Geſtaltungen 
der Weltreiche mit der ſymboliſchen Bedeutung der Vierzahl unverkennbar iſt, 

fo läßt ſich doch, wie von den Erklärern ziemlich allgemein anerkannt wird, die 

g Danieliſche Verkündigung nicht allein daraus erklären und enthält ſpecielle 
Züge, die, wie man auch zur bibliſchen Weiſſagung ſtehen möge, auf beſtimmte 
hiſtoriſche Erſcheinungen bezogen werde müſſen. Man reicht mit allgemeinen 
prophetiſchen Ideen, z. B. von der fortſchreitenden Vollendung heidniſcher 
Depravation, die nach der Weiſe der vier Stufen des menſchlichen Alters 
gedacht ſei (Hitzig und Kranichfeld) nicht aus und iſt hier unzweifelhaft eine 
beſtimmte prophetiſche Weiſſagung anzunehmen, die aus göttlicher Offen- 
barung ſtammt. So allgemein nun gegenwärtig anerkannt wird, daß die 
chaldäiſche Macht die erſte iſt und daß nach Cap. 8, 20. 21 auch die perſiſche 
und die macedoniſche geſchildert werden, ſo geht doch die Erklärung noch immer 
in Beziehung auf ihre Reihenfolge und die im Text enthaltenen Einzelheiten 
auseinander. Lange Zeit iſt die Anſicht kirchlich recipirt geweſen, daß die 
zweite die mediſch⸗perſiſche, die dritte die macedoniſche, die vierte die römiſche 
fei, und es wurde dann bei der erwähnten Theilung an die Trennung des oft 
und weſtrömiſchen Reichs, bei den zehn Hörnern an die aus dem römiſchen 
Reiche hervorgegangenen germaniſchen und ſlaviſchen Reiche gedacht. In 
neuerer Zeit hat man dieſe auch mit dem geſchichtlichen Verlauf unmittel— 
bar übereinſtimmende Auffaſſung meiſt verlaſſen und wie man die Weiſſa⸗ 
gung Daniel's mit der Zeit von Antiochus Epiphanes ihren Abſchluß finden 
ließ, die Vierzahl und das vierte Reich inſonderheit in anderer Weiſe beſtimmt. 
Indem man die Bezſehung auf Rom deshalb fallen ließ, weil in Cap. 8 
und Cap. 11 das griſchiſche Reich mit ſeinen Ausläufern beſtimmt bezeichnet 
wird, ging man bald bis auf Aſſur zurück (Ewald und Bunſen), bald nahm 
man die aus der Trennung des griechiſchen Reiches nach Alexander hervor— 
gehenden Reiche, zu denen auch die ſyriſche Herrſchaft gehört, als das vierte 
Reich an, bald ſah man als das zweite Reich das mediſche, als das dritte 
das perſiſche, als das vierte das macedoniſche an. Die erſtere Anſicht hängt 
mit der Hppotheſe eines Prophetenbuches aus der aſſyriſchen Zeit zuſam— 
men, das ſpäter zu unſerm Daniel verarbeitet ſei und ſteht ſchon mit den 
beſtimmten Angaben des bibliſchen Textes in Widerſpruch, daß Nebucad— 
nezar das Haupt von Gold und die Chaldäer das erſte Reich ſeien. Wenn 
nun die von Berthold und neuerlich auch von Stähelin vertretene Anſicht, 
daß die aus der Trennung des Reiches Alexanders entſtandenen Reiche als 
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die vierte Weltmonarchie anzuſehen ſeien, deshalb ſchon ſich wenig b 
weil ihnen der im Text der Schrift bezeugte anfängliche ſtarke und anbei | 
Character fehlt, fo hat die Annahme einer beſondern mediſchen und einer 
davon verſchiedenen perſiſchen Monarchie am meiſten Verbreitung gefunden 
und wird auch von ſolchen Erklärern vertreten, welche wie Delitzſch, Reiche 
und Kranichfeld die Aechtheit Daniel's vertreten. Man geht dabei von 
der Anſicht aus, daß die Beziehung der vierten Weltmonarchie auf das | 
römiſche Reich einen zu fpeciell hiſtoriſchen Character an ſich trage und wie 
es ſchon bei einer richtigen genetiſchen Auffaſſung der Prophetie bedenklich 
erſcheinen müſſe die Angaben Daniel's im Sinne einer ſpeciell antieipirten 
Weltgeſchichte zu deuten, ſo habe die unmittelbare Beziehung auf das 
römiſche Weltreich auch ihre beſondern exegetiſchen Schwierigkeiten. Abgeſehen 
davon, daß die zehn Hörner und die Vermiſchung von Eiſen und Thon in 
zehn Fußzehen (Cap. 2, 43) auf die Verhältniſſe der griechiſch-macedoniſchen 
Reiche nach Alexander hinzuweiſen ſcheinen, wird beſonders der Umſtand } 
geltend gemacht, daß von dem vierten Reiche mehrere Ausſagen fich finden, Ff 
welche in Cap. 8 und Cap. 11 ausdrücklich auf das javaniſche Reich ange⸗ 
wandt werden. Dahin gehört namentlich das feindliche Horn (Cap. 7, 11), 
welches in Cap. 8, 9. 11 als dem javaniſchen Reiche angehörig erſcheint 
und auch dem der Theocratie feindlichen Könige in Cap. 11 entſpricht. | 
Ebenſo wie bei dem vierten Thiere neben drei abfallenden Hörnern auch 
noch ein viertes erſcheint (Cap. 7, 20), iſt auch bei dem Ziegenbock in 
Cap. 8, alſo bei dem javaniſchen Reiche von vier Hörnern die Rede; wie 
aber das Wüthen des Erzfeindes Cap. 7, 25 eine Zeit, zwei Zeiten und eine 
halbe Zeit währt, fo kommt im Cap. 11 und Cap. 12 bei dem javaniſchen 
König die Zeit von 3½ Jahren unmittelbar oder in Tagen berechnet vor.“ 
Dieſelbe feindliche Macht ruft in beiden Fällen eine Bedrängniß des Volkes 
Gottes hervor, die dem Ende vorangeht (Cap. 7, 26; 8, 19) und wenn 
man angenommen hat, daß die in Cap. 8 und Cap. 11 geſchilderte Be | 
drängniß unter Antiochus im Sinne Daniel's ein Vorbild der letzten anti⸗ 0 
chriſtlichen Bedrängniß fei, fo wird eingewandt, daß es doch bei dem innern 
Zuſammenhange des Buches nicht wahrſcheinlich fei, daß dieſe ähnlich ge-“ 
ſchilderte Bedrängniß als von der letzten verſchieden anzuſehen ſei. Das 
ganze Schluß⸗Capitel des Propheten, das die Blicke auf das Ende richtet, 
hängt mit der Bedrängniß in Cap. 11 innig zuſammen und dieſes wieder 
mit Cap. 8, wo das Horn in das Reich des Königs von Griechenland ver— N 
legt wird; gehört alſo dieſes Horn in die Zeit des griechiſchen Weltreichs, 
ſo ſcheint dieſes darauf mit Nothwendigkeit zu führen, daß das vierte der 
in Cap. 2 und Cap. 7 erwähnten Weltreiche das javaniſche iſt. Bekannt⸗ 
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lg 1 das Reich Alexanders nach ſeinem Tode in vier Theile, das ägyp⸗ 


i ische, ſyriſche, macedoniſche und thraeiſche: auch werden im Theilungs— 
vertrag 10 Feldherrn genannt, welche die vorzüglichſten Provinzen erhalten 


ſollten und wenn auch in der jüdiſchen Sibylle in Verbindung mit dem 
Reiche Alexander's von zehn Hörnern die Rede iſt, desgleichen das Buch 
Henoch an den Sturz der griechiſch-macedoniſchen Weltmacht die Aufrich⸗ 
tung des meſſianiſchen Reichs anſchließt, ſo ſcheint darin eine alte Deu— 
tung des vierten Danieliſchen Reiches von der griechiſchen Weltmonarchie 
vorzuliegen. 

Die Erklärer, welche Daniel in die maccabäiſche Zeit verlegen, haben 
ein nahe liegendes Intereſſe, bei der vierten Weltmonarchie nicht über die 
griechiſche Zeit hinauszugehen und alſo unter der zweiten die mediſche, 


unter der dritten die perſiſche zu verſtehen; dieſe Auffaſſung iſt indeß an die 


kritiſche Frage nicht gebunden und kann auch bei Anerkennung des exiliſchen 
Urſprungs Daniel's in der von Delitzſch und Kranichfeld vertretenen Weiſe 
vertheidigt werden. Man nimmt dann an, daß die durch Daniel geſchaute 
viertheilige Entwicklung der Weltmacht im Geſchichtsverlauf ſich dahin 
modificirt habe, daß anſtatt eines getrennten mediſchen und perſiſchen 
Reiches nur ein medoperſiſches Reich und anſtatt eines einheitlichen abend— 
ländiſchen Weltreiches ein doppeltes, ein griechiſches und ein römiſches ent— 
ſtand, die Weiſſagung alſo inſoweit über die nächſten Gedanken des Pro— 
pheten ſelbſt hinausging. Wie die früheren Propheten Aſſur und Babel nicht 
geſchieden haben, ſo könnte auch Daniel Griechenland und Rom nicht ge— 
ſchieden haben und mit dem von ihm in Gemäßheit von Num. 23, 24 und 
anderen älteren prophetiſchen Ausſprüchen verkündeten abendländiſchen 
Weltreich das Ende hereinbrechen ſehen. — Indeß muß doch ſchon die bei 
dieſer Anſicht angenommene Trennung des mediſchen und perſiſchen Rei— 
ches bedenklich erſcheinen, da zwar bei Daniel die Könige der Meder und 
Perſer unterſchieden werden, aber immer nur von einem Reiche der Meder 
und Perſer die Rede iſt (Cap. 5, 28; 6, 9.13; 8, 20). Das Monarchieenbild 
und das Geſicht von den vier eh heben doch die Vierzahl der Weltreiche 
zu nachdrücklich hervor, als daß man vom Standpunct des Offenbarungs— 
glaubens ohne zwingende Gründe in einem fo wichtigen Stücke einen Irr— 
thum annehmen dürfte und wenn man auch annehmen wollte, daß Daniel 
ſelbſt ſich zunächſt ein getrenntes mediſches und perſiſches Reich gedacht 
haben möchte, ſo hatten ſich die Ereigniſſe in ſeinen Lebzeiten deutlich 
genug ſchon anders entwickelt. Bei Vergleichung von Cap. 7 mit Cap. 8 
kann es ferner nicht zweifelhaft fein, daß für Daniel das mediſch⸗perſiſche 
nur ein Weltreich, wie das javaniſche iſt, dem ſchwerfälligen Bären mit 
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ſeinen zwei Seiten und drei Rippen entſpricht der Widder mit feinen 550 ö 5 
Hörnern, und dem ſchnellen Pardel mit ſeinen vier Flügeln und Häuptern q 


entſpricht gleichfalls der Ziegenbock mit ſeinen vier Hörnern. Daniel erklärt 
aber ſelbſt in Cap. 8, 20. 21 die Bedeutung des Widders und Ziegenbocks 
und läßt auch darüber keinen Zweifel, daß es mit den vier Hörnern eine 
andere Bewandtniß habe als mit den zehn Hörnern des vierten Thieres und 
dem kleinen Horn, das zwiſchen ihnen aufſteigt und vor dem drei Hörner 
ausgeriſſen wurden. Der Zweck der Abſchnitte, die von den vier Weltmo- 
narchieen handeln, iſt ein anderer, als der in Cap. 8 und Cap. 10— 12, 
und wie jene die ganze Entwicklung der Weltmächte bis zum Eintritt des 
Gottesreiches in prophetiſchen Grundzügen ſchildern, ſo behandeln dieſe 


von der geſchichtlichen Gegenwart aus die für Israel noch bevorſtehenden 


und beſonders ſchmerzlichen Kataſtrophen. Indem ſie die äußerſte Bedräng⸗ 
niß ſchildern, die das Volk Gottes in der Zukunft noch zu leiden haben 
wird, trägt dieſe Verkündigung zwar auch einen endgeſchichtlichen Character 
und berührt ſich in bedeutſamen Zügen mit dem in Cap. 7 erwähnten letzten, 
durch das feindliche Horn veranlaßten Kampf, dem die Erſcheinung des 
Menſchenſohnes wird ein Ende machen, indeß läßt ſich auch die Verſchieden⸗ 
heit der Angaben in Beziehung auf beide Ereigniſſe beſtimmt nachweiſen 
und daraus erkennen, daß im Sinne Daniel's jene Bedrängniß unter dem 
javaniſchen Fürſten nur ein Vorbild der letzten antichriſtlichen Bedrängniß 
ſein ſollte. Eine abſichtliche Parallele zwiſchen dem dritten und vierten 
Weltreiche ſtellt ſich nicht blos in den Hörnern, ſondern auch in den Zeit⸗ 
angaben und ſonſtigen Umſtänden dar, aber ebenſo deutlich ſind weſent⸗ 
liche Verſchiedenheiten, fo daß (Kliefoth) das griechiſche Reich in ſeinen 
Wandlungen als das Vorbild des noch in ferner Zukunft liegenden vierten 
Reiches zu ſtehen kommt. Die völlige Unvereinbarkeit der Ausſagen über 
das dritte Reich mit denen von Cap. 8 über das medoperſiſche Reich ergibt 
ſich ſchon aus der Verſchiedenheit des Pardels und des Ziegenbocks, da doch 
das bei beiden erwähnte Horn nicht allein in Betracht kommen kann. 
Das Horn ſteigt bei dem vierten Thiere zwiſchen zehn Hörnern hervor, von 
welchen drei abfielen, bei dem Ziegenbock in Cap. 8 iſt ein großes Horn 
zwiſchen ſeinen Augen und da es zerbrach, entſtanden vier an ſeiner Stelle 
und gegen das Ende ihres Reiches erhebt ſich der König, der das Volk 
der Heiligen Gottes zu Grunde zu richten ſucht. Wie der leichte, ſchnell— 


füßige Ziegenbock, der über die Erde hinfliegt, ohne ſie zu berühren, ſich 


deutlich von jenem ſchrecklichen vierten Thiere unterſcheidet, das die ganze 


Erde zertritt und für das der Prophet keinen Namen hat, ſo kann das zu 


jenem gehörigen Horn nicht mit dem Horn des vierten Weltreichs verwechſelt 
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werden: indem dieſes die letzte aus der vierten Weltmonarchie hervorgehende 
Phaſe der feindlichen Weltmacht bezeichnet, die nur durch die unmittelbare 
Erſcheinung des Herrn in den Wolken des Himmels beſeitigt wird, wird 
durch jenes ein dem dritten Weltreich angehöriges, Israel beſonders Ge— 
fahr drohendes Ereigniß bezeichnet, das der Erſcheinung des Herrn voran— 
ging und auf die Kämpfe zwiſchen Aegypten und Syrien hinweiſt. Bei 
den vier Hörnern des Ziegenbocks in Cap. 8 läßt ſich erkennen, daß 
darunter die vier Theile zu verſtehen ſind, in welche das griechiſche Reich 
zerfiel und in Cap. 10— 12 werden beſonders die griechiſch-ſyriſchen Kämpfe 
geſchildert, welche in Antiochus ihren Ausläufer fanden, die zehn Hörner 
des vierten Weltreiches aber, die nicht als nach einander folgende, ſondern 
als gleichzeitige Könige erſcheinen, laſſen ſich nicht genügend von den grie— 
chiſch⸗ſyriſchen Kämpfen erklären und führen auf die zugleich durch die Apo— 
calypſe (Cap. 13, 1; 17, 3. 12) wie die Reden des Herrn (Matth. 24, 15) 
beſtätigte kirchliche Auffaſſung, daß das vierte Weltreich das römiſche Reich 
und die zehn Hörner, wie das eine beſonders verderbliche Horn, prophetiſche 
Zukunftsbilder ſind, die über die Zeit des Antiochus hinaus reichen. 
So nachdrücklich auch im Buche Daniel auf den Kampf hingewieſen wird, 
den Israel mit Antiochus Epiphanes zu beſtehen hatte, ſo iſt es doch als 
eine Einſeitigkeit der neueren Exegeſe anzuſehen, das ganze Buch auf dieſen 
Kampf zu beziehen und es gehen namentlich die Geſichte über die Weltreiche, 
wie der Abſchnitt Cap. 9 von den 70 Jahrwochen über dieſen Kampf durch 
die beſtimmtere Beziehung auf die meſſianiſche Endzeit hinaus. Wir können 
uns in Betreff der näheren Nachweiſung über die vier Weltmonarchieen 
auf die einſchläglichen näheren Erörterungen von Hengſtenberg, Hofmann, 
Auberlen, Keil und Kliefoth beziehen und indem wir dieſelben auch jetzt noch 
für nicht widerlegt halten, iſt es für die bibliſche Weiſſagung im Allge— 
meinen von Wichtigkeit, daß ſich die Danieliſche Verkündigung alſo durch 
den Verlauf der Dinge bis zum Eintritt der neuteſtamentlichen Heilszeit 
bewährt hat.“ 
Indem den vier Monarchieen das meſſianiſche Reich gegenüber geſtellt 
wird, erſcheint es als das von Gott in der Zeit der vierten Weltmonarchie 


* Daniel, ſagt Baumgarten, Ap. Geſch. II. 1. S. 255, hat die von Gott feſtgeſetz— 
ten und für die ganze Menſchheit bedeutſamen Zeitläufte theils im Allgemeinen, theils 
auch im Einzelnen beſtimmt und dadurch den ganzen Begriff von entſcheidenden Zeit— 
puncten der geſammten Menſchheitsentwicklung (Ap. Geſch. 17, 26) innerhalb der 
Offenharungsgeſchichte feſtgeſtellt. Die chriſtliche Weltanſchauung ging auch auf die 
darin angedeutete Auffaſſung der Weltgeſchichte ein. Die Darſtellung der Weltge- 
ſchichte nach den vier Weltmonarchieen währte in Deutſchland bis Gatterer. 
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aufgerichtete Reich, das in Ewigkeit nicht zerſtört und deſſen Herrſchaft kei⸗ 2 
nem andern Volk überlaſſen werden ſoll. Bei dem Stein, der ſich nach 
Cap. 2, 34 losriß ohne Menſchenhände und der zu einem großen Berg 
ward, welcher die ganze Erde erfüllte, werden wir dem ſonſtigen altteſtaments 
lichen Sprachgebrauch entſprechend an das Volk Israel nach ſeinem meſſia⸗ 
niſchen Beruf, nicht ſpeciell an den Meſſias zu denken haben, und der große 
Berg entſpricht der ſonſtigen prophetiſchen Ausdrucksweiſe über den Berg 
Zion, zu dem alle Völker hinzuſtrömen follen (Sef. 2, 1—4; 60, 12). Wie 
das Monarchieenbild von Reichen überhaupt redet, ſo iſt dieſe Beziehung 
auch bei dem meſſianiſchen Reiche vorherrſchend und das allmälige 
Wachsthum zu einem großen Berge iſt der Verkündigung Ezechiel 17 von 
dem zarten Reiſe entſprechend, das zu einer herrlichen Ceder werden ſoll, 
unter deſſen Schatten die Vögel des Himmels wohnen. Daß auch in Cap. 7 
die Beziehung auf das meſſianiſche Volk vorherrſchend iſt, erhellt aus 
V. 21 und 25, wie aber der Anfang des meſſianiſchen Reiches auch hier in 
die Zeit des vierten Weltreichs fällt, ſo läßt Cap. 7 noch deutlicher die 
Kämpfe hervortreten, die der eigentlichen Aufrichtung des meſſianiſchen 

Reichs vorangehen ſollen. Es gehört ebenſo zu dem viſionären Character 
des Bildes, daß hier das meſſianiſche Reich als ein durch eine göttliche Ge- 
richtsthat nach den vier Weltreichen eintretendes erſcheint, als daß bei ſeiner 
Aufrichtung auch erſt die Herrſchaft der vorigen Reiche nach V. 12 beſeitigt 
wird. Sein Anfang fällt in die Zeit des vierten Weltreiches, die eigentliche 


Reichsaufrichtung nach dem Sturze deſſelben und auch des letzten feindlichen 


Hornes. Wenn nun nach dieſem Gerichtsact, bei welchem der Alte der 
Tage auf feuerflammendem Throne von Myriaden ſeiner Engel umgeben 
erſcheint, Einer mit den Wolken des Himmels vor ihm kommt, wie eines 
Menſchen Sohn und ihm die Herrſchaft übergeben wird, daß alle Völker 
ihm dienen ſollen, fo wird man nicht mit Hitzig und Hofmann den Men⸗ 
ſchenſohn gleichbedeutend mit dem Volke der Heiligen Gottes faſſen können, 
ſo daß eine ſpeciell meſſianiſche Beziehung der Stelle fehlen würde. Wie 
der Menſchenſohn in V. 13 gehören in V. 21 die Heiligen Gottes dem Ge— 
ſichte an und können deshalb beide Begriffe nicht wohl zuſammenfallen, 
es erſcheint überhaupt der Gedanke künſtlich in den Text hineingetragen, 
daß, wie Hofmann meint, dieſe Mehrheit der Heiligen Gottes in der einzig⸗ 
artigen Geſtalt des Menſchenſohnes als eine Macht ſoll zuſammengefaßt 
werden, welche im Gegenſatz gegen die thieriſche Art der Weltreiche in 
menſchlicher, der menſchlichen Würde und Beſtimmung angemeſſener Weiſe 
waltet und was die Hauptſache iſt, wie die ganze Symbolik dieſes Abſchnit⸗ 

tes auch das Verhältniß der Reiche zu ihren Königen berührt, ſo fordert 
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Der Menſchenſohn iſt aber ebenſo wenig von den Heiligen Gottes, mit wel— 

chen! das Horn Krieg führt, getrennt zu denken, ſondern iſt ihr meſſtaniſches 
5 Haupt, das, wie auch aus Cap. 9, 25. 26 ſich ergibt (ſiehe weiter unten), 
an dieſen Kämpfen Theil genommen hat und nachdem ſie ſcheinbar unter- 


legen find (vgl. das Sternenheer Cap. 8, 10), vor Gott gebracht wird, daß 


er nun im Gerichte die Entſcheidung treffe. Die Wolken ſind ſein Gefähr, 
auf dem er vor Gottes Thron gebracht wird, daß er von da an gleich dem 
Gotte Israels in der Höhe throne und von dort her ſein Reich regiere. 
Nachdem er, auf den das „z nachdrucksvoll hinweiſt, wie im Wetter hin— 
gerafft iſt, erſcheint er in den Wolken des Himmels bei dem himmliſchen 
Gerichtsact, der ihn als König über alle Reiche einſetzt. Die Gerichtsſitzung 
wird im Himmel gehalten und wie von dort die Engel als Gottesboten 
ausgehen, das Gericht auf Erden auszuführen, ebenſo wird der Menſchen— 
ſohn dorthin gebracht, um von da aus das Reich der Heiligen Gottes zu 


regieren und überhaupt das Regiment auf Erden hinfort zu führen. In⸗ 


dem die ganze Darſtellung das Gericht des Alten der Tage über die vier 
Weltreiche mit dem äußerſten Ausläufer des vierten von dem Acte trennt, 


durch welchen dem Menſchenſohne das Reich auf Erden übertragen wird, 


gewinnt es den Anſchein, als ob das meſſianiſche Reich erſt nach dem 
Sturze des vierten Weltreiches den Anfang nehmen und ſich dann alsbald 
in ſeiner Herrlichkeit offenbaren werde, indeß iſt dies Cap. 2, 35 nicht 
entſprechend und hängt mit der viſionären Form der Darſtellung zuſam— 
men. Offenbar faßt Cap. 7 Daniel in kurzen Zügen dem Sturmaähnlich 
geſchilderten Vorgange entſprechend in einem Gerichtsact zuſammen, was 
erſt das neue Teſtament und beſonders die Offenbarung Johannis als eine 
Reihefolge einzelner Acte näher auseinander gelegt hat. Wenn Auberlen 
aus der Danieliſchen Darſtellung in chiliaſtiſchem Intereſſe folgert, daß, da 
der Antichriſt bisher nicht überwunden ſei, der Inhalt dieſes Abſchnittes in 
die Zukunft weiſe, Andere dagegen zunächſt an die erſte Erſcheinung des 
Herrn oder an ſeine endliche Erſcheinung zum Weltgerichte denken, ſo legt 
man bei dieſen Auffaſſungen die Weiſſagung ſchon zu ſehr neuteſtament⸗ 
lich aus, da ſie ſich ebenſo wenig über die Art, wie Gott das Gericht über 
die Weltmacht vollzieht, näher ausſpricht, als ſie den Weg ſchildert, auf wel— 
chem alle Völker dem Menſchenſohn ſollen unterthänig gemacht werden. 
2 Wie ſie zuſammenfaſſend auf das Gericht hinweiſt, durch welches das meſ— 
ſtaniſche Reich auf Erden in die Erſcheinung tritt, fo verkündet fie nun Un— 

terwerfung aller Reiche der Erde unter den Menſchenſohn. 
Wichtig aber iſt beſonders bei dieſer Stelle die hier gebrauchte Aus— 
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auch das Reich d der Heiligen Gottes ein Haupt, in beim es e wird. 


Thay. 
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f drucksweiſe: der Menſchenſohn, da ſie unverkennbar auch im Munde des 
Herrn und im neuen Teſtamente aus der Danieliſchen Weiſſagung fammt. 
Bei Daniel hatte dieſelbe ſich zunächſt an die eigenthümliche viſionäre Er⸗ a 
ſcheinung angeſchloſſen, daß eine Geftalt wie eines Menſchen Sohn in den 
Wolken des Himmels erſcheint, wo Jehova ſonſt mit ſeinem Heer zum Ge— 
richt kommt und ihr eine göttliche Machtvollkommenheit über die Erde über⸗ 
tragen wird. Wenn nun ſeine Zuſammengehörigkeit zu dem Volke der Hei⸗ 
ligen Gottes der Art und Weiſe entſprechend iſt, wie auch Jeſajas vom 
Knechte Gottes bald collectiviſch, bald einheitlich redet, ſo hängt bei Da⸗ 
niel dieſe Ausdrucksweiſe damit zuſammen, daß es ſich nicht um den Gegen⸗ 
ſatz der Frommen und Gottloſen in Israel, ſondern um den Gegenſatz 
Israels und der heidniſchen Weltmächte handelt. Obgleich nun dere Ge- 
danke an den Gegenſatz zwiſchen den Thieren aus dem Meere und einer 
menſchlichen Erſcheinung in den Wolken des Himmels nahe liegt, ſo läßt 
ſich doch näher betrachtet nicht verkennen, daß der eigentliche Nachdruck bei 
Daniel nicht hierauf, ſondern auf der menſchlichen Natur ruht, die er mit 
den Heiligen Gvttes theilt, fo daß ſein Herankommen vor den Alten der 
Tage nicht auf ein erſtes, von Anfang an herrliches Herniederſteigen in die 
Menſchheit führt, ſondern auf den Gerichtsact, durch den ihm nunmehr 
nach den Kämpfen der Heiligen Gottes das Reich übertragen wird. Die 
Beziehung auf eine himmliſche Menſchheit, die jetzt zur Erde hernieder⸗ 
kommt, wie Beyſchlag das Wort faßt, liegt ebenſo wenig vor, als der Aus⸗ 


druck als ſolcher auf die höhere Natur des Meſſias hinweiſt, die neben ſei⸗ 


ner menſchlichen hergeht (Hengſtenberg), ſondern wie der Meſſias fonft 
als von der Tochter Zion ſtammend bezeichnet wird, ſo hier als Menſchen— 
ſohn. Der Gegenſatz iſt nicht der zwiſchen den unruhigen Geſtalten, die 
aus dem Völkermeere ſtammen und zwiſchen dem, der vom Himmel kommt, 


ſondern der zwiſchen den Weltreichen und dem, der nach dem Worte der 


Verheißung aus den verborgenen Tiefen Israels hervorgehen ſollte und dem 
hier in dieſem Sinne die Menſchheit mit beſonderer Emphaſe beigelegt wird. 
Es iſt mehrfach bemerkt worden, daß das > nicht darauf führt, daß er die 
Menſchheit nicht mehr an ſich trägt, ſondern auf das Wunderbare einer 
menſchenähnlichen Erſcheinung in den Wolken des Himmels, wo ſonſt 
Gottes Herrlichkeit zum Gericht erſcheint Pf. 18, 2; 97, 2; Nah. 1, 3, 
(Michaelis: non excludit rei veritatem, sed formam ejus quod visum est 
describit), aber ebenſo deutlich iſt, daß von einem erſten Herniederkommen 
des Menſchenſohnes zur Erde wegen ſeines Verhältniſſes zu den Heiligen 
Gottes nicht die Rede ſein kann und der Gedankengang vielmehr darauf 
führt, daß er von der Erde zum Himmel in den Wolken emporgehoben 1 
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wird (ogl. Apoſtg. 1,9). Das Gericht iſt ein himmliſcher Vorgang und wie 
die Engel nicht blos Zeugen des Gerichtes, ſondern Werkzeuge Gottes zur 
Ausführung deſſelben ſind, ſo auch der Menſchenſohn: man kann alſo 
daraus, daß das Gericht über die Thiere auf Erden vollzogen wird, nicht 
herleiten, daß die Gerichtsſitzung auch ſelbſt auf Erden Statt finden ſoll, 
und ſagt auch Daniel noch nicht, was die Apocalypſe, daß der Menſchen— 
ſohn ſelbſt es iſt, der dieſes Gericht hält. Indem alſo in der Danieliſchen 
Verkündigung die einzigartige menſchliche, aus Israel hervorgehende Er— 
ſcheinung des Meſſias ausgeſprochen wird, ſetzt ſie zwar die ſonſtige prophe— 
tiſche Verkündigung über den hohen Urſprung des Meſſias, z. B. Mich. 5, 1; 
Jeſ. 9, 5; 11, 1 u. 2, voraus, aber durch die nachdrückliche Hervorhebung 
ſeiner menſchlichen Erſcheinung in den Wolken des Himmels bildet ſie einen 
wichtigen Fortſchritt der Weiſſagung, der ſich bereits bei Ezechiel in den Er— 
ſcheinungen der Herrlichkeit Gottes in Menſchengeſtalt vorbereitet hatte, bei 
Daniel aber mit ſeinem beſondern prophetiſchen Beruf innerhalb der Welt— 
monarchieen zuſammenhängt. Die Weiſſagung ſchließt ſich darin an die 
Verkündigung der Urzeit von der allgemeinen Beſtimmung des Menſchen⸗ 
geſchlechts an und es erhebt ſich durch ſie neben die Geſtalt des Davidiſchen 
Königsſohnes, des Zemach und des Knechtes Gottes das bedeutſame Bild 
des Menſchenſohnes, in dem die neuteſtamentliche Verkündigung von der 
Bedeutung der Menſchheit Chriſti ſich weſentlich vorbereitet und das zu— 
gleich dazu dient, auch das meſſianiſche Reich über das jüdiſch Theocratiſche 
zum allgemein Menſchlichen zu erheben. Indem aber hier die einzigartige 
aus Israel hervorgehende menſchliche Erſcheinung des Meſſias ausge— 
ſprochen wird, ſind darin die Grundlagen der beſonderen Beziehung ent— 
halten, welche der Ausdruck im Munde des Herrn hat und iſt er nur im 
neuen Teſtamente ebenſo erweitert, als hier an die Stelle der als ein Gan- 
zes gedachten Weltmonarchieen der umfaſſendere Begriff der Welt getreten 
iſt. Wie die im neuen Teſtamente dadurch bezeugte einzigartige Stellung 
des Herrn in der Menſchheit, ſo hat inſonderheit die Beziehung auf ſeine 
Niedrigkeit und ſeine Erhöhung ihre Vorausſetzungen in Daniel. (Matth. 
26, 64; Joh. 5, 25. 27.) Aus Daniel iſt der Name des Menſchenſohnes 
auch in das Buch Henoch und die altteſtamentliche Apocalyptik überge— 
gangen, die neuteſtamentliche Apocalypſe ſchließt ſich aber in ihrer Verkün⸗ 
digung von Chriſti Wiederkunft eng an Daniel an und fällt von hier aus 
erſt das rechte Licht auf ſie. 
Der hebräiſch geſchriebene Theil Daniel's gehörte bereits den Zeiten an, 
wo die durch den Wechſel der Weltmonarchieen in Ausſicht geſtellten Welt- 
ereigniſſe ihren Anfang genommen hatten. Von Alters her hat ſich die Auf— 
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merkſamkeit vorzugsweise der Betrachtung des wichtigen Abſchnittes (Cap. 9) 
von den 70 Jahrwochen zugewandt, neuerlich aber tft er mehrfach der Ge- 


genſtand der eingehendſten Unterſuchungen geweſen, ohne daß man auch =o 
nur annäherungsweiſe zu einer Verſtändigung darüber gelangt wäre. Die 


Verſchiedenheit in der Auffaſſung der Prophetie hat indeß weſentlich auf 
die Erklärung eingewirkt. : 
Indem die Hinweiſung auf die 888, infonderheit auf das Wort 
Gottes an Jeremias, deutlich darauf führt, daß man in den früheren Pro- 
pheten den Ausgangspunet zum Verſtändniß des Abſchnitts zu finden hat, 
und ſowohl das ergreifende Bußgebet Daniel's, das bei Ear. 9 und Nehe— 
mia Cap. 1 u. 9 deutlich wiederklingt, und ſelbſt auf das Wort der Pro- 
pheten und Moſis, des Knechtes Gottes, zurückweiſt, als auch das Wort des 
Engels um die Zeit des Abendopfers nicht wie ein maccabäiſches Machwerk, 
ſondern wie eine Stimme klingt, die auf einen tiefern Geiſtesurſprung 
hinweiſt, hat man ſich durch ſcheinbar chronologiſche Uebereinſtimmungen 
verleiten laſſen, in dieſem Abſchnitt genau die Zeit der Tempelweihe unter 
Antiochus wieder zu finden. Die 62 Wochen, als Jahrwochen gefaßt 434 
Jahre, führen vom J. 604, welches man als das vierte Jojakim's und den 
Anfang der 70 Jahre des Jeremias annimmt, bis auf das Jahr 170 oder 
143 nach der ſyriſchen Zeitrechnung und in dieſe Zeit verlegt man nach 
1 Macc. 1, 21— 25; 4, 52—59 die an 6 Jahre lang dauernde Entweihung 
des Tempels, die mit einer neuen Tempelweihe und Wiederherſtellung des 
geſetzlichen Cultus unter Judas Maccabäus ſchloß. Wenn indeß als der 
Ausgangspunct der 70 Jahrwochen der Ausgang des Wortes bezeichnet 
wird, daß Jeruſalem wieder gebaut werden ſoll, fo kann bei einer eng chro— 
nologiſchen Faſſung das vierte Jahr Jojakim's, wo Jeremias von den 
70 Jahren zu reden anfing, darunter nicht verſtanden werden, da in dem 
bezüglichen Abſchnitt (Jer. 25) gar nicht von dieſer Wiederherſtellung die 
Rede iſt und die 70 Jahre überhaupt als die conſtante prophetiſche Rede- 
weiſe über die Dauer des babyloniſchen Exils gelten (vgl. Sef. 23; Jer. 29; 
Sach. 1). Das Gebet Daniel's im erſten Jahre des Darius ging aber davon 
aus, daß über den Trümmern Jeruſalems 70 Jahre vergehen ſollten und 
ward jetzt ausgeſprochen, weil dieſe Zeit zu Ende ging: wenn ſich alſo nicht 
annehmen läßt, daß auch die Verkündigung des Engels von den 70 Sabre 
wochen die bereits zurückgelegten 70 Jahre des babyloniſchen Exils mit 
aufnehmen ſollte, ſo würde Daniel bei den 62 Wochen jedenfalls nicht kön⸗ 
nen von ihnen ausgehen. Soll der Ausgangspunct der 62 Wochen in das 
vierte Jahr Jojakim's fallen, ſo machen die voranſtehenden 7 Wochen nicht 
zu beſeitigende Schwierigkeiten und wenn dies dennoch von vielen neueren 
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8 Kritikern geſchehen iſt, fo hat man ſich durch das angebliche Zutreffen der 
44534 Jahre und den Wunſch leiten laſſen, die Verkündigung Daniel's auf 
dieſe Weiſe ſpeciell zeitgeſchichtlich zu belegen. Läßt man die exiliſche Zeit 
in den 70 Jahrwochen mit eingeſchloſſen fein, fo kann man auch bei den 
7 Wochen nur von ihnen ausgehen und wird dann unter dem geſalbten 
Fürſten Cyrus zu verſtehen haben, der bei Jeſajas 45, 1 als mia bezeichnet 
wird; abgeſehen indeß davon, daß die dann anzunehmende Abkürzung der 
70 exiliſchen Jahre in 49 Jahre ſowohl von prophetiſchem, als vow 
hiſtoriſchem Standpunct unwahrſcheinlich iſt und daß auch der Ausdruck 
„Meſſias Nagid“ von Cyrus nicht wohl verſtanden werden kann les müßte 
dann jedenfalls das 3°32 vorangeſtellt fein, fiche Keil zu dieſer Stelle), 
erſcheint die ganze von vielen neueren Erklärern angenommene Auffaſſung, 
die exiliſche Zeit mit in die Danieliſchen Jahrwochen aufzunehmen, als 
völlig unberechtigt. Daniel hat, wie Hengſtenberg (Chriſtologie 3, 193) 
überzeugend nachgewieſen hat, unmöglich mit den 70 Jahren des Jere— 
mias eine Art myſtiſcher Deutung vornehmen können, indem er Jahrwo— 
chen aus ihnen machte, ſondern er legt im Hinblick auf die Trümmer Seru- 
ſalems Fürbitte ein und indem er die Verheißung von ihrer Wiederherſtel— 
lung in der Zukunft und der Erfüllung der göttlichen Verheißungen 
empfängt, müſſen auch die 70 Wochen oder Siebenzeiten ſämmtlich der 
Zukunft angehören. Mit der Erweiterung des Blicks auf vier nach einan— 
der folgende Weltreiche hängt auch die Verkündigung von 70 Siebenzeiten 
zuſammen, daß aber die Siebenzeiten nicht Wochen, ſondern Jahre ſind, 
folgt ſowohl aus dem Verhältniß zu den 70 Jahren bei Jeremias, als aus 
ſeiner ſonſtigen Ausdrucksweiſe: eine Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit 
(Cap. 7, 25; 12, 7), worunter 3% Jahre zu verſtehen ſind. Indem Daniel 
dieſe 70 Siebenzeiten wieder in 7, 62 u. 1 aus einander legt, bei der 
letzten Woche die Hälfte hervorhebt und dieſe anderwärts auch nach Tagen 
berechnet (vgl. Apoc. 11, 12; 13, 5), läßt ſich nicht verkennen, daß hier 
dieſe Zahlen einen gewiſſen arithmetiſch-chronologiſchen Werth haben und 
3. B. die Länge der nachexiliſchen Zeit, ihre Hauptabſchnitte und den Ver⸗ 
lauf der letzten Kämpfe annäherungsweiſe bezeichnen, ſie können aber we— 
der in ſpeciell hiſtoriſchem Sinne, noch als Weiſſagung rein arithmetiſch 
gefaßt werden, ſondern ihr ſpecifiſch-ſymboliſcher Character iſt unverkenn— 
bar. Man hat dabei zu beachten, daß die ſymboliſche Bedeutung der Zahlen 
ſich überhaupt aus der arithmetiſchen gebildet hat und auf beſtimmten 
bibliſchen Offenbarungsthatſachen beruht, die dann zur Signatur einer be— 
ſtimmten Idee wurden, ſo daß wir dadurch nicht auf einen ſchwankenden 
und vieldeutigen Boden gerathen, ſondern uns die feſte Ordnung Gottes 
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entgegentritt, der den Entwicklungen der Geſchichte höhere Zeitmaaße und 
Ziele ſetzt (ogl. den inhaltsreichen Artikel von Leyrer, bei Herzog, Realen⸗ 
cyelopädie, Zahlen bei den Hebräern). Die kirchliche Auffaſſung hat in Bee 
ziehung auf die Nachweiſung der hier vorkommenden 490 Jahre von Alters 


her große Sorgfalt verwandt und iſt von neuen Erklärern dabei beſonders 


auf die Unterſuchungen Hengſtenberg's in der Chriſtologie zu verweiſen; 
indeß wird man doch auch ſchon mit Coccejus ſagen müſſen, non verisi- 
mile esse deum voluisse fidem suspendere a chronologia und Preiswerk 
beiſtimmen, der auf das Schwankende der alten Chronologie und die 
Schwierigkeit hinweiſt, ein beſtimmtes chronologiſches Syſtem zur ſichern 
Stütze der Weiſſagung zu machen. Man wird den Danieliſchen Grundge— 
danken der längeren Warte- und Prüfungszeit nach dem Exil als feſten 
göttlichen Rathſchluß in den 70 Jahrwochen ausgedrückt und verkörpert 
finden müſſen, ohne deshalb die Ereigniſſe der nachfolgenden Jahrhunderte 
darnach bis auf's Jahr berechnen zu können. Wie ſchon die 70 Jahre 
des Jeremias eine gewiſſe Allgemeinheit an ſich trugen, ſo iſt es viel mehr 
noch bei den Danieliſchen 70 Jahrwochen oder Siebenzeiten der Fall, da 
ſie den Beruf hatten, einen noch Jahrhunderte umfaſſenden Zeitlauf zu 
ſignaliſiren. Es war auch ihr Verlauf im Einzelnen von Bedingungen 
und Umſtänden abhängig, die überall nach der Prophetie dem Gebiete der 
menſchlichen Freiheit angehören, und ſo deutlich es iſt, daß die letzte Woche 
nicht eng chronologiſch gefaßt werden kann, fo unverkennbar find auch die 
vorangehenden Jahrwochen nicht nach ſchronologiſch-hiſtoriſchem Zeitmaaß 
zu beurtheilen. Die Weiſſagung der Schrift iſt auch hier nicht wie die heid— 
niſche Wahrſagerei, die Tag und Stunde für Jahrhunderte vorausbeſtimmt 
und wenn fie als Wegweiſer für die folgenden Zeitläufte der israelitiſchen 
Geſchichte auch in ſpecielleren Zügen ſich ausſpricht, ſo blieb doch der Ver⸗ 
lauf der Dinge und namentlich der eigentliche Anbruch der meſſianiſchen 
Zeit in Dunkel gehüllt. Auch ſelbſt die nachexiliſchen Propheten, die Daniel 
deutlich benutzt haben, waren nicht im Stande, ihren Anbruch näher auf 
Grund der Danieliſchen Weiſſagung anzugeben und die ganze ſpätere Zeit 
hielt dieſe Unbeſtimmtheit feſt, ſo ſehr auch die Danieliſchen Jahrwochen 
ein Gegenſtand ihrer Forſchung wurden. Das Wort des Herrn: „Zeit und 
Stunde weiß Niemand“ leidet gewiß auch hier ſeine Anwendung. Wir 
ſind jetzt freilich im Stande, auf Grund der bereits geſchehenen Erfüllung 
die Räthſel dieſer Verkündigung völliger zu löſen, als es vor den Tagen 
des Herrn der Fall war, daraus folgt indeß die Berechtigung nicht, ihre 
Angaben ſpecieller chronologiſch zu faſſen und fie des prophetiſch⸗ſymboli⸗ 
ſchen Characters zu entkleiden. Es erſcheint als eine Inconſequenz, wenn 
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man anderwärts die Weiſſagung nach dieſem Grundſatz auslegt, bei Daniel 

aber in den Zahlangaben, wie in den ſonſtigen ſpecieller lautenden 
Zügen geſchichtliche Einzelheiten bis auf Tag und Stunde geweiſſagt 
finden will. 

Die Verkündigung des Jeremias von den 70 Jahren babyloniſcher 
Herrſchaft gründet ſich auf Jeſ. 23, 15, wo von der Herrſchaft über Tyrus 
die Rede iſt „gleich den Tagen eines Königs.“ Indem dort ein längerer 
und gleich den Tagen eines Königs durch einen feſten alle Zuſtände 
mit königlicher Machtvollkommenheit beherrſchenden Willen beſtimmter 
Zeitraum der chaldäiſchen Herrſchaft in Ausſicht geſtellt wird, hat Jeremias 
dieſe Verkündigung nachdrücklich wiederholt und auf alle Völker ringsum, 
Israel ſelbſt mit eingeſchloſſen, wiederholt angewandt. Die 70 Jahre er- 
ſcheinen hier als eine gleichartige längere Periode und werden mehrfach 
auch bei Jeremias alſo gedeutet, beſonders auch im Gegenſatz gegen die— 
jenigen, welche ein baldiges Ende der chaldäiſchen Gefangenſchaft in Aus— 
ſicht ſtellten (vgl. Jer. 29, 28 und Graf, Commentar zu dieſer Stelle). Zu⸗ 
gleich trugen ſie einen ſymboliſchen Character als eine geſchloſſene Reihe 

von Jahrſiebenten, als 107 an ſich (vgl. Delitzſch, zu Sef. 23, 16) und 
wenn fie ſich auch im Allgemeinen mit der Zeitdauer der chaldäiſchen Herr— 
ſchaft decken, ſo kommen ſie zunächſt doch als ſolche Jahrſiebenten und auch 
mit der beſondern Beziehung auf die Bedeutung der Sabbatjahre als Ruhe— 
zeiten für das heilige Land in Betracht (vgl. 2 Chron. 36. 21). Der Herr 
verſchaffte dem heiligen Lande durch ſeine Gerichte die Ruhezeit, welche Is— 
rael ihm entzogen hatte und ließ daſſelbe 70 Jahre lang wüſte da liegen. 
Indem nun nach Ablauf dieſer 70 Jahre eine fernere lange Reihe von 
70 Siebenzeiten vezkündigt wird, ſo ſtellt fie ſich als eine lange neue Aus— 
dehnung der geſchſöſſenen Jahrſiebenten, als eine Steigerung zu 104747 
Jahren dar und wird zugleich in V. 24 als eine abgeſchnittene, feſt abge— 
gränzte Zeit für ſein Volk und ſeine heilige Stadt bezeichnet, daß ſie nicht 
in das Unbeſtimmte hinaus, ſondern als unter göttlicher Anordnung 
ſtehend erſcheine, wie Daniel überhaupt die Zeit in dieſem Lichte gern her— 
vorhebt (vgl. Cap. 7, 12. 22. 25). Wenn wir auch die Annahme von 
Niebuhr nicht für begründet halten, daß Daniel im Gegenſatz gegen die 
70 Jahre des Exils durch dieſe 70 Wochen ein chaldäiſches Großjahr habe 
bezeichnen wollen, I. c. S. 268, ſo iſt doch gewiß, daß die Chaldäer nach 
längeren Zeitabſchnitten, Soſſen, Neren und Saren rechneten und es läßt 
ſich erkennen, daß es ſchon inſoweit unter den chaldäiſch-aſtronomiſchen 
Einflüſſen, unter denen er lebte, ihm nahe lag, einen ferneren langen Zeit— 
abſchnitt auch chronologiſch näher zu beſtimmen. Es gehört aber über— 
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haupt zu ſeiner Eigenthümlichkeit, prophetiſche Zeitbeſtimmungen auszu. 


ſprechen und ſie auch da in Anwendung zu bringen, wo es wie in Cap. 4, 


13; 6, 8 ſich um die nächſte Zukunft handelte; auch pflegt er die Zeiten 1 
bald im Allgemeinen zu bezeichnen, bald näher auszumeſſen (ogl. Cap. 7, : 
25; 8, 14; 12, 7. 12), wobei er noch (Cap. 1, 15; 6, 8) den Monat zu 


30 Tagen berechnet. Indem alſo mit der Verkündigung der vier Weltreiche f | 
die Prolongation der meſſianiſchen Hoffnungen Israels nothwendig zuſam⸗ 


menhing (vgl. Cap. 8, 26) fo hatte er im Hinblick auf die 70 Jahre des Jee 
remias fernere 70 Jahrſiebente in Ausſicht zu ſtellen und auch die Steigerung 
der Sünde Israels, wie das am Schluſſe zu erwartende meſſianiſche Heil 
damit in Verbindung zu ſetzen. Er ſchließt ſich ganz an die früheren Pro- 
pheten, namentlich an Jeſajas an, wenn er von einem Füllen des Sün⸗ 
denmaaßes, der Sühne der Schuld und der ewigen Gerechtigkeit redet (ogl. 
Sef. 10, 23; 51, 5—8; 53, 11); wie er auch hinzufügt, daß dann Geſicht 
und Prophet ſoll zugeſiegelt werden, um damit auszudrücken, daß erſt in 


der meſſianiſchen Zeit die prophetiſchen Verkündigungen durch die Erfül⸗ 


lung zum Abſchluß gebracht werden und bei der Salbung des Allerheilig— 


ſten an das verheißene neue Heiligthum denkt, das alsdann an die Stelle 


des zerſtörten Salomoniſchen Tempels durch die in daſſelbe völlig ein⸗ 
ziehende Gnadengegenwart Gottes treten ſoll. Indem ſich die gefteigerte | 
Siebenzahl für den Propheten mit der Zehnzahl verbindet, iſt zugleich zu 
bemerken, daß bei Daniel die Zehnzahl, wie die Siebenzahl häufig in An⸗ 
wendung kommen und auch hier, wie in der Grundſtelle (Sef. 23), in Ver⸗ 
bindung mit den Tagen eines Königs geſtellt zu ſein ſcheinen. Wie die 
70 Jahre des Exils Israel unter dem Drucke heidniſcher Könige gezeigt 


hatten, ſo ſieht die prophetiſche Verkündigung den geſteigerten Druck der f | 
Weltmacht in der Zukunft unter den feindlichen Königen in den 70 Jahr⸗ 


wochen verkörpert, die ihren letzten Ausläufer in dem gottfeindlichen 
Horn finden.“ Dabei iſt an die Jeſajaniſchen ewigen Trümmer zu denken, 
die in der meſſianiſchen Zeit gebaut werden ſollen (Sef. 61, und erſcheint 
es zugleich im Hinblick auf Sef. 61, 1 u. 2, wo ein Jahr der restitutio in 
integrum verheißen wird, bemerkenswerth, daß in 70 Jahrwochen 
10 Jobeljahre enthalten ſind, alſo der denſelben eigenthümliche Begriff der 
völligen Wiederherſtellung im höchſten Sinne der nach ihrem Ablauf eine | 
tretenden vollen Heilszeit zufällt. 


Im Buch Henoch iſt ausdrücklich von 70 Völkerhirten die Rede und werden zehn 
Wochen der ganzen Weltgeſchichte angenommen, bei denen mit der 7. Woche ein 


neues Geſchlecht entſteht und mit der 10ten das Gericht und die Weltvollendung 
eintritt. 


4. Daniel. 379 


Wie der Zweck der durch Gabriel dem Daniel vermittelten Offen— 
barung darin beſteht, bei Eintritt der auf die Wiederherſtellung Israels be— 
züglichen politiſchen Ereigniſſe den ferneren Weg der Geſchicke Israels auf— 
zuſchließen, ſo muß der folgende mit den Worten: „du ſollſt wiſſen und 
merken“ eingeleitete Abſchnitt (V. 25— 27) dazu dienen, nach Angabe der 
allgemeinen Dauer dieſer Zeit, fie fpecieller zu theilen und nähere Auf— 
ſchlüſſe darüber zu geben. Die 70 Jahrwochen werden feiner ſonſtigen Aus- 
drucksweiſe über die Zeiten gemäß in 3 Theile getheilt (7, 62 und 1), und 
da ſie ein von der meſſianiſchen Folgezeit abgegrenztes Ganzes bilden 
ſollen, ſo liegt es in der Natur der Sache, daß dieſe drei Zeitabſchnitte die 
im Texte angegebene Folge haben und nach einander verlaufen müſſen. 
Die voranſtehenden 7 Wochen ſind in Abweichung von dieſem Grundſatz 
auf die verſchiedenſte Weiſe untergebracht. Hitzig legt ſie in die 62 Wochen 
hinein, um von der Zerſtörung Jeruſalems bis genau in die Zeit von 
Antiochus rechnen zu können. Wieſeler ſetzt ſie nach den 62 Wochen, wo 
ſie zwar der Zeit von Antiochus bis zur meſſianiſchen Zeit nicht chrono— 
logiſch entſprechen, aber ein bis dahin reichendes Jubeljahr bezeichnen 
ſollen, Hofmann läßt fie erſt in einen auch jetzt noch der Zukunft angehörigen 
Zeitraum fallen und durch lange Zeiträume von den 62 Jahrwochen ge— 
trennt ſein. Am beſten könnte man immer noch mit Wieſeler ſie nach den 
62 Wochen ſtellen, da die Erſcheinung des geſalbten Fürſten und alſo die 
Nähe der meſſianiſchen Zeit mit ihnen verbunden erſcheint und die Kämpfe 
der letzten Woche auf die 62 Wochen, nicht auf 69 Wochen folgen ſollen. 
Wie indeß das Ziel der 70 Wochen bereits in V. 24 bezeichnet war, ſo kann 
der Ausgangspunct derſelben nicht ein verſchiedener in V. 24 und 25 ſein 
und mußte auch bei der Trennung der 70 Wochen in ihre Theile davon 
ausgegangen werden. Als Ausgangspunct wird das Wort bezeichnet, daß 
Jeruſalem wieder hergeſtellt und gebaut werden ſoll, und wenn man dabei 
auf das Wort Gabriel's an den Propheten V. 23 zurückzublicken hat, ſo 
wird man doch nicht an ein bloßes Gotteswort zu denken haben, in Folge 
deſſen es zu Jeruſalem gemäß Jeſ. 44, 28 heißen wird, daß es gebaut 
werden ſoll, ſondern an einen göttlichen Rathſchluß, der durch Menſchen— 
hände ausgeführt werden ſoll. Da bei Daniel öfters die geſchichtlichen 
Ereigniſſe als göttliche Rathſchlüſſe erſcheinen (vgl. Cap. 4, 14; 10, 12. 13), 
ſo wird der Ausgang des Wortes mit den auf die Wiederherſtellung Israels 
bezüglichen Königsedieten in Zuſammenhang zu bringen fein. Indem 
man der Situation im erſten Jahre des Darius entſprechend nach Cap. 11,1 
gan das nach göttlicher Einwirkung veranlaßte Edict des Cyrus, das ſich 
auf Israels Befreiung und den Tempelbau bezog, denken möchte, ſo war 
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dies für die eigentliche vom Propheten erflehte völlige Reſtauration Israels : 
freilich nur erſt der Vorläufer und bezog ſich nur auf die religiöſe Reftaura- 
tion: es lag aber ſowohl in Israels Schuld als in den geſchichtlichen um ⸗ 
ſtänden, daß ſich der eigentliche Ausgang der Volksreſtauration in die 
Länge zog, und auf dieſen ganzen noch zukünftigen Abſchnitt wird man die 
Worte zu beziehen haben. Dem geſchichtlichen Verlaufe gemäß wurde die 
eigentliche Reſtauration des Volksweſens Israels nach Cer. 7, 1.7; 8, 25 
erſt unter Artaxerxes Longimanus geſtattet und durch Esra und Nehemia 
ausgeführt. Deshalb nimmt Hengſtenberg das 20te Jahr des Artaxerxes 
(Meh. 12, 44), Auberlen das 7te Jahr deſſelben, in welchem auch (Csr. 7, 
6. 12— 25) das entſcheidende Edict erlaſſen wurde, als den Ausgangs- 
punct an und iſt bei beiden Auffaſſungen das Reſultat im Ganzen der Ge— 
ſchichte entſprechend. Indeß will es uns doch als unwahrſcheinlich be- 
dünken, daß im Context die Wiederherſtellung des Volksweſens von dem 
Tempelbau ausdrücklich getrennt werden ſoll, da im Gebet Daniel's (V. 16) 
beides verbunden iſt, und wenn ſich auch aus dem Gebete Esra's und Ne— 
hemia's, wie aus dem weiteren Verlaufe der Dinge ergibt, daß in der Lage 
Israels noch lange nach den erſten Tagen des Darius keine weſentliche Ver⸗ 
änderung eingetreten war, fo ſtehen wir doch bei Daniel nicht auf geſchicht— 
lichem, ſondern auf prophetiſchem Boden. Es liegt in dem ganzen Ge— 
dankengange in Betreff der 70 Jahrwochen, daß ihr Anfang im Sinne des 


Propheten ſich nahe an das Ende der 70 Jahre des Jeremias anſchließen 


ſoll. Der Ausgang des Wortes als göttlicher Rathſchluß, der ſich in der 
geſchichtlichen Ausführung durch einen längeren Zeitraum hinzog, ſchließt 
ſich an die Weiſſagung über Cyrus an und bleiben wir alſo bei der nächſten 
Beziehung auf das Edict des Cyrus ſtehen. Daniel hatte gebeten für den 
heiligen Berg und Stadt und Tempel nicht getrennt; auch war geſchichtlich 
die Erlaubniß des Tempelbaus der Anfang der ſich durch die folgenden 
Jahrzehnte hindurchziehenden Reſtauration. Darauf führt auch die Dar⸗ 
ſtellung bei Haggai und Sacharja in den erſten Capiteln, und was 
Hengſtenberg und Auberlen für die Beziehung auf die ſpäteren perſiſchen 


Edicte anführen, beweiſt nur, daß ſich die geſchichtliche Ausführung des 


göttlichen Rathſchluſſes durch eine längere Zeit hindurchzog und es dazu 
noch ſpäterer perſiſcher Königsediete bedurfte. In dem Gebete Esra's und 
Nehemia's klang auch deshalb Daniel's Gebet wieder, weil Jeruſalem noch 
in Trümmer lag (vgl. Esr. 9, 9) und trotz des Tempelbaus Daniel's Gebet 
um völlige Wiederherſtellung der Stadt und des Volks noch nicht erfüllt 
war. So ſchließt ſich auch das Bild des meſſianiſchen Heils nach den 


70 Wochen an das Gericht an, das nach V. 27 über den wiederhergeſtellten 
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Tempel wieder ergehen wird. Dieſer wird alſo als der Anfang der Reſtau⸗ 
ration anzuſehen ſein, welche Gabriel hier verkündigt. Die Worte „bis zu 
einem Geſalbten, einem Fürſten“ hängen nun zwar mit dem Inhalt von 
V. 25 und, was den Geſablten anbetrifft, mit der dort erwähnten Salbung 
eines Allerheiligſten zuſammen: daraus folgt indeß nicht, daß unter dem 
Geſalbten, dem Fürſten, der Meſſias verſtanden werden muß und machen 
alsdann auch die ferneren Worte in V. 25 unüberwindliche Schwierig— 
keiten. Wenn es heißt: die 62 Wochen betreffend oder 62 Wochen hindurch 
wird wieder hergeſtellt und gebaut (Jeruſalem) pr) zun und in Bee 
drängniß der Zeiten; ſo können wir die verſchiedenartigen Bemühungen 
der meſſianiſchen Exegeten übergehen, dieſe Worte alſo zu deuten, daß ſie 
zu der in der erſten Vershälfte bereits erwähnten Erſcheinung des Meſſias 
paſſen und zugleich die Eigenthümlichkeit der ſieben Wochen und der 
62 Wochen aus dem Inhalt des Verſes hervortritt. Abgeſehen von dem 
Athnach, der nach Erwähnung der 7 Wochen geſetzt iſt, und der freilich von 
den Maſoreten falſch geſetzt ſein oder auch nur einen Ruhepunct innerhalb 
des Satzes bezeichnen könnte, lehrt eine vorurtheilsfreie Betrachtung der 
Worte ſelbſt, daß das für die 7 Wochen characteriſtiſche Merkmal darin 

liegt, daß dieſer Zeitraum bis auf die Erſcheinung eines Geſalbten, eines 

Fürſten ſich erſtrecken, alſo mit der Erſcheinung dieſes Geſalbten abſchließen 

werde. Müſſen wir aber in ſoweit Kliefoth und Keil gegen Hengſtenberg, 

Auberlen und die früher allgemein herrſchende Auffaſſung beiſtimmen, ſo 
können wir ihnen doch darin nicht folgen, daß ſie die Erſcheinung des Meſ— 

ſias als bereits nach 7 Wochen eintretend geſchildert finden und die 

62 Wochen auf die ganze folgende Weltzeit beziehen bis an das Ende der 

Tage. Das alte Teſtament läßt mit der meſſianiſchen Zeit die Endzeit ein⸗ 

treten und wenn es auch auf den Unterſchied zwiſchen der erſten Erſchei— 

nung des Herrn und ſeiner Paruſie andeutend hinweiſt, ſo läßt es doch 
nirgends den Gedanken einer langen, Jahrtauſende umfaſſenden Entwick— 
lung der Kirche in der Knechts- und Kreuzesgeſtalt bis zur Paruſie hin 
durchblicken. Eine ſolche ſpecifiſch eſchatologiſche Anſchauung wird ſchon 
dadurch widerlegt, daß auch die Juden und Jünger ſelbſt in den Tagen des 
neuen Bundes die Nähe der Paruſie auf Grund der altteſtamentlichen Ver- 
heißungen erwarteten und der Herr ſelbſt ihnen darin nicht beſtimmt ent— 
gegen tritt: läßt ſich aber auch in unſerem Abſchnitt die Vernichtung des 

Meſſias (V. 26) nur auf den Kreuzestod des Herrn beziehen, die alſo in die 

letzte Woche fällt, ſo kann er deshalb nicht wohl als bereits nach den erſten 

7 Wochen auftretend und dieſe ganze Zeit hindurch bereits vorhanden ge— 

dacht ſein. Mit der Hinweiſung auf die 4 Weltreiche hängt auch die An— 


382 Die exiliſchen Propheten. 


ſchauung der meſſianiſchen Ferne zuſammen und wenn die 7 Wochen auch a 


nicht ſpecifiſchchronologiſch zu verſtehen find, fo dürfen fie doch dem Zwecke of 


der ganzen Verkündigung entſprechend auch nicht auf eine Jahrhunderte 
lang dauernde Zeitepoche bezogen werden. Daß bei den Siebenzeiten Jahre 8 | 
als Maaß der Zeit anzuſehen, alſo Jahrwochen zu verſtehen find, ergibt ſich | 
nicht blos aus der Beziehung auf die 70 Jahre des Jeremias, ſondern aus 5 N 
den anderwärts von ihm erwähnten 1290 und 1335 Tagen (Cap. 12, 
11 und 12), welche, wie man fie auch denken möge, doch jedenfalls in 
Verhältniß zu den 3½ Zeiten in Cap. 7 und zu den Siebenzeiten in 
Cap. 9 ſtehen und 43 oder 44½ Monate, alſo etwas über 3% Jahre 


ſind. Wenn gleich nach der Erwähnung der nach 70 Wochen eintretenden 


Salbung des Allerheiligſten ein Geſalbter erwähnt wird, der nach 7 Wochen 
kommen wird, ſo kann dieſer Geſalbte hiernach nicht der Meſſias im 
engeren Sinne fein, ſondern er wird unſers Erachtens durch den Zuſatz: 
ein 7722 als ein israelitiſcher Volksfürſt, wie Israel von Alters her hatte, 
bezeichnet (vgl. 1 Sam. 13, 14; 2 Sam. 6, 21; 7,8; 1 Kön. 1,35; 14, 7). 

Die Propheten, namentlich Jeremias, hatten darauf hingewieſen, daß 
nach der exiliſchen Kataſtrophe Israel wahre Hirten und Volksfürſten er⸗ 


halten werde und war beſonders auch in Cap. 30, 21 auf den prieſter⸗ 
lichen Character der zukünftigen Fürſten Israels hingewieſen: dem ent⸗ 


ſprechend verkündigt hier Gabriel, daß nach 7 Wochen Israel wieder einen 
eigenen Fürſten erlangen und ſo die exiliſche Lage, wo es unter heidniſchen 
Völkern ſtand, zum Abſchluß kommen werde. Wie Ezechiel in ſeinem 
neuen Tempel von dem Volksfürſten der nachexiliſchen Zeit redet, ſo hier 
auch Daniel und iſt derſelbe hiernach ſowohl von Cyrus und dem heid— 
niſchen feindlichen Fürſten der letzten Woche, der Israels Königthum völlig 
zu Nichte zu machen ſucht, als von dem Meſſias zu unterſcheiden, der erſt 
aus dieſer durch ihn eingeleiteten Entwicklung hervorgeht. Daß man 


dieſen fo nahe liegenden Gedanken hier meiſt verkannt hat (ogl. auch den 


Gebrauch des * in 1 Sam. 2, 10. 35; 12, 3; Hab. 3, 13), liegt in der her⸗ 
kömmlichen zu ſpeciell hiſtoriſchen Deutung des ganzen Abſchnitts, die dann 
auch zu der Frage Veranlaſſung gab, ob Serubabel, Esra, Onias oder wer 
ſonſt dieſer Fürſt ſei: wir brauchen die Worte auf keine beſtimmte einzelne 
Perſönlichkeit zu beziehen und erinnern noch beſonders daran, daß auch 
Haggai und Sacharja auf einen nachexiliſchen einheimiſchen Fürſten befon- 
deren Nachdruck legten und ihn als Vorläufer und Unterpfand der kommen⸗ 
den Heilszeit bezeichneten (Hagg. 2, 23; Sach. 3 und J). Die erſten 
7 Wochen beginnen hiernach mit dem Edict des Cyrus und ſollen bis 
dahin reichen, daß Israel wieder unter einem eigenen Fürſten ſtehen wird, 


eee 3. Gzechiel %%% 
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durch die geſteigerte Siebenzahl ſich als beſonders geheiligt und als grund- 
legend für die 62 Wochen darſtellen ſoll. Es fällt dieſen 7 Wochen die 
wiederholte göttliche Einwirkung auf die heidniſche Weltmacht zur Aus— 
führung des göttlichen Rathſchluſſes zu und ſie iſt inſoweit als die Zeit 
anzuſehen, wo der Herr wunderbar hilft, Israels Wiederherſtellung zu er⸗ 
möglichen. Wie fie aber in Wahrheit auch nach Sach. 4, 10 eine Beit gee 
ringer Dinge iſt und bis Nehemias reicht, ſo ſchließt ſich an dieſelbe der 
lange Zeitraum der 62 Wochen an, wo Jeruſalem zwar der göttlichen Be— 
ſtimmung gemäß ſtraßenweiſe, nicht vereinzelt, ſondern in nicht ununter— 
brochener weiter Reihenfolge den prophetiſchen Zuſagen entſprechend (Kra— 
nichfeld), aber doch in Enge der Zeiten gebaut werden ſoll. Es iſt an die 
hohen Verheißungen zu denken, die durch die Propheten über den Umfang 
und die Herrlichkeit des zukünftigen Jeruſalems gegeben waren und ſoll ſich 
dieſer Bau durch dieſe ganze Zeit hinziehen — (vgl. Sach. 2 und 6) —, 
daß aber der Bau fo langſam geht, hat darin ſeinen Grund, weil ihm die 
Bedrängniß der Zeiten hinderlich iſt und der damit zuſammenhängende 
fortdauernde und ſich noch ſteigernde innere Verfall des Volks. Gabriel lag 
es bei dieſer Verkündigung daran, auf den trotz Israels Unbußfertigkeit zu 
dem ſichern Ziele führenden Ausgang hinzuweiſen, aber auch den ſchon 
dem israelitiſchen Bewußtſein Daniel's ſchmerzlichen Weg hervorzuheben, 
auf dem es allein dazu kommt. Die Zahl 62 iſt durch die 7 am Anfang 
und die 1 am Ende bedeutſam umſchloſſen, und von dem Geſetz der Zehn— 
zahl und der Siebenzahl bedeutſam beherrſcht: anſtatt aber auf die ſieben 
Wochen der geheiligten Reſtauration die dazu gehörigen 63 Wochen folgen 
zu laſſen und alſo der geſchloſſenen nachexiliſchen Zeit den Character einer 
durch die 7 geheiligten Zehnzahl beizulegen, wie die Erſtlinge die ganze 
Erndte heiligen, hebt Daniel zunächſt nur 62 Wochen hervor, die als eine 
an ſich nicht ſymboliſch bedeutſame Zahl, nur in Verhältniß zu den 
63 Wochen und demnach gleichſam als die Nacht erſcheinen, durch welche 
Israel noch hindurchgehen muß und redet dann noch beſonders von der 
letzten, den traurigen Character dieſer ganzen Zeit in geſteigertem Maaße 
an ſich tragenden Woche. Wenn Auberlen die Bedeutſamkeit der 7 Wochen 
als der geheiligten Offenbarungszeit und der 62 Wochen als der offen— 
barungsloſen Zeit hervorhebt, ſo hat Kliefoth dagegen bemerkt, daß es auf— 
fallen muß, die Zeit des Erlöſchens der altteſtamentlichen Offenbarung 
durch die geſteigerte 7 und die Zeit des Eintretens der neuteſtamentlichen 
Offenbarung durch die Einzahl ſignirt zu finden, indeß ruht doch die 
Auberlen'ſche Bemerkung auf einer richtigen Anſchauung über die ſymbo— 
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liſche Bedeutung der angewandten Zahlen, die nur dadurch getrübt wird, 
daß ſie zu ſehr den Begriff der göttlichen Offenbarung in dieſen zunächſt 
nur auf die zukünftige Entwicklungsgeſchichte Israels bezüglichen Abſchnitt 
hineinträgt. Nach prophetiſcher Anſchauung ſoll erſt nach Ablauf dieſer 
ganzen langen traurigen Zeit trotz der Wiederherſtellung Israels mit der 
70. Woche eine erhöhte Heils- und Offenbarungsſtufe beginnen und bis 
dahin vielmehr das Gericht über Israels Sünde ſich innerhalb der gött— 
lich feſt bemeſſenen Sphäre noch weiter ſteigern. 

In V. 26 und 27 beſchäftigt ſich das Wort Gabriel's mit der letzten 
Woche. „Nach den 62 Wochen wird Geſalbter vernichtet und nicht iſt ihm 
(scil. was er als Geſalbter hat) und die Stadt und das Heiligthum ver- 
dirbt Volk eines Fürſten, der kommt und ſein Ende in der Ueberfluthung 
und bis zum Ende Krieg, Beſchluß der Verwüſtungen. — Und er verge— 
waltigt Bund den Vielen eine Woche und die Hälfte der Woche macht er 
ruhen Schlachtopfer und Speisopfer und auf dem Flügel der Götzengreuel 
(kommt er) verwüſtend und bis zu dem Garaus und dem feſt Beſchloſſenen, 
(das) trieft über den Verwüſteten.“ Eine eingehende Erklärung der prä— 
gnant gehaltenen, vieldeutigen Worte kann hier nicht gegeben werden, in— 
deß haben wir doch wegen der Bedeutung des Ausſpruchs für die neuteſta— 
mentliche Weiſſagung den Inhalt derſelben anzugeben. 

Indem unverkennbar den Ereigniſſen dieſer Woche eine beſondere Be— 
deutung beigelegt wird, hängt die Verſchiedenheit der Auslegung weſentlich 
damit zuſammen, daß die Einen dabei ſpeciell auf die Ereigniſſe der mace 
cabäiſchen Zeit, die mit einer neuen Tempelweihe endeten, blicken und ſie 
hiſtoriſch darauf deuten, die Andern darin eine meſſianiſche oder eſchato— 
logiſche Weiſſagung finden und an die hier verkündigten Ereigniſſe den nach 
V. 24 mit der 70. Woche eintretenden Wendepunct unmittelbar anſchließen. 
Gegen die erſtere ſpeciell hiſtoriſche Auffaſſung läßt ſich unter Hinzuziehung 
der übrigen auf die Kämpfe unter dem javaniſchen Fürſten bezüglichen 
Stellen beſtimmt nachweiſen, daß eine genaue hiſtoriſche Uebereinſtimmung 
mit den Thatſachen der maccabäiſchen Zeit gar nicht Statt findet, indem 
z. B. Antiochus gar nicht die heilige Stadt völlig zerſtört und bei ſeinen 
jüdiſchen Kriegen ein Ende gefunden hat (1 Macc. 6, 16; 2 Mace. 9), der 
von ihm eingeführte heidniſche Cultus nicht die hier bezeichnete Zeit 
währte, ſondern nur an 3 Jahre, die Ermordung des Hohenprieſters 
Onias, welche man in V. 26 ausgedrückt findet, von ihm ſelbſt nicht ge⸗ 
billigt wurde (2 Macc. 4, 34) und er überhaupt nicht den hier und in 
Cap. 11 bezeichneten ausgeprägt gottloſen Character trug (1 Macc. 63 
2 Macc. 8), die ſyriſchen Kämpfe aber nach ihm noch lange fortdauerten. 
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beſonders auch die Zahlen Daniel's bei allem darauf verwandten gelehrten 
Scharfſinn ſich zu einer ſpeciell hiſtoriſchen Auffaſſung nicht reimen und 


; machen den Eindruck, einen vorwiegend ſymboliſchen Character zu tragen. 
Dex Abſchnitt Cap. 9 iſt überhaupt von den unzweifelhafk auf die Kämpfe 


& 


unter dem javaniſchen feindlichen Fürſten bezüglichen Abſchnitten durch 


; feine vorherrſchende Beziehung auf die zunehmende Verderbniß Israels ver— 
i ſchieden und die Aehnlichkeit einzelner, bei Daniel häufiger vorkommenden 


a Ausſagen, auch die ähnlich lautenden Zeitangaben können nicht als Beweis 
dafür gelten, daß in Cap. 9 und in Cap. 8; 10—12 von denſelben 
Kämpfen überall die Rede iſt, da zugleich auch eine nicht geringe Verſchie— 


denheit in mehreren Stücken bemerkbar iſt. Wenn von dem javaniſchen 
Fürſten geſagt wird, daß er das tägliche Opfer abſchaffen und den Tempel 


entweihen werde (Cap. 8, 14; 12, 12), ſo iſt hier von einer gänzlichen Ab— 


ſchaffung der Schlacht- und Speisopfer, alſo einer völligen Aufhebung des 


geſetzlichen Cultus die Rede; dort erſcheinen vorzugsweiſe die Treuen im 
Kampfe mit dem gottloſen Fürſten und ihr Leiden erſcheint als ein Prü— 
fungsleiden (Cap. 11, 33 und 35), hier handelt es ſich um die fortgeſetzte 


Unbußfertigkeit Israels und es ergeht ein Zorngericht über daſſelbe, das 
eine Verwüſtung des ganzen Landes zur Folge haben ſoll; dort iſt es der 


König aus Norden, der im Bunde mit den Gottloſen aus Israel wider die 
Frommen ankämpft, hier iſt von einem unbekannten Volke die Rede und f 
ſein Fürſt zieht in Jeruſalem und das Heiligthum ein, ſich auf den Thron 
Gottes ſelbſt zu ſetzen und ſeine theocratiſchen Ordnungen völlig zu ver- 


wüſten. Gegen die in Israel geſteigerte Sünde, von der in Cap. 9 die 


Rede iſt, treten die in Cap. 8 und 11 enthaltenen Züge weſentlich zurück 
und kann die Uebereinſtimmung einzelner Angaben nicht entſcheidend ſein. 


Indem ſich auch ſonſt erkennen läßt, daß jene Abſchnitte auf Creigniffe 


vor dem Auftreten des Meſſias gehen, Cap. 9 aber in die meſſianiſche Zeit 
führt, können wir auch V. 26 nur auf den gewaltſamen Tod des Meſſias 
beziehen und die Auffaſſung nicht für richtig halten, welche auch ohne eine 
eng zeitgeſchichtliche Auffaſſung dieſe Verſe auf die maccabäiſche Zeit be⸗ 
zieht und Gabriel von derſelben unmittelbar den Uebergang in die meſſia— 


niſche Zeit machen läßt. Der en in V. 26 kann nur der erwartete Meſ⸗ 


ſias fein, der das in V. 24 verkündete Werk ausführen wird und daß er 


alſo ohne beſonderen Zuſatz und ohne Artikel genannt wird, iſt theils aus 
dem prägnanten Character dieſes Abſchnitts zu erklären, theils ſoll es zur 


Steigerung und Schärfung des Begriffs dienen; er iſt inſoweit nech von 


25 
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als verdeckte Geſchichte der Ereigniſſe unter Antiochus auffaßt, ſo wollen 


386 . Dis exiliſcen Propheten. 


dem in V. 25 erwähnten Maſchiach Nagid verſchieden und wird doch auch 
in Beziehung zu demſelben als der zu ſetzen ſein, auf den das wiederherge⸗ 
ſtellte Fürſtenthum Israels als auf ſeine Spitze und Vollendung hinweiſen ey 
ſollte. Das MVD führt auf ſeinen gewaltſamen Tod und wenn es dann 
von ihm heißt px, fo iſt damit das Fürſtenthum Israels als beſeitigt 
bezeichnet (eigentlich: nicht iſt ihm etwas, was er haben muß, um Meſſias 
zu ſein, und es iſt dabei beſonders an ſeine fürſtliche Stellung zu denken) i 
und in Folge davon zieht dann der erwähnte feindliche Fürſt vergewal— 
tigend und zerſtörend ein. Auf einen Fürſten Israels unter dem Zten Welt- 
reiche, wie Onias, paſſen die Ausdrücke nicht, die hier gebraucht find | 
und die auf dieſelben Kämpfe hinweiſen, wie Cap. 7; gehen dieſelben aber 
dort der meſſianiſchen Zeit unmittelbar voran, ſo auch hier, und es kann 
alfo der rina auch nur der dort erwähnte Menſchenſohn fein. Beide A%b- 
ſchnitte ſtützen ſich in ihrer meſſianiſchen Beziehung gegenſeitig, und wenn 
nun hier das Auftreten des Meſſias nicht beſonders erwähnt iſt, ſo hat 
dieſes theils in dem prägnanten, zuſammenfaſſenden Character der Rede, 
die nur wichtige Grundzüge angibt, theils darin ſeinen Grund, daß in der 
Erwähnung des Meſſias 95 V. 25 das Auftreten des verheißenen Meſſias 
mit eingeſchloſſen liegt. Inſoweit hat auch die Beziehung von V. 25 auf 
Chriſtus eine gewiſſe Berechtigung und darin hat es jedenfalls zugleich 
ſeinen Grund, daß es hier heißt: nach 62 Wochen und nicht nach 69 Wo⸗ N 
chen. Der eigentliche Zeitpunct des Auftretens des Meſſias ſollte in Dunkel 
gehüllt bleiben und dieſes Räthſel nicht gelöſt werden, bis die Zeit erfüllet | 
war. Er war ſo zu ſagen ſchon während dieſer ganzen 62 Wochen vorhan⸗ 7 
den, ähnlich wie Sefajas ihn mitten in den aſſyriſchen Wirren ſchaut und 
ihn „ewig Vater“ nennt. 

Wenn wir nun aber auch die Beziehung der Stelle auf die meffiae Ff 
niſche Zeit nur als allein richtig anerkennen können, fo hat man anderer⸗ 
ſeits den Worten dadurch Gewalt angethan, daß man ſie zu ſpeciell hifto- 
riſch nach dem Verlauf der evangeliſchen Geſchichte ausgelegt hat. Der 
Geiſt der Weiſſagung ſoll hier in der erſten Hälfte der 70 Wochen die 
3½ Jahre der evangeliſchen Geſchichte verkünden, worauf dann mit dem 
Kreuzestode des Herrn die zweite Hälfte begonnen habe und die bald 
darauf folgende Zerſtörung Jeruſalems eingeleitet fet. Indem inſoweit 
namentlich Hengſtenberg in der Chriſtologie die ältere Auffaſſung des Wh- 
ſchnitts vertheidigt hat, läßt ſich bei unbefangener Worterklärung nicht ver⸗ 
kennen, und wird auch jetzt ziemlich allgemein anerkannt, daß dieſelbe den 
Worten Gewalt anthun muß und führt ja auch ſchon die Beziehung auf 
die erſt 40 Jahre nach dem Tode des Herrn erfolgte Zerſtörung Jeruſalems 
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; eine Heitlange von 3½ Jahren weit hinaus. Daß der Meffiag erſt 


nach der erſten Hälfte der 70 Wochen vernichtet wird, ſteht in V. 26 nicht 
2 geſchrieben und führen die Worte eher auf den Anfang der letzten Woche; 


gründung des neuen Bundes wirkſam bezeichnet werden und nach derſelben 


den altteſtamentlichen Opfereultus aufheben ſoll. Man kann die erſten 


Worte des V. 27 alſo auslegen, daß der Meſſias Subject iſt und ſeine den 
neuen Bund begründende Thätigkeit nach Analogie anderer prophetiſchen 
Stellen geſchildert wird, oder man kann die Woche und die halbe Woche 
als Subject faſſen, ſo daß der Zeit beigelegt wird, was ſich in ihr zuträgt; 
beide Erklärungen leiden indeß (ogl. Keil zu dieſer Stelle) an großen 
Schwierigkeiten und liegt es jedenfalls näher, an den zuletzt in V. 26 er⸗ 
wähnten feindlichen Fürſten zu denken, mag man das ſchwierige zn. 
2 überſetzen: den Bund ſtärken, einen antitheocratiſchen ſtarken Bund 
ſchließen oder, was uns nach der ſonſtigen Beziehung des dz auf das 
Bundesverhältniß und auch nach Jeſ. 53, 11, wo in ähnlicher Weiſe die 


b 30 vorkommen (ogl. Dan. 11, 32. 34), wahrſcheinlicher erſcheint, den 


Bund vergewaltigen, die Gläubigen Israels unterdrücken (Hitzig: er wird 
den Bund ſauer machen den Vielen). Wenn der Tod des Meſſias ver— 
kündigt wird, ſo nimmt Daniel darin Jeſ. 53 wieder auf und läßt in 

Folge dieſer äußerſten Frevelthat ſchwere Strafgerichte, die den Beſtand 

Jcsraels ſelbſt auflöſen, hereinbrechen. Wie dieſe Ueberfluthung aber in 

B. 26 als bis an das Ende der 70 Wochen reichend bezeichnet wird, fo 


ſchildert V. 27 den troſtloſen Zuſtand, der durch dieſe ganze letzte Woche 


ſich hin durchzieht und der ſich bis dahin ſteigert, daß auch der Opfereultus 
aufgehoben wird und an der durch Götzengreuel entheiligten Stätte der 
Verderber ſeinen Thron aufſchlägt. Das Aufhören des regelmäßigen 
Cultus erſcheint nicht als die durch den neuen Bund veranlaßte neue Ord— 
nung der Dinge, ſondern als ein durch die Gottloſigkeit veranlaßtes Unheil 
und als ein Strafgericht, das auf Jeruſalem ruhen ſoll. In Betreff der 
Bedeutung des bekannten dap dez ſchwanken die Erklärer darüber, ob 
es mit Beziehung auf die Tempelzinne local oder allgemein von dem 
Gipfel götzendieneriſcher Greuel oder auch mit Beziehung auf die Be— 
deutung des ds als Flügel von einem gleichſam ſeine Beute überſpannen⸗ 
den Raubvogel, alſo metaphoriſch zu verſtehen iſt, ſo daß dem Götzen— 
dienſte Flügel beigelegt werden und der gottfeindliche Herrſcher als auf 
den Flügeln des Götzengreuels getragen gedacht ſei, wie Jehova über den 
Cherubim thront. Bei der unleugbaren cape des N auf Götzen⸗ 
dienſt (vgl. Jer. 7, 10; Cz. 5, 11; 20, 7; 1 Kön. 11,5; 2 Kön. 23, 13) 


25* 


aus V. 27 folgt aber nicht, daß er eine halbe Jahrwoche hindurch zur Bee 
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erſcheint letztere Faſſung am meiſten begründet: jedenfalls weiſen die Worte 
aber auf eine beſondere Steigerung des in Israel eingedrungenen Ver⸗ 

derbens, durch welche das Maaß ſeiner Sünde voll iſt und welches die Ver— 

wüſtung ſeiner heiligen Stadt und ſeines Tempels zur Folge haben wird. 

Der dun, der in den Tempel einzieht, iſt der in V. 26 erwähnte feindliche 

Fürſt und wenn dabei ſteht: &zu, fo wird dieſes nicht auf das Volk, das 

verheerend hereinbrechen wird, ſondern auf den Fürſten zu beziehen ſein, 
der verheerend hereinbrechen wird: wenn es nun ferner liegen möchte, mit. 
Ebrard die Worte von dem Meſſias ſelbſt zu deuten, der ein feindliches Volk = 
zum Gericht herbeirufen wird, fo werden wir auch durch dieſe Angaben auf 
eben den gottfeindlichen Herrſcher geführt, von dem in Cap. 7 die Rede iſt. 
Wie dieſer die Feſtzeiten und das Geſetz zu ändern ſucht und die Heiligen 
Gottes in ſeine Hand gegeben werden eine Zeit und zwei Zeiten und eine 
halbe Zeit, ſo lauten ähnlich die Angaben auch hier und laſſen beſonders 
auch den ſymboliſchen Character der halben Woche erkennen. Drei und 
ein halb Zeiten find die Hälfte von einer Siebenzeit und indem die Gott 
loſigkeit ſich in der erſten Hälfte der Woche bis zur völligen Beſeitigung des 
Opfercultus ſteigert, tritt dann die verheerende Fluth der göttlichen Gerichte 
in der zweiten Hälfte ein, bis durch Gottes gerichtliches Dazwiſchentreten 
der feindliche Fürſt mit ſeinem Volke und den Gottloſen Israels ein plötz— 
liches Ende nimmt. (Ebrard: es läßt ſich dazu an, als ob immer länger und 
länger ſeine Tyrannei ſich ausdehnen würde, erſt eine Zeit, dann die 
doppelte Zeit, dann die vierfache, aber fo weit darf es nicht kommen, plötz⸗ 
lich wird ihm ein Ende gemacht, mitten in der Siebenzeit — richtiger nach Ab⸗ 
lauf dieſer letzten Woche.) Der ganzen Darſtellung liegt alſo weniger eine 
ſpecielle Schilderung des Verlaufs der neuteſtamentlichen Geſchichte, als die 
Vorausſetzung eines bevorſtehenden letzten antitheberatiſchen Kampfs zu 
Grunde: man hat dabei auch hier nicht zu überſehen, daß die altteſtament⸗ 
liche Prophetie mit der meſſianiſchen Zeit das Ende der laufenden Welt— 
periode hereinbrechen ſieht, und fo wenig ſich die Ausſagen über den gott- 
feindlichen Fürſten unmittelbar mit den Ereigniſſen der Zerſtörung Jeru⸗ 
ſalems unter Titus decken, ebenſo wenig kann man dieſelben ſpeciell 
eſchatologiſch faſſen und auf Ereigniſſe beziehen, die auch für uns noch zu— 
künftig ſind. Man müßte dann auch in V. 26 die Beziehung auf den 
Kreuzestod des Herrn fallen laſſen, wie ſelbſt von Kliefoth und Keil ge— 
ſchehen iſt, und läßt ſich doch nicht mit Grund bezweifeln, daß das neue 
Teſtament bei ſeiner Beziehung auf die Zerſtörung Jeruſalems vorzugs— 
weiſe auf Dan. 9 und nicht auf Daniel 11 blickt, ja das PdZAvypa zon- | 
umoswg und das o dvaywooxey voetra in Matth. 24, 15 auf V. 25 und 
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3 27 weiſt. Indem ſich für Daniel die letzten eſchatologiſchen Kämpfe in 
die bemeſſene Zeit dieſer letzten Woche zuſammendrängen, weiſt das MYM 
dpd in V. 26 und das Gs 52 in V. 27, aus Jeſ. 10, 23; 28,22 
entnommen, auf ein unwiderrufliches Endurtheil, ein Schlußgericht hin, 


* 
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. nach dem dann der Wendepunkt für die aus der Maſſe Israels Erretteten 


eintritt. Gabriel erneut die bei Jeſajas zunächſt unter den aſſyriſchen 
Kämpfen ausgeſprochene Verkündigung und lehrt, daß erſt in weiter Zu— 


kunft, aber doch am Ende der beſonders ſchmerzlichen 70ten Jahrwoche die 


Gerichts- und Leidenszeit Israels aufhören und ſeine Wiederherſtellung ein— 
treten werde. Israel kann auch nach Jer. 30, 11; 46, 28 nicht das Garaus 
gemacht werden: während alſo das heidniſche Volk, das zum Gerichtswerk— 
zeug auserſehen iſt, mit ſeinem antichriſtlichen Haupte in dem Wogen— 
ſchwall der Gerichte, die zum Schluß der 70ten Woche eintreten werden, 
untergehen wird, bleibt das Israel Gottes in dieſen Kämpfen erhalten, 


es muß durch die ſchwerſten Kriegs- und Kampfeszeiten hindurchgehen, bis 
über den Verwüſter, der in nachdrucksvoller Rede zum Schluß ſchon als 


verwüſtet bezeichnet wird, endlich auch der Fluch herabtrieft, wie auf So— 
dom und Gomorrha. Die Danieliſche Verkündigung faßt alſo die letzten 
Gerichtszeiten in die 70te Woche zuſammen und ſetzt ſie in Verbindung 
mit einer neuen Zerſtörung Jeruſalems; indem aber ſich dann die in 
V. 24 verkündigte völlige Wiederherſtellung, die Einſchließung der Sünde 
und die Aufrichtung eines wahren Allerheiligſten, alfo eines ganz neuen 
Tempels anſchließt, wird man das Gericht über Jeruſalem im Sinne Da- 
niel's auch nicht über die 70te Jahrwoche hinaus auszudehnen haben, 
ſondern auch für Israel und Jeruſalem iſt dann zugleich das Ende der 
laufenden Weltperiode eingetreten. Die verkündete neue Zeit tritt nach Ab— 
lauf der 70 Jahrwochen ſofort ein, wie denn mit Beziehung hierauf das 
neue Teſtament die Zerſtörung Jeruſalems und die Wiederkunft Chriſti 
zeitlich verbunden hat und inſoweit fic) auch der eigenthümlich complere 
Character der Weiſſagung in dieſer Verkündigung zu erkennen gibt. Was 


Daniel in die 70te Woche zuſammendrängt, hat ſich in der Erfüllung 


wegen Israels Unbußfertigkeit und wegen der eingetretenen neuen Ent 
wicklung ebenſo wieder weiter ausgedehnt, als die Jeſajaniſche und Jere— 
mianiſche Verkündigung von den 70 Jahren des babyloniſchen Exils ſich 
bei ihm zu den 70 Siebenzeiten ausdehnt. — Zwar trägt die Stelle auf 
Israel geſehen und auch für uns noch einen eſchatologiſchen Cha— 
racter, als Weiſſagung weiſt ſie aber zunächſt auf den mit der Zer— 
ſtörung Jeruſalems unter dem Aten Weltreich und dem Sturz deſſelben 
eingetretenen Wendepunct hin und wird in dieſem Sinn auch im neuen 
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Teſtament, beſonders in der Apocalypſe wieder aufgenommen (fiehe weiter 
unten). oe, ; 
Wie in dem chaldäiſchen Theile unſers Propheten Cap. 7 der Haupt⸗ 
abſchnitt ift, fo in dem hebräiſchen Cap. 9, und tritt in beiden Abſchnitten 
vorzugsweiſe die ſogenannte antichriſtliche Geſtalt hervor. Auf diefelbe 
führen aber auch die übrigen prophetiſchen Abſchnitte und indem ſie die 
bevorſtehende ſtufenweiſe Entwicklung der Weltmächte ſchildern, läßt ſich 
der Zuſammenhang erkennen, in dem dieſe feindliche Fürſtengeſtalt aus der 
Heidenwelt mit der Jeſajaniſchen Verkündigung von Koreſch ſteht, als dem 
Fürſten aus der Heidenwelt, der Israel frei geben ſollte. Wie bei Jeſajas 
der Knecht Gottes und Koreſch, als Gottes Geſalbter (Cap. 45, 1), zuſam⸗ 
mengehören, fo auch bei Daniel der Meſſias und der Fürſt aus der Heiden- 
welt; mit den Erfahrungen aber, die Daniel bei ſeinem Volke und in 
ſeiner Zeit zu machen hatte, hing auch die ihm durch Offenbarung 
aufgeſchloſſene Erkenntniß zuſammen, daß die bis zu der meſſtaniſchen 
Zeit noch eintretenden Entwicklungen noch fernere der Theocratie beſonders 
feindliche Erſcheinungen mit ſich führen und ein ſtufenweiſe ſich entwickeln⸗ 
des, endlich aber dem Meſſias gegenüber ſeinen eigentlichen perſönlichen 
Culminationspunct findendes Antichriſtenthum eintreten werde. Indem 
die Verkündigung Daniel's nach ihren meſſianiſchen Grundgedanken mehr 
als die der früheren Propheten auf den noch bevorſtehenden geſchichtlichen 
Verlauf hinweiſt und ſich dabei der Zahlen, Sinnbilder und plaſtiſcher Ge- 
ſtalten bedient, hat auch die ſpätere daraus ſchon bei den Juden entſtan⸗ 
dene apocalyptiſche Weiſe dazu mit beigetragen, anſtatt der ſinnbildlichen 
und vielfach durch den Erfolg auch äußerlich bewährten Formen überall 
ſpecielle Weiſſagungen zu finden. 

Der ſymboliſch⸗typiſche Character der Danieliſchen Weiſſagung tritt 
wie in Cap. 7 und 9, ſo auch in den übrigen Abſchnitten deutlich hervor, 
hier beſchränken wir uns auf einige Andeutungen über Dan. 10—12. 

Indem Daniel durch die Verkündigung Gabriel's auf den langen 
und ſchmerzensvollen Weg hingewieſen war, den Israel bis zur meſſiani⸗ 
ſchen Zeit noch zu wandeln hatte und ſich darauf ſeine Betrübniß und ſein 
21 tägiges Faſten im erſten Monat, alſo dem Monat des Paſſafeſtes im 
dritten Jahre des Koreſch bezog, dienten die ihm am 24ten Tage des erſten 
Monats zu Theil gewordenen Offenbarungen dazu, ihm auch über die da⸗ 
zwiſchen liegenden Kämpfe noch weitere Aufſchlüſſe zu geben. Dieſer Ab⸗ 
ſchnitt ſchließt ſich ſeinem Inhalt nach beſonders an das ihm im 3ten Jahre 
Belſazar's zu Theil gewordene Geſicht (Cap. 8) an, wie ſich gleich darin zu 
erkennen gibt, daß er wie dort am Ulai, ſo hier am Ufer des großen 
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Stromes Hiddekel im Geiſte war und die bedeutſamen Vorgänge im Völker— 
lleben alſo wie aus den Waſſern hervorgehen ſieht. Indem Daniel hier in 
einer erhabenen Theophanie, die an die Ezechieliſchen Theophanieen erin— 
nert, eine in Linnen gekleidete Geſtalt, umgürtet an ihren Lenden mit 
Gold von Uphas, über den Waſſern des Hiddekel (Tigris) ſtehen ſieht, dann 
aber über die beſonderen Schickſale der Theocratie unter den perſiſchen und 
javaniſchen Weltreichen nähere Aufſchlüſſe empfängt, unterſcheidet ſich dieſe 
Theophanie nicht blos durch ihren ſpeeifiſch viſionären Character, ſon— 
dern auch darin von den älteren Theophanieen, daß ſie hier ſo zu ſagen 
einen ruhenden, über dem Naturleben ſchwebenden Character trägt, wie 
ſie in derſelben Haltung feierlicher Ruhe auch wiederum nach den in 
Cap. 11 erzählten Ereigniſſen zum Schluß des Abſchnittes (Cap. 12,5—13) 
erſcheint. Damit ſteht in Verbindung, daß in den vorkommenden Engels— 
geſtalten, namentlich in Michael und Gabriel auf den beſonderen himm— 
liſchen Schutz hingewieſen wird, den das Volk Gottes unter dieſen Ereig— 
: niſſen erfährt und auch die heidniſchen Reiche als unter beſonderen Reichs— 
fürſten oder höheren Geiſtergeſtalten ſtehend erſcheinen, mit denen die 
Engel Gottes zu kämpfen haben. Die ſpätere Idee von beſonderen Schutz— 
geiſtern heidniſcher Reiche liegt nicht in der Danieliſchen Darſtellung 
und wir können auch die von Hofmann vertretene Anſicht nicht für richtig 
halten, daß hier neben Michael noch ein anderer guter Engel zu denken 
ſei, der in den Ordnungen der heidniſchen Weltmächte walte und ſie zur 
Unterſtützung des göttlichen Gnadenraths bereit mache. Wenn auch an 
ſich die Berührungen Daniel's mit den heidniſchen Anſchauungen mit zu 
dieſer Darſtellung könnten Veranlaſſung gegeben haben, ſo iſt doch dabei 
weder an eine Entlehnung von den Chaldäern oder Perſern, deren Fervers 
übrigens auch die Schutzengel von Individuen, nicht von Reichen ſind, zu 
denken, noch hat man die Danieliſche Darſtellung aus der ſpäteren jüdi— 
ſchen Angelologie zu erklären, die ſich vielmehr beſonders auf Grund einer 
zu äußerlichen Auffaſſung Daniel's gebildet hat, ſondern die Danieliſche 
Darſtellung iſt eine plaſtiſch viſionäre Hinweiſung auf die altprophe— 
tiſche und theocratiſche Grundwahrheit, daß auch die Ereigniſſe im Völker— 
leben dem Gange des Reiches Gottes dienen müſſen. Daniel führt indeß 
inſoweit über frühere Verkündigungen hinaus (vgl. 1 Sam. 16, 13—15; 
1 Kön. 22, 19 — 22; 2 Kön. 6, 17), als er in der Perſonification von 
Reichsgeiſtern auf den auch in den heidniſchen Weltmächten waltenden 
Geiſtesgrund und ihre ſpecifiſche Eigenthümlichkeit, auf die hinter den 
Naturgöttern ſtehende überirdiſche geiſtige Macht, das in ihnen waltende 
O (vgl. 1 Cor. 10, 20) (Keil) hinweiſt und aus ſeiner phantaſte— 
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reichen Perfonification die Wahrheit beſtimmter hervortritt, daß auch bei 5 
den politiſchen Ereigniſſen gute und böſe Geiſtesmächte mit einander 
ringen. Wenn nun aber, während der in dieſen Capiteln erzählten 
Ereigniſſe, die erhabene Geſtalt des Engels des Herrn über den Waſſern des Ke 


Hiddekel's ſchwebt, ſieht er nach Cap. 10, 5—7 zwei Engel an beiden 


Seiten des Fluſſes ſtehen, auf deren Frage: bis wann das Ende der Here a 
ſchmetterung der Hand des heiligen Gottes reichen werde, mit feierlichen 
Eidſchwur Antwort gegeben wird. Hier tritt die nahe Beziehung der verkün⸗ 
deten Ereigniſſe zu dem ſchmerzensvollen Looſe Israels bis zur meſſiani⸗ 
ſchen Zeit deutlich hervor und es erſcheint als der eigentliche Zweck dieſer 


beſonderen theophaniſchen Erſcheinung, auf den verborgenen, mit der Bee | 


deutung der ganzen ferneren nachexiliſchen Entwicklung zufammenhangen- 
den Grund des fortgeſetzten theocratiſchen Drucks und das ſichere Ziel hin⸗ 
zuweiſen, dem auch dieſer Geſchichtsverlauf dienen ſoll. 

Daran ſchließt ſich in Cap. 11 die genauere Darſtellung der bereits 


in Cap. 10 angedeuteten Kämpfe. Wenn ſchon die Weiſſagung von den 
4 Weltreichen und den 70 Jahrwochen einen ſpecielleren Character trägt, 
als ſonſt der Prophetie eigenthümlich iſt, fo nimmt fie hier einen fo ſpe- 4 


ciellen Character an, daß fie ſich auch aus dem zeitgeſchichtlichen Verlauf 
der Ereigniſſe unter den Perſern und Griechen, namentlich bei den Kämpfen 
der Seleuciden und Ptolemäer mit einzelnen Umſtänden belegen läßt. 
Indem man darin einen Hauptbeweis für den ſpäteren maccabäiſchen Ur⸗ 


ſprung Daniel's gefunden hat, iſt zuzugeben, daß es keinen Abſchnitt der f | 


bibliſchen Weiſſagung geben möchte, der ſcheinbar fo ſehr den Character 
der anticipirten Geſchichte trägt, indeß iſt man bei Vertheidigung des Da— 
nieliſchen Urſprungs dieſer Weiſſagung zu ſehr geneigt geweſen, auf die ge— 
naue hiſtoriſche Erfüllung der Einzelheiten Gewicht zu legen und darin 
einen Beweis ihrer Wahrheit zu ſehen. Es iſt ein Verdienſt der Kranich⸗ 
feld'ſchen und beſonders der Keil'ſchen Bearbeitung Daniel's, näher nachge— 
wieſen zu haben, daß die Prädiction auch hier nicht an die Stelle der ge- 


ſchichtlichen Darſtellung tritt und mit den Danieliſchen Grundgedanken zu⸗ | 


ſammenhängt, aber mit dem geſchichtlichen Sachverhalt ſich vielfach nicht 


deckt. Schon die 4 Perſerkönige in Cap. 11, 2 ergeben ſich nicht als ein 


hiſtoriſcher, ſondern als ein prophetiſcher Zug, der Bedeutung der Vierzahl 
bei Daniel entſprechend und ſo deutlich auch Alexander und ſein ſchneller 
Sturz gezeichnet iſt, ſo erſcheinen doch die in V. 4 über den javaniſchen 
König enthaltenen Züge näher betrachtet gar nicht als ein Spiegelbild der 
Geſchichte. Wenn dann die Könige des Nordens und Südens erwähnt 
werden, ſo iſt das nach den 4 Weltgegenden aus einander fallende java⸗ 


niſche Reich in ihnen repräſentirt gedacht und es iſt der alte, fic) durch di 
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ganze Prophetie hindurchziehende Gegenſatz zwiſchen den Reichen des Nor- 


dens und Aegypten, der ſich nach Daniel auch in der Zukunft fortſetzen 


ſoll, wie auch durch die auf den Nil zurückblickende Erwähnung des Hiddekel : 


bezeichnet wird (Cap. 12, 4), zugleich ſoll ſich aber die Geſchichte der Ver— 
gangenheit darin wiederholen, daß zuerſt Aegypten, dann aber das Nord— 
land die Obermacht davon trägt und auch endlich den Gerichten Gottes 
anheim fällt (Sef. 19; 30, 6; 43, 13; Jer. 46, 20; Sach. 6, 6; 10, 10). 
Daß unter dem Norden ſchon die ſyriſchen Fürſten von dem Verfaſſer ſelbſt 
gemeint ſeien, iſt in keinem Zuge beſtimmt angegeben, obſchon die Geſchichte 
Israels wohl auch Veranlaſſung gegeben hätte, anſtatt vom Norden von 
Aram zu ſprechen. Wenn aber die Dinge auch unter den Ptolemäern und 
Seleuciden mehrfach den angedeuteten Verlauf nahmen, ſo decken ſich doch 
die Ereigniſſe nicht völlig mit dem Geſchichtsverlauf. Man hat großes Ge— 
wicht auf die beiden aus politiſchen Gründen geſchloſſenen Vermählungen 
(Cap. 14, 6 und 17) gelegt und darin die Vermählung des Antiochus 
Theos mit der Berenice und des Ptolemäus Epiphanes mit der Kleopatra 


hiſtoriſch dargeſtellt gefunden; indeß hat dieſe Vermählungspolitik an den 


oſtaſiatiſchen Höfen gerade zu Daniel's Zeiten einen großen Einfluß geübt 


und iſt, wie die Verbindung der lydiſchen Königstochter Argenis mit dem 
Sohne Uwakshatra, der Nitokris mit Nebucadnezar und der Mandane mit 
Cambyſes bei dem damaligen Dynaſtieenwechſel von großem Einfluß ge— 
weſen. Auch decken ſich die Angaben bei Daniel, die ſich an dieſe Ver⸗ 
mählungen anſchließen, nicht mit den Einzelheiten der Geſchichte: ſo ſcheint 
der König des Südens nach Cap. 11, 6 alsbald im Nordlande unterzu— 
gehen, während Ptolemäus bis an ſeinen Tod mit Antiochus in Feind— 


ſchaft blieb und eines natürlichen Todes ſtarb; ebenſo fcheint nach 


Cap. 11, 17 der König des Nordens nach dem Süden zu ziehen und dort 
zu Grunde zu gehen, auch bei der Gelegenheit Paläſtina mit Krieg über— 
zogen zu haben, aber auch davon iſt nichts bekannt und entſpricht die Dar— 
ſtellung nur in ganz allgemeinen Zügen dem Gange der Ereigniſſe unter 
Antiochus dem Großen. Die Rede läßt gar nicht auf ſolche bedeutende 
Siege ſchließen, als die Maccabäer unter Judas und Jonathan davon 
trugen und auch die Beziehung auf die Römer, die in V. 18 u. 20 Statt 
finden ſoll, iſt ſo allgemein gehalten, daß ſie einer ſpäteren Abfaſſung des 
Buchs nicht günſtig iſt und ſich beſſer aus der allgemeinen Stellung Ja⸗ 
pan’s bei Daniel, als durch eine verſteckte Hinweiſung auf Lucius Scipio 
und die Schlacht bei Magneſia erklärt. Der König des Nordens iſt in 
ſeinem ſteigenden Uebermuth geſchildert, der ſeinem ſichern Ende entgegen— 
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geht. Wie er von den Inſeln des Weſtens, von Süden und ne bedroht 
iſt, ſo culminirt das Hochmuthsbild, das der Prophet im theocratt} ſchen 
Geiſte ſchildert, in dem letzten Fürſten, der von V. 21 gezeichnet wird. 


Wenn ſich die Verkündigung von der Beſeitigung der bisherigen Gottes- 


dienſte und Einführung eines neuen Gottes Muuſim auch in der Haltung a 


des Antiochus Epiphanes und ſeinem Beſtreben, heidniſchen Cultus in Je— 


ruſalem einzuführen, verwirklicht hat, fo fordert fie doch nicht eine ſpeciell 


zeitgeſchichtliche Illuſtration und läßt ſich namentlich auch erkennen, daß 


mit den kriegeriſchen Gelüſten des feindlichen Königs von Daniel auch der 0 


Gedanke an einen Gott der Feſtungen in Verbindung geſetzt werden 
konnte, der im Gegenſatz gegen den altſyriſchen Cultus weiblicher Gottheiten 
ebenſo ein Kriegsgott und Schutzgott der Feſtungen ſein würde, wie die 


Syrer Israels Götter für Berggötter hielten (1 Kön. 29, 23). Wenn man 


bei den Ereigniſſen der maccabäiſchen Zeit eine genaue geſchichtliche Ueber⸗ 
einſtimmung erwarten ſollte, ſo iſt es noch keiner Erklärung gelungen, 
dieſelbe nachzuweiſen und bei Antiochus Epiphanes, um den es ſich doch 
beſonders handeln müßte, häufen ſich die Aabweichungen von dem Detail des 
geſchichtlichen Verlaufs. Der Grundgedanke des Propheten tritt deutlich 
hervor und gibt ſich auch in der Erwähnung von Edom, Moab und Am⸗ 
mon zu erkennen; ſoll aber die Verkündigung einen zeitgeſchichtlichen Ur- 
ſprung haben, fo iſt fe fo ungenau wie möglich und inſonderheit ſteht der 


Abſchnitt von V. 40 an in Widerſpruch mit der Geſchichte, da der hier ge- | 


ſchilderte ägyptiſche Zug, bei dem der Fürſt ſein Gezelt aufſchlug zwiſchen 
dem Meere und dem heiligen Berge und dort ſein Ende fand durch Gottes— 


hand, erweislich gar nicht Statt gefunden und Antiochus, nachdem er ſein a 
den Juden begangenes Unrecht bereut hatte, in den obern Ländern ſein 


Ende fand (1 Macc. 6, 16; 2 Macc. 9, 19). Die Erklärer haben der will⸗ 
kürlich erdachten Erzählung des Porphyrius von einem ſolchen ägyptiſchen 


Zuge Glauben geſchenkt oder wollen den Abſchnitt von V. 40 an als Re⸗ | 


capitulation des früheren faſſen; auch haben die ſpecifiſchen Kämpfe noch 


lange nach Epiphanes fortgedauert, und Aegypten, das nach V. 42 als ab- 
gethan erſcheint, hat ſich ſelbſtſtändig den Seleueiden gegenüber behauptet.“ 
Wenn ſich aus dieſen und andern Umſtänden ergibt, daß die Weiſſagung 
als vaticinium post eventum nicht angeſehen werden kann, fo mag die 


prophetiſche Verkündigung weſentlich zu dem maccabäiſchen Heldenmuth bei— 
getragen haben und die Darſtellung der Kämpfe im Hinblick auf Daniel in 
dem Buche der Maccabäer verfaßt fein, aber es läßt auch z. B. 2 Mace. 5, 


. 


17 deutlich erkennen, daß der Ernſt der von Daniel verkündeten göttlichen 


Gerichte gar nicht in der maccabäiſchen Zeit recht verſtanden wurde. 
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Auch die ſogenannten Treuen des Volks Gottes waren nicht die Heiligen 
Daniel's und ihr theoeratiſcher Eifer nahm bald einen fleiſchlichen Cha— 
acter an; dazu fühlten fie ſich auch von prophetiſchem Geiſte verlaſſen und 
es läßt ſich alſo nicht erwarten, daß die Danieliſche Verkündigung aus ihrer 
Mitte ſollte hervorgegangen ſein. So merkwürdig auch die in Cap. 11 
enthaltenen Weiſſagungen ſind, ſo ſind doch überall nur die Grundlinien 
der Entwicklung der heidniſchen Weltmacht vom Ende der exiliſchen Zeit bis 
zu der maccabäiſchen Zeit nach altprophetiſchen Grundgedanken und Vor— 
gängen gezeichnet und die Ausſprüche über den feindlichen Fürſten der ja 
baniſchen Zeit nehmen beſonders vom 40ten Verſe an einen derartigen 
Character an, daß ſie auch über dieſe Kämpfe hinaus noch ſpecieller eſcha— 
tologiſch werden und auf das Bild des aus dem vierten Weltreich ſtam— 
menden feindlichen Horns hinübergreifen. Es iſt inſoweit der Sache nach 
richtig, wenn die älteren Erklärer von V. 40 an den eigentlichen Antichriſt 
gezeichnet fanden und haben ſich Kliefoth und im Weſentlichen auch Keil 
dieſer Anſicht angeſchloſſen: der Anſchluß des Anbruchs der meſſianiſchen 
Zeit an dieſe Kämpfe unter dem dritten Weltreich tritt unvermittelt ein, 
was hier, wo das Geſicht des Propheten zu Ende eilt, nicht auffallen kann 
und auch überhaupt aus dem complex⸗apoletesmatiſchen Character der 
Weiſſagung nach Analogie von Jef. 7— 12 und anderen prophetiſchen 
Abſchnitten zu erklären iſt. Da erweislich Daniel ſpäter vielfach über— 
arbeitet iſt und wie die größeren Zuſätze der LXX, das Gebet der drei 
Männer im Feuerofen, Suſanna und die Geſchichte vom Bel und Drachen 
zu Babel zeigen, ſchon vor der maccabäiſchen Zeit Zuſätze zu ihm gemacht 
wurden, ſo läßt ſich die Möglichkeit nicht in Abrede ſtellen, daß auch unſer 
hebräiſcher Daniel und beſonders der Abſchnitt (Cap. 11) ſolche Zuſätze ent— 
halte und würde die Aechtheit des Daniel im Ganzen, beſonders der auf die 
Verhältniſſe der exiliſchen Zeit mit Gewißheit hinführenden Abſchnitte, dabei 
wohl beſtehen können. Wurde das Buch Daniel erſt ſpäter in den Kanon 
aufgenommen, und bis dahin mehr im Geheimen überliefert, worauf man 
auch das mehrfach erwähnte Verſiegeln bezieht, ſo konnten, wie auch Oehler 
annimmt, ſolche zum Troſt der Gemeinde in ſchwerer Drangſal gemachte Zu— 
ſätze um ſo leichter und allgemeiner Eingang finden. Indeß glauben wir 
nach dem ganzen, weſentlich einheitlichen Character des Buchs, wie nach 
ſonſtigen aus dem Character des hebräiſchen maſoretiſchen Textes entnom— 
menen Gründen nicht, daß hinreichender Grund zu dieſer Annahme vor— 
liegt und wird eine ſorgfältige Erklärung wohl auch noch mehr dazu führen, 
die ſcheinbaren Specialitäten der Weiſſagung mit dem ſonſtigen Character 
der bibliſchen Prophetie in Uebereinſtimmung zu bringen. 5 
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Wie das ganze Buch auf das mächtige Eingreifen einer höheren Welt⸗ : 
ordnung in den irdiſchen Weltverlauf mit lebendigen Zügen hinweiſt, fi 
zeigt auch der Schluß deſſelben den tief innerlichen Geiſt, aus dem es 
ſtammt. Indem ſich Michael, der große Engelfürſt Israels, für das unter 
der ſchwerſten Drangſal leidende Volk erhebt und an der alsbald darauf fol! 
genden meſſianiſchen Herrlichkeit auch die bereits entſchlafenen Heiligen An- 
theil nehmen ſollen, auch Daniel ſelbſt der Auferſtehung am Ende der Tage 
getröſtet wird, wird beſtimmt die Gewißheit der Auferſtehung der Todten | 
im Anſchluß an frühere prophetiſche Ausſprüche, namentlich Jeſ. 24, 19794 
25, 7; 66, 24, und zugleich in einer Weiſe ausgeſprochen, welche der exili-⸗ 
ſchen, ihn ſo tief bekümmernden Noth, in welcher die frühere Herrlichkeit 7) 
Israels in Trümmer zuſammengebrochen war, vorzugsweiſe entſprach.“ 
Man kann daraus nicht die Folgerung herleiten, daß die Lehre von der A 
Auferſtehung damals ſchon allgemein verbreitet war, ſondern man wird | 
vielmehr in die exiliſche Geneſis dieſer Lehre hineingeführt, deutlicher als 4 
bei dem Abſchnitt Ezechiel 37. Da Daniel nicht hoffen durfte, die Erfül⸗ 1 
lung der göttlichen Verheißung in dem theuren Schmucklande, auf das er 4 
mit heißer Sehnſucht blickte, noch zu erleben, fo brach für ihn die Gewiß⸗ 
heit der Auferſtehung und der Bewährung der Wahrheit Gottes durch fie | 
ſowohl auf die Gerechten als auf die Ungerechten geſehen mit beſonderer @ 
Klarheit hervor und wurde auch inſoweit durch die Danieliſche Verkün⸗ 
digung der für die folgende Lehrentwicklung bedeutſame Anſtoß gegeben. 0 
Daß aber die meſſianiſche Vollendung, an der auch die auferſtandenen Ge⸗ 
rechten Antheil nehmen und Daniel nach Cap. 12, 13 fein theocratiſches 
Theil empfangen ſoll, nur als eine dieſſeitige erſcheint, iſt ganz dem Cha- 
racter der altteſtamentlichen Prophetie entſprechend und wenn ſich daraus 
die jüdiſche Lehre von der Auferſtehung der Gerechten entwickelt hat, fo “ 
findet dieſer Zug durch die neuteſtamentliche Verkündigung ſeine nähere 
Erklärung und ruht darauf auch Apoc. 20, 10 (ſiehe am Schluß). Es fi 
muß uns auch dieſer Zug den Unterſchied zwiſchen Daniel und der fpateren, | 
eher zum Fanatismus, als zum geduldigen Ausharren auf Hoffnung ge⸗ 0 
neigten jüdiſchen Zeit fühlbar machen und wenn ſich bei allen ekſtatiſchen“ 
Zuſtänden ſo leicht Wahres und falſch Schwärmeriſches vermengt, fo ff 
macht fic) auch darin der kanoniſche Character des Buches Daniel fühlbar, 
daß es auch in dieſer noch ſo einfach tief gehaltenen Verkündigung unter } 
beſonderer göttlicher Einwirkung ſteht. Nirgends fließt in demſelben eine N 
unreine, ſchwärmeriſche Ader, wogegen es bereits den Geift des Krag | 
heimniſſes athmet. i 

Das Buch Daniel ift ſowohl für die Synagoge als für die Kirche von 


hoher Bedeutung geweſen. Die nachexiliſchen Propheten, beſonders 
Sacharſa, berühren ſich bei ihrer prophetiſchen Verkündigung mehrfach mit 
demſelben (ſiehe weiter unten) und wie es alſo in den prophetiſchen Kreiſen 
ſchon früh verbreitet geweſen ſein muß, ſo laſſen ſich im Buch Esra und 
Nehemia die Spuren davon gleichfalls nachweiſen. Obwohl die Angabe 
des Joſephus, daß Alexander der Große, als er nach Jeruſalem kam, auf 
die Danieliſche Weiſſagung aufmerkſam geworden fet (Arch. 1, 1, 8), wie 
andere Nachrichten über dieſelbe beanſtandet werden können, ſo hat das 
Buch doch ſowohl bei den paläſtinenſiſchen, als den ägyptiſchen Juden une 
verkennbar früh ſchon einen weitgreifenden Einfluß ausgeübt. Die alexan— 
driniſche Ueberſetzung deſſelben, die jedenfalls nach ihrem Urſprunge bis in 
die Zeit reicht, in die man neuerlich den hebräiſchen Text des Buches ver— 
legt, läßt durch die in ihr enthaltenen Zuſätze das Intereſſe erkennen, das 
man an der Perſon und dem Buche Daniel's nahm und wenn ſie auch 
wegen ihrer anerkannten Mängel und ihrer ſchlechten Textbeſchaffenheit faſt 
in Vergeſſenheit gerathen war (in der Kirche wurde ſie ſeit Euſebius durch 
die Ueberſetzung Theodotions verdrängt), ſo läßt ſie doch noch in den 
neueren Ausgaben erkennen, daß fie zur maccabäiſchen Zeit bereits vor- 
handen geweſen fein muß und beſonders bei dem erſten Buche der Mac— 
cabäer benutzt iſt. Die Ausbildung der pſeudepigraphiſchen Litteratur 
iſt durch das Buch Daniel bedingt geweſen und wenn ſich daher eine ge⸗ 
wiſſe Aehnlichkeit derſelben mit Daniel erklärt, es auch in den Zeiten des 
heidniſchen Drucks und unter den Einflüſſen des damaligen religiöſen 
Syncretismus begreiflich war, daß man nun über den ganzen Weltlauf 
nach Analogie des Danieliſchen Buches ſpecielle Aufſchlüſſe gab und hiſto— 
riſche Berechnungen anſtellte, ſo macht ſich doch der weſentliche Unterſchied 
von dem kanoniſchen Daniel für Jeden fühlbar, der unbefangen näher 
darauf eingeht. Wenn aber die eſchatologiſchen Verheißungen des neuen 
Teſtaments, ſowohl die Ausſprüche des Herrn in den Evangelien, als 
namentlich die Apocalypſe, ſich vorzugsweiſe an Daniel anſchließen, ſo hat 
auch die Kirche von jeher in dieſem Buche einen andern Geiſt athmen ge— 
fühlt, als der, wie Ewald ſagt (Prophet. 2, 564) mit einer gewiſſen Kunſt 
der Phantaſie eine als Zukunft verkleidete Vergangenheit ſchildert. Bei den 
Kirchenvätern gibt ſich dies ſchon in ihrem eifrigen Kampfe gegen Porphy— 
rius zu erkennen und aus der Reformationszeit erwähnen wir nur, daß Cale 
vin in Daniel's Weiſſagungen einen ſo zuverläſſigen Beweis für die Wahr— 
heit des göttlichen Wortes ſah, daß auch alle Mathematiker keinen ähnlichen 
nachzuweiſen haben. Noch Newton ſagte: wer Daniel's Weiſſagungen ver— 
werfen wollte, der thäte ebenſo unrecht, als wenn er die chriſtliche Religion 


Buch Henoch, in Jud. 14. 15 und 2 Petr., die man wohl damit ver⸗ 


einer der Fälle, wo ſich die religiöſe Wahrheit von der hiſtoriſchen nicht a 


untergraben wollte; wenn nun aber feit der Zeit des Rationalismus be⸗ : 
ſonders das Buch Daniel in Mißeredit gekommen ijt, fo ſollte wenigſtens 
von offenbarungsgläubigen Theologen die Thatſache mehr berückſichtigt 
werden, daß es ſich hier um eine Schrift handelt „deren Verfaſſer ſich ſelbſt 
mit Nachdruck für Daniel ausgibt und deren Inhalt auch nach den Be— 
ziehungen des neuen Teſtaments auf dieſelbe tief in den Offenbarungsor- 
ganismus eingreift. Daß es ſich mit dem Verhältniß Daniel's zum neuen 
Teſtament doch anders verhält, als mit der vereinzelten Beziehung auf das 


glichen hat, iſt in die Augen fallend und würde es ſich hier nicht um einen | 
bloßen hiſtoriſchen, für die Wahrheit unweſentlichen Irrthum handeln, ſon⸗ 
dern das Wort Chriſti und der Apoſtel in weſentlichen Stücken der Lehre 
auf einer untergeſchobenen Schrift zweifelhaften Urſprungs ruhen und fie § 
als Gotteswort beſtätigen. Schließt ſich ja doch ſowohl die Benennung: 1 
„den Menſchenſohn“ als die ganze Lehre von der Paruſie an Daniel an 1 
(vgl. den Schlußabſchnitty. Wenn man dem Herrn ein richtiges centrales 4 
Verſtändniß des alten Bundes beilegt, fo muß er doch hiernach das Buch 
Daniel anders beurtheilt haben, als die neuere Kritik und iſt hier gewiß 


ſo völlig trennen läßt, daß das Verhältniß des Herrn zum Buche Daniel | 
nicht vom offenbarungsgläubigen Standpunct aus auch für den Urfprung | 
dieſes Buches mit in's Gewicht fällt. Man braucht die kritiſchen Schwierig- 
keiten nicht gering anzuſchlagen, aber es gibt doch noch eine höhere Wahr⸗ 

heit, als die durch die Kritik zu ermittelnde. Von der Frage über den Dae | 
nieliſchen Urſprung des Buches iſt indeß die auch jetzt noch in manchen 
Kreiſen vorliegende Neigung zu unterſcheiden, ſich bei den extremſten eſcha⸗ | 
tologiſchen Anſchauungen auf Daniel zu berufen. : 


Fünfter Abſchnitt. 


Die nachexiliſchen Propheten. 
Die Eigenthümlichkeit der nachexiliſchen Propheten iſt weſentlich in 


den Zeitverhältniſſen begründet. Bereits bei Ezechiel läßt ſich erkennen, 


daß mit der Zerſtörung des Tempels ein wichtiger Wendepunct für Israel 
eingetreten war. Indem nun mit einem Male die Trugbilder zerſtört waren, 
welchen das Volk auch in der Verbannung noch nachhing, fühlte ſich daſ— 


ſelbe von da an beſtimmter von der Heidenwelt durch ſeinen Glauben ge— 


ſchieden und es ging ihm ein Licht auf über den Ernſt des göttlichen Ge— 
richts, wie über die Wahrheit der göttlichen Verheißungen. Es vollzog ſich, 
wie wohl öfters in der Weltgeſchichte bei großen Kataſtrophen, von dieſem 
Augenblick an eine weſentliche Umgeſtaltung, wenn auch nicht ſeiner Geſin— 
nungen, ſo doch ſeiner Anſchauungen und dürfen wir vorausſetzen, daß 
dazu nicht blos die unbeſtrittenen älteren Weiſſagungen, ſondern beſonders 
auch der zweite Theil des Jeſajas und Daniel durch ſeine politiſche Stel— 
lung und ſeine Offenbarungen beigetragen haben. Wie das Buch Esra in 
dem Edict des Cyrus aus dem erſten Jahre deſſelben auf die 70 Jahre des 
Jeremias hinweiſt, ſo läßt es auch die Beziehung auf die Weiſſagung des 
Jeſajas von Koreſch erkennen und wenn nun die unter dem Volke verbrei— 
teten Weiſſagungen auch auf den Perſerkönig und die Heiden mächtig ein- 
gewirkt haben, ſo wirkten ſie dadurch ſo tief auf das Volk ein, daß ſie 
nichts von der Weiſe der falſchen Prophetenſtimmen an ſich trugen, die 
Israel ſo lange irre geleitet hatten, und zugleich die Namen großer prophe— 
tiſcher Männer an ſich trugen. Als nun das Volk unter dem Hohenprieſter 
Joſua und dem Fürſten Serubabel heimgekehrt war, aber die Lage des 
Volks den großen Erwartungen und Verheißungen noch ſo wenig ent— 
ſprach, bedurfte es neuer göttlicher Offenbarungen, um in die neue Ord— 
nung der Dinge einzuführen und über den weiteren Rathſchluß Gottes 
Licht zu geben. Die alte Theocratie in ihrer vorexiliſchen Form ſollte nach 
Gottes Rathſchluß nicht wiederkehren, aber dafür die nachexiliſche Zeit eine 
: Uebergangszeit fein vom alten Bunde zum neuen. Die Verhältniſſe Is 
raels wie der Völkerwelt nahmen eine weſentlich veränderte Geſtalt, als 


Vorboten des kommenden Heilstags Gottes auf Erden an. Es ging in der a 
That anders, als Israel bis dahin auch auf Grund des prophetiſchen Wor⸗ 
tes erwartet hatte, die Geſchichte fing nun an, ſeinen Inhalt auszulegen 
und dem Tage des Herrn den Weg zu bereiten. Wie alle großen Wende— 
puncte der Geſchichte Israels aber durch prophetiſche Thätigkeit eingeleitet 
wurden, ſo ſollte es auch jetzt wieder der Fall fein und der Herr erweckte in⸗ 
ſonderheit Haggai und Sacharja, daß durch ſie auf den Geiſt des Volks ein⸗ 1 
gewirkt werde (Esr. 5, 1; 6, 14). Es läßt ſich nach Sach. 7,13 vermuthen, 
daß es noch einen größeren Kreis von Propheten gab und man ſich an ſie in 
ähnlicher Weiſe, wie im Exil an Ezechiel, wandte; im Gegenſatz gegen das 
wahre Prophetenthum bildete ſich aber auch wieder ein falſches Propheten- | 
thum aus, das ſich ihnen und dann ſpäter auch Esra und Nehemia in den 
Weg ſtellte und die feindlichen Ranke des Saneballat begünſtigte (ogl. Neh. 
6, 10—12; Sach. 13, 2-6). Nachdem dann die neue Colonie in's Leben . 
getreten war, verlieren ſich bald die Spuren prophetiſcher Thätigkeit und es 
gehörte nur noch der Zeit des Nehemia Maleachi als der letzte kanoniſche N 
Prophet an. Wie die Propheten früher dann zurücktraten, wenn die geſetz- 
liche Ordnung der Dinge wieder hergeſtellt war, ſo ſtand von da an das 
Volk unter der geordneten Leitung feiner Prieſter und Oberen und harrte f 
der Erfüllung der verheißenen Heilszeit. : 
Es iſt in neuerer Zeit gewöhnlich geworden, eine Abſchwächung des 
prophetiſchen Geiſtes nach dem Exil zu finden. Die letzten kanoniſchen | 
Propheten ſieht man als ſchwache Verſuche an, unter den eingetretenen 
neuen Verhältniſſen die Bedeutung des alten Prophetenthums wieder 
geltend zu machen: die prophetiſche Unmittelbarkeit habe ſich überlebt und 
an ihre Stelle ſei eine größere Selbſtſtändigkeit des geiſtigen Lebens getre-⸗ 
ten, welche freilich durch das Prieſterthum und die aufkommende Schriftge- 
lehrſamkeit bald in falſche Bahnen geleitet fei. Daß auf die Propheten als 
Schriftſteller der Character ihrer Zeit Einfluß hat, iſt auch unleugbar, und 
inſoweit der Unterſchied zwiſchen den großen kanoniſchen Propheten der 
vorexiliſchen Zeit und den letzten Propheten des alten Bundes bald in die 
Augen fallend; indeß hat doch auch beſonders Sacharja in formeller Be⸗ 
ziehung ſeinen hohen Werth und iſt es überhaupt unrichtig, an die Pro- 
pheten zunächſt und vorzugsweiſe einen litterariſchen Maaßſtab anzulegen. 
Obwohl die Redeweiſe der nachexiliſchen Propheten im Ganzen einfacher | 
iſt und die eigentliche religiös-litterariſche Blüthezeit Israels in die frühere 
Zeit fällt, fo hat die nachexiliſche Prophetie an ſich doch eine beſondere Be⸗ 
deutung, da fie die gegebenen Grundlagen der prophetiſchen Verkün⸗ 
digung mit den durch die veränderte Lage eingetretenen Verhältniſſen in 


1. Haggal. 


ung 117 und Badr den prophetiſchen Geſchtetreis erweitert. 
Die nachexiliſche Prophetie ſtellt ſich nicht als einen Rückſchritt, ſondern als 
me Fortſetzung und Erweiterung der älteren Prophetie dar und wie ſie 
alſo der würdige Abſchluß der kanoniſchen Prophetie iſt, ſo bildet ſie 
zugleich den nothwendigen Uebergang zu der neuteſtamentlichen Offenba— 
rungsſtufe. Die Prophetie iſt nicht fo zu ſagen an Altersſchwäche geſtorben, 
ſondern es lag in der Entwicklungsgeſchichte des alten Bundes begründet, daß 
a fie bald nach dem Exil aufhörte. (Vgl. den Schluß dieſes Abſchnittes.) Es 
iſt vorzugsweiſe der ſogenannte prieſterliche Character, den man den nach— 
exiliſchen Propheten vorwirft: da aber in der göttlichen Heilsordnung das 
Prieſterthum und die Cultusgeſetze eine weſentliche Stellung einnehmen, 
ſo kann man nur von einem willkürlichen außerbibliſchen Standpunct aus 
ihre Hervorhebung bei den nachexiliſchen Propheten befremdend finden. 
Wie der Schwerpunct der prophetiſchen Thätigkeit vor dem Exil in dem 
Gegenſatz gegen heidniſches Weſen lag, ſo lag er nach dem Exil in der Stel— 
lung, welche hinfort der Tempelcultus als der von Gott geordnete Mittel— 
paunct des israelitiſchen Volkslebens einnahm. Indem die Propheten aber 
die Aufgabe hatten die todte Geſetzlichkeit und äußere Werkheiligkeit nachdrück— 
lich zu bekämpfen, ſo dienten ihre Stimmen zugleich dazu, auf die tiefere 
Bedeutung der liturgiſchen Cultusformen hinzuweiſen und dadurch auch 
die Verkündigung der meſſianiſchen Heilszeit in weſentlichen Stücken zu 
ergänzen und zu vertiefen. So wenig wie bei Ezechiel kann bei den nach— 
exiliſchen Propheten von einem todten Levitismus und Formalismus die 
Rede ſein. 


1. Haggai. 

Von der Perſon Haggai's wiſſen wir weiter nichts, als daß er im 
zweiten Jahr des Königs Darius auftrat. Wenn er, wie vermuthet wird, 
zu denen gehörte, welche nach Cap. 2, 3 die Herrlichkeit des erſten Tempels 
geſehen hatten, ſo war er bei ſeinem Auftreten ſchon in hohem Alter, er ge— 
. hörte jedenfalls zu den Exulanten, welche mit Joſua und Serubabel in ihr 
Vaterland zurückgekehrt waren und die Anfänge der neuen Colonie erlebt 
hatten. Darin hat es wohl ſeinen Grund, daß er bei der LXX in einigen 
Pſalmenüberſchriften (Pf. 137; 145— 148), zugleich mit Sacharja genannt 
wird und nach jüdiſchen Nachrichten Mitglied der großen Synagoge ge— 
weſen ſein ſoll. Aus Esra 5, 1 erhellt der Zuſammenhang ſeiner Wirkſam— 
keit mit der des Sacharja bei dem Tempelbau und führen darauf außer dem 
ganzen Inhalt ſeines Buches auch die näheren Zeitbeſtimmungen bis auf 
den Monatstag, den 24. Tag des 9. und 11. Monats, jenen Jahrestag, 
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welcher auch durch die an dieſem Tage dem Daniel (vgl. Cap. 10, 4 im 
3. Jahre des Cyrus gewordenen Offenbarungen merkwürdig geworden war. 
Da die vier Reden, welche uns ſein Weiſſagungsbuch mittheilt, ſämmtlich 
in das 2. Jahr des Darius fallen, fo ſcheint ſich feine prophetiſche Wirkſam⸗ 
keit auf dieſes Jahr beſchränkt zu haben. 

Die erſte Rede (Cap. 1, 1— 11) erweckt den Eifer für den Tempelbau, 
indem fie dem Volke das Unrecht vorhält, in getäfelten Häuſern zu wohnen 
und nur ſeine perſönlichen Angelegenheiten zu beſorgen, dafür aber das 
Haus Gottes wüſte liegen zu laſſen. Indem dann der Eifer dafür von 
Neuem erweckt wurde (Cap. 1, 12— 15), aber eine große Traurigkeit ent⸗ a 


ſtand, da die Herrlichkeit des neuen Tempels gering erſchien gegen den erſten a 


Tempel, ſchloß der Prophet daran die Troſtrede Cap. 2, 1—9 und verkün⸗ 
dete, daß die verheißene Herrlichkeit des zweiten Tempels darnach kommen 
und auch die Heiden zu ihm hinzuſtrömen werden, ihre Gaben auf Gottes 
Altar darzubringen. „Es iſt noch ein Kleines und ich erſchüttere den Him 
mel und die Erde und das Meer und das Trockne. Und ich erſchüttere alle 
Nationen und es kommt die Schöne aller Heiden und ich fülle dies Haus 
mit Ehre, ſpricht der Herr“. Man hat bekanntlich die Schöne der Heiden 


vielfach perſönlich meſſianiſch gefaßt (Luther: aller Heiden Troſt), indeß lafe F 


fen die Worte ſprachlich dieſe Erklärung nicht zu und iſt die daun der Hei⸗ 


den entweder von den Edelſten aller Völker LXX ra exhexta advtwy ray 


29%) oder von den Koſtbarkeiten aller Heiden zu verſtehen, dem Silber 
und Gold in V. 8 entſprechend (vgl. Sef. 60, 11). Indeß iſt die Weiſſagung 
der Sache nach meſſianiſch, indem die Worte auf eine innere Verherrlichung : 
des Hauſes hinweiſen, einen neuen Einzug der Schechina in höherer Weiſe, 
als bei dem erſten Tempel (1 Kön. 8, 10. 11; Cz. 43, 4. 5). Daß ſich an 
den zweiten Tempel die erwartete Heilszeit anſchließen ſoll, entſpricht der Fy 
älteren prophetiſchen Verkündigung und läßt die Gegenwart als Unter⸗ 
pfand dafür erſcheinen; indem aber von Erſchütterungen die Rede iſt, af 
welche bald eintreten follen, find dieſe Erſchütterungen, die auf die erfte . 
Bundesſchließung am Sinai zurückweiſen, als Erſchütterungen von König⸗ N 
reichen und Thronen anzuſehen (vgl. Cap. 2, 22), durch welche die Menſch⸗ 
heit aus ihrer Ruhe aufgeſchreckt und dahin getrieben werden ſoll, ihr Sil— 


ber und Gold der Ehre Gottes zu weihen. Das 2. Jahr des Darius (nicht 
des Darius Nothus, wie Aeltere angenommen haben, ſondern des Darius Ff 
Hyſtaspis) iſt auch geſchichtlich als ein Wendepunct der Völkergeſchichte zu 


dieſem Ziele erwieſen, indem von da an mit den erneuten Kämpfen gegen 
Babylon und den beginnenden Perſerkriegen ſich die Ereigniſſe anbahnten, 
durch welche das Völkerleben Jahrhunderte lang erſchüttert und die Menſch⸗ N 
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heit elt vorbereitet wurde, das von den Juden ausgehende Heil as 
zunehmen. 

Wie der erſte und zweite Abſchnitt des kurzen prophetiſchen Buches 
die Bedeutung der Gegenwart in Beziehung auf den Tempelbau hervor— 
hebt, ſo weiſt der 3. und 4. auf das Bundesvolk in ſeiner gegenwärtigen 
Beſchaffenheit hin. Indem ſich die Anfänge der todten Werkheiligkeit, welche 
das ganze ſpätere Judenthum characteriſiren, gleich damals zeigten, tritt 
der Prophet gegen dieſe Richtung im 9. Monat deſſelben Jahres auf, in dem 
er in einer treffenden Vergleichung mit dem Ceremonialgeſetz die Wahrheit 
veranſchaulicht, daß nicht die Heiligkeit des Volks ſein Thun heilig macht, 
ſondern ſein unreines Weſen auch ein ſo heiliges Werk wie den Tempelbau 
verunreinigt. Daran ſchließt er am 24. Tage des 9. Monats eine Verkün— 
digung über Serubabel, den Fürſten in Juda an, der auch durch ſeine Ge— 
finnung ein würdiges Vorbild des Volks war und der dabei nach den frühe— 


ren dem Davidiſchen Königshauſe gegebenen Verheißungen hier weſent— 


lich als ein Sproß des Davidiſchen Hauſes in Betracht kam. Wenn auf 
die bevorſtehenden Erſchütterungen hingewieſen wird und es dabei von 
Serubabel heißt: „ich halte dich wie einen Siegelring, denn dich habe ich 
erwählet ſpricht der Herr“, fo iſt dabei auf Jer. 22, 24 zurückzublicken, wo 
es heißt: wäre auch Chonja, der Sohn Jojakim's, ein Siegelring in meiner 
Hand, ſo wollte ich dich von dannen abreißen: indem Serubabel dagegen 
als ein Siegelring in der Hand des Herrn bezeichnet wird, ſo kann er dabei 
nicht blos als Perſon in Betracht kommen, ſondern als Davidide und Erbe 
der Verheißung, der für ihre Erfüllung auch ſchon durch ſeine Stellung in 
der Gegenwart als bedeutſames Zeichen daſtand. Wie die neue Colonie in 
dem zweiten Tempel eine vorläufige Erfüllung der Fortdauer der göttlichen 
Heilsgnade und ein Unterpfand der dereinſtigen völligen Offenbarung 
haben ſollte, ſo ſollte ſie in der Perſon Serubabel's ein Unterpfand dafür 
ſehen, daß zu der von Gott erſehenen Zeit aus ſeiner Mitte der verheißene 
Davidsſohn hervorgehen und das Königthum David's ſeine hiſtoriſche Voll— 
endung finden werde. 

Mit Unrecht hat man den Propheten Haggai matt genannt und von 
ihm geſagt: ohne Begeiſterung rügt, vermahnt und verheißt er nach den 
Grundſätzen einer gemeinen Vergeltungslehre und den Eingebungen eines 
haltungsloſen Patriotismus mit unprophetiſchem Eifer für die Herſtellung 
des alten Cultus. „Er iſt, wie Schmieder in der Gerlach'ſchen Bibel ſagt, 
einfach und ſchlicht in Worten, groß in Gedanken. Denn groß iſt der Ge— 
danke, daß der lebendige Gott die Verachtung ſeines Namens dadurch 
ſtraft, daß Himmel und Erde den Verächtern ihren Dienſt verſagen; groß 
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iſt der Gedanke, daß der neue Tempel in ſeiner äußeren Unſcheinbarkeit 
durch neue Thaten herrlicher als der zerſtörte Prachttempel werden wird; 
groß iſt der Gedanke, daß die Uebertretung einer Pflicht den ganzen Men⸗ a) 
ſchen, ja ein ganzes Volk entheiligt und allen Segen vernichtet; groß iſt 
der Gedanke, daß mitten in dem Erzittern und Zergehen von Himmel und 3 
Erde der Herr ſeine Auserwählten bewahrt.“ Die prophetiſchen Grundge- 
danken erſcheinen bei ihm in der Beziehung und Umgeſtaltung, welche die 
nachexiliſchen Anfänge mit ſich brachten und indem Haggai in hohem Alter 
vom Geiſte getrieben als Prophet auftrat, läßt ſchon der Einfluß ſeiner 
prophetiſchen Wirkſamkeit auf die damalige Zeit erkennen, daß ſie mächtig 
und ergreifend geweſen ſein muß. Sein Name: Haggai d. i. der Feſtliche 3 


drückt den Character ſeiner Reden aus und erſcheint es an ſich nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß er prieſterlicher Herkunft war: eine äußerliche, falſch 


prieſterliche Richtung läßt ſich indeß bei ihm nicht erkennen und dient auch 
ihm das Ceremonialgeſetz zum Träger ſittlicher Grundgedanken, wie der | 
Tempeleultus der Gegenwart als Vorbote und Anfang der verheißenen 


Heilszeit. 


2. Sacharza. 


Der Prophet Sacharja war nach der Ueberſchrift ein Sohn Berechja, 
des Sohnes Iddo. Indem Iddo nach Neh. 12, 4. 16 zu den prophetiſchen of 
Stammhäuptern gehört, welche mit Sofua und Serubabel zurückgekehrt 
waren, wird Berechja nicht weiter genannt und ſcheint früh geſtorben zu 


fein: daher Sacharja als Prieſter in Iddo's Stelle eintrat und er (Cer. 5, 


1; 6, 14) als ein Sohn Iddo's bezeichnet wird. Aus der prieſterlichen Her⸗ N 
kunft Sacharja's, die ſich in ſeinen Weiſſagungen mehrfach zu erkennen N 
gibt, folgt indeß nicht, daß er prieſterliche und prophetiſche Functionen 
gleichzeitig bekleidet hat. Wie er erſt unter dem Nachfolger des Hohenprie⸗ 
ſters Joſua, dem Hohenprieſter Jojakim, als Prieſter fungirt zu haben 
ſcheint, ſo wird nach Cap. 2, 4 anzunehmen ſein, daß ſeine prophetiſche 1 
Thätigkeit zunächſt in ſeine jüngeren Jahre gefallen iſt und hat Ewald ſo- 
gar daraus einen gewiſſen jugendlichen, auf eine ſehr bewegliche Phantaſie 
hindeutenden Character ſeiner Weiſſagung hergeleitet. Die Tradition hat A 
auch ihn zum Mitglied der großen Synagoge gemacht und manche an ſich | 
unwahrſcheinliche Einzelheiten über ihn berichtet, wie daß er bereits die Gee Fi 
burt Joſua's und Serubabel's verkündigt habe und bei Jeruſalem neben 
Haggai begraben fei. Wie er gleichzeitig mit Haggai auftrat, fo ſchließen 
ſich ſeine prophetiſchen Reden eng an Haggai an und bezeichnet das Ver⸗ a 
hältniß beider Propheten zu einander Umbreit alfo: wenn das Auge 
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8 Sagal mito an dem äußern Bau des Gotteshauſes haſtet und ſein ermun⸗ 
terndes Wort arm an Fülle und Pracht der Entfaltung dem Anſehen des 
; Tempels entſpricht, der ſich dürftig und kümmerlich unter Mühen und 
Drangſalen erhebt, fo iſt der tiefſinnige Blick dieſes Propheten in die Be— 
trachtung der inneren Herrlichkeit des neuen Jeruſalems verſenkt. Er ſieht 
in ihm nur das Symbol des Gottesreiches, das als himmliſcher und ewiger 
Bau in Jeruſalem aufſteigt und an dem alle Stürme des widerſpenſtigen 
Heidenthums ſich brechen. Auch im zweiten Theil, wo er nicht mehr Seher 
in beſonderem Sinne iſt, bleibt er doch vorzugsweiſe Symboliker und der 
ſichtbare Tempel ſchwindet ſeinem leiblichen Auge vor dem unſichtbaren, 
den ſein geiſtiges Auge ſchaut und dem Reiche, das Jehova gründet“. Bei 

Sacharja kommt außer der Nachwirkung der chaldäiſchen Zeit, welche ſich 
beſonders in den mehrfach auf Ezechiel und Daniel ruhenden Viſionen der 
: ſechs erſten Capitel zeigt, auch fein Verhältniß zu der älteren Prophetie in 
Betracht, worauf er ſelbſt ſchon in der Einleitung Cap. 1, 1—6 hinweiſt. 
Er lehnt ſich überall an die älteren Propheten an und indem ſich dieſelben 
bei ihm nach ihren Grundgedanken als eingetroffen darſtellen, erſcheinen hier 
die bevorſtehenden Geſchichtsentwicklungen mit Beziehung auf die exiliſche 
Wendung als die weitere Entfaltung der älteren prophetiſchen Verkün— 
digung. Es iſt inſonderheit die Verkündigung der meſſianiſchen Heilszeit, 
welche durch ihn in Wiederholung der früher hervorgetretenen Momente 
und prieſterlicher Erweiterung ihren prophetiſchen Abſchluß erreicht. Wie 
Jeſajas in univerſaler Conception ihre Grundzüge entworfen und das auf 
die exiliſche Nacht folgende Gottesreich verkündet hatte, dann durch Daniel 
auf die Phaſen hingewieſen war, in welchen das Weltreich ſich noch dar— 
ſtellen ſollte, fo legt nun Sacharja den Weg weiter aus, den Israel von 
den ſchwachen nachexiliſchen Anfängen an noch zu durchlaufen hatte. In⸗ 

dem er dieſelben als Vorbilder der zukünftigen Heilszeit, wie als die letzte 
noch zu durchlaufende Vorſtufe derſelben faßt, nimmt die Verheißung faſt 
ausſchließlich auf Israels Zukunft Rückſicht und gewinnt dabei einen fo 
beſtimmt meſſianiſchen Character, daß ſie bei keinem andern Propheten ſo 
deutlich an die Züge der evangeliſchen Geſchichte heranreicht. Daher auch 
das neue Teſtament auf Sacharja vorzugsweiſe verweiſt und in conereten 
Zügen die Erfüllung ſeines prophetiſchen Wortes hervorhebt. Dem durch 
die Lage nach dem Exil bedingten Zwecke des Propheten gemäß trägt aber 
auch Sacharja einen vorzugsweiſe nationalen Character und hebt die Bee 


ziehung auf die Zukunft der Heidenwelt nur inſoweit hervor, als auch 


durch fie die zukünftige Herrlichkeit Israels deutlicher hervortritt. Sein 
Name: Sacharja, der Herr gedenkt, drückt den Character ſeiner Weiſſagung 


406 Die nachexiliſchen Propheten. 


aus und erinnert noch beſonders an den Gegenſatz zwiſchen Israel und der 
Völkerwelt und die Wiederaufrichtung des Reiches Israel, wie fie vormals 
verheißen war. 3 

Nachdem der Prophet einleitend an die vorigen Propheten, mit denen 
des Herrn Wort nicht geſtorben ſei, und die Nothwendigkeit erinnert hatte, 
nunmehr mit der Umkehr Ernſt zu machen, folgt eine Reihe von Viſionen, 
welche ſämmtlich in die Nacht am 24. Tage des 11. Monats im 2. Jahre des 
Darius fallen. Die Viſionen ſtehen in naher Beziehung zu einander, ent⸗ 
wickeln fic) eine aus der andern und ſtellen auf Grund der damaligen Ber- 
hältniſſe die Gnadenführung Gottes bis zu der herrlichen Offenbarung des 
göttlichen Reiches dar. Von den Gerichten über die Heidenvölker aus, 
welche auch für die nächſte Zukunft noch bevorſtehen (Cap. 1 u. 2) wendet 
ſich der prophetiſche Blick der Wiederherſtellung Jeruſalems zu und läßt die 
Erneuerung der theocratiſchen Aemter als Vorbilder der Zukunft erſchei- 
nen (Cap. 3 u. 4), ſtellt dann die Gemeinde der Zukunft als eine völlig 
geläuterte dar und nachdem er die weiteren Gerichtswege Gottes geſchildert 
hat, ſchließt ſich an dieſe ſieben Geſichte die in dieſe Zeit fallende ſymbo⸗ 
liſche Krönung des Hohenprieſters Joſua, die auf den Zemach hinweiſen 
ſoll, in dem auf Grund ſeiner prieſterlichen Stellung auch das Königthum 
zu ſeiner Vollendung kommen und ſelbſt die Heidenwelt ſich getrieben fühlen 
wird, am Tempel Gottes zu bauen (Cap. 5 u. 6). Da der ganze Abſchnitt 
den Zweck hat, vom Standpunct der Gegenwart aus auf eine reichere Offen— 
barung Gottes in der Zukunft hinzuweiſen und beſonders auch den Teme 
pelbau in das Licht der göttlichen Verheißung zu ſtellen, ſo erklärt ſich 
daraus die viſionär-emblematiſche Form. Die hier vorkommenden plaſti⸗ 
ſchen Geſtalten und Bilder waren beſonders geeignet, auch die Zuhörer des 
Propheten über die Erſcheinungswelt zu erheben und auf ihren tieferen 
geiſtigen Hintergrund und ihr Ziel hinzuweiſen; dazu kommt, daß ſich 
dieſe Geſichte mehrfach an Daniel anſchließen und die ihm in der Ferne zu 
Theil gewordenen geheimnißvollen Aufſchlüſſe ſpecieller auf die inzwiſchen 
eingetretene Lage Israels und der Völkerwelt anwenden. Die Beziehung 
auf die vier Danieliſchen Weltreiche iſt in Cap. 1 beſonders in den vier 
Hörnern, zu welchen vier Thiere gehören und in Cap. 6 bei den vier Wagen, 
die zwiſchen den zwei Bergen hervorgingen, unverkennbar und an letzter 
Stelle laſſen fic) ſelbſt die einzelnen Züge, namentlich der Unterſchied 
zwiſchen den Roſſen, die in das Nordland und das Südland gehen, nur 
aus Daniel deuten. Es ſchließt ſich dieſer Abſchnitt an Daniel auch durch 
die Hervorhebung der Engelwelt an und erinnert zugleich an denſelben der 
prophetiſche Zuſtand Sacharja's, wie z. B. die Andeutung (Cap. 4, 1), daß 
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5 ihn der Engel aus ſeinem Schlafe geweckt habe. Aus der Hervorhebung der 
a prieſterlichen Seite der meſſianiſchen Verkündigung bei Sacharja, die bei 
Daniel noch fehlt, läßt ſich dagegen das höhere Alter der Danieliſchen Weiſ— 
ſagung erkennen. 

Es iſt zu wiederholten Malen von dem Engel des Herrn in dieſen 
Geſichten die Rede und deshalb eine Bemerkung über denſelben hier an 
ihrem Orte. Wenn neuerlich behauptet zu werden pflegt, daß der Engel 
des Herrn bei den ſpäteren Propheten und auch bei Sacharja eine weſent— 
lich andere Stellung annehme, als in den ältern Büchern, beſonders im 
Pentateuch, ſo läßt ſich dies nicht nachweiſen. Wie bei Ezechiel und Daniel 
ſeine einzigartige Erſcheinung ſich in den Theophanien darſtellt (über den 
Michael bei Daniel ſiehe Keil zu Daniel, S. 341), ſo auch bei Sacharja in 
dieſen Viſionen. Obwohl er von Gott unterſchieden wird und als Engel 
im Gebete mittleriſch für das Bundesvolk eintritt, ſo wird er doch auch 
wie in den vorexiliſchen Schriften Jehova Zebaoth genannt (Cap. 1,12; 
2, 11) und ſoll als Jehova wohnen in Israels Mitte (2, 10). Die neuere 
Theologie faßt den Engel des Herrn meiſt als einen geſchaffenen Engel, 
deſſen ſich Gott als Offenbarung ſeiner Selbſtbezeugung bedient habe; 
wenn es indeß auch richtig iſt, daß nicht überall, wo in der Schrift alten 
und neuen Bundes von dem Engel des Herrn die Rede iſt, derſelbe ſich noth— 
wendig als eine Erſcheinung Gottes darſtellt, ſo iſt doch auch ſeine einzig— 
artige Stellung als Offenbarung des ganzen göttlichen Weſens nicht zu ver— 
kennen. Er iſt nicht eine einzelne Erſcheinung eines Engels, ſondern Gott 
in concreter Erſcheinung und wie auch Schultz bemerkt (altteſt. Theo— 
logie 1, S. 337) nicht als bloße Perſonification, ſondern gewiß als Per— 
ſönlichkeit gedacht. Mit dem Jehova-Begriff des alten Bundes, der ſich auf 
die geſchichtliche Offenbarung Gottes bezieht, hängt auch der Engel Jehova 
als die Perſönlichkeit zuſammen, welche Gottes Gegenwart vermittelt. In 
den verſchiedenen Gotteserſcheinungen der Schrift, die ohne nähere Vermit— 
telung und Beſtimmung ihres Weſens neben einander hergehen, liegt (vgl. 
Kahnis de angelo domini) der Unterſchied zwiſchen dem verborgenen trans— 
ſcendenten Weſen Gottes und ſeiner eigenthümlichen Offenbarungsthätig— 
keit enthalten, die in dem Bundesengel auf ein nicht vorübergehendes, ſon— 
dern im Weſen Gottes ſelbſt begründetes perſönliches Geheimniß hinweiſt. 
Indem der Engel des Herrn eine ganz einzigartige Stellung einnimmt, 
kann er zwar mit Beziehung auf ſeine Thätigkeit für die Bundeszwecke als 
zur Engelwelt gehörig angeſehen werden, wie überhaupt die Schrift auf 
eine Mannigfaltigkeit der Geiſterwelt und eine Vielheit göttlicher Erſchei— 
nungen der irdiſchen Welt gegenüber hinweiſt; wie er indeß Jehova genannt 
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wird, fo muß auch alle Beſchränkung der Perſönlichkeit von ihm ausge⸗ 
ſchloſſen ſein und ſeine Engelsgeſtalt ihn nur nach ſeiner der Creatur zu⸗ 
gewandten, auf die Bundeszwecke bezüglichen Erſcheinung, nicht nach ſeinem = 
eigentlichen Weſen bezeichnen. Der Maleach Jehova, in dem der Name Be 
Gottes (Ex. 33, 21), führt auf das trinitariſche Geheimniß, ohne daſſelbe 
eigentlich aufzuſchließen, er iſt die Grundform der Selbſtoffenbarung Got⸗ a 
tes auf dem Wege feiner Menſchwerdung (Lange in Herzog's Realencyelo- 
pädie) und wenn auch das Weſen deſſelben nach dem Character der alttefta- A 
mentlichen Heilsſtufe verhüllt blieb und er ſich nach ſeiner heilssconomiſchen 
Thätigkeit in den Theophanien und Viſionen als das Haupt der Engel⸗ 
welt darſtellte, ſo iſt doch ſeine ſichtbare Erſcheinung, die den Zwecken des 
Bundes dient, eine Vorſtufe für das zukünftige innigere Verhältniß Gottes a 
zur Menſchheit. Durch die vorübergehenden Gotteserſcheinungen im alten 
Bunde iſt eine vollkommene perſönliche Offenbarung Gottes in der Menfd- | 
heit und alſo die Thatſache vorbereitet, daß das Wort Fleiſch ward. So ö 
wenig dieß aber verkannt werden darf, ebenſo wenig läßt ſich nachweiſen, 
daß dies Geheimniß bereits im alten Teſtamente ausgeſprochen war, und N 
auch Sacharja kann nicht als Beweis dafür angegeben werden. Die Logos— 
lehre gehört nicht dem alten, ſondern dem neuen Bunde an. Zugleich mit 
dem Engel des Herrn wird in dieſen erſten Capiteln auf das Meſſiasbild Ff 
mehrfach hingewieſen und es als die höchſte Erfüllung des königlichen und 
prieſterlichen Amtes bezeichnet: aber es liegt ſchon in der Stellung Joſua's : 
vor dem Engel Gottes (Cap. 3), wie in ſeiner Krönung, daß er den Tempel | 
Gottes baue, Cap. 6, 9--15, angedeutet, daß der Zemach als von dem 
Engel des Herrn verſchieden gedacht wird. Wie der Engel Gottes wohnen 
ſoll in Israels Mitte (Sach. 2 27 105 18 9), ſo ſoll aus ſeiner Mitte der 4 
Zemach hervorgehen, der in Cap. 3, 8 durch die Bezeichnung als Knecht 
Gottes dem Engel Gottes, welcher ſelbſt Jehova Zebaoth heißt, gegenüber 
geſtellt wird. Wenn auch Gott noch in höherem Sinne, als bei dem König— 
thum und Prieſterthum Israels, mit dieſem Zemach verbunden ſein wird, 
fo trägt er doch Israels Natur an ſich und ſoll als Menſch (vgl. den Men- 
ſchenſohn bei Daniel) und als Knecht Gottes die Aufgabe Israels durch 
ſeinen Gehorſam erfüllen. Dem himmliſchen Mittler des Bundesvolkes 

ſteht er als ſein menſchheitliches Haupt gegenüber und wenn alſo auch ay 
beide Seiten mittleriſcher Thätigkeit einander zuſtreben und ſich in der Gre 

füllung zu decken beſtimmt waren, ſo iſt dies doch durch den Propheten hier 
noch nicht beſtimmt ausgeſprochen. Ein ähnliches Verhältniß findet im 3 
zweiten Theile des Sacharja Statt und ſo nahe auch der dort geſchilderte 8 
Hirte Jehova geſtellt wird (pgl. Cap. 11, 13; 13, 7), fo iſt doch nirgends 
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ausdrücklich ausgeſagt, wie die kirchlichen Ausleger meiſt angenommen 
haben, daß er Jehova ſelbſt oder der Engel des Herrn ſei. Die beiden 
Seiten der Heilsverkündigung, die Offenbarung Jehova's und das Werk 
des menſchlichen Heilsmittlers, treten ſich in der Prophetie ſtufenweiſe 
immer näher und wie Gott immer menſchlicher, ſo wird der Meſſias immer 
göttlicher gedacht; wie bei Ezechiel und Daniel, ſtehen ſie aber auch bei 
Sacharja noch neben einander und gehen nicht völlig in einander auf. 
Von beſonderer Bedeutung für die heilsgeſchichtliche Entwicklung iſt 
es, wie ſich bei Sacharja der Blick auf die meſſianiſche Zeit durch die Be— 
ziehung auf den Tempeleultus vertieft. Es wird die typiſche Bedeutung 
der Cultusinſtitutionen, von der auch bei Ezechiel noch weniger die Rede 
iſt, als von ihrer liturgiſchen, durch ihn verkündigt und auch das Meſſias⸗ 
bild in Beziehung dazu geſetzt. Wie der Hoheprieſter Joſua als der geiſtige 
Mittelpunct der neuen Colonie daſtand, ſo ſtellte ſich in dem bedeutſamen 
Geſicht (Cap. 3) die Wiederherſtellung des hohenprieſterlichen Amtes in 
ihrer tieferen Beziehung auf die zukünftige Heilszeit dar und auch die Thä— 
tigkeit des Zemach, auf welchen die frühere Prophetie (wgl. Jer. 23, 5; 
33, 15; Ezech. 17, 22) hingewieſen hatte, wird damit in Verbindung ge— 
ſetzt. Indem Sacharja den Hohenprieſter vor dem Engel des Herrn, alſo 
vor Jehova in ſeiner ſichtbaren Erſcheinung ſtehen ſieht, dient dies zunächſt 
zum Zeichen, daß er ſich ihm von Neuem zu ſeinem hohenprieſterlichen 
Werke anbietet. Wie darin eine Beziehung auf den großen Verſöhnungs— 
tag und die heiligſte Verrichtung des Hohenprieſters liegt, durch welche die 
Sünde aus Israels Mitte hinweggeſchafft werden ſoll, ſo weiſt auch der 
Satan, der ihm zur Seite ſteht, darauf hin, indem er an den Aſaſel im Ge— 
ſetz erinnert. Indem hier Satanas als Feind Israels erſcheint, ſo genügt 
es offenbar nicht, an die menſchlichen Widerſacher des Tempelbaues zu 
denken, ſondern wir werden, wie bei den Anklagen wider Hiob, hier in die 
Geiſterwelt verſetzt und auf den dämoniſchen Grund dieſer Anklagen hin— 
gewieſen. Dem Engel des Herrn ſteht der Zornengel zur Seite, der Israels 
Beruf antaſtet und die bisherige Sühne als erfolglos und vergebens be— 
zeichnet. Daß er Satanas, der Ankläger heißt, geſchieht mit deutlicher Be— 
ziehung auf die Stelle in Hiob, und iſt aus perſiſchen Einflüſſen nicht her— 
zuleiten, da jedenfalls das Buch Hiob vorexiliſchen Urſprungs iſt: wie nun 
dort im himmliſchen Heiligthum, ſo erſcheint er hier im irdiſchen. Die 
Entſündigung des Volks erſcheint durch den bisherigen Dienſt des Hohen— 
prieſters fo wenig erreicht, daß ſich der Ankläger bei Erneuerung der hyhen— 
prieſterlichen Functionen vorzugsweiſe gegen den Hohenprieſter ſelbſt wen- 
det, der mit ſchmutzigem Gewande bekleidet iſt. Wie die hohenprieſterlichen 
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Kleider als ſinnbildlicher Ausdruck der Heiligkeit galten, mit der er vor 4 


dem übrigen Volke zu ſeinem Berufe ſollte begnadigt werden, fo wieſen die 


unreinen Kleider auf die Unreinigkeit hin, der ſelbſt das hohenprieſterliche a 
Amt in den letzten Zeiten verfallen war. Wenn man gefragt hat, ob blos 5 
die prieſterliche Unreinigkeit oder die des Volkes gemeint ſei, ſo gehörte ge— f 
wif beides zuſammen; was von dem Volk, galt beſonders vom Prieſter⸗ 
thum und ſchien ja auch das Haus Aarons wegen ſeiner heidniſchen Ver⸗ = 
irrungen vor dem Gril fein prieſterliches Vorrecht eingebüßt zu haben, wie . 
denn Ezechiel bei dem neuen Tempel den Hohenprieſter gar nicht erwähnt. 
Indem nun durch den Engel des Herrn Joſua von Neuem eingekleidet 1 
wird und zuletzt noch einen reinen Kopfbund erhält, in dem die hohen- 
prieſterliche Heiligkeit vorzugsweiſe repräſentirt war, wird dabei wohl ſchon 
auf die Krone hingedeutet, mit welcher nach Cap. 6 der Hoheprieſter ge- 
ſchmückt werden ſoll. Der Prophet ſollte erſt ſpäter über die dem zukünf- 
tigen Hohenprieſter zuſtehende Krone Aufſchluß erhalten und durch das “| 
Fehlen des prieſterlichen Kopfſchmucks, der an ſich ſchon eine Krone war, ay 


für jetzt darauf vorbereitet werden. Wir verweiſen über die hohenprieſter⸗ 1 


lichen Kleider auf das Prieſterthum des alten Bundes, S. 52 u. f. An 


dieſe neue Inſtallation des Hohenprieſters ſchließt ſich dann zunächſt die f . 


Hinweiſung auf ſein ferneres bundesgetreues Verhalten und auf den Schutz, ö 
zu dem alsdann die Engel Gottes als dienende Geiſter ihm werden zur 5 
Seite geſtellt werden. Die oman in V. 7 können nur Engel fein und 
das dad iſt am leichteſten als part. Hiphil, nicht als Hauptwort: : 
„Gänge“ zu faſſen, da ein freier Ein- und Ausgang zwiſchen den Engeln 
nach ſonſtiger bibliſcher Analogie nicht gemeint ſein kann. (Wenn er treu 
iſt in ſeinem Beruf, werden Gottes Engel ihn begleiten.) Daran ſchließt 


ſich dann die beſtimmte Hinweiſung auf die vorbildliche Bedeutung des 


prieſterlichen Amtes und das Ziel ſeiner Wirkſamkeit (V. 8 u. 9). Wenn : 0 
mit Joſua ſeine Genoſſen, die vor ihm ſitzen, erwähnt werden, fo iff F 


dabei an die andern Prieſter zu denken, denn obwohl ſie nicht, wie ſonſt f 
als ſeine Brüder bezeichnet find (ogl. Esr. 3, 2), fo kommt hier die Be⸗ 
ziehung auf das Priefter-Collegium in Betracht, das den Tempelbau ge- 3 . 
meinſam mit den Volksälteſten berieth. Sie ſind aber Männer des = 0 
Zeichens, ähnlich wie die Söhne des Jeſajas (Cap. 8, 18) und das Weib 
des Ezechiel (Cap. 24) durch das, was fie mit dem Hohenprieſter nach ihrem | ; 
Namen und Dienſt als Priefter bei dem Tempel waren. Das Wunder, 
welches in dem Begriff des MB liegt, beſteht bei ihnen darin, daß fie, ob⸗ 1 G 
wohl mit Schuld beladen, durch die göttliche Gnade aus dem Feuer gee a : 
riſſen und für würdig erachtet find, das Prieſterthum Jsrgels auch ferner⸗ 
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i uin zu bekleiden. Wenn nun hieran der Prophet die Verkündigung an- 
ſchließt, daß Gott ſeinen Knecht Zemach kommen läßt, ſo wird hierdurch 
das ältere prophetiſche Wort über den Davidsſohn als in Israel allge— 
mein anerkannt vorausgeſetzt und inſoweit ſchon die Anſicht widerlegt, 
welche daſſelbe feit den exiliſchen Zeiten im israelitiſchen Bewußtſein mehr 
. zurückgetreten fein läßt: es wird aber in den folgenden Worten mit der 
hohenprieſterlichen Thätigkeit in ein nahes Verhältniß geſtellt und der ge— 
ſammte prieſterliche Beruf alsdann als erfüllt bezeichnet: „Denn ſiehe, der 
Stein, den ich vor Joſua gelegt habe, auf dem einen Stein ſieben Augen, 
fiche, ich will ihn aushauen, ſpricht der Herr und ich will die Sünde dieſes 
Landes entfernen an einem Tage.“ Unter dem Stein vor Joſua werden 
wir weder den Grundſtein des Tempels verſtehen können nach Analogie 
von Cap. 4, 7; Bf. 118, 22; Sef. 28, 16, noch das Steinwerk des Tempel⸗ 
baues im Allgemeinen, da das Aushauen in beſtimmter Beziehung ſteht zu 
dem Amt des Hohenprieſters. Es iſt der unbehauene Stein offenbar Bild 
Israels ſelbſt und da der Gedanke auf die Niedrigkeit der gegenwärtigen 
Lage hinweiſt, ſo empfiehlt ſich, im Hinblick auf die eigenthümliche Amts— 
thätigkeit des Hohenprieſters, die von Hofmann im Schriftbeweis II, 293 
vertretene Anſicht von dem Stein im Allerheiligſten, der nach dem Exil die 
Bundeslade vertrat. Für richtiger halten wir indeß die von Baumgarten 
hervorgehobene Beziehung auf die Edelſteine im hohenprieſterlichen Cho— 
ſchen, auf die das Aushauen bei der erſten Einkleidung der Prieſter hin— 
weiſt (vgl. Ex. 28, 9—11). Wie die Augen Gottes auf fein Volk und 
deſſen Mittler gerichtet ſind, ſo ſoll der eine Stein Israel als eine Einheit 
bezeichnen und es hat den Beruf, durch göttliche Einwirkung umgeſtaltet 
und zu einer köſtlichen 230 ausgehauen zu werden. Bei der Trennung. 
die zwiſchen den 12 Stämmen eingetreten war und der Bedeutung, die 
Juda und Jeruſalem erlangt hatte, lag es nahe, in das Choſchen des 
Hohenprieſters nur einen Stein aufzunehmen, um dadurch auf die zu— 
künftige Einheit des Volkes Gottes hinzuweiſen. Damit hängt dann die 
Verkündigung zuſammen: ich entferne die Sünde des Landes an einem 
Tage. Wie dadurch auf den jährlichen Verſöhnungstag angeſpielt wird, 
der Israel verſöhnen ſollte von allen Sünden des Jahres, ſo wird ähnlich 
wie bei Mich. 7, 19; Jer. 31, 34; Dan. 9, 24 auf eine bevorſtehende Heils— 
that hingewieſen, durch welche die Sünde in der meſſianiſchen Zeit völlig 
beſeitigt werden ſoll. Im Gegenſatz gegen die Vergangenheit, wo dieſelbe 
durch den prieſterlichen Dienſt nicht beſeitigt war, wird ſie alsdann auf 
einmal hinweggethan und es erlangt alſo die hohenprieſterliche Thätigkeit 
ihre ſchließliche Erfüllung. Wenn das Geſetz als den Mittelpunct der 
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prieſterlichen Thätigkeit die Sühne und das prophetiſche Wort eine völlige 
Sühne als Bedingung des Gottesreiches der Zukunft bezeichnet hatte, e E 
ſpricht zwar unſer Abſchnitt ſich nicht beſtimmter über dieſe Sühne aus, 
läßt aber bei der Beziehung auf Joſua's neue hohenprieſterliche Thätigkeit hd 
erwarten, daß der verheißene Zemach fie vollziehen und dadurch der priefter- 
liche und hohenprieſterliche Beruf fic) in ihm erfüllen werde. In ſeiner 
Perſon muß nicht blos die königliche, ſondern auch die prieſterliche Thätig⸗ 
keit beſchloſſen ſein. Wenn hiermit die anderweitige Verkündigung ſeines 
Opfertodes (beſ. Sef. 53; Dan. 9, 24; Sach. 12, 10) verglichen wird, ſo 
kann es nicht zweifelhaft ſein, daß hier der Prophet in die Tiefe des ſühnen⸗ 
den hohenprieſterlichen Leidens blicken läßt. Daß die Sünde nicht durch 
Gerichte, ſondern durch Sühne beſeitigt werden ſoll, liegt in der Beziehung 
auf die hohenprieſterliche Thätigkeit, welche auch am großen Verſöhnungs⸗ oF 
feſte in dem nen Sündopfer und der Blutſprengung im Allerheiligſten 1 
culminirte. 7 
Wie Cap.3 in das Allerheiligſte des neuen Tempels führt, fo verfebb | 
das Geſicht vom Leuchter (Cap. 4) in das Heilige und bringt die Vollendung 
des durch Serubabel begonnenen Tempelbaues in Verbindung mit dem 
Beruf der Gemeinde, ein Leuchter im Heiligthum zu ſein. Die Bedeutung 0 
des Tempels als Stätte der Gemeinde concentrirt ſich für die prophetiſche | 
Anſchauung in dem Leuchter als Träger des heiligen Bundeslichtes. Wie 
der Prophet in der Vollendung des begonnenen Tempelbaues ein Unter⸗ 
pfand des Fortbeſtandes der Gemeinde ſieht, die der Herr wieder aufge- 
nommen hat in ſein Gezelt, ſo ſind die Augen Gottes, welche die ganze =| 
Welt durchlaufen, auf dieſen Tempelbau, deſſen Senkblei in Serubabel's 
Händen ruht, gerichtet, fo daß er ihn glücklich ausführen und alle Hinder- 2 
niſſe überwinden wird, obwohl die Gegenwart noch eine Zeit geringer 
Dinge iſt. Als Grundgedanke der Verkündigung wird bezeichnet: es ſoll | 
nicht durch Macht und Kraft, ſondern durch meinen Geiſt geſchehen und 
darauf ſind auch die beſonderen, von dem Leuchter im alten Heiligthum 1 ö 
verſchiedenen Vorrichtungen zu beziehen, der Oelbehälter über demſelben, al 
daraus durch je ſieben Röhren das Oel in die einzelnen Lampen fich ergoß 
und die zwei Oelbäume neben dem Leuchter zur Rechten und Linken, die 
dem Oelbehälter immer neues Oel zuführten. Indem der Prophet dien 
Umſtand beſonders hervorhebt und den Engel des Herrn um Auskunft | 
darüber bittet, ſoll offenbar darauf hingewieſen werden, auf welche Weiſe 4 
dem Reiche Gottes hinfort das Oel des Geiſtes zugeführt wird. Der Nach— = 
druck liegt auf der Geiſtesvermittelung, durch welche auch Serubabel mit 
dem Volke erſt zum Tempelbau willig und geeignet gemacht wurde und 1 
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wenn nun von zwei Oelkindern die Rede iſt, welche ſtehen vor dem Herrn 
der ganzen Erde, ſo glauben wir als dieſe beiden Oelkinder nicht mit 
f Hengſtenberg und andern neueren Auslegern Joſua und Serubabel oder 
den geiſtlichen und weltlichen Stand, ſondern die beiden damaligen Zeugen 
Gottes, welche das Volk zur Arbeit an dem Tempelbau erweckt hatten, 
Haggai und Sacharja (vgl. Esr. 5, 1; 6, 14 — Apoc. 11, 4), alſo überhaupt 
das prophetiſche Wort verſtehen zu müſſen, durch welches das Oel des 
Geiſtes der Gemeinde zuzuführen iſt. Dieſe bedarf einer kräftigeren Geiſtes— 
ausrüſtung, als ſie bisher erfahren hatte und wie dazu in der Vergangen— 
heit und Gegenwart beſonders das prophetiſche Amt gedient hatte, fo foll 
ſie hinfort ſich vornämlich auf das Wort Gottes und den Geiſt hingewieſen 
erachten, um ihre Aufgabe zu löſen. Joſua und Serubabel erſcheinen als 
die Vertreter des Volks ſelbſt, die das Licht empfangen ſollen, die Oelkinder 
dagegen weiſen auf die Ordnung Gottes hin, durch welche dem Volk und 


2 ſeinen Leitern das rechte Oel muß zugeführt werden. Von dem Hohen— 


prieſter iſt bei dieſem Geſicht überhaupt nicht die Rede und wird der Tempel- 

bau hier allein auf Serubabel zurückgeführt: gegen die Beziehung der beiden 
Oelkinder auf Joſua und Serubabel ſpricht aber die liturgiſche Bedeutung 
des Leuchters, bei welchem das Prieſterthum nur als die das Licht im 
Heiligthum empfangende Repräſentation des Volkes, nicht als das demſelben 
Licht vermittelnde Organ in Betracht kommt. (Vgl. das Prieſterthum des 
alten Bundes S. 174). Die beiden Propheten werden Söhne des Licht— 
glanzes oder des Oels genannt, weil ſie gleichſam von der Kraft des Oels 
herſtammen und das prophetiſche Amt recht eigentlich allein den Geiſt 
Gottes zu ſeiner Grundlage und Bedingung hat. Während die angeführten 
Vorkehrungen, den Lampen das Licht zuzuführen, auch die Thätigkeit Joſua's 
und Serubabel's mit umfaſſen, ſind die beiden Oelkinder, die vor dem Herrn 
der Erde ſtehen, beſonders hervorgehoben, weil ihr Beruf auch dazu dienen 
mußte, die völker- und heilsgeſchichtliche Bedeutung des Tempelbaues her- 
vorzuheben. 

i Daran ſchließen ſich die zuſammenhängenden beiden Geſichte von der 
fliegenden Buchrolle und dem Weibe im Epha, die vom Allerheiligſten und 
dem Heiligen den Blick in den Tempelvorhof richten. Indem die Rolle auf 
beiden Seiten mit Flüchen über die Diebe und die Meineidigen, welche als 
die Uebertreter der beiden Geſetzestafeln beiſpielsweiſe hervorgehoben werden, 
beſchrieben ift und dieſe Flüche über das ganze Land und ihre Häuſer aus- 
gehen ſollen, treten die Häuſer im Gegenſatz gegen das Haus des Herrn und 
die Maaße der Rolle, 20 Ellen lang, 10 Ellen breit, weiſen auch auf dieſen 
Gegenſatz hin, da ſie der Länge und Breite der Salomoniſchen Tempelhalle 
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entſprechen. Der Fluch, der ausgeht über das ganze Land und jedes Hau 
des Diebes und Meineidigen treffen ſoll, iſt zunächſt nach Analogie der 
übrigen Viſionen nicht als Strafdrohung, ſondern als Zeugniß von der 
zukünftigen Heiligkeit des Volkes Gottes zu faſſen: aber er enthielt doch 
auch mit Beziehung auf die damaligen, dieſem Bilde noch ſo wenig ent— 
ſprechenden Zuſtände die ernſte Mahnung, völliger als bisher die Sünd 
aus Séracl hinwegzuthun. Wie dieſer Fluch aber vom Herrn wird vollzogen 
werden, zeigt dann das Geſicht von dem Weibe im Epha, auf das ein 
Klumpen Blei gedeckt wird und das zwei Weiber mit Storchflügeln in das 
Land Sinear tragen. In dem Lande, deſſen Sünde durch göttliche Heils⸗ 
thaten völlig getilgt werden ſoll, darf die Bosheit nicht ferner ihre Be— 
hauſung finden und wenn ſie ihr Maaß erfüllt hat, ſoll ſie nach Sinear, 
dem geſchichtlichen Centralpunet des Weltverderbens, für immer hinaus— 
getragen werden, wie die Störche ihre Zeit haben und dahin ziehen, woher g 
fie gekommen find (vgl. Jer. 8, 7). Das heilige Land und das Land Sinear 
erſcheinen in ihrem reinen, durch ihre Beſtimmung bezeichneten Gegenſatz, 
und nach Analogie der geſetzlichen Vorſchriften in Lev. 14, 53 und 16, 24 
wird die Sünde aus Israel hinweggetragen. Indem dieſes hier dem Volke 
zur Vermahnung vorgehalten wurde, ließ es fernere Sichtungs- und Gee | 
richtszeiten für Israel erwarten und ſchloß von dem Anrecht auf das der⸗ : 
einſtige Heil auch einen großen Theil der Zurückgekehrten völlig aus. 
Indem das Geſicht von den vier Wagen (Cap. 6, 1 — 8) die ferneren 
Völkergerichte ſchildert, — eine ſpeciellere Beziehung auf die vierte Welt- 
monarchie und Antiochus können wir mit Hofmann und Kliefoth nicht 
darin finden (vgl. Keil zu dieſer Stelle), — erlangen ſämmtliche Geſichte ihren 
Abſchluß in der ſymboliſchen Krönung des Hohenprieſters Joſua (6, 9— 15). 
Die Erwähnung des Zemach weiſt auf Cap. 3 zurück und es tritt hier noch 8 
deutlicher hervor, daß in dem künftigen Meſſias die prieſterliche und könig 
liche Würde vereint ſein ſollen. Man hat die Worte (V. 13) alſo deuten 
wollen, daß dem königlichen Zemach ein Prieſter zur Seite geſtellt werde, 2 
wie ſchon die LXX überſetzen: xal Lorae tegedo ex d udtod, und 
ſich dafür auch auf den Schlußſatz berufen: es wird Rathſchluß des Friedens, 
einträchtigesZuſammengehen zwiſchen beiden fein. Wenn indeß dieſe letzten 
Worte auch auf das einträchtige Zuſammengehen von Joſua und Serubabel 
zurückblicken, fo iſt in dem ganzen Abſchnitt doch nur von Joſua die Rede 
und wie die Kronen nur für ihn beſtimmt ſind, ſo gehörte es auch nicht . 
zum hohenprieſterlichen Beruf, auf einem Throne zu ſitzen, ſondern zu ſtehen 3 
vor dem Herrn. Gerade darin liegt die Beſonderheit diefes Prieſters, daß a 
er thronen ſoll. Indem die Kronen ſich auf die beiden Aemter beziehen und 8 
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nt Singular in V. 14 auf eine Einheit hinweiſt, wird man an eine Doppel⸗ 

krone zu denken haben und führt die eigentliche Handlung der Krönung 
Joſua' s auf die zukünftige Einheit beider Aemter. Stähelin wendet dagegen 

ein, daß dann Serubabel als Davidide mit der Mütze des Hohenprieſters 
habe bekleidet werden müſſen, indeß liegt offenbar das Schwergewicht hier 
nicht auf der Abſtammung des zukünftigen Meſſias, 1 auf ſeinem 
hohenprieſterlichen Beruf. Es iſt der bereits in Pf. 110, 3 geweiſſagte 
Prieſterkönig, deſſen Herrſchaft auf der Grundlage ſeines in Cap. 3 gee 
ſchilderten Wirkens beruhen ſoll. Wie Sacharja in dem ganzen Abſchnitt 
Cap. 1 — 6 auf die Bedeutung der Cultusinſtitutionen für die Zukunft 
des Gottesreichs hinweiſt, fo hebt er die Einheit des hohenprieſterlichen und 
königlichen Amtes in der meſſianiſchen Zeit und ihr perſönliches Zuſammen— 
wirken für die göttlichen Heilszwecke hervor. Der Art und Weiſe, wie er 
den Meſſias als Prieſterkönig auffaßt, iſt es dann auch entſprechend, daß 

er ihm erſt den eigentlichen Tempelbau beilegt. Der Tempel Serubabel's 
kann damit nicht gemeint ſein, da dieſer ihn nach Cap. 4, 9 vollenden ſoll; 
wie ſich ihm der Begriff Jeruſalems vielmehr zu einer Stadt ohne Mauern 
und Maaß vertieft, zu der die Heidenvölker hinzuſtrömen, ſo hat auch der a 
Begriff des Tempels für ihn eine umfaſſendere Bedeutung und es iſt hier— * 
nach unverkennbar (vgl. Köhler zu dieſer Stelle), daß der Tempel Seru— 
babel's ihm nur als Vorbild und Anfang des wahren Tempels gilt, den der 
zukünftige Zemach bauen wird (Joh. 2, 19). 

Der Prophet hatte in dem ganzen Abſchnitt Cap. 1 — 6 auf die Be⸗ 
deutung der nachexiliſchen Zeit als eines geringen, aber verheißungsreichen 
Anfangs hingewieſen und nimmt derſelbe demgemäß in der heilsgeſchicht— 
lichen Entwicklung der Prophetie eine wichtige Stelle ein. Er läßt die nach— 
exiliſche Zeit als den nächſten Vorläufer der meſſianiſchen Zeit erſcheinen 
und löſt inſoweit die Differenz der älteren prophetiſchen Verkündigung, die 
mehr unmittelbar an das Exil die meſſianiſche Zeit angeſchloſſen hatte. 
Indem dieſe Verkündigung zunächſt aber dazu dienen ſollte, die Ge— 
ſinnungen zu wecken, welche der gegenwärtigen Lage entſprechen, zeigt die 
zwei Jahr ſpäter fallende Rede in Cap. 7 u. 8, wie ſehr dieſes Noth that. 
Von Seiten des Volks wurde gefragt, ob man noch ferner Faſten- und 
Trauerfeſte feiern ſollte zur Erinnerung an die Zerſtörung Jeruſalems und 
inſoweit ſich darin die Werkheiligkeit und Selbſtgerechtigkeit des Volks 
zeigte, nahm der Prophet davon Veranlaſſung auf den Ernſt des Gehorſams 
hinzuweiſen, der beſſer ſei denn Opfer und vor heuchleriſchem Weſen zu 
warnen. Indeß ſah ſich der Prophet auch durch dieſen Vorfall veranlaßt, 
für die Frommen Worte des Troſtes und der Hoffnung auszusprechen und 


— 
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die Verheißungen einer herrlichen Friedenszeit einzuſchärfen. Sacharja nimmt 
in dieſem vorzugsweiſe paränetiſchen Abſchnitt gleichfalls die früheren Ver 


heißungen wieder auf und verweilt mit beſonderem Wohlgefallen bei dern 
Zukunft Jeruſalems, wo Greiſe mit Stäben in den Händen auf den Straßen 
ſitzen und Knaben und Mädchen in großer Anzahl ſpielen, zehn heidniſche | 


Männer aber den Zipfel eines Juden greifen werden, um mit ihm nach 
Jeruſalem zu gehen. Jeruſalem gilt ihm wie allen Propheten als die eigent⸗ | 
liche Stadt des Volks Gottes, auf der Gottes Verheißungen ruhen. 2 

Der ſogenannte zweite Theil des Sacharja (Cap.9 — 14, der in die bei? 
den Abſchnitte (Cap. 9 —11 u. Cap. 12 — 14) zerfällt, enthält nun den eigent⸗ a 
lichen prophetiſchen Hochgeſang über die Zukunft Israels. Die Beziehung 
auf den Tempelbau und die nächſten Verhältniſſe der damaligen Zeit tritt 
zurück und die Form der Rede entſpricht mehr der älteren prophetiſchen 
Weiſe. Indem ſich dieſes aber aus einer ſpäteren Abfaſſungszeit, in der ſich 
die nachexiliſchen Verhältniſſe bereits weiter entwickelt hatten, wie aus dem 
Zweck des Propheten im Anſchluß an die ältere Weiſſagung die weitere 
Enthüllung des göttlichen Heilsplans zu verkündigen, wohl erklären läßt, 4 
tritt die Zuſammengehörigkeit beider Theile in vielen einzelnen Umſtänden 3 
hervor. Auch hier dieſelbe enge Beziehung auf Israel in ſeiner Geſammt⸗ Ey 
heit, welche auf eine Zeit hinweiſt, wo durch die exiliſchen Ereigniſſe die 


Trennung beſeitigt war, daſſelbe Streben, über die Unruhe der Völkerwelt a 


auf das Heil in der meſſianiſchen Zeit hinzuweiſen, dieſelben Beziehungen 2 
auf die frühere prophetiſche Verkündigung und Erweiterung derfelben 
durch die inzwiſchen eingetretenen Veränderungen. Selbſt in der Sprache 3 


und Redeweiſe, wie in der Symbolik laſſen fich viele Verührungspunete 


angeben. Von der neueren Kritik pflegt dieſer Abſchnitt meiſt in die por | 
exiliſche Zeit gelegt zu werden, wobei die Anſichten darüber aus einander | 
gehen, ob er von einem Verfaſſer aus der aſſyriſchen Periode, dem Jeſ. 8,2 
erwähnten Sacharja, herrühre oder in die letzten Zeiten vor dem Exil falle 
und von mehreren Verfaſſern herſtamme.“ Obwohl indeß dieſer Gegenſtand 
mit einer ſolchen Zuverſichtlichkeit von manchen Seiten behandelt iſt, 5 8 


Nach Ewald (Propheten 1, 249) iſt nichts grundloſer und unbeweisbarer, als 
die in unſerm Zeitalter erklügelte Vermuthung, daß die Stücke Sach. 9—14 von einem 
oder zwei Propheten ſeien, die ebenfalls Sacharja geheißen hätten und deren Schriften i 
man deshalb hier angeſchloſſen habe. Wenn er dabei aber die Frage aufwirft: iſt es 
endlich genug folder vollkommen eitler Vermuthungen und bedarf es ſolcher ſchillern- 


den Beſchönigungen der Wahrheit? ſo klingt dies allerdings wunderlich aus einem 3 


Munde, der beſonders viele Vermuthungen wie aus der Luft gegriffen hat und auch 
bei dieſen Capiteln es daran nicht fehlen läßt. 
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3. B. Hitzig die Behauptung aufſtellt, die Entſcheidung dieſer Frage falle 
weſentlich mit der Grundfrage zuſammen, ob es überhaupt eine hiſtoriſche 
Kritik gebe oder nicht, ſo hat man doch unleugbar einzelne formale Ver— 

ſchiedenheiten, die bei einem jeden Schriftſteller vorkommen können, wie 
den Gebrauch der Viſionen im erſten und der prophetiſchen Rede im zweiten 

Theile überſchätzt und die wirklich in Betracht zu ziehenden Momente find 

dagegen der Art, daß ſelbſt Gramberg, de Wette und Stähelin Bedenken 
getragen haben, darauf ein beſonderes Gewicht zu legen. Wenn man bei 
dieſen Capiteln eine verſchiedene politiſche Situation hat finden wollen, ſo 
läßt ſich, wie Stähelin ſagt (ſpecielle Einleitung S. 324), nachweiſen, daß 
der Inhalt von Cap. 9 — 14 nicht blos in die nachexiliſche Zeit paßt, ſondern 
auch Einzelnes eine andere Epoche ausſchließt, ſo bald wir die Zeitverhält— 
niſſe genau betrachten und nur die Hauptgedanken beſonders berückſichtigen, 
welche offenbar die Stärkung und Beruhigung des Volks auch unter noch 
bevorſtehenden Leiden bezwecken. Beides zieht der Prophet aus früheren 
Weiſſagungen, die er zum eigenen und des Volkes Troſt wiederholt, ähnlich 
wie ſich Jeremias und die anderen exiliſchen Propheten auf die älteren pro— 
phetiſchen Berkündigungen zurückbeziehen. Wie Cap. 9— 11 zeigen auch 
Cap. 12 — 14 nichts, was nöthigen könnte, ihre Abfaſſung vor das Exil 
zu verſetzen, Manches hingegen, was ſich nur in der Periode der perſiſchen 
Herrſchaft genügend erklären läßt und dazu kommt noch die weitere Aus— 
bildung der meſſianiſchen Idee, welche die der ſämmtlichen vorepiliſchen 
Propheten vorausſetzt.“ Da alle Umſtände darauf hinweiſen, daß das Buch 
der zwölf kleinen Propheten bald nach der Zeit Sacharja's abgeſchloſſen iſt, 
ſo iſt es ſchon an ſich unwahrſcheinlich, daß man dieſe Schrift Sacharja's 
würde beigelegt haben, wenn fie aus der ferner liegenden vorexiliſchen Zeit 
herſtammte. Ebenſo undenkbar iſt es, daß ein vorexiliſcher Prophet ver⸗ 
kündigt haben ſoll, die Heiden werden vor Jeruſalem zu Schanden werden, 
ohne daſſelbe zu zerſtören, da die älteren Propheten ſeit Micha auf die zu— 
nächſt Jeruſalem drohenden Kataſtrophen hinweiſen und dadurch zur Buße 
vermahnen. Ueberhaupt aber fordert die mit dem Exil eingetretene Pro— 
longation der prophetiſchen Verkündigung vom Tage des Herrn, daß eine 
ähnliche Wiederaufnahme der älteren Weiſſagung Statt finde, als wie die 
Weiſſagungen der aſſyriſchen Zeit in der chaldäiſchen Zeit wiederaufge— 
nommen und erweitert wurden. Indem auch die namhafteſten neueren Er— 
klärer des Sacharja die Echtheit dieſer Capitel näher nachgewieſen haben, 
können wir uns eines weiteren Eingehens auf dieſe Frage enthalten, wir 
haben aber in der Kürze ihren Hauptinhalt anzugeben und ihre meſſianiſchen 
Weiſſagungen zu erörtern. 


97 
27 


N 


ſpanne ich mir Juda, als Bogen ziehe ich Ephraim und erwecke deine Söhne, 4 
Zion, gegen deine Söhne, Griechenland und mache dich wie eines Helden 


‘ 
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Der erſte Abſchnitt geht von einem Völkergericht aus, welches das 
Land Hadrach heimſuchen und auch Damascus, Hemath, Tyrus und Sidon, 
wie die anderen Striche der paläſtinenſiſchen Küſte treffen wird. Indem, 
wie wir mit Hengſtenberg annehmen, unter dem Lande Hadrach das perſiſche 
Reich zu verſtehen iſt, das ähnlich wie das chaldäiſche Reich bei Jeremias 
durch den Namen Seſach, mit einem ſymboliſchen Namen (Starkſchwach, 8 
alſo deſſen Stärke geſchwächt werden ſoll) bezeichnet wird, ſtellen ſich dem ot 
Propheten die Erſchütterungen vor Augen, welche den Reichen Aſiens und 11 
der Küſte am Mittelmeere nach dem Exil durch die Söhne Javans (9, 13) — 
bevorſtanden und in welchen die älteren Weiſſagungen über dieſe Völker, uy 
auch das Wort Daniel's über das kommende javaniſche Weltreich ſich er— 
füllen ſollten. Israel aber darf freudig dieſen Stürmen entgegengehen, 4 


denn es werden nicht blos ſeine Gefangenen aus der Grube entlaffen und 


auch Ephraim wiederhergeſtellt werden, ſondern es ſollen ſeine Söhne fiege | 
reich kämpfen wider die Söhne Javan und der Herr wird fie aus allen ihren 
Drangſalen erretten. „Ich lagere mich um mein Haus gegen Heere, gegen a 
Hine und Herziehende, daß fie kein Bedrücker mehr überziehe.“ „Als Bogen 


Schwerdt.“ Mitten in dieſe Schilderung fällt die Verkündigung von dem 2 


Einzug des verheißenen meſſianiſchen Königs, der im Unterſchied von den 
Königen der alten Zeit und der Pracht der Perſer-Könige inſonderheit in 


V. 9 als ein König geſchildert wird, gerecht und der Hülfe Gottes theilhaftig, | 
mit Heil begabt (bid, wie Deut. 33, 29; Jer. 23, 6) arm und reitend auf 
einem Eſel und auf einem Füllen, der Eſelin Sohn.“ Sein Einzug ſteht 
im Gegenſatz gegen die kriegeriſche Weiſe der Vorzeit; wie das s nicht blos 
auf ſeine Sanftmuth, ſondern auf ſeine Niedrigkeit (das geringe Reis bei 
Jeſajas) hinweiſt, fo dient das Reiten auf einem Eſel und der epexege⸗ 
tiſche Zuſatz von dem Füllen als Zeichen davon. Wenn der zukünftige 
König Israels auf dem geduldigen Reitthiere des Friedens erſcheint, wie es 
von Alters her in Israel im Gebrauch geweſen war (Gen. 49, 14; Rist. | 
10, 4; 2 Sam. 19, 26), fo ift die ältere Verkündigung von ihm als Helden | 
und Friedensfürſten (Mich. 5, Jeſ. 9 u. 11), dem ärmlichen Zuſtande der 
nachexiliſchen Zeit entſprechend, noch durch ſeine geringe Erſcheinung ver⸗ 
ſtärkt und auf die geiſtige Art ſeiner Wirkſamkeit hingewieſen.“ Mit dm 


»Wie ſich in dem Eſelsfüllen, das Jeſus nach der evangeliſchen Geſchichte beſtieg 8 
(Matth. 21, 7; Joh. 12, 14), dieſer Gedanke verkörperte, ſo hat die Weiſſagung durch 
die Steigerung, die in den Worten liegt: Eſelin und Füllen, der Eſelinnen Sohn, 
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Bilde dieſes Königs verbindet der Prophet das Bild ſeines Friedensreiches, 
da auch die Roſſe von Jeruſalem und die Wagen aus Ephraim ausgerottet 
ſind und das Frieden bringt unter den Völkern vom Meer zum Meer, vom 
Strome bis zu der Welt Enden. Mit ſeiner Erſcheinung ſollen ſich die 
großen Wunder der Vorzeit erneuern, das Volk ſoll reich begnadigt von dem 
Gott des Heils aus Aegypten und Aſſur wieder heimgeführt werden, durch 
das Meer wandeln und alle Tiefen des Nils vor ihm vertrocknen, ſeine Ge— 
fangenen werden aus der Grube entlaſſen und der Herr, deſſen Zorn über 
Israel um ſeiner böſen Hirten willen entbrannt war, wird nun wieder 
ſeine Heerde, das Haus Juda und das Haus Joſeph mit reichen Gnaden 
heimſuchen. Der ganze Abſchnitt Cap. 9 u. 10 entſpricht ſeinem troſtreichen 
Inhalt nach der Verkündigung in Cap. 1— 6 und verheißt eine völlige 
Wiederherſtellung beider Reiche und eine kommende Heils- und Friedenszeit, 
wie ſie die ältere Prophetie verkündet hatte. Die einzelnen Züge, wie na— 
mentlich auch die Erwähnung von Aſſur und Aegypten, find daher ent⸗ 
nommen und alſo nicht zeitgeſchichtlich, ſondern heilsgeſchichtlich und typiſch 
zu deuten (vgl. Jeſ. 11, 15. 16; 19, 23; 27, 13). 

Von Cap. 11 an nimmt die prophetiſche Rede einen andern Character 
an und verkündet neue Gerichtsthaten Gottes an ſeinem Volke. Der Prophet 
ſieht vom Libanon, der Nordgrenze des Landes, her feindliche Gewalten 
hereinbrechen und allen Schmuck des Jordans verwüſten. „Es heulen die 
Cypreſſen, daß die Ceder fällt und die Eichen Baſans, daß der ſtolze Wald 
wankt. Die Pracht der Hirten wird verwüſtet und die Löwen brüllen, weil 
der Schmuck des Jordans zerſtört iſt.“ Den Grund davon ſchildert der 
merkwürdige Abſchnitt bis zum Ende des Capitels. Indem derſelbe auf 
eine erneute Bundbrüchigkeit des Volkes hinweiſt, die ſich bis zur Verwerfung 
des guten Hirten und Hingebung an den böſen Hirten ſteigert, ſchließt er 
zunächſt an die Erwähnung der Hirten in Cap. 10, 2 u. folg. an, wo dem 
ſo lange hirtenloſen, von den heidniſchen Völkerhirten gemißhandelten 
Volke treue Hirten aus ſeiner Mitte verheißen werden. Der Prophet ſchaut 
nun eine fernere Verderbniß, die im Volke überhand nehmen wird und 
daſſelbe deshalb auch noch größerem Unheil als vormals Preis gegeben. 
Da der Abſchnitt mit den Worten beginnt: ſo ſpricht Jehova, mein Gott, 
weide die Schlachtheerde, und der Hirte nachher auch in der erſten Perſon 
redet, ſo liegt es nahe, die Anrede zunächſt auf den Propheten zu beziehen; 


zunächſt nur dieſen Gedanken ausdrücken wollen, wogegen die nach der evangeliſchen 
Geſchichte von dem Herrn getroffene Anordnung nicht als Beweis dafür gelten kann, 
daß die Hervorhebung beider Thiere bei dem Propheten ſchon eine ſpeciell hiſtoriſche 
Weiſſagung enthalten ſollte. 
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indeß kann die eigene Berufsthätigkeit des Propheten damit nicht gemeint 
ſein, da es in V. 6 heißt: nimm dir auch noch das Geräth eines thörichten 
Hirten. Er ſtellt alfo in einer ſymboliſchen Handlung, die ſich durch den 


unmittelbaren Uebergang in eigentliche Rede als innerlich vollzogen dar- 


ftellt (oder wie Hofmann im Schriftbeweis es nennt, in einem traumähn⸗ 5 
lichen Vorgang) zunächſt die Weiſe des guten, dann die Weiſe des thörichten 


ae 
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Hirten dar. Bei dem guten Hirten denken die Erklärer entweder an die ſich ag 


durch die ganze Zeit des zweiten Tempels hindurchziehende Hirtentreue Je⸗ 5 
hova's an ſeinem Volk, die in der Erſcheinung des Meſſias ihren Gipfel— a 
punct erreichte, oder ausſchließlich an den Meſſias als den längſt verheißenen 
guten Hirten und reicht dieſe Verſchiedenheit auch in die Erklärung der Ein⸗ 5 ö 
zelheiten des folgenden Abſchnittes. Jedenfalls kann der gute Hirte nicht 8 
mit Hofmann (Weiſſagung und Erfüllung, 1. S. 316) vom Prophetenamt . 


im Allgemeinen verſtanden werden, durch deſſen Wort Jehova von da an die 
Welt beherrſcht habe, da das Werk des guten Hirten in eine Zeit weift, wo | 


das prophetiſche Amt nicht mehr ununterbrochen in Israel thätig war und 4 
eine ſolche Weltherrſchaft des prophetiſchen Amtes bis zum Tage des Heils N 


nirgends ſonſt ausgeſprochen iſt. Der ganze Character dieſes Abſchnitts ent- 


ſcheidet dafür, daß der durch den Propheten abgebildete gute Hirte nur Je⸗ N 
hova ſelbſt fein kann, und die ganze nachexiliſche Zeit in ihrem Verhältniß zu 


dem Herrn geſchildert wird. Indem der Hirte die Schlachtheerde weiden ſoll, 


führt der Zuſatz, daß ihre Beſitzer ſie ſchlachten ohne Schonung und ihre : b 


Hirten ſich ihrer nicht annehmen, auf das Loos Israels unter den heid— 


niſchen Weltmächten, wie es ſonſt bei Daniel und Sacharja geſchildert wird : 


und man wird alſo unter der Schlachtheerde auch nicht die ganze, dem zu⸗ | 


künftigen Gericht verfallene Menſchheit, ſondern das Volk Gottes zu vere 4 
ſtehen haben, das im Gegenſatz gegen Jer. 23, 1 „die Heerde meiner Weide“ 
als dem Verderben und der Mißhandlung der Weltmächte Preis gegeben 


erſcheint. In V.7 heißt es von dem guten Hirten, daß er die Schlachtheerde 


weidete und es wird dabei noch beſonders auf die Elendeſten der Schafe | 


hingewieſen; nach V. 11 waren es dieſe Elendeſten, die auf den guten | 


Hirten achteten. Wenn nun unter dieſen Elendeſten nicht Israel im Ganzen, 
ſondern nur der fromme Reſt verſtanden werden kann, ſo laſſen ſich be- 
ſonders auch die drei Hirten, die der Hirte in einem Monat vertilgt, nicht ö ( 
genügend erklären, wenn man unter dem guten Hirten ausſchließlich den 
Meſſias verſteht. Indem man dabei an die drei theocratiſchen Aemter, die | 
bürgerlichen Obern, die Prieſter und Propheten, an deren Stelle ſpäter die ö 
Schriftgelehrten traten, gedacht hat, ſchließt ſich dieſe Auffaſſung freilich am = N 
nächſten an die geſchichtliche Erfüllung an und es läßt ſich auch dafür die! 
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Hervorhebung dieſer drei Aemter im erſten Theile des Sacharja, wie die 
Ausdrucksweiſe, die durch den Artikel auf etwas Einheitliches, in verhält— 
nißmäßig kurzer Zeit ſich Zutragendes zu führen ſcheint, anführen; indeß 
fehlt es an aller Andeutung davon, daß durch die Hirten verſchiedene Stände 
a perſonificirt werden, zumal bei den Propheten immer zunächſt an das könig⸗ 
liche Amt dabei gedacht wird und dem THN, das doch beſtimmt auf ein 
gewaltſames Vertilgen und Beſeitigen hinweiſt, läßt ſich bei der ſpeciell 
meſſianiſchen Auffaſſung kein rechter Sinn abgewinnen. Wie bei Sacharja 
im erſten Theile die Beziehung auf die Danieliſchen Weltmonarchieen un— 
verkennbar iſt, ſo unſers Erachtens auch in dieſem Abſchnitt und daß die 
drei Weltherrſcher in einem Monate, alſo in einer kurzen Zeit, ſchnell nach 
einander beſeitigt werden, hängt mit dem ſymboliſchen Character des ganzen 
Abſchnitts zuſammen, ohne daß man den Monat mit Hofmann als prophe— 
tiſche Zeitangabe von 210 Jahren nach Dan. 9, 24 zu berechnen braucht. 
Wie der Prophet die Art und Weiſe hervorheben will, in der ſich Jehova 
unter dem Drucke der Weltmächte ſeines Volks annahm und aus Erbarmen 
mit den Elendeſten der Schafe ſeine Feinde vernichtete, die Shne Erbarmen 
mit ihm verfuhren, ſo faßt er die Zeit ihrer Herrſchaft über ſein Volk in 
einen Monat zuſammen, damit auszudrücken, daß ſie nach göttlichem Rath— 
ſchluß nur eine kurze Zeit zum Verderben Israels Beſtand haben ſollen. 
Wenn man bei den ſo verſchieden gedeuteten drei Hirten neuerlich vorzugs— 
weiſe auf 2 Kön. 15, 13 zurückgeblickt hat, wo es von Sallum heißt, daß er 
einen Monat in Samaria regierte, ſo läßt ſich die Dreizahl der Hirten 
daraus nicht hiſtoriſch erklären, da man nicht mit Ewald berechtigt iſt, 
außer Sallum und Menahem, der übrigens auch 10 Jahre regierte, noch 
einen dritten ſchnell wieder geſtürzten Herrſcher im Reich Israel anzunehmen. 
Dieſe Anſicht iſt aus dem Beſtreben hervorgegangen, den Abſchnitt von ei— 
nem vorexiliſchen Verfaſſer herzuleiten. Daß der Abſchnitt auf die ganze 
nachexiliſche Zeit ſich bezieht, zeigt ſich beſonders auch in der ferneren Art 
und Weiſe, wie die Hirtenthätigkeit in dieſem Capitel beſchrieben wird. 
Die beiden Stäbe, die ſich der gute Hirte nimmt, die Heerde zu weiden, 
bezeichnen die Art und Weiſe, wie er ſein Hirtenamt zum Schutze der Heerde 
zur Ausführung bringt (vgl. Pf. 23, 4). Der eine Stab heißt der Stab 
Huld, nach V. 10 als ein Bund dargeſtellt, den der Herr mit allen Völkern 
geſchloſſen hat, Israel nicht zu verderben, im Allgemeinen alſo der Schutz, 
welchen er ſeinem Volke gegen äußere Gefahren will zu Theil werden laſſen. 
Der andere Stab heißt der Stab dan, d. i. die Verbundenen, nach V. 14 
auf die Brüderſchaft zu beziehen zwiſchen Juda und Jsrael, alſo die theo— 
cratiſche Einheit, zu welcher das Volk der 12 Stämme berufen war. Wie 
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die vorexiliſchen Propheten die Aufhebung der Trennung zwiſchen Juda 1 
und Israel verkündet hatten und auch Sach. 8,13 darauf hinwies, daß 
beide Häuſer wieder ein Ganzes ſein würden, ſo ſieht Sacharja auf Grund my 
von Ezechiel 37, 15—27, welche Stelle hier überhaupt zu vergleichen iſt, 3 
dieſe Einheit nach dem Gril verwirklicht durch den Dienſt des guten Hirten. 


Aber das Volk zeigt ſich der ihm zu Theil gewordenen ferneren theocratiſchen 
Heilsgnade unwürdig und fo wird auch der gute Hirte ſeiner Heerde über⸗ 


drüſſig. V. 8: „es ward meine Seele ungeduldig über ſie und auch ihre a 


Seele ward meiner überdrüſſig und ich ſprach: ich will euch nicht mehr 


weiden.“ Offenbar iſt der Unmuth nicht auf die böſen Hirten, ſondern auf 4 


die Heerde zu beziehen und fie foll nun dadurch, daß der Stab Sanft zer— 
brochen wird, ihrem eigenen Looſe überlaſſen werden. Es wird ihr der 
Schutz gegen die Weltvölker entzogen und daran ſchließt ſich dann die wei— 


tere ſinnbildliche Handlung, durch die vollends auch ſein Verhältniß zu ihr q 


gelöſt wird. Er wendet ſich mit den Worten an die Heerde: gefällt es euch, 
ſo gebt mir meinen Lohn, wo nicht, ſo laſſet es. Dieſelben zeigen, daß er 
es mit einer Heerde zu thun hat, welche ſein Hirtenamt zu würdigen im 
Stande ſein ſollte, von der er aber einen Lohn nicht mehr erwartet. Daß 


fie nun überhaupt nach einen Lohn zahlen, läßt ſchlicßen, daß ſein Sitten 
amt bei ihnen nicht unbeachtet geblieben iſt: indem ſie aber als Lohn a 


30 Sekel Silbers abwiegen, ihn los zu fein, behandeln fie ihn wie einen 


Taglöhner, der für ſeine Mühwaltung verächtlich abgelohnt wird (B. 13 der 
herrliche Preis, deſſen ich bei ihnen geſchätzt bin). Man pflegt bei der Zahl 30 


auf Ex. 21, 32 (vgl. Hoſ. 3, 2) zu verweiſen, wonach für einen getödteten 


Knecht 30 Sekel an den Herrn zu zahlen waren, alſo der ungefähre Werth | 


eines Knechtes auf 30 Sekel abgeſchätzt wurde: dieſe Beziehung iſt auch 
mehr gerechtfertigt, als die von Hofmann angenommene zu den 30 Tagen 


eines Monats, ſo daß ſie ſeine Arbeit nach Tagen abſchätzen, da aus V. 8 | 
nicht gefolgert werden kann, daß die Thätigkeit des guten Hirten nur als 


einen Monat dauernd bezeichnet werden ſoll. Nach V. 13 nimmt Jehova 


den Lohn als ihm ſelbſt ausgezahlt an und daran ſchließen ſich dann die 


räthſelhaften Worte: wirf ihn zum Töpfer, den herrlichen Preis, deſſen ich 
von ihnen werthgehalten bin und ich warf ſie in das Haus des Herrn zum 


Töpfer.“ Wie man bei den Worten ig dx ſprachlich nur an den 


Töpfer denken kann, fo iſt die auch ſchon von dem Syrer und Chaldäer 
angenommene Beziehung auf den Tempelſchatz nur aus dem Beſtreben ent⸗ 
ſtanden, die Schwierigkeit zu beſeitigen; ſie entſpricht aber auch dem Nach⸗ 
druck nicht, mit dem es von der Summe heißt, daß ſie weggeworfen werden 


foll, wie es denn dem über das Volk ausgeſprochenen Unwillen widerſtreiten 
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würde, daß dieſe Summe ſollte in den Tempelſchatz des Herrn aufgenommen 
werden. Wenn der Preis dem Töpfer hingeworfen werden ſoll, ſo werden 
wir die Worte nicht alſo zu verſtehen haben, daß das Geld unter Lehm ge— 
worfen, ihm gleichgeſtellt werden ſoll, ſondern es ſoll als Denkmal der Un— 
treue Israel einem Töpfer hingeworfen werden. Dabei hat man an den 
Töpfer im Thal Hinnom zu denken, das nach Jer. 19 als die Stätte der 
früheren gottesdienſtlichen Greuel Israels daſtand und um deſſentwillen 
Jeruſalem ſoll Tophet gleich gemacht werden. Um der erneuten Bund— 
brüchigkeit willen, die ſich in der undankbaren Ablohnung des guten Hirten 
vollendete, ſollen von Neuem die Strafgerichte Gottes hereinbrechen und die 
30 Silberlinge, mit denen Jeruſalem Gott als dem Töpfer abgekauft war, 
als gewiſſe Wahrzeichen daſür gelten. Dieſelben werden nun aber nicht in 
das Thal Hinnom, ſondern in das Haus des Herrn zum Töpfer geworfen. 
Man wird dies zunächſt nicht alſo zu verſtehen haben, daß die 30 Silber⸗ 
linge in den Tempel und von da aus zum Töpfer gebracht werden, da der 
Tempel und der Töpfer unmittelbar verbunden ſind, ſondern der Tempel 
wird ſinnbildlich als die Töpferſtätte bezeichnet ſein, wie ja derſelbe auch zu 
aller Zeit zu mancherlei geſchäftlichem Treiben gemißbraucht wurde (Deut. 
24, 14; Jer. 7, 11; Luc. 19, 46). Es ſcheint ſich vom Töpfer im Thal 
Hinnom die Ausdrucksweiſe gebildet zu haben, unter der Töpferſtätte eine 
Unreine Stätte zu verſtehen und indem der Tempel als Töpferſtätte be— 
zeichnet wurde, fiel dadurch derſelbe Fluch auf ihn, der auf der Töpferſtätte 
im Thal Hinnom lag. Wie Jeremias (19, 14f.) von Tophet kommend ſich in 
den Vorhof des Tempels ſtellte und der Stadt und dem Tempel das Unheil 
Tophet's verkündete, ſo wirft Sacharja im Geſichte die 30 Silberlinge in 
den Tempel und bezeichnet damit, daß, nachdem mit dieſem ſchnöden Preiſe 
der gute Hirte abgelohnt war, der Tempel ſelbſt unheilig geworden und von 
Neuem dem Fluch Preis gegeben war, von Jehova wie ein Topf zerbrochen 
zu werden. Jeremias' Weiſſagung ſoll ſich zum zweiten Mal erfüllen, nach— 
dem das Volk durch die Verwerfung Jehova's als des guten Hirten noch 
eine größere Schuld auf ſich geladen hat. Auf Jeruſalem und den Tempel 
ſoll von Neuem das Gericht der Verwerfung fallen (vgl. Matth. 27, 9). — 
Indem aber alſo Gott ſein Verhältniß zum Volk aufhebt, ſchließt ſich als— 
bald das Zerbrechen des andern Stabes, alſo die Auflöſung des Bandes, 
welches Juda und Israel, den ganzen Beſtand des Volkes verknüpft hatte, 
daran an. Die Wiedervereinigung beider Theile, welche nach dem Exil be— 
gonnen hatte und vornämlich das Werk des guten Hirten war (Ez. 37,22), 
hörte auf, das Volk zerfiel wieder wie vormals in ein gottloſes Israel und 
einen kleinen gläubigen Reſt aus Juda und ſein Beſtand, nicht mehr durch 
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Gott zuſammengehalten, fällt auseinander. Deshalb nimmt nun der 
Prophet das Geräth eines thörichten Hirten, der im Lande aufkommen und ae 
die Heerde verderben ſoll. Indem man dabei an die Gerichte zu denken hat, “a 
denen das Volk hinfort anheimfallen foll, wird auch der thörichte Hirte, 


der an die Stelle Jehova's tritt, zunächſt nicht auf die einheimiſchen Obern, 
ſondern auf die Völkerhirten, alſo die feindliche Weltmacht zu beziehen ſein, 


der Israel nun Preis gegeben iſt, bis ihre Stunde gekommen fein wird. 


Es iſt das vierte Danieliſche Weltreich, das der Anſchauung Sacharfa's zu 


Grunde liegt und bildet der ganze Abſchnitt alſo eine geheimnißvolle pro- 
phetiſche Darſtellung des Verlaufs der Dinge unter dem zweiten Tempel, ay 


die in der evangeliſchen Geſchichte auch durch die bekannten und beſonders 
bei Matth. hervorgehobenen Thatſachen beſtätigt wurde. Sein meſſtaniſcher 
Gehalt bleibt auch von den Einzelheiten der geſchichtlichen Erklärung ab— 


geſehen beſtehen, wie auch Kliefoth, Köhler, Hofmann und Keil den Ab— a 


ſchnitt demgemäß erklären. 

Indem das erſte Maſſa mit dieſem Bilde abſchließt, zeigt das zweite Maſſa 
(Cap. 12— 14) die Kehrſeite deſſelben. Wie es durch ſeine Ueberſchrift an Cap. 9 
anſchließt, ſo hängt es auch durch die Hinweiſung auf die ſchweren Gerichte, die 


Israel treffen ſollen, damit zuſammen und weiſt gleich durch ſeine Ueberſchrift | 


darauf hin, aber es deutet in dem Namen Israels, der weiterhin nicht vor 


kommt, von vorneherein auf die großen Verheißungen hin, die dem Volke a i 
gegeben find und verkündet den verborgenen und wunderbaren Weg, auf 
dem ſich dieſelben nach ſchweren Kataſtrophen an einem geretteten und 


völlig geläuterten Israel, d. i. an Juda und Jeruſalem, durch das mächtige 
Eingreifen Gottes verwirklichen ſollen. Man kann die beiden Abſchnitte 
Cap. 9— 11 u. Cap. 12— 14 nicht von einander trennen, zumal fie auch 


mehrfach ſich auf einander beziehen. Gleich das Israel der Ueberſchrift ſchließt | 


an die Verkündigung Cap. 11, 14 an und deutet auf das Israel hin, das 
noch aus Juda und Israel endlich kommen wird, und wie ſich dadurch die 
Verſuche neuerer Kritiker, ihnen einen verſchiedenen Urſprung zu geben, 
widerlegen, fo ſtellt ſich der Inhalt des letzten Abſchnitts als ein bedeut— 
ſamer Fortſchritt der endgeſchichtlichen Verheißung über die Verkündigung 


der früheren Propheten und als ihr auch jetzt noch in die Zukunft weifender A 


Abſchluß dar. Indem in demſelben die endliche Verherrlichung Israels der 
Völkerwelt gegenüber geſchildert wird und Jeruſalem überall als die Stätte 


erſcheint, wohin die Ereigniſſe der Endzeit verlegt werden, zerfällt derſelbe i: 
weſentlich in zwei Hälften (Cap. 12—13, 6 u. Cap. 13, 7—14, 21): indes 


ſind es nicht verſchiedene Ereigniſſe, die in dieſen beiden Hälften beſchrieben 


werden, ſondern es wird überall nur der auch bei andern Propheten erwähnte |. 


Sieve: 


4 
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letzte Kampf der Völker gegen die heilige Stadt geſchildert und indem die 
verſchiedenen dahin gehörigen Momente beſtimmter hervortreten, läuft die 
Darſtellung zuletzt in ein großartiges Zukunftsgemälde aus. Die einzelnen 
Züge deſſelben ſind auch bei früheren Propheten zu finden, indeß erhalten 
ſie durch die Beziehung auf die Verwerfung des guten Hirten, die dadurch 
eingeleitete Zerſtörung des Beſtandes Israels und die endliche gründliche 
Buße eines geläuterten Reſtes eine ſpeciellere Färbung. 

Der Prophet verkündet in Cap. 12 zunächſt, daß der Herr Jeruſalem 
zum Taumelbecher machen werde allen Völkern ringsum und mit Jeru— 
ſalem auch Juda, die Bewohner des Landes. Auf Juda allein und nicht 
mehr auf das dem Gericht verfallene Zehnſtämmereich wendet ſich ſein Blick 
und fordert die ganze prophetiſche Anſchauung unſers Abſchnitts, daß 
man hier nicht auch Juda in feindlichen Gegenſatz gegen Jeruſalem ſtellt. 
Aber er ſieht nun auch anders als bisher Jeruſalem als Laſtſtein allen 
Völkern und von Jeruſalem und den Bewohnern Juda einen Schrecken 
ausgehen über alle Feinde Gottes, daß der Schwache unter ihnen gleich 
David und das Haus David's gleich dem Engel des Herrn geworden iſt; 
das Volk iſt ein Heldenvolk geworden und ſeine Häupter gleich einem 
Feuerbecken unter Holz, daß ſie freſſen alle Völker ringsum. Wenn ſich nun 
alſo Gott wieder zu ſeinem Volk bekennt, ſo muß eine wunderbare Ver— 
änderung bei ihm eingetreten ſein, und worin dieſe ihren Grund hat, ſchil— 
dert V. 10 — Cap. 13, 6. Es iſt ein Geift des Flehens und des Weh— 
klagens über ſie ausgegoſſen, daß ſie nun mit tiefer Buße über ihr an 
Gott ſelbſt begangenes Unrecht erfüllt ſind, wie ein Mann klagen über den 
Erſtgebornen, gleich wie das Volk einſt klagte bei Hadadrimon im 
Thale Megiddo, als der gach Joſias gefallen war und ſich inſonderheit 
auch das königliche Geſchlecht des Hauſes David's und das prieſterliche 
Geſchlecht des Hauſes Levi in ſeinen Ueberreſten tief demüthigt vor Jehova. 
Indem fie ihr Gebet zum Herrn richten, heißt es, fie ſchauen auf mich, dis 
PPI e und das n wird hier ebenſo von leiblichem Durchbohren zu ver— 
ſtehen fein, als in Cap. 13, 3. Man hat die Worte gedeutet: den ſie ver 
ſchmäht, verſpottet haben: wenn es aber, ſagt auch Hitzig, weiter nichts 
wäre, als quem probris lacessiverunt, woher dann die Klage um ihn, 
welche gemäß dem Sprachgebrauch und kraft der Vergleichung für eine 
Todtenklage zu halten ijt? Auch iſt PI nicht — 32f, ſondern ſtets körper— 
lich verwunden, confodere. Man wird an den vorhin erwähnten guten 
Hirten zu denken haben, wobei indeß die Rede auf den meſſianiſchen Re— 
präſentanten deſſelben, den Davidiſchen König, übergeht, in dem das 
Hirtenamt unter dem zweiten Tempel zum Abſchluß gelangte. Die That an 


426 . Die nacheziliſchen Propheten. 


dem Hirten erſcheint als ein Vergreifen an dem Leben des verheißenen 
großen Königs, deſſen Einzug (Cap. 9, 9) geſchildert war. Es ſcheint uns 
nicht in der Stelle zu liegen, daß Jehova ſelbſt als durchbohrt bezeichnet 

werden ſoll, der Wechſel der Iten und 3ten Perſon läßt einen gewiſſen 
Unterſchied zwiſchen Jehova und dem Hirten hervortreten und wir über⸗ 
ſetzen: ſie ſchauen auf mich, in Beziehung auf den, welchen ſie durchbohrt 
haben; indeß weiſt dieſe Stelle jedenfalls auf das nahe Verhältniß des 
Durchbohrten zu Jehova hin und läßt in das Geheimniß des ſühnenden 
Todesleidens und ſeine Gotteskraft einen ahnungsreichen Blick thun (val. 
Joh. 19, 37; Offenb. 1, 7). Indem auf die Todtenklage bei Hadadrimon 
hingewieſen wird, kann damit nur auf den Tod des Königs Joſias Rück⸗ 
ſicht genommen ſein, bei dem auch Jeremias eine Todtenklage verfaßte 
(2 Chr. 35, 25) und iſt es namentlich willkürlich, an Ahab's Tod 
(1 Kön. 21, 35) dabei zu denken, deſſen Blut die Hunde leckten und der 
für die Frommen in Israel kein Grund der Trauer war. Wie der Tod des 
frommen Königs Joſias einen tiefen Eindruck auf das Volk machte und er 
als der letzte treue Hirte der Vorzeit zum Opfer für die Sünde Juda's ge- 
fallen war, ſo wird es im höchſten Sinne von dem gewaltſamen Tode 
des guten Hirten der Fall ſein, der als ein Opfer gefallen iſt für die Sünde 
des Volks und um deſſentwillen daſſelbe nun ein Geiſt der Buße und des 


tiefſten Schmerzes ergriffen hat. Dadurch iſt dann endlich die Heilsquelle 


aufgethan für das Haus David's und das Haus Jeruſalems gegen Sünde 
und Unreinigkeit und es hat namentlich alle götzendieneriſche Greuel und 
alles falſche Prophetenthum mit Abſcheu von ſich gethan. Jene tiefſte Ver⸗ 
derbensthat, die es an ſeinem Hirten begangen hat, mußte dazu dienen, 
einen neuen Geiſt zu wirken und Israel von Innen heraus ſtark zu machen 
wider alle ſeine Feinde. Wenn Jeſ. 53 den Opfertod des Knechtes Gottes 
geweiſſagt hatte, der der Menſchheit zum Heil gereichen ſoll, ſo läßt ſich 
der Fortſchritt der Weiſſagung bei Sacharja darin erkennen, daß hier 
Israels Urheberſchaft an dieſem Tode beſtimmter hervorgehoben wird. Wie 
alſo Israels Schuld eine nationale war, ſo verkündet Sacharja auch eine 
nationale Buße dafür, welche noch das Israel der Endzeit thun wird, da⸗ 
mit es alfo wieder wahrhaft Gottesvolk werde und der Herr es aus feiner — 
Bedrängniß erlöſe. — In den göttlichen Rathſchluß, wodurch dieſe gründ⸗ 
liche Umkehr bewirkt werden ſoll, führt Cap. 13, 7— 9, noch tiefer ein. Es 
iſt das Schwerdt Gottes, das über ſeinen Hirten und Genoſſen ergangen 
iſt und es hat alſo in ſeinem Tode nicht blos die Sünde Israels ſich voll— 


endet, ſondern auf demſelben ruhte ein göttliches Verhängniß. Es war a 
nicht blos menſchliche Schuld, daß der Hirte dem Tode anheim fiel, fondern 
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Gott hat es alſo gewollt und ſein Schwerdt ihn durchbohrt, daß Israel 
alſo zur hirtenloſe Heerde werde und dem Banne verfalle. Wie der Hirte 
als der Genoſſe Gottes, fein Nächſter, der in der nächſten Gemeinſchaft mit 
ihm ſteht, bezeichnet wird, ſo wird er von Jehova hier unterſchieden, es 
ſollen ſich aber in dem Rathſchluß ſeiner Leiden die Geſchicke Israels voll— 
enden. Der Bann, der in Folge davon auf demſelben ruhte (Cap. 14, 11), 
iſt nicht das Ziel, es ſoll aber dennoch in Folge ſeiner Buße und gründ— 
lichen Umkehr endlich dahin gelangen, daß es ewig ſicher wohnt. Zu 
dieſem Ziele gelangt es erſt, wenn es zuvor als hirtenloſe Heerde der Zer— 
ſtreuung und furchtbaren Strafgerichten Preis gegeben ſein wird, wodurch 
zwei Drittheile ausgerottet und ein Drittheil errettet wird. Ja, auch dieſes 
Drittheil wird noch durch ein Läuterungsfeuer geſichtet werden, bis endlich 
die Schaar von Kleinen übrig bleibt, über die Jehova bei ihrer Hülfsbe— 
dürftigkeit ſeine Hand zurückkehren läßt. Dieſer Ueberblieb iſt es, der ſich 
zum Herrn wendet und der dann in den letzten Bedrängniſſen wunderbar 
errettet die Erfüllung des göttlichen Heilsrathſchluſſes erfahren ſoll. 

Dieſes ſchildert dann Cap. 14, welches man dem Inhalt nach als 
eine ſpeciellere Durchführung des endlichen Sieges Jehova's über alle 
ſeine Feinde anzuſehen hat. Wie Cap. 12 auf den letzten Kampf der 
Heidenwelt gegen Jeruſalem bereits hingewieſen hatte, in dem der Herr 
wunderbar ſein Volk ſchirmt, ſo wird dieſe Kataſtrophe und ihre Folgen 
nun eingehender geſchildert. Dabei tritt die Verwandtſchaft mit andern 
prophetiſchen Abſchnitten (beſ. Joel 4; Jeſ. 65 u. 66; Ezechiel 38 u. 47) 
deutlich hervor und iſt nur der Fortſchritt zu beachten, daß hier die Ver⸗ 
kündigung die erſte und zweite Erſcheinung des Herrn deutlicher trennt und 
Israel das meſſianiſche Heil erſt nach einer langen auch dann noch bevorſteh— 
enden Gerichts- und Läuterungszeit ergreifen läßt, während bei den ältern 
Propheten dieſe Scheidung nicht gemacht wird. Der Prophet ſchildert zunächſt 
eine Zeit der tiefſten Bedrängniß, wo das Heer der Völkerwelt ſich gegen 
Jeruſalem aufgemacht hat zum Streit, die Stadt geplündert und die Noth 
auf's Höchſte geſtiegen iſt, bis endlich Jehova erſcheint, um für ſein Volk 
zu ſtreiten. Er erſcheint nicht in ihr, es zu beſchützen, ſondern auf dem 
Oelberge, der ſich geſpalten hat, die Flüchtigen aufzunehmen, wie einſtens 
bei dem Erdbeben zu den Tagen des Königs Uſias. Ein Weg der Flucht iſt 
ſeinem Volke eröffnet, um den Drangſalen jener letzten Tage zu entgehen 
und dann erſcheint Jehova ſelbſt mit ſeinen Heiligen, aller Bedrängniß 
ſeines Volks ein Ende zu machen. Es iſt ein wunderbarer Tag, da iſt kein 
Licht, ſondern Froſt und Kälte, unheimlich und düſter, aber gegen die Zeit, 
wo die Abenddämmerung eintreten ſollte, weicht das Dunkel und es wird 
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heller Tag. Wie am Himmel, wird aber auf Erden Alles neu. Ein Quell 
lebendigen Waffer fließt von Jeruſalem aus, die Hälfte davon in's öſtliche 
Meer, die Hälfte in's weſtliche Meer, daß alſo das ganze Land davon er— 3 
quickt und erneuert wird. Wie aber alſo das heilige Land zu einer Segens⸗ 


ſtätte wird, ſo ſoll dann auf der ganzen Erde Jehova König allein ſein Be 
und fein Name anerkannt werden. Seine heilige Stadt ſoll als eine Stadt 


auf dem Berge über Alles hervorragen und nach allen vier Himmels— 
gegenden nicht mehr von Bergen umſchloſſen, ſondern wunderbar erhöht 
da ſtehen. Es ſind die früheren Verkündigungen über Jeruſalem und das 
heilige Land, die ſich zu einem Blick auf das Königthum Gottes über die 
ganze Erde erweitern. Der Prophet beſchreibt dann von V. 12— 19 das 
grauenhafte Gericht, das über die Feinde Gottes ergehen wird und indem 
fie in ſinnloſe Verwirrung gerathen und bei lebendigem Leibe verfaulen 
ſollen, wird auch Juda an dem Kampfe wider ſie Antheil nehmen, zum 
Zeichen, daß der bekehrte Reſt im ganzen Lande ſich erhoben hat im Namen 
des Herrn. Es wird aber von dieſem letzten Entſcheidungskampfe eine ge— 
waltige Wirkung auf alle Völker ausgehen, daß nun die Erretteten aus ihnen 
gleichfalls den großen König auf Zion anerkennen und jährlich nach Je— 
ruſalem ziehen, das Laubhüttenfeſt zu feiern. Wie Israel durch dieſe Feier 
den großen Gott preiſt, der es zur Ruhe gebracht hat, indem nach dem 
Exil dies Feſt beſonders hervortrat (vgl. Neh. 8, 14), fo ſollen auch fie 


den Herrn mit Israel preiſen und kein Volk wird ungeſtraft ſolche Hul— 3 


digung verſäumen. Der Herr wird jedes Widerſtreben mit den ſchwerſten 
Plagen heimſuchen, ſelbſt wenn es von dem trotzigen Agyptenland aus— 


gehen ſollte. Wie aber alſo der Bann hinweggenommen iſt von der heiligen 


Stätte, ſo wird dann auch der Unterſchied von dem Heiligen und Profanen 
ſchwinden und Alles, bis auf die Schellen der Roſſe die Inſchrift tragen, 
welche der Hoheprieſter an ſeiner Stirn trug: heilig dem Herrn, ja, wie 
die Becken im Gotteshauſe, welche dazu dienten das Opferblut aufzufangen, 
werden die Keſſel in Juda und Jeruſalem heilig ſein und es wird keinen 
Kananiter mehr im Lande geben, den man, wie vormals die Gibeontten, 
zu niederem Dienſte verwenden würde. — So bedeutſam auch die einzelnen 
Züge der prophetiſchen Darſtellung find, fo tragen fie doch überall das alt- 8 
teſtamentliche Gepräge und laſſen den mit dem Tag der Erſcheinung Je— a 
hova's eintretenden Wendepunct als die höchſte Verklärung Israels er— 
ſcheinen. Der Gegenſatz Israels und der Völkerwelt iſt ſtrenge feſtgehalten 
und wie erſt von dem endlichen Heilstage für das Volk Gottes das volle 
Heil über die andern Völker ausgeht, ſo ſind ſie auf Jeruſalem als die 
Stätte hingewieſen, wo ſie den großen König der Erde anbeten ſollen. 
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Der unterſchied, den die Apocalypſe zwiſchen dem Kampfe vor dem Millen— 
nium und nach demſelben macht, iſt hier noch nicht gemacht und ebenſo iſt 
das Heil als ein dieſſeitiges, Jahr aus Jahr ein währendes in einem Ge— 
ſammtbilde geſchildert. Obwohl das Bild eines neuen Himmels und 
einer neuen Erde hindurchleuchtet, ſo ſind doch die Züge unmittelbar da— 
neben geſtellt, welche auch nach dem Tage des Herrn den gegenwärtigen 
ſündigen Weltlauf noch als beſtehend vorausſetzen laſſen. Wenn alſo ein 
verklärtes Kanaan auf einer noch unverklärten Erde erſcheint, ſo hat die Apo— 
calypſe dies näher ausgelegt, indem ſie die höchſte Vollendung mit den 
Zügen Sacharja's erſt in die Zeit des neuen Jeruſalems verlegt (Apoc. 21, 
22. 27; 22, 15). 

Der Prophet Sacharja bildet in ſeinen zwei Haupttheilen ein Ganzes, 
das überall den Verhältniſſen der nachexiliſchen Zeit entſprechend iſt und 
auf einen Verfaſſer hinweiſt. Wenn ſich dieſe Einheit durch ſprachliche, 
geſchichtliche und ſchriftſtelleriſche Eigenthümlichkeiten näher nachweiſen läßt, 
ſo ſind namentlich auch dieſelben Grundgedanken in den erſten Capiteln 
und in den letzten wieder zu erkennen und man kann beſonders auch 
in den Viſionen des erſten und den feierlichen ernſten Maſſa's des zweiten 
Theils denſelben prieſterlich innerlichen Zug wieder erkennen. Daß in 
den Viſionen der tröſtliche, in den letzten Capiteln der wehmüthig ernſte 
Ton vorherrſchend iſt, läßt ſich ebenſo aus einem verſchiedenen Zeitabſchnitt 
im Leben des Propheten erklären, als die Erſcheinung, daß dort mehr die 
objective Seite des Heilsrathſchluſſes verkündigt wird, hier die ſubject ive, 
durch die fernere Sünde des Volks bedingte. Nach der jüdiſchen Tra— 
dition ſoll Sacharja ein hohes Alter erreicht haben und wenn man nun 
nach Cap. 2, 4 die Viſionen in ſeine Jugend verlegt, ſo läßt ſich annehmen, 
daß zwiſchen beide Theile ein langer, Zeitraum fällt und dieſer auch durch 
die inzwiſchen bei den Zurückgekehrten gemachten ſchmerzlichen Erfahrungen 
zu dem beſonderen Inhalt der in den letzten Capiteln enthaltenen Offen— 
barungen Veranlaſſung gab. Da ſich dieſe nicht als eigentliche Volksre— 
den characteriſiren, fo liegt der Gedanke nahe, daß, wie die nachexiliſchen 
Zuſtände den Erwartungen auch der Beſſeren nicht entſprachen und ſich 
ebenſo innere Verderbniß, falſche Propheten (Neh. 6, 14; Sach. 13), 
wie äußere Verwicklungen zeigten, auch Sacharja in dieſer Zeit ſich in die 
Stille zurückzog und ihm erſt im hohen Alter dieſe geheimnißvollen Offen— 
barungen zu Theil wurden. Es würde ſich dann ein ähnliches Verhältniß 
ergeben, wie bei dem zweiten Theil des Jeſajas, wobei dann auch die Stel— 
lung des mehr geſchichtlichen Abſchnittes (Cap. 7 u. 8) zwiſchen den 
Geſichten und den letzten Capiteln mit dem ähnlichen Verhältniß bei Je— 
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ſajas (Cap. 36 — 39) verglichen werden kann. Nach der durch die gegen⸗ 4 
wärtigen Verhältniſſe bedingten Verkündigung der erſten Capitel bedurfte 
es einer weiteren prophetiſchen Verkündigung über die Zukunft, welche die 
früheren Prophetenſtimmen wieder aufnahm. Wenn die nachexiliſche Zeit of 
überhaupt die nationale Bedeutung Israels tiefer empfand, aber dabei der oF 
doppelten Gefahr der Verzagtheit oder der heuchleriſchen Sicherheit ausge— 
ſetzt war, ſo trägt die ganze Schrift des Sacharja den Character, die Er— 
kenntniß der nationalen Bedeutung Israels und ſeiner Inſtitutionen 
durch die Verkündigung der verborgenen Wege des Herrn (vgl. Cap. 3, 9; 
4, 6; 12, 10) zu vertiefen, auf welchen daſſelbe nach ſchweren Kämpfen 
zum Ziele gelangen ſollte. Wie Jeſajas den prophetiſchen und Daniel den 
königlichen Beruf Israels, ſo hebt Sacharja ſeinen prieſterlichen hervor 
und indem er auch alle ſeine Inſtitutionen in Beziehung dazu ſetzt und 
alle Verheißungen in dieſem Brennpunct zuſammenfaßt, ſo iſt er auch 
vorzugsweiſe der Prediger der evangeliſchen Geſchichte, die in bedeutſamen 
Zügen mehrfach auf die Erfüllung ſeiner prophetiſchen Verkündigung hin⸗ 
weiſt. In der chriſtlichen Kirche hat man für Zeiten geringer Dinge in 
Kirche und Staat ſich immer vorzugsweiſe dieſem Propheten zugewendet, 
da er für ſolche Zeiten in beſonderem Sinn vorbildlich geworden iſt. 


3. Maleachi. 


Die Reihe der kanoniſchen Propheten beſchließt Maleachi. Indem in 
der Ueberſchrift alle Angaben über ſeine perſönlichen Verhältniſſe fehlen 
und auch in den Geſchichtsbüchern von ihm nicht die Rede iſt, iſt man 
von Alters her geneigt geweſen, dieſen Namen nicht als einen hiſtoriſchen, 
ſondern als einen ſymboliſchen aufzufaſſen und mit der Stelle Cap. 3, 1 
in Verbindung zu ſetzen. Darauf führt ſchon die Ueberſetzung der Ueber 
ſchrift in der LXX: éy yagi ayyédov adtod und der Targumiſt Jonathan, 
welcher ſagt: Maleachi's Name ſei eigentlich Esra. Dieſe Anſicht iſt 
auch bei Rabbinen und Kirchenvätern ausgeſprochen, während man auch 
viele andere Vermuthungen über ſeine Perſon findet, als daß er ein Levit 
aus dem Stamme Sebulon geweſen ſei und mit Haggai und Sacharja 
zu den Männern der großen Synagoge gehört habe oder daß man Mar⸗ 
dochai in ihm zu ſuchen habe oder auch, daß er, wie ſelbſt Origenes be— 
hauptet, ein Engel in Menſchengeſtalt geweſen ſei. Für die Anſicht, daß 
der Name als eine ſymboliſche Bezeichnung des die Sendung des Boten 
Gottes weiſſagenden Propheten anzuſehen ſei, iſt nach dem Vorgange von 
Vitringa in neuerer Zeit beſonders Hengſtenberg und Ewald aufgetreten 
und dafür die Beſchaffenheit des Namens geltend gemacht, welcher fide 
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nicht zu einem nomen proprium eigne. Wenn der Name nothwendig: 

„mein Bote“ zu überſetzen wäre, ſo würde die ſymboliſche Faſſung aller— 
dings nahe liegen; er iſt aber nach Analogie anderer bibliſcher Namen, 
vgl. Hiskia, Jeſaja und das ganz ähnliche Abi (2 Kön. 18, 2; 29, 1), 
als aus Maleachja abgekürzt: „des Herrn Bote“ zu überſetzen, wobei 
dann eine nahe Beziehung der Verkündigung Cap. 3, 1 auf ſeinen Na⸗ 
men immerhin beſtehen kann (Coccejus, der, bei dem die Verkündigung 
von dem Engel des Herrn den Kern und Stern ſeiner Weiſſagung bildet). 
Daß die näheren Angaben über den Propheten fehlen, findet ebenſo 
bei Obadja, Nahum und Habakuk Statt, es war aber bei den Propheten 
weſentlich, daß ſie auch mit ihrem wirklichen Namen bekannt waren, da 
ſie für die Wahrheit und Göttlichkeit ihrer Sendung durch denſelben ein— 
zuſtehen hatten (vgl. Caspari, Micha S. 28). Die Weiſſagung des Pro- 
pheten, die ihren Mittelpunct in der Verkündigung Cap. 3, 1; 4, 6 
und der damit zuſammenhängenden Thatſache hat, daß er als der Ab— 
ſchluß der kanoniſchen Prophetie, wie die Rabbinen ſagen, als das Siegel 
der Propheten anzuſehen iſt, hat wohl zu der einen prägnanten Character 
tragenden Ueberſchrift: „Maſſa des Wortes Gottes an Israel durch die 
Hand Maleachi“ Veranlaſſung gegeben. — Wenn aber auch die näheren 
Angaben über ſeine Familie und ſeine Zeit fehlen, ſo läßt ſich letztere aus 
dem Inhalt der Schrift deutlich genug erkennen. Indem der Prophet die 
völlige Wiederherſtellung des Tempels und einen äußerlich geordneten, 
wenn auch ärmlichen Zuſtand des jüdiſchen Gemeinweſens im heiligen 
Lande vorausſetzt, führt er über die Zeit Haggai's und Sacharja's hinaus: 
die näheren Angaben über die Beſchaffenheit des Lebens im Lande, nament— 
lich aber die gerügten Mißbräuche entſprechen in weſentlichen Stücken den 
Angaben in den Büchern Esra und Nehemia und führen auch über die 
erſte Zeit ihrer reformatoriſchen Wirkſamkeit in die Zeit der zweiten Statt- 
halterſchaft von Nehemia. Wie Maleachi das Heirathen heidniſcher Weiber, 
die nachläſſige Entrichtung des Zehnten, die Vernachläſſigung des geſetz— 
lichen Cultus überhaupt rügt, fo werden ganz ähnliche Verhältniſſe Neh. 13 
hervorgehoben und wenn ſich auch unter Esra bereits ſolche Unord— 
nungen, wie das Heirathen ausländiſcher Weiber, vorfanden, ſo läßt 
ſich doch namentlich noch nicht eine ſolche Vernachläſſigung in Betreff der 
gefebliden Opfer- und Cultusgaben nachweiſen, wie bei Maleachi und 
in den Tagen der zweiten Statthalterſchaft Nehemia's gerügt wird. Daß 
aber bei Nehemia nicht ausdrücklich die Verſtoßung der isrgelitiſchen 
Weiber erwähnt wird, kann nicht nöthigen, mit Hitzig von dieſer Zeit 
abzugehen, da Maleachi dieſen Umſtand zur Verſchärfung ſeiner Strafrede 
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noch e hervorhebt und führen auch auf dieſe Zeit die ſonſti 1 
gen Angaben über die Einflüſſe des Prophetenthums unter Nehemia. 


Schon bei ſeiner erſten Anweſenheit in Jeruſalem wurde er von Propheten 


unterſtützt (Neh. 6, 7), hatte aber auch mit falſchen Propheten und Pro⸗ 3 


phetinnen zu kämpfen (Neb. 6, 14). Indem alſo in feiner Zeit das pro- i 


phetiſche Amt noch einmal mächtig hervortrat, aber auch, beſonders ſeit 
ſeiner Rückkehr an den perſiſchen Hof, ſich das tiefe Verderbniß des jüdi- 
ſchen Volkslebens zeigte, ward ſeiner erneuten reformatoriſchen Thätigkeit + 
der Prophet Maleachi zur Seite geſtellt, um neben dem erneuten Priew 
ſterthum als ein außerordentlicher Gottesbote zu wirken und das Volk in s 
die geſetzlich geordneten Bahnen zu leiten. 5 

Die Schrift des Propheten Maleachi iſt nach Inhalt und Form von 
den übrigen, auch den beiden andern nachepiliſchen prophetiſchen Schriften, 
in mancher Beziehung verſchieden. Wenn die Prophetie ſich ſeit den Tagen 
der großen Propheten vorzugsweiſe in univerſellerer Weiſe mit der Völker 
welt beſchäftigt und dabei ſich über den geſetzlich theocratiſchen Standpunet 


erhoben hatte, ſo ſind bei Maleachi die Blicke allein auf das Bundesvolk 1 


ſelbſt gerichtet und er läßt auch den bevorſtehenden Tag des Herrn für daſ— 
ſelbe nur als die endliche Vollendung und Vergeltung des moſaiſchen Bun⸗ at 
des erſcheinen. Zwar kennt auch Maleachi die großen Verheißungen, die 


der ganzen Völkerwelt gegeben ſind (vgl. 1, 11) und ſchließt ſich mehrfach 4 


an die älteren Propheten, z. B. Joel und Jeſajas, wie an Haggai und 
Sacharja durch die in Ausſicht geſtellte Verherrlichung des neuen Tempels 


an, aber er läßt die Zukunft der Völkerwelt und des Gottesreiches vor der 


Beziehung auf das Gericht über fein Volk zurücktreten. Wie er ſeine Weiſ— 
ſagung als ein Maſſa über Israel bezeichnet, ſo erinnert er an die älteren 
vorkanoniſchen Propheten aus dem Reiche Israel und ſpricht auch dieſelben i 
Drohungen aus, mit welchen dieſelben für die Ehre des Bundesgottes in 
Israel geeifert hatten (vgl. die beiden Schlußverſe). Wie er aber den großen 
Tag des Herrn als einen Gerichtstag über Fromme und Gottloſe im Bundes- 
volk bezeichnet, ſo weiſt die mehr didactiſche und ſchulmäßige Form der Rede 4 
deutlich auf die nachexiliſche Zeit und es iſt namentlich auch die ſich durch : 
die Schrift hinziehende dialogiſche Form der Ein- und Gegenrede, in welder 
man mit Recht bereits eine Einwirkung der durch Esra ins Leben gerufenen 
Weiſe der jüdiſchen Sopherim hat erkennen wollen. Indeß hat man mit 
Unrecht den Propheten Maleachi wegen ſeiner auf eine ſpätere Zeit hin⸗ 
weiſenden Eigenthümlichkeit als einen Beweis des erſterbenden propheti⸗ 
ſchen Geiſtes anſehen wollen. Wie alle Prophetie der Zeit entſprechend iſt, 
der ſie angehört, ſo auch dieſe und indem ſie gegen die in der nachexiliſchen 
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ay geit mehr und mehr hereinbrechende todte Geſetzlichkeit und fleiſchliche Si⸗ | 
cherheit ankämpft, dabei aber beſonders auf das Prieſterthum und die Cultus⸗ 
vorſchriften Rückſicht nimmt, iſt ſie gerade dadurch für ihre Zeit beſonders 
geeignet geweſen und hat alſo dazu dienen müſſen, den würdigen Schluß— 
ſtein der altteſtamentlichen Prophetie und den Uebergang zum neuen Teſta— 
ment zu bilden, das ſich auch in den Anfängen der evangeliſchen Geſchichte 
unmittelbar daran anſchließt. Nachdem die Prophetie die Zukunft des 
Gottesreiches verkündet hatte und ſeit dem Exil für das Gemeinweſen Is— 
raels eine neue Zeit angebrochen war, wurde nun mit Sehnſucht der An— 
bruch des Heils erwartet und Haggai und Sacharja hatten darauf die Blicke 
tröſtend gerichtet: indeß zeigte es ſich auch in dem Verhalten des Volks 
immer deutlicher, daß es innerlich für die Aufnahme des Heils noch nicht 
genug vorbereitet war und der alte Schade Israels, wenn auch in ver⸗ 
änderten und mehr nach dem Geſetz geordneten Formen fortbeſtand. Indem 
nach dem Exil von Israel der falſche weltliche Schimmer abgeſtreift war, 
ſollte es nun in Geiſt und Weſen des Geſetzes tiefer eindringen lernen und 
ſich alſo die Heilsgemeine entwickeln, welche alsdann bei der Erſcheinung 
des Herrn fähig ſei, der Heilsträger für die Menſchheit zu werden: wie aber 
Israel damals innerlich beſchaffen war, hätte die Heilsoffenbarung ihm 
nur zum Verderben gereichen müſſen. Indem Maleachi dieſes dem Volke 
vor Augen zu ſtellen und auf die rechte Geſinnung hinzuweiſen hatte, 
welche das Geſetz wirken ſollte, läßt er dabei die durch die früheren Prophe- 
ten bezeichneten Beziehungen der Zukunft bei Seite liegen und ſchärft nur 
die rechte innerliche Stellung zum Geſetz ein. Die Bahnen, welche damals 
Israel einſchlug, waren ſchon im Weſentlichen dieſelben, in welchen es noch 
Jahrhunderte lang wandelte: wenn denn inſoweit das Wort Maleachi's 
den ganzen langen Zeitraum beherrſchte, bis die Zeit erfüllt war, ſo lag es 
nicht in ſeiner Aufgabe, auf die noch dazwiſchen liegende, an Thatſachen 
reiche Zeit ähnlich wie Daniel und Sacharja einzugehen. Indem er den 
Tag des Herrn in unmittelbare Beziehung zur Gegenwart ſetzt, ſo darf 
man daraus um ſo weniger die Folgerung ziehen, daß ſeine prophetiſche 
Verkündigung von der früheren abweiche, da er mehrfach ſich an dieſelbe 
anſchließt und dieſe ganz der ſonſtigen prophetiſchen Weiſe entſprechend iſt. 
Er ergänzt die ältere Prophetie weſentlich nur noch inſoweit, daß er, ſeinem 
eigenen Namen Maleachi entſprechend, auf die Nothwendigkeit einer inneren 
Reformation hinweiſt, welche auch dem Tage des Herrn noch vorausgehen 
und durch die beſondere Gottesthat der Sendung eines außerordentlichen 
Gottesboten bewirkt werden ſoll. 

Es iſt der Grundgedanke des Propheten Maleachi, daß das Volk durch 
28 
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ſeine gegenwärtige Lage veranlaßt, mit dem Herrn rechte, als ſei es in ſeinen 
Erwartungen getäuſcht, und der Herr ſich herabläßt, nun auch mit ihm zu 
rechten, um ſein Gewiſſen zu wecken und es auf das richtige Verhältniß zu 1 
ſeinem Bundesgott hinzuweiſen. Demgemäß beginnt der Prophet gleich 3 
damit, in Cap. 1, 1 — 5 Israels Gnadenwahl hervorzuheben und es zum 
Beweis dafür auf ſeine Wiederherſtellung im Unterſchiede von dem Looſe 3 
Edoms hinzuweiſen, deſſen Gebirge öde gemacht und das dem Gerichte durch 
die Chaldäer verfallen ſei. Darnach hält er zunächſt den Prieſtern ihre . 
Sünde vor, daß fle aus Mangel an der ſchuldigen Ehrerbietung des Herrn 
Tiſch durch unreine Opfergaben entweihen und den Dienſt ihres Gottes 


als eine mühſame und fruchtloſe Arbeit anſehen: ſie ſollen deſſen eingedenk 


fein, daß der Herr Zebaoth ihrer Opfergabe nicht bedürfe und auch an ihren | 
Dienſt nicht gebunden fet, da noch eine Zeit kommen foll, wo fein Name 


wird vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang groß werden unter den Ff 


Völkern und an allen Orten ihm wird reine Gabe dargebracht werden. 1 
Wie wegen ihres gottloſen Weſens der Herr noch den Fluch unter ſie ſchicken 4 
und den Miſt ihrer Opferthiere und Feſte ihnen in's Angeſicht werfen wird, 
fo ſollen fie an den Bund gedenken, den der Herr mit Levi geſchloſſen hat, 
einen Bund der Gnade und der Gottesfurcht, fo daß den Lippen des F 
Prieſters Gottes Wort und Geſetz anvertraut wurde, und er als ein Engel F 
des Herrn den Beruf empfing, Israel auf die Wege Gottes zu leiten. Wie 
aber der Prieſterſtand verächtlich geworden iſt in den Augen des Volks, weil 
er den Bund Levi's verderbet und Viele verführet hat, ſo wendet ſich dann 
der Prophet von den untreuen Prieſtern an das Volk, das durch ſeine Ehen 
mit heidniſchen Weibern und ſeine den israelitiſchen Weibern bewieſene Un⸗ 
treue zeigt, daß es den Bruderbund Israels entweiht und den Bundesgott F 
verachtet, der ihr Vater und ihr alleiniger Herr ſein will. Wie die Klagen } 
der verſtoßenen Weiber vom Altar her wider fie zeugen, fo fuchen fie noch H 
gar freventliche Vorwände, ihr böſes Thun zu beſchönigen und berufen ſich 0 
auf einen Mann, der doch auch ein Mann göttlichen Geiſtes war. Es iſt 
Abraham gemeint, der die Hagar zum Weibe nahm: was aber, ſagt Ma- 
leachi, that Abraham? er ſuchte den Gott-verheißenen Samen und zeigte Fj 
ſich alſo auch darin als ein Mann göttlichen Geiſtes; aber hütet euch für 
eure Seelen und werdet nicht treulos und häufet Frevel auf euch. — Auf 
dieſe, für die damalige Zeit und die bereits entſtehende jüdiſche Caſuiſtik 
characteriſtiſchen Schilderungen folgt dann der Hauptabſchnitt von 2, 17 
bis zum Schluß, der auf die ungeduldige, beſonders die Langmuth Gottes 
gegen die Heidenwelt anklagende Frage: haben wir Jehova ermüdet? wer N 
Böſes thut, gefällt Gott und an ſolchen hat er Gefallen oder wo iſt der 


— 
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Gott des oma zunächſt Cap. 3,1—6 auf den Gerichtstag Gottes 
hinweiſt, der den heiligen Stamm des Volks läutern, aber die Gottloſen 
mit Feuer verbrennen wird, dann V. 7—18 die Uebertretungen des Volks 
in Entrichtung ſeiner Zehnten und in ſtolzem Rühmen ſeiner Faſten ſchil— 

dert und von 19 an nochmals auf den Tag des Herrn und den Boten hin⸗ 
weiſt, der ihm vorangehen und als Elias der Väter Herz zu den Söhnen 
und der Söhne Herz zu den Vätern wenden wird, damit nicht der Herr 
komme und das Land mit dem Banne ſchlage. 

Der ganze Inhalt des Propheten bezieht ſich hiernach auf das richtige 
Verhältniß des Volkes zum Bundesgotte und es liegt demſelben vornämlich 
daran, wie Ewald bemerkt, die allein richtige Gottesidee und das daraus 

ſich ergebende wahre Bundesverhältniß dem Volk zum Bewußtſein zu 

bringen. An die Stelle der verkehrten jüdiſchen Vorſtellungen ſtellt der 

Prophet die wahren, im moſaiſchen Bunde begründeten wieder her. Indem 

er dabei auf das Prieſterthum als den ordnungsmäßigen Vertreter des gött— 
lichen Geſetzes hinweiſt, läßt er zugleich erkennen, daß es bei ſeiner innern 

Verderbniß ungenügend iſt, den Weg des Herrn zu bereiten und es dazu 
eines beſondern Gottesboten bedarf. Unverkennbar ruht die Verkündigung 
Cap. 3, 1 auf Jeſ. 40, 3 und wenn nun dort das prophetiſche Amt, der 
Chor göttlicher Boten, die Aufgabe empfängt, dem Herrn vor ſeiner Offen- 
barung den Weg durch die Wüſte zu bereiten, ſo wird auch hier der Engel 
Gottes, der ihm den Weg bereiten ſoll, als ein menſchlicher Bote zu faſſen 

fein: indeß erhält hier die Verkündigung dadurch einen beſtimmteren Cha- 

racter, daß ſie einestheils auf das Prieſterthum als Engel Gottes nach 2,7 

zurückblickt und demſelben eine außerordentliche göttliche Botſchaft als dem 

Tage des Herrn unmittelbar vorangehend gegenüberſtellt, anderntheils ihre 

nähere Erklärung in 3, 23. 24 findet, wo dieſer Bote als Elias bezeichnet 

wird. Wenn Elias nicht blos als einzelner Prophet, ſondern als Repräſen⸗ 
tant des Prophetenthums in Israel, ſo zu ſagen als Prophet in höherer 

Potenz daſteht, der eine Reformation im Reiche Israel hervorrief, ſo wird 

auch hier eine außerordentllche prophetiſche Erſcheinung verkündigt, die dem 

entſcheidenden Tage des Herrn unmittelbar vorhergehen ſoll. Indem aber 
dieſe Verkündigung einen Zuſtand des Volks vorausſetzt, der trotz der Los— 
ſagung vom heidniſchen Götzendienſt im Weſentlichen noch immer derſelbe 
iſt, ſo läßt er auch eine ebenſo einzigartige prophetiſche Erſcheinung er— 
warten, als die des Elias war. Wenn wir hiernach die auch von Hengſten— 
berg vertretene allgemeinere Faſſung des Ausſpruchs vom Prophetenſtande 
nicht für gerechtfertigt halten können und den Ausſpruch zunächſt auf die 
Erneuerung des alten Prophetenthums in den Tagen des Herrn durch die 
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außerordentliche Erſcheinung Johannes des Täufers beziehen, fo erſcheint 

uns dagegen gegen Ewald und Hitzig feſtgehalten werden zu müſſen, daß 
dieſer Bote Gottes von dem hernach erwähnten Bundesengel zu unter⸗ a 
ſcheiden iſt. Darauf führt die Conſtruction des Verſes, welche zwei ver⸗ a 
ſchiedene Thatſachen erwarten läßt, von denen die eine die andere vorbe— 1 
reitet, wie das Verhältniß zu Cap. 2, 17, welches auf die Nothwendigkeit 
einer Vorbereitung für den Tag des Herrn hinweiſt, zumal auch ſelbſt einem 


Propheten wie Elias nicht eine richterliche Thätigkeit beigelegt werden kann. ‘| 


In Betreff des Bundesengels gehen die Anſichten darüber auseinander, ob 5 
darunter der Engel des Herrn als der göttliche Wächter des durch alle Zeiten 4 
fortdauernden Bundesverhältniſſes oder ein menſchlicher Bote, als der Bee 4 
gründer des verheißenen neuen Bundes und Gegenbild Moſis zu verſtehen 


iſt. Für letztere Anſicht vergleicht man Stellen wie Hoſ. 3, 5; Ez. 37,24, wo 5 


Jehova und David neben einander genannt werden, und wenn die fonftige F 


Ausdrucksweiſe des Propheten es nahe legt, auch in dieſem n einen 


menſchlichen Boten zu erwarten, ſo hatte auch das ältere Prophetenwort 5 
von einem neuen Bunde und dem Mittler deſſelben geredet (Jeſ. 42, 6; q 
Jer. 31, 31, vgl. Hebr. 9, 15. 19). Wir können uns indeß nach dem ganzen 
Character der prophetiſchen Verkündigung bei Maleachi nur für die erftere F 
Anſicht entſcheiden und führt darauf noch inſonderheit der Paralleligmus | 
mit „der Herr“ und das Einziehen in den Tempel, was an Ez. 43 und die N 


ähnlichen Ausſprüche bei Sacharja über den Engel Gottes erinnert. Wie . 


bei Jeſajas ſich an die Wegebereitung die Offenbarung der Herrlichkeit des FG 
Herrn anſchließt, ſo auch bei Maleachi und hebt er nur die richtende und N 
ſichtende Bedeutung derſelben für das Bundesvolk noch beſonders nach— 5 
drücklich hervor. Der Erſcheinung des vorbereitenden menſchlichen Boten 
ſtellt er die große Erſcheinung Gottes ſelbſt gegenüber und indem dieſe ganz N 
außerordentlicher Art iſt, bedarf ſie auch einer außerordentlichen Vorberei- 
tung. Wie alle neuen Abſchnitte der Heilsgeſchichte nur eintreten, nachdem ö 
ſie durch Prophetenſtimmen eingeleitet waren, ſo wird es auch mit dem Tage 
des Herrn ſelbſt der Fall ſein. Jehova offenbart ſich dann in ſeinem Bun⸗ 
desengel, wie einſt in alter Zeit (Ex. 23, 20), aber jetzt um Abrechnung mit 
Beziehung auf ſeinen Bund zu halten und indem er nun ſich wie ein Feuer 
des Schmelzers und wie die Lauge der Wäſcher für die wahren Kinder Levi's 
und die treuen Glieder des prieſterlichen Volks erweiſen wird (Jer. 6, 29; | 
33,18, Ez. 44,15), fo wird er über ſeine gottlofen und verhärteten Gliedern 
alsdann das Gericht vollziehen. Vom Meſſias iſt alſo ſpeciell bei Maleachi 
nicht die Rede und führt auch deutlich die Ausdrucksweiſe in V. 2 auf die 
Erſcheinung Gottes ſelbſt; die durch dieſelbe bewirkte Sichtung muß erſt 
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der Offenbarung des meſſianiſchen Heils vorangehen. Wenn Maleachi über⸗ 
haupt aber von einem neuen Bunde nicht redet, ſo hängt dies mit ſeinem 
beſondern Beruf zuſammen, auf das Gericht hinzuweiſen, durch welches der 


alte zum Abſchluß kommen ſoll. Daß dieſer bedeutſame Prophetenſpruch 


mehrfach im neuen Teſtament, namentlich auf das Verhältniß des Herrn 


zum jüdiſchen Tempel angewandt iſt, in dem ſich die Sünde des Bundes— 
volks vorzugsweiſe concentrirte, liegt in der Natur ſolcher prophetiſchen 
Ausſprüche, die in den Tagen des Herrn eine concrete Erfüllung gefunden 


haben, obwohl ſie urſprünglich nicht perſönlich meſſianiſch waren. 


Mit Maleachi, deſſen Schrift nach einem feſten Plane geordnet ift und 
den Eindruck macht, eine Zuſammenfaſſung der von ihm gehaltenen prophe— 


tiſchen Reden zu ſein, ſchließt die kanoniſche Prophetie des alten Bundes. 


Sie hatte nach dem Exil nur kurze Zeit das Volk des alten Bundes zu be— 


pi gleiten und nachdem fie Jahrhunderte lang ein weſentlicher Factor des 


israelitiſchen Lebens geweſen war, trat fie Jahrhunderte lang zurück, um 
dann erſt in den Tagen des neuen Bundes wieder aufzuleben und ſich in 


Zacharias, Simeon und Hanna, beſonders in Johannes dem Täufer un— 


mittelbar an Maleachi anzuſchließen. Maleachi ſtellt ſich, wie Nägelsbach 
ſagt, als das Abendroth der alten, aber auch als das Morgenroth einer 
neuen Zeit dar, da die Sonne der Gerechtigkeit aufgeht, und der innere Zu— 


ſammenhang des alten und neuen Bundes tritt darin hervor, daß die längſt 


erſehnte Heilszeit durch Prophetenſtimmen eingeleitet wurde, die ſich un— 


mittelbar an den letzten Propheten anſchloſſen. 


Es iſt eine für die bibliſche Heilsgeſchichte überaus wichtige Erſchei— 
nung, daß die Prophetie während eines ſo langen Zeitraums verſtummte. 
In der vorchriſtlichen Zeit blieb zwar die Erinnerung an eine große prophe— 
tiſche Vergangenheit, aber man war ſich des Unterſchiedes derſelben von 
der Gegenwart bewußt und fühlte ſich ſo ſehr vom prophetiſchen Geiſte ver— 
laſſen, daß man ſelbſt in den religiös bewegten maccabäiſchen Zeiten die 
Entſcheidung wichtiger Fragen in die Zukunft verlegte, wo wieder cut 
Prophet kommen würde (1 Mace. 4, 46). Die jüdiſchen Schulen haben fur 


das Aufhören der Propheten mit Unrecht die Verderbniß der Zeiten und die 


Geſetzesübertretung angeführt, da in den älteren Zeiten die Sendung von 
Propheten gerade dann Statt fand, wenn ſolche Zuſtände eingetreten ware 
Schon Joſephus hat dagegen mit Recht darauf hingewieſen, daß dieſe Er⸗ 


ſcheinung mit der Geſchichte des Kanons, dem Aufhören der Urim und 


Thummim und der Bundeslade und dem allgemeinen Character der nach⸗ 


eriliſchen Zeit zuſammenhängt. Vitringa hat in den observationes sacrae 
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6,14 p.441 u. f. dieſe Frage eingehender unterſucht und die Hauptmomente 
angeführt, die auch jetzt noch als richtig anerkannt werden müſſen. Indem 
er ſie in ſpecielle Beziehung zum Abſchluß des Kanons und der Verbreitung 
der Schriftgelehrſamkeit unter den Juden ſetzt, hebt er beſonders auch her- 
vor, daß, nachdem nun der Götzendienſt in Israel überwunden war, aber 
die Grundzüge der meſſianiſchen Verkündigung gegeben waren, es keiner 85 
weiteren prophetiſchen Offenbarung bedurfte, das Aufhören derſelben aber Fo 
dazu beitragen mußte, das Verlangen nach dem Eintritt der Heilszeit zu 4 
wecken. Die altteſtamentliche Gottesoffenbarung hatte ihre verſchiedenen 9 
Epochen durchlaufen und war nur noch ſchriftlich zu fixiren: indem Israel 
vor andern Völkern der Erde die 76 tod Peod anvertraut waren (Röm. 
3, 2), ſollte ſich an dieſe die neuteſtamentliche Heilsoffenbarung zu der von 


Gott verordneten Zeit anſchließen. Dieſe Zwiſchenzeit war aber heilsge-⸗ 


ſchichtlich von hoher Wichtigkeit, ſowohl für Israel, als für die Heidenwelt. Be N 
Nachdem das Volk Gottes eine lange Entwicklungsreihe unter ſpecieller gött— 


licher Führung durchlaufen hatte, ſollte es ſich nun zeigen, wie es ſeine bis- 
herigen Erfahrungen und die ihm gegebenen Verheißungen benutzen würde 
und durchlief einen ähnlichen Zuſtand, wie während ſeines Aufenthalts in 


Aegypten vor Schließung des alten Bundes oder wie die Kirche nach Auf- 
hören der apoſtoliſchen Theopneuſtie. Der Character dieſer Zeit mußte die 
Unvollkommenheit des geſetzlich-theoeratiſchen Standpuncts hervortreten 
laſſen und wenn hier die wahre Heilsgemeinde aus Israel mit Sehnſucht 
auf den kommenden Heilstag blicken ſollte, ſo entwickelten ſich während 


derſelben in der Maſſe die Züge eines einſeitig geſetzlichen Weſens, die dann 


unter den Einflüſſen des Prieſterthums und der jüdiſchen Schulen zur ent⸗ 


ſchiedenen Verwerfung des Heils führten, als die Zeit erfüllt war. Der | 


prophetiſch-innerliche Geiſt trat in Israel immer mehr zurück, während in 
der Heidenwelt durch die völkergeſchichtlichen Ereigniſſe auf japhetitiſchen 
Gebiete der Boden für den Tag des Herrn zubereitet wurde und die gleich⸗ N 
zeitige menſchliche Entwicklung des Geiſteslebens auf heidniſchem Gebiete, 


wie die Berührung Israels mit demſelben dazu dienen mußte, dem Chri⸗ 
ſtenthum in ſeiner allgemein menſchlichen und welthiſtoriſchen Waden oy 


den Weg zu bahnen. ' 
5 Wenn indeß auch der Inhalt der kanoniſchen Prophetie und nament⸗ 
lich der tiefere Gehalt der meſſianiſchen Heilsverkündigung in der nade 


exiliſchen Zeit zurücktrat und auch die Apocryphen des alten Teſtaments ſich . 


nur im Allgemeinen auf die Weiſſagungen der Propheten beziehen, ſo fehlte 5 
es doch während diefer Zeit an einzelnen Erſcheinungen nicht, welche ſich 
über einen engherzig geſetzlichen Standpunct erhoben und gewiſſe Nach⸗ 
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kenge des prophetiſchen Geiſtes hervorriefen. Indem der ſchöpferiſche Geiſt 
der alten Zeit geſchwunden war, die pſeudepigraphiſche Schriftſtellerei aber 
immer mehr aufkam, die unter erborgtem Namen alte Erinnerungen wach 
zu rufen ſuchte, wurden namentlich auch zahlreiche prophetiſch— apocalypti⸗ 
ſche Schriften in Umlauf geſetzt, die beſonders unter dem Druck der Zeiten 
das Volk aufrichten und ihm im Anſchluß an die ältere Prophetie die ſpe— 
ciellſten Weiſſagungen vorhalten ſollten. Die Verſchiedenheit der neueren 
Anſichten über den Kanon und die Zeit ſeines Abſchluſſes greift in die Be 
urtheilung der dahin gehörigen Erſcheinungen und ihr Verhältniß zu der 
bibliſchen Weiſſagung tiefer ein; wenn aber auch ſelbſt mit vielen Neuern 
angenommen wird, daß der endliche Abſchluß des Kanons erſt in die maceae 
bäiſche Zeit fällt, alſo die große Synagoge nach 1 Macc. 14, 28; 2 Mace, 

2, 13. 14 von der Zeit Esra's und Nehemia's an bis in dieſe Zeit damit 
beſchäftigt war, ſo muß doch der große Unterſchied der ächten kanoniſchen 
Prophetie und der ſpäteren apocryphiſchen und apocalyptiſchen Literatur 
zum Beweis davon dienen, wie man bei der Aufnahme in den Kanon mit 
großer Sorgfalt darauf bedacht geweſen war, nur hiſtoriſch ſicher beglaubigte 
prophetiſche Schriften aufzunehmen. Die Sammlung heiliger prophetiſcher 
Schriften hatte bereits vor Schluß des Kanons Statt gefunden, wie ihr 
Verhältniß zu einander deutlich zeigt und bereits auch mehrere Stellen 
in Sacharja (vgl. 1, 4 — 6; 7, 12) auf eine ſolche Sammlung führen. Es 
muß alſo dieſer Theil des Kanons auch bald nach dem Exil zugleich mit 
dem Aufhören des prophetiſchen Geiſtes zum Abſchluß gelangt ſein und 
das Aufhören des prophetiſchen Geiſtes zur Sammlung der kanoniſchen 
Propheten Veranlaſſung gegeben haben, worauf die bekannte Stelle bei 
Joſephus (e. Apion. 1, 8) und die jüdiſche Tradition hinweiſt. Die prophetiſch— 
apocryphiſche Literatur gehört einer Zeit an, wo der Kanon der prophetiſchen 
Schriften längſt abgeſchloſſen war. So ſehr aber die bibliſche Prophetie 
durch die Vergleichung mit der uns noch erhalten gebliebenen apocryphiſchen 
Apocalyptik, der jüdiſchen Sibylle, welche nach Hilgenfeld wahrſcheinlich um 
das J. 142 entſtanden iſt, dem Buch Henoch, deſſen Grundlage wahrſchein— 
lich aus der maccabäiſchen Zeit ſtammt, dem 4. Buch Esra aus der herodia— 
niſchen oder erſten chriſtlichen Zeit nur gewinnen kann, ſo enthalten doch 
auch dieſe Schriften durch die ernſten Klagen über das auch in Israel ein— 
gedrungene Verderben und die gewiſſe Hoffnung auf eine baldige Welt— 
erlöſung wichtige prophetiſche Anklänge und ſchließen ſich beſonders an 
Daniel an, indem auch ſie den Gang der ganzen Weltgeſchichte und die 
großen Weltmonarchieen in Beziehung ſetzen zum Reiche Gottes. Daß ſich 
auch ſonſt Nachklänge des prophetiſchen Geiſtes in dieſer Zeit regten und 
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prophetiſche Gaben an einzelne Männer verliehen wurden, wird von Joſe⸗ 
phus und den jüdiſchen Schriftſtellern mehrfach bezeugt, namentlich erſcheint ve 
es in Betreff des Eſſäsmus nach dem gegenwärtigen Stand der Forſchung 
wahrſcheinlich, daß er nicht als eine aus helleniſtiſch-jüdiſchen Anſchauungen 
hervorgegangene jüdiſche Richtung anzuſehen iſt oder mit den Chaſidim der 
Maccabäerzeit zuſammenhängt, ſondern in Verbindung mit der ſpäteren 
Apocalyptik ſteht und die älteren Prophetenſchulen in contemplativer und 
zugleich ascetiſch-practiſcher Weiſe wiederherſtellen wollte (vgl. Hilgenfeld, 
die jüdiſche Apocalyptik). Wenn es in der Natur der vorwiegend geſetzlichen 
Weiſe der jüdiſchen Sopherim lag, ſich vorzugsweiſe mit dem Pentateuch 
zu beſchäftigen, dagegen die Beſchäftigung mit den prophetiſchen Schriften 
zurücktrat, fo wurden doch auch dieſe für heilig gehalten und in den Syna⸗ 
gogen geleſen. Es trat aber, wie auch aus Joſephus erhellt, ſeit der 
herodianiſchen Zeit die meſſianiſche Hoffnung wieder mehr in den Vorder 
grund, daran ſchloſſen ſich dann aber einzelne beachtenswerthe prophetiſche 
Erſcheinungen, die dem ganzen Character jener religiös bewegten Zeit ent 
ſprechend waren und ſelbſt bis in die letzten Tage Jeruſalems reichten. 


Sechſter Abſchnitt. 


Die Erfüllung des prophetiſchen Worts. 


1. Die hiſtoriſche Erfüllung. 
Die ältere Auffaſſung der bibliſchen Prophetie verwandte viele Sorg— 


falt darauf, die Erfüllung der einzelnen Weiſſagungen ſpeciell geſchichtlich 


nachzuweiſen. Die Art und Weiſe, wie ſie den Weiſſagungsbeweis be— 
handelte, brachte es mit ſich, daß ſie zum Beweiſe der Göttlichkeit der 
heiligen Schrift auf die genaue hiſtoriſche Erfüllung der Weiſſagungen ein 
beſonderes Gewicht legte und inſoweit dies im Einzelnen Schwierigkeiten 
machte, mußte die Auslegung den Inhalt der prophetiſchen Stellen mit 
den Factis in genaue Uebereinſtimmung zu bringen ſuchen. Obwohl der 
eigenthümliche Character der bibliſchen Weiſſagung nicht ganz verkannt 
wurde, ſo war man doch geneigt, den Unterſchied zwiſchen der bibliſchen 
Weiſſagung und der natürlichen Divination weſentlich in die größere Be— 
ſtimmtheit der göttlichen Offenbarung zu ſetzen und nicht blos die Ereig— 
niſſe der vorchriſtlichen Zeit und der evangeliſchen Geſchichte, ſondern auch 
ganz ſpecielle Ereigniſſe der ſpäteren Jahrhunderte, die zu der prophetiſchen 
Gegenwart in gar keinem Verhältniſſe ſtanden, ausdrücklich in dem pro- 
phetiſchen Worte geweiſſagt zu finden. 

Wenn dieſe Auffaſſung der bibliſchen Weiſſagung, die beſonders ſchon 
durch die engliſchen Deiſten bekämpft wurde, gegenwärtig nur noch ver— 
einzelt in practiſchen Schriftauslegungen vorkommt, ſo iſt man dafür jetzt 
geneigt, in den entgegengeſetzten Fehler zu verfallen und die ſpeciellen Prä— 
dictionen überhaupt in Abrede zu ſtellen. Daß dieſe dem ſittlich pädagogi— 
ſchen Character der Weiſſagung nicht widerſtreiten und ihren Unterſchied 
von der Mantik nicht aufheben, iſt ſelbſtverſtändlich und wenn es als be— 
denklich erſcheinen muß, ihr die Geſetze a priori vorzuſchreiben, an die ſie 
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in jedem Falle ſoll gebunden ſein, ſo müſſen die vorliegenden bibliſchen 
Relationen nicht nach kritiſchen Vorurtheilen, ſondern nach dem vorliegen— 

den Thatbeſtand, der freilich zunächſt näher unterſucht und feſtgeſtellt wer- 
den muß, beurtheilt werden. Bei aller Anerkennung des Grundſatzes, die 
ungewöhnlichen Erſcheinungen in der Schrift nicht unnöthiger Weiſe zu 
häufen, muß man doch feſthalten, daß die Stellung des bibliſchen Pro- 


phetenthums unter dem Volke des alten Bundes mit Nothwendigkeit 


darauf hinführt, daß es ſich auch durch beſtimmte Prädictionen als von 
Gott geſandt legitimirt hat. Zu dem außerordentlichen Character der theo- 
cratiſchen Führungen Israels gehören auch ſolche prophetiſche Verkün— 
digungen, die den Ereigniſſen vorangehend die Hand Gottes erwieſen und 


ſich deutlich durch den Erfolg beſtätigten. Sollten die Propheten als Boten 


und Wächter der Theocratie mit ihrer großen und ernſten Botſchaft aner⸗ 
kannt werden, fo mußten fie ihre Rede durch ſolche Verkündigungen be- 
glaubigen, und ſich alſo auch vor den falſchen Propheten legitimiren, die 
den Gelüſten des Volkes ſchmeichelten und nur ihres Herzens Gedanken 
offenbarten. Die Auctorität, welche die Propheten der älteren Zeit, auch 
ſelbſt im Reiche Israel beſaßen, wird nach den Geſchichtsbüchern wefent- 
lich daher geleitet, daß ſie auf die bevorſtehenden Entwicklungen hinwieſen 
und es läßt ſich ſelbſt deutlich erkennen, daß bei der damaligen Lage nicht 

die bloße Verſicherung, im Namen Gottes zu reden, würde ausgereicht 


haben, ſondern fie der näheren Beglaubigung durch den ſpeciellen Inhalt | 


der Verkündigung bedurften. Wenn uns erzählt wird, daß Samuel die bee 
vorſtehenden Kämpfe Israels mit den Philiſtern und ihren Ausgang ſchaute, 
Gad die Peſtilenz verkündet, die über das ganze Land kam, Elias auf die 
Hungersnoth hinwies, die das Land 3 Jahre lang heimſuchen ſollte, Eliſa 
die Kämpfe Israels mit Haſael im Geiſte ſchaute, der ältere Micha den 
Sieg Aram's über die verbündeten Könige verkündete, ſo haben wir keinen 
Grund, die Wahrheit dieſer und ähnlicher Relationen zu bezweifeln, inſoweit 
wir nicht überhaupt die Bibel rein naturaliſtiſch anſehen, und bei dem 
Eindruck, den die hiſtoriſchen Relationen uns im Ganzen machen, muß es 
vielmehr auch jetzt noch gerechtfertigt erſcheinen, die einflußreiche, tief grei— 


fende Wirkſamkeit dieſer Propheten auch davon herzuleiten, daß ſie ſich als al 


Knechte Gottes zu ihrer Zeit auch durch ſolche handgreifliche Prädictionen 
zu erweiſen vermochten. Wenn ihnen dabei ſo wenig eine unbeſchränkte Gabe 
der Weiſſagung beigelegt wird, daß Eliſa z. B. bei dem Tode des Kindes 


der Sunamitin bezeugt, der Herr habe es ihm nicht verkündet (2ꝗKön. 4, 27), 


und er bei einer andern Veranlaſſung erſt einen Spielmann kommen läßt, 5 
ſich in die zum Weiſſagen erforderliche Stimmung zu verſetzen (2 Kön. 3, 15), 
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a fo läßt ſich bei den Schriften unferer kanoniſchen Propheten auch nicht die 
5 dort gebräuchliche Auskunft anwenden, daß die Weiſſagung erſt von dem 
ſpäteren Erzähler hineingetragen fei. In den unzweifelhaft Jeſajaniſchen 


Abſchnitten ſind eine ganze Reihe von ſpeciellen Prädictionen, die auf 


natürliche Weiſe nicht erklärt werden können. Wie Jeſajas unter Ahas bei 
dem ſyriſch⸗ephraimitiſchen Kriege den für Juda glücklichen Ausgang und 
den nahen Sturz der Reiche Aram und Ephraim ganz beſtimmt ausſpricht 
Cap. 7, 8; 8, 4), fo verkündet er unter Hiskias nicht blos den Fall Gane 
herib's und die wunderbare Errettung von Aſſur's Uebermuth, fondern 
auch die Heilung des Königs Hiskias und die Verlängerung ſeines Lebens 
auf 15 Jahre (Jef. 37, 38). Nach Cap. 20, 3 bezeugt er durch eine fymbo- 
liſche Handlung, daß nach 3 Jahren der König von Aſſyrien die Gefan— 
genen von Aegypten und Aethiopien wegführen wird und nach Cap. 16, 14 
ſoll Moab nach 3 Jahren, nach Cap. 21, 13. 16 Arabien nach einem 
Jahre „wie die Jahre eines Taglöhners“ heimgeſucht werden. Die Weg— 
führung Juda's nach Babel iſt durch Micha 4, 9 ausgeſprochen und von 
andern Stellen bei Jeſajas abgeſehen jedenfalls nach Cap. 39 ausdrücklich 
ſchon unter Hiskias verkündet. Ebenſo hat Jeremias die von Norden 
hereinbrechenden Gefahren ſchon von den Tagen des Königs Joſias an ver- 
kündigt und vom 4ten Jahre Jojakim's an auf die 70 Jahr der babyloni— 
ſchen Herrſchaft hingewieſen; indem ſeine Wirkſamkeit länger als 40 Jahre 
lang auf die bevorſtehenden exiliſchen Ereigniſſe hinwies, beglaubigte er 
ſeine prophetiſche Sendung vor den falſchen Propheten, die fie als Thor— 
heit darſtellten, durch Zeichen, wie an Pashur Cap. 20 und Hananja 
Cap. 28, der noch in demſelben Jahre ſtarb ſeiner Verkündigung gemäß. 
Bei Ezechiel hängt das ganze Buch mit der von dem Propheten genau auf 
den Tag verkündeten Zerſtörung Jeruſalems zuſammen und er hat das 
Schickſal des Königs Zedekias und ſeiner Anhänger auch fo genau vorher— 
geſagt, daß man darin die untrüglichen Spuren hiſtoriſcher Pradiction 
anerkennen muß. Wie ſich die wahren Propheten durch die beſtimmte den 
Ereigniſſen lange vorhergehende Verkündigung der für beide Reiche bevor— 
ſtehenden Kataſtrophen und auch der Gerichts-Werkzeuge, durch die ſie voll— 
zogen wurden, von den falſchen Propheten beſtimmt unterſchieden und ſie 
auch ihr Leben für die Wahrheit derſelben einzuſetzen bereit waren, ſo 
haben ſie ſelbſt in den trübſten Zeiten die Hoffnung auf Israels Zukunft 
unerſchütterlich feſtgehalten, ja die Verkündigung vom Sturz Babels, wie 
von der Wiederherſtellung Israels in ſeinem Lande nach dem beſtimmt be⸗ 
zeichneten exiliſchen Zeitraum hat damals weithin dem prophetiſchen Wort 
zu einer ſichern Beglaubigung gedient, ſo daß das Verhalten des Cyrus 
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gegen die Juden und auch bei ihnen ſelbſt der nachexiliſche Umſchlag der 
Stimmung damit zuſammenhängt. Wenn die Propheten überall ihrem 
Volke nicht ſchmeicheln, aber ihm den Gang ſeiner Geſchicke vorhalten und 
es auf ſeinen hohen Beruf vor den Völkern der Erde hinweiſen, ſo haben 
fie dieſe Verkündigung zugleich in einer genugſam detaillirten Weiſe gethan, 
um darin wirkliche hiſtoriſche Weiſſagung wieder zu finden. Die Einzel⸗ 
heiten aber, mit denen ſie den Hauptinhalt ihrer Verkündigung begleiten, 
ſind häufig derartig, daß ſelbſt rationaliſtiſche Erklärer, wie Geſenius zu 
Jef. 39, ſich dem Eindruck einer hiſtoriſchen Prädiction nicht entziehen 
können. 

Wenn ſich die genaue Erfüllung vieler hiſtoriſcher Prädictionen aber 
auch ohne Schwierigkeit nachweiſen läßt, ſo iſt doch anzuerkennen, daß 
die Erfüllung des prophetiſchen Wortes nicht auf ſolche einzelne Prädie— 
tionen zu beſchränken und ein tieferer Maaßſtab an daſſelbe anzulegen iſt. 
Es gilt dies beſonders bei den in den kanoniſchen Propheten niederge— 


0 legten Weiſſagungen. „Die Weiſſagung, ſagt Drechsler (Jeſ. 2, S. 29), iſt 


Offenbarung des verborgenen Willens Gottes, jedoch nicht im Sinne 
einer anticipirten Geſchichte, ſondern in der Eigenſchaft eines von Gott 


dem Herrn auf Heranbildung des Menſchengeſchlechts weislich berechneten | 


Lehr- und Erziehungsmittels. Von dieſer Seite, aus dem pädagsogiſch— 
didactiſchen Zwecke, dem ſie einzig und allein dienen ſoll, kommt für ſte 
das Maaß und Ziel gebende Princip. Vielfach und in gar mannichfaltiger 
Weiſe werden und müſſen Weiſſagung und Geſchichte auseinander gehen 
und mehr oder weniger differiren. In der Geſchichte gilt das Geſetz des 
Werdens, Alles geſchieht hier in Form der Entwicklung als allmälig fort— 
ſchreitender Proceß. Die Weiſſagung ſoll dagegen eine Mitgabe ſein auf 
dem Wege der Entſcheidung, ſoll denen, die ſich wollen helfen laſſen, Hand⸗ 
reichung thun zur Gewinnung des rechten Ziels. Auf dieſer Wanderung 
iſt nur dieſes Eine, was wahres Intereſſe hat für den heilsbedürftigen 
Menſchen, die Gegenwart und ihre richtige Verwendung im Lichte des 
Endes. Nur ſo viel alſo hat die Weiſſagung von dem Fortgange und dem 
Ausgange mitzutheilen, als hinreichend iſt, die Gegenwart zu erhellen zur 
Auffindung des rechten Wegs. Unter Umſtänden iſt zur Erreichung dieſes 
Zwecks das Eingehen in das kleinſte Detail der Zukunft, wohl ſelbſt der 
entfernteſten und entlegenſten erforderlich. Tritt ein ſolcher Fall ein, ſo 
koſtet es dem Worte der Weiſſagung gar nichts, das Außerordentlichſte und 
Erſtaunenswürdigſte zu bieten. Aber nur dann thut es dieſes, wenn es 
zur Erreichung des Zwecks unumgänglich nöthig iſt. Außerdem, als bloße 
Befriedigung der Neugier, wäre die Mittheilung vom Uebel.“ Wie die pro⸗ 
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hphetiſche Weiſſagung überall dazu dienen muß, die theocratiſchen Grundge⸗ 
danken einzuſchärfen und ihre conerete Verwirklichung zu zeigen, ſo ſind 
auch die hiſtoriſchen Prädictionen an die ſittlichen Geſetze und Bedingungen 
gebunden, welche Gott ſelbſt in ſeinem Worte gegeben hat, die Weiſſagun⸗ 
gen greifen in der Regel aber tiefer und auch bei ſpeciellen Enthüllungen 
enthalten ſie einen tiefſinnigen, weiter reichenden Ueberſchuß, der auf die 
Vollendung in dem ewigen Gottesreich hinweiſt. Die Prophetie der älteren 
Zeit hatte unmittelbar auf die Gegenwart zu wirken und wenn ihr auch 
f die patriarchaliſchen und älteren theoeratiſchen Verheißungen zu Grunde 
lagen, ſo waren ihre prophetiſchen Reden doch nicht dazu beſtimmt, einen 
weiteren Umfang und Geſichtskreis zu beherrſchen; ſie ſollten die theocrati- 
ſchen Grundgedanken der Vergeltung und des hohen Berufs Israels der 
Heidenwelt gegenüber in den damals vorliegenden geſchichtlichen Verhält⸗ 
niſſen zur Geltung bringen. Bei der kanoniſchen Prophetie richten ſich 
aber die Blicke von den Zuſtänden der Gegenwart in die nähere und 
fernere Zukunft und indem ſie gleichzeitig mit den hereinbrechenden großen 
Völkerkataſtrophen, welche die bisherige Weltlage von Grund aus änderten, 
auf den großen Tag des Herrn hinwieſen, da durch Gericht und Gnade ſich 
der Heilsberuf Israels für die Menſchheit erfüllen ſollte, nahm auch die 
prophetiſche Weiſſagung einen umfaſſenderen Inhalt an. An die Stelle 
einzelner hiſtoriſcher Prädictionen treten die hohen, eine ganz neue Ord— 
nung der Dinge umfaſſenden, ewigen Grundgedanken der Weiſſagung und 
wenn ſie ſich auch in das durch die Natur und Geſchichte Israels nahe ge— 
legte Kleid hüllen, ſo gewinnt doch das prophetiſche Wort einen über die 
einzelne geſchichtliche Thatſächlichkeit hinausreichenden typologiſchen Cha- 
racter, der ſich zugleich in ſeiner bildlich änigmatiſchen Form ausprägt. 
Man kann, inſoweit es ſich auf beſtimmte hiſtoriſche Verhältniſſe bezieht, 
da auch die geſchichtliche Erfüllung in ihren Anfängen nachweiſen, wie 
wenn es ſich um die Rückkehr des Volkes Gottes nach Kanaan, die erneute 
Gemeinſchaft Israels und Juda's, den Sturz Babels und der benachbarten 
Heidenvölker handelt, aber das prophetiſche Wolt faßt dieſe Anfänge in 
ihren idealen Zuſammenhängen auf und ſetzt ſie unmittelbar, ohne die 
Zeiten und die Entwicklungen zu unterſcheiden, mit der ganzen reichs- und 
endgeſchichtlichen Verkündigung in Verbindung. Die eigentliche prophetiſche 
Litteratur hängt auch von ihrer Entſtehung an mit dieſer Beziehung auf 
die endliche Zukunft des Reiches Gottes zuſammen.“ 
Indem wir das Prophetenthum nach ſeinem geſchichtlichen Verlauf 
betrachtet haben, ſind bereits die auf den Geſchichtsverlauf Israels bezüg— 
lichen Prädictionen dabei näher erörtert. Treten bei einer organiſchen Auf— 
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faſſung der Heilsgeſchichte die wunderbaren Führungen des Volkes Gottes 
und ihre Beziehung zu ſeinem Ziele von ſelbſt hervor, ſo nimmt die pro⸗ 


phetiſche Verkündigung deshalb eine Hauptſtelle dabei ein, weil ſie den Cr 


eigniſſen vorangeht und fie im Lichte des göttlichen Heilsrathſchluſſes be⸗ 
trachten lehrt. In älterer und neuer Zeit iſt oft hervorgehoben, wie der 
Glaube an die göttliche Offenbarung im alten Teſtamente ebenſo als durch 
den Bau der altteſtamentlichen Heilsöconomie durch dieſe während des 
langen Geſchichtsverlaufs der Jahrhunderte der vorchriſtlichen Zeit ſich er— 
weiſende und Israel trotz feiner ſich ſtets erneuernden Sündenwege ſicher | 
zum Ziele führende göttliche Erziehung geſtützt wird. Anſtatt auf die Cine | 
zelheiten der prophetiſchen Verkündigung wird man auf dieſen Gang der 
Geſchichte Israels im Ganzen das Hauptgewicht zu legen, die Einzel— 


heiten aber nach ihrer Beziehung zu dem Ganzen zu würdigen haben. | 


Wenn man von vorneherein auch wenig geneigt fein möchte, an fol 
che hiſtoriſche Prädictionen zu glauben, wie ſie die Geſchichte des alten 
Bundes in vielen Beiſpielen enthält, ſo treten ſie doch in einem andern 
Licht auf, wenn man fie nicht als Einzelheiten, ſondern nach ihrem Ver⸗ 
hältniß zu dem Heilsberuf Israels für die ganze Menſchheit betrachtet. 

Wir erinnern von ſolchen Einzelheiten an die ſpecielle Hinweiſung auf die 
65 Jahre, bis zu welchen das Reich Israel zerſtört und Ephraim aufhören 
würde ein Volk zu fein (Sef. 7, 8), an die 70 Jahre der babyloniſchen Ge⸗ 
fangenſchaft und die Nennung des Namens Koreſch bei Jeſ. 44, 283 45, 1 

Man kann zugeſtehen, daß ſpecielle Namen- und Zahlenangaben von der ge⸗ 
wöhnlichen prophetiſchen Weiſe abweichen und auch in dieſen Fällen auf 
ſymboliſch⸗typiſchen Grundlagen beruhen, indeß ſollte man auch gegen⸗ 
wärtig es nicht überſehen, daß die ſpeciellen Verkündigungen in dieſen 
Fällen, wo es ſich um die theocratiſchen Grundwahrheiten und Geſetze 
handelte, hier beſonders berechtigt waren. Dahin gehört auch der Abſchnitt 
1 Kön. 13, wo durch den Propheten aus Juda der König verkündigt 
wird, durch welchen der götzendieneriſche Altar in Bethel ſollte zerſtört 
werden, wobei freilich die Nennung des Königs Joſias ähnlich wie die 
Nennung der Städte Samarias und andere in dem Abſchnitt vorkommende 
Umſtände darauf zu führen ſcheinen, daß dieſe Erzählung, die in Israel 
gewiß lebhaft im Gedächtniß geblieben war, in der uns vorliegenden Form 
erſt nach den Tagen des Königs Joſias abgefaßt wurde. Vgl. Bähr zu 
dieſer Stelle S. 140. Von beſonderer Wichtigkeit waren die Verkün⸗ 
digungen, die ſich ſpeciell auf die exiliſchen Kataſtrophen beziehen. Wenn 

auch in Israel von Alters her große Völkerbewegungen von Oſten erwartet 
wurden, auch eine Deportation in Feindesland zu den beſondern göttlichen 
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Putten gehörte, die ſchon im Geſetz angedroht waren, ſo Würd man doch 
die prophetiſchen Hinweiſungen auf die von Aſſur und ſpäter von Babel 
drohenden Gefahren als hiſtoriſche Prädictionen anzuſehen haben, die, 
wenn auch geſchichtlich in mancher Beziehung vermittelt, um ihrer hohen 
heilsgeſchichtlichen Bedeutung willen nothwendig waren. Sollte der Zweck 
der bevorſtehenden Kataſtrophen erreicht werden, ſo mußten ſie als nach 
göttlichem Rathſchluß eintretend erkannt werden und dazu gehörte weſent— 
lich auch die Hinweiſung auf die Weltmacht, durch die ſie zu vollziehen 
waren, zumal ſich die prophetiſchen Warnungsſtimmen gegen die falſche 
untheoeratiſche Staatspolitik in beiden Reichen daran anſchloſſen und das 
Volk im Ganzen immer mehr nach Süden als nach Norden die Augen ge— 
richtet hatte. Zwar hat die Verkündigung der bevorſtehenden Kataſtrophen 
verſchiedene Stufen durchlaufen und iſt mit durch die prophetiſche Ein— 
wirkung auf die Gemüther, wie ſich aus Jeſ. 22; Mich. 3; Jer. 26 ergibt, 
wirklich noch ein Aufſchub der Gerichtsvollſtreckung eingetreten, der auch 
in die prophetiſche Prädiction einen gewiſſen Wechſel brachte, aber die 
Prophetie iſt doch ohne Zweifel durch ihre exiliſche Prädiction hiſtoriſch be— 
glaubigt und man hat kein Recht, dieſelbe in dieſem Falle nur aus natür⸗ 
licher Combination oder anderen Urſachen herzuleiten. Die prophetiſche 
Verkündigung ſteht inſoweit doch um ſo bedeutſamer da, als ſie mit dem 
großen welthiſtoriſchen Abſchnitt ſynchroniſtiſch zuſammenfällt, wo ſich auf 
dem Völkergebiete weſentliche Umgeſtaltungen anbahnten und der Lauf der 
Weltgeſchichte ſich von den ſemitiſchen Stämmen und Aegypten den ari— 
ſchen und europäiſchen Völkerſtämmen zuwandte. Haben die Propheten 
dieſen Wendepunct deutlich erkannt und beſtimmt ausgeſprochen, ſo ſind 
ſie dazu nur durch göttliche Erleuchtung befähigt geweſen. Wie Israel als 
das Volk von heilsgeſchichtlicher Beſtimmung auch einer beſonderen pro⸗ 
phetiſchen Verkündigung in dieſer Zeit bedurfte, um in den dunkeln 
Gängen ſeiner Geſchichte nicht rathlos dazuſtehen, fo führt auch der be⸗ 
deutſame Wendepunct, der mit der exiliſchen Zeit in den Anſchauungen 
Israels und theilweiſe auch in ſeinen Geſinnungen eintrat, darauf hin, 
daß die beſtimmte prophetiſche Prädiction vorlag, deren Eindrücken man 
ſich nicht entziehen konnte. Daß dieſe, zuletzt noch durch Jeremias und Eze— 
chiel, ſo nachdrücklich die Wiederherſtellung Israels verkündet und ſie auch 
geſchichtlich fo weit characteriſirt hatte, als das Volk es bedurfte, hat er⸗ 
weislich vornämlich dazu gedient, das Volk von ſeiner vorexiliſchen 
Neigung zum Götzendienſt abzuführen und dem Gottesglauben Jorgels 
auch für die folgenden Jahrhunderte zur feſten Stütze zu dienen. An die 
vorexiliſche Weiſſagung ſchloß ſich dann die exiliſche und nachegiliſche, 
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welche die weitern Völkerkataſtrophen des Alterthums vorausverkündigte, 

und wenn nun die Weiſſagung bei Daniel nicht blos auf dieſen langen | 
Lauf der Ereigniſſe bis zum Tage des Herrn in ſeinen Grundepochen hin⸗ 
wies, ſondern auch eine Reihe von Einzelheiten verkündigte, die ſpecieller, 
als es ſonſt die prophetiſche Weiſe iſt, die Zukunft ſchildern, ſo muß man 
doch auch hier zugeſtehen, daß dieſe prophetiſche Verkündigung grade da- 
mals, gleich nach dem Untergang der alten theocratiſchen Herrlichkeit und 
bei dieſem Wendepuncte der Geſchichte des Reiches Gottes, als Wegweiſer 
für die ganze neu eintretende Entwicklungszeit beſonders an ihrer Stelle 
war, wobei ſich indeß zugleich, wie die Erörterungen über Daniel nachwieſen, 
erkennen läßt, daß fie gar nicht den ſpeeifiſch hiſtoriſchen Character trägt, 
den man ihr beigelegt hat. Mit dem Ende des Exils fing dann das pro— 
phetiſche Wort an, ſich auch auf augenfällige Weiſe vor den Augen des 
Volkes zu erfüllen, wie dahin nicht blos die Rückkehr aus dem Exil, der 
Tempelbau und die Wiederherſtellung der bürgerlichen Exiſtenz, die für 


immer vernichtet ſchien, zu rechnen iſt, ſondern auch der Anfang der Wie- 


dervereinigung der 12 Stämme und der Wiederherſtellung des Reiches 
Israel. Was dieſe betrifft, ſo iſt es nicht richtig, wenn man ſie als nicht 
erfolgt angeſehen und dabei entweder auf die Samariter geblickt oder für 
den Reſt Israels in Aſien eine Stätte geſucht hat. Nachdem durch den 
Sturz Israels ſeine ungeſetzliche theberatiſche Stellung für immer beſeitigt 


war, diente die Rückkehr aus der babyloniſchen Gefangenſchaft nicht blos 5 
für das Reich Juda, ſondern auch für die beſſeren Reſte aus dem Zehn— a 


ſtämmereich dazu, ſich wieder an den Gott und die geſetzliche Ordnung 
ihrer Väter anzuſchließen. Wie die neueren Einrichtungen unter Esra und 
Nehemia auf die 12 Stämme im Ganzen abgeſehen waren, worauf die 
beſtimmten Angaben der Schrift führen, fo fand zwar eine ſpecielle Zurück- 
führung von Israeliten nicht Statt, aber dieſelben ſchloſſen ſich in der 
ganzen nachexiliſchen Zeit bis zu den Maccabäern hin an die neue Colonie 
an. Auch zu den Tagen des neuen Bundes finden wir eigentlich nicht blos 
das Reich Juda im jüdiſchen Lande, ſondern die Bewohner deſſelben, das 
dwdexdgvior, gehören nach Luc. 2, 36; Apoſtg. 26, 7; Apoc. 7, 4 allen 
12 Stämmen an. Von Israel gilt in gewiſſer Beziehung daſſelbe, wie 


von Juda. Wenn auch nach dem Exil die dem Volke Gottes verheißene 


Herrlichkeit nicht alsbald eintrat und es noch durch eine lange Wartezeit 
und ſchwere Kämpfe hindurchgehen mußte, fo hat fic) doch das prophe- 
tiſche Wort an demſelben ſchon durch die ganze nachexiliſche Entwicklung 8 
erfüllt, und wie die nachepiliſche Prophetie dazu dienen ſollte, fle in die 
richtigen Bahnen zu lenken, ſo iſt dieſe Zeit ſelbſt nur als die Vor⸗ 


* 
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ee und der Uebergang für die neue chriſtliche Sahne Sy 
Dinge anzuſehen. Die alte Theocratie kehrte nicht wieder, aber es brach 
nach Ablauf des Exils inſoweit eine neue Zeit an, als ſowohl durch die 
neue Colonie im heiligen Lande als durch die Diaspora Israels fein heils— 
geſchichtlicher Beruf für die ganze Welt ſich zu realiſiren begann. Wenn 
nun aber alſo die Geſchichte Israels durch die ganze Reihe ſeiner Jahr— 


hunderte bis auf den Tag des Herrn zur ſichern Beglaubigung des gött— 


lichen Wortes gedient hat, ſo hat ſich daſſelbe an den ferneren Geſchicken 


deſſelben ſeit der Zerſtörung Jeruſalems bis auf dieſe Stunde in einer 


Weiſe bewährt, die auch von weltgeſchichtlichem Standpunct aus noch 
immer geeignet iſt, die Wahrheit des göttlichen Wortes zu beglaubigen. 
Es iſt nicht nothwendig, auf dieſen viel beſprochenen Gegenſtand hier 


weiter einzugehen. 
Die Propheten hatten aber auch einen welthiſtoriſchen Beruf und wie 


ſie ſich als Propheten der Völker bezeichnen, fo iſt es ein Hauptinhalt ihrer 


prophetiſchen Bücher, die Gerichte über die damalige Völkerwelt zu ver— 
kündigen. Wir haben hier überſichtlich zu erwähnen, wie ſich inſoweit die 
prophetiſchen Weiſſagungen erfüllt haben. Es läßt ſich deutlich nachweiſen, 
daß die heidniſchen Völker den Gerichtsweg gegangen ſind, den die Pro— 
pheten verkündigt haben, wenn auch die Art und Weiſe, wie dieſe Nach— 


weiſung in apologetiſchem Intereſſe, z. B. in der bekannten Schrift von 
Keith, Zeugniſſe für die Erfüllung des prophetiſchen Wortes als Beweis 


für die Zuverläſſigkeit deſſelben, geliefert iſt, in den Einzelheiten nicht mehr 


als ſtricte beweiſend angeſehen werden kann. Die Prophetie trägt in dieſer 
Verkündigung vorzugsweiſe einen typiſch-bildlichen Character, indeß iſt es 


doch in vielen Abſchnitten unzweifelhaft, daß ſie von den genannten 


Völkern nicht blos im typiſchen, ſondern auch im hiſtoriſchen Sinne redet 
und ſich auf Thatſachen bezieht, durch welche ſich ihre Schickſale zu erfüllen 
anfingen. Hier kommen zunächſt die großen Weltmächte Aſſur, Babel und 
Aegypten in Betracht. Wie Jeſajas und beſonders Nahum das Gericht 
über Aſſur verkündet, ſo hat daſſelbe zwar ſeit den Tagen Sanherib's noch 
eine geraume Zeit fortbeſtanden, indeß war dennoch der Wendepunct ein— 
getreten, von dem aus Aſſur aufhörte im Beſitz der Weltherrſchaft zu ſein. 
Ninive wurde durch die verbündeten Könige Cyaxares von Medien und Raz 
bopolaſſar von Babylon zerſtört, nachdem dieſelben vorher in Krieg mit 
den Lydiern geſtanden und in Folge einer Sonnenfinſterniß Frieden ge— 


ſchloſſen und ſich verſchwägert hatten. Die Belagerung dauerte 3 Jahre 
und als die Belagerer von einer Ueberſchwemmung begünſtigt in die Stadt 


eindrangen, verbrannte fic) der aſſyriſche König Saracus oder Sardana— 
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pal. Die Einnahme, wie fie von Herodot (1,106) und Diodorus Siculus 
(2, 24-28) erzählt wird, tft unzweifelhaft und ſtimmen in Beziehung 
auf dieſelbe die neueren Geſchichtsforſcher im Weſentlichen überein (val. 
Niebuhr, J. C. S. 119, 203; Duncker, 1, 488), wenn auch die Erzählungen 
über Sardanapal einen ſagenhaften Character tragen; zweifelhaft iſt nur, 
ob ſie in das Jahr 606, kurz vor die Schlacht bei Circeſium, zu ſtellen iſt, 
worauf auch 2 Kön. 23, 29 in Vergleichung mit Jer. 25 führt, wo Aſſur 
bereits geſtürzt iſt, oder in die Zeit vor der 28jährigen Scythenherrſchaft 
in Aſien, welche eine geraume Zeit hindurch das weitere Vordringen der 
Chaldäer hinderte. Eine gewiſſe Entſcheidung wird wohl darüber nicht 
mehr getroffen werden können. Keil hat Letzteres auch mit Beziehung 
darauf vertheidigt, daß die eingetretene Sonnenfinſterniß eine locale ſein 
und das ganze mittlere Aſien berühren mußte, eine ſolche aber nach neueren 
aſtronomiſchen Forſchungen nicht im Jahre 606, ſondern im Jahre 622 
Statt fand; indeß fordert der Ausdruck von Herodot nicht nothwendig eine 
eigentliche Sonnenfinſterniß. Die Darſtellung bei den bibliſchen und Profan⸗ 


feribenten führt im Uebrigen darauf hin, daß der Sturz Ninive's unmit⸗ 


telbar vor das Auftreten Nebucadnezars fällt, wie denn auch Jeremias 
erſt vom Aten Jahr Jojakim's an beſtimmter auf Nebucadnezar und die 
Chaldäer hinweiſt (vgl. Ez. 32, 22). Nach Strabo XVI, 1, 53 verſchwand 
Ninive ſeitdem und die Völker blicken mit geheimem Schrecken auf ſeine 
Ruinen. Als Xenophon durch dieſe Gegenden zog, fand er nur Ruinen 


und hörte geheimnißvolle Dinge über den Untergang einer großen Stadt, 


ohne ihren Namen zu erfahren. Die Parther hatten zwar in der dortigen 
Gegend Kaſtelle errichtet und auch Tacitus erwähnt Minus, vetustissima 
sedes Assyriae, als Feſtung, ann. 12. 13, aber auch ſelbſt Lucian ſchreibt, 
daß von Ninus alle Spuren verſchwunden ſeien. Während Moſul auf der 
Weſtſeite des Tigris ſich zu einer der erſten Städte Aſiens erhob, blieb Nie 
nive verloren und auch ſeine Lage im Dunkeln, bis ſeit dem Jahre 1842 
die zuerſt durch den franzöſiſchen Conſul Botta und die Engländer Layard 


und Rawlinſon veranlaßten Ausgrabungen die Ueberreſte der aſſyriſchen 


Weltſtadt, beſonders die Trümmer der alten Königspaläſte, zu Tage för⸗ 
derten. Auf die Entdeckungen, die hier gemacht find, inſoweit fie zur Be | 
ſtätigung des prophetiſchen Worts dienen, haben wir hier nicht einzugehen 
(obgl. die Litteratur darüber bei Kleinert, Nahum S. 100 und außerdem 
Wattenbach, Ninive und Babylon, Heidelberg 1868). Die glänzende Welt- 
ſtadt mit ihren jagenden Roſſen und hüpfenden Wagen und ihren Peitſchen a1 
hat jedenfalls das Loos getroffen, was Nahum im Geiſt geſchaut hatte 

und ſich alſo der Herr als Rächer ſeinen Feinden erwieſen. — Ueber das 
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chaldäiſche Reich und ſein Verhältniß zu den andern oſtaſtatiſchen Völkern 
; ift bereits mehrfach die Rede geweſen und die Uebereinſtimmung der bibli— 
ſchen Angaben mit den Profanſeribenten hervorgehoben. Daß Babel zuerſt 
durch Cyrus eingenommen wurde, iſt unzweifelhaft und iſt dieſe Einnahme, 
als durch das in Babel herrſchende üppige Leben und die heidniſche Gott— 
loſigkeit bedingt, die Hauptſache bei der prophetiſchen Verkündigung in 
Jeſ. 13; 14; 21; Jer. 50 u. 51; Dan. 5; dagegen iſt es nicht erforderlich, die 
einzelnen prophetiſchen Züge hiſtoriſch von den Vorfällen bei der Einnahme 
von Babel zu deuten. Die Angaben der Profanſeribenten ſtimmen hierüber 
nicht genau überein. Die bibliſchen Apologeten haben lange auf die Ueber— 
einſtimmung zwiſchen Xenophon (Cyr. 7, 23) und den prophetiſchen An— 
gaben hingewieſen: indeß iſt es allerdings nicht wahrſcheinlich, daß die 
Einnahme Babels ſich unmittelbar an das Gelage Belſazar's anſchloß und 
trägt die prophetiſche Verkündigung bei Jeſajas und Jeremias ganz den 
eigenthümlichen prophetiſchen Character, der ſie überall von anticipirter 
Geſchichte unterſcheidet. Damit hängt dann auch der Umſtand zuſammen, 
daß die Prophetie den Sturz Babels in einem Geſammtbilde ſchaut, ob— 
wohl daſſelbe in der Wirklichkeit noch lange fortbeſtand. Darius Hyſtaspis 
eroberte die Stadt zum zweiten Male, nachdem ſie ſich von perſiſcher Ober— 
hoheit hatte befreien wollen und ließ die Mauern abtragen, Kerxes ſoll den 
Belustempel geplündert, Alexander vergebens verſucht haben, den Glanz 
Babels wieder herzuſtellen; die Stadt ſank ſeitdem allmälig von ihrer 
Höhe, obwohl ſie noch Jahrhunderte lang bewohnt war und ihre letzten 
Bewohner nach Theodoret Juden waren, die ſich von dieſer Stätte nicht 
trennen konnten. Je mehr Seleucia ſich hob, deſto mehr verödete Babel, 
ſchon Strabo nennt ſie eine große Wüſte und ſo iſt dieſe Stadt, die vor— 
mals als die Königin der Städte und als der Hammer der ganzen Welt 
galt, eine Wüſte geworden, darinnen kein Menſch wohnt. Auch die ganze 
Gegend erſcheint als eine von Menſchen entblößte, mit dürftiger Vegetation 
ausgeſtattete, den Thieren des Feldes Preis gegebene Einöde, die durch die 
großen Schutthaufen noch ſchauriger wird und da, wie die Araber ſagen, 
Satyrn und böſe Geiſter hauſen (ogl. Jeremias und Babylon von Nägels— 
bach). — In Betreff Aegyptens läßt die kanoniſche Prophetie überall er— 
kennen, daß von der Zeit des Auftretens der vorderaſiatiſchen Weltreiche 
ſeine alte Herrlichkeit dahin iſt und es auch trotz aller ſeiner Bemühungen, 
den Oſtmächten gegenüber ſich zu behaupten, nie wieder die frühere Stel— 
lung einnehmen ſoll. Aus Nah. 3, 8 — 10, wie aus Jef. 19 u. 20 erhellt, 
daß Aegypten von den Aſſyrern ſiegreich bekämpft wurde, wie auch die 
Inſchrift der Palaſtſäle von Korſabad nach Rawlinſon und Oppert deut- 
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liche Zeugniſſe davon enthält, daß Sargon nach der 18 von Sa⸗ 
maria und Asdod fic Sabato unterwarf, aber die Aſſyrer haben wohl nie 
dauernd Aegypten im Bests genommen. Bis auf Nebucadnezar währten 
die Kämpfe zwiſchen dem Norden und Aegypten fort, bei welchen die Ju— 
den ſich vorzugsweiſe an Aegypten anſchloſſen. Die Einnahme Aegyptens 
durch Nebucadnezar wird zwar bei Herodot 2, 161 nicht erzählt, indeß 
kann darauf nicht fo viel Gewicht gelegt werden, als ſeit Volney, recher- 
ches nouvelles 3, p. 151 seq. gewöhnlich geworden war, da Herodot auf 
Grund der ihm von ägyptiſchen Prieſtern darüber vorenthaltenen Mit⸗ 
theilungen auch andere für Aegypten ungünſtige Thatſachen, ſelbſt die 
Schlacht bei Circeſium nicht erwähnt und nur anderwärts, z. B. bei 
Josephus, ant. 9, 14, 2; 10, 9, 7, nach Beroſus und Megaſthenes be— 
ſtimmte Andeutungen darüber vorkommen. Bei den kriegeriſchen Abſichten 
von Pharao Hophra auf Vorderaſien und den Verbindungen, welche auch 
der König Zedekias in Gemeinſchaft mit andern Völkern mit ihm an⸗ 
knüpfte, iſt es ſchon an ſich wahrſcheinlich, daß Nebucadnezar ihn be- 
kämpft hat, und deshalb nehmen neuere Geſchichtsforſcher, wie Niebuhr und 
Brandis, mehrere ägyptiſche Kriege des Nebucadnezar an: mit dem Tode 
von Hophra, der von Amaſis entthront und von ſeinen Unterthanen ge— 
mordet wurde, gerieth aber überhaupt Aegypten in Verfall. Die vierzig— 
jährige Drangſal Aegyptens, von der Ezechiel redet, iſt als ein Theil der 
70jährigen Herrſchaft Chaldäa's und als der Anfang der Abnahme Aegyp⸗ 
tens anzuſehen, wie Lepſius fagt: die Zahl der Städte unter Amaſis wuchs 
bis auf 20,000, auch die Kunſt nahm einen gewiſſen Aufſchwung, aber die 
Wehrkraft des Landes erſtarkte nicht in gleichem Maaße. Mit dem Ende 
dieſer Dynaſtie erlag das Land dem erſten Andrang der perſiſchen Macht 
(vgl. Ewald, Geſchichte 3, 727, Niebuhr, I. e. S. 366, Tholuck, die Pro⸗ 
pheten S. 127). Unter Pſammenit wurde Memphis den Perſern übergeben, 
die unter Cambyſes die Stadt eingeſchloſſen hatten und wie Aſien, ging auch 
Aegypten, ein Reich, das nach Jahrtauſenden zählte und das Wunder der 
Welt genannt wurde, in die Hände der Arier über. Die Herrlichkeit der 
Pharaonen iſt nach dem Worte Ezechiel's in den Scheol geſunken und 
wenn die Pyramiden und Katakomben Aegyptens dies noch heute bezeugen, 


dieſer Untergang aber von der babyloniſch-perſiſchen Zeit datirt, ſo war | : 
er auch ein fo gründlicher, daß bereits dem ptolemäiſchen Neuägypten das 


alte Aegypten ein Räthſel war. Daß die Religion des alten Bundes auch 
ſchon in Aegypten einen Hauptſitz fand, Alexandrien ein Mittelpunct 
jüdiſch⸗helleniſcher Bildung wurde und das Chriſtenthum ſchon früh nach 
Aegypten drang, wird ſchon als ein Anfang der Erfüllung des bedeut⸗ 
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e beſonders von Jeſajas Cap. 19 ausgeſprochenen prophetiſchen 


5 Wortes anzusehen ſein, indeß iſt auch hier die Hauptſache darin zu ſehen, 


Daß daſſelbe ſich nach ſeiner heilsverkündenden Seite an Aegypten, wie an 


den andern Ländern der Wüſte noch erſt in der Zukunft völlig erfüllen muß 


und den Sieg des Reiches Gottes über die Weltmacht im Allgemeinen 
ausſpricht. 

: Unter den zunächſt liegenden heidniſchen Reichen 1 ſich die 
Weiſſagung vornämlich mit Tyrus und den andern phöniziſchen Städten. 
Tyrus, das ſeit der Davidiſchen Zeit genannt wird und im 8ten Jahrhun— 
dert bereits über das ältere Sidon und die übrigen phöniziſchen Städte 


herrſchte, wird als die Stadt des Welthandels Babel, der eigentlichen Welt- 


ſtadt, zur Seite geſtellt und um ſeines Reichthums und ſeines beſonders 
von dem nahe gelegenen Inſeltyrus aus betriebenen Völkerverkehrs willen 
als Kronenſpenderin und gottloſe Buhlerin bezeichnet. Die Weiſſagung 


FJeſ. 23 verkündigt, daß ihre Veſte zerſtört werden ſoll und fie 70 Jahre 


lang vergeſſen da liegen, dann aber wieder zu ihrem Buhlerlohn kommen, 
aber auch ihr Erwerb und Buhlerlohn Jehova heilig ſein ſoll. Die Aſſyrer 
haben unter Salmanaſſar mit Phönizien Kriege geführt und die meiſten 
phöniziſchen Städte erobert, Tyrus indeß behauptete ſich wider ſie und ge— 
langte zu deſto größeren Ehren, weil Salmanaſſar die Inſelveſte erfolg— 
los belagerte. Es iſt aber bei Jeſajas bereits auf die 70jährige chaldäiſche 
Zeit hingewieſen und wie die Kritik die Echtheit dieſes Abſchnitts nicht hat 
mit Grund beſtreiten können, ſo iſt auch die Einnahme von Tyrus, mit 
dem ſich Ezechiel Cap. 26— 28, 19 eingehend beſchäftigt, durch Nebueadnezar 
erfolgt. Man hat zwar darauf ſich berufen, daß auch Joſephus nach phö— 
niziſchen und chaldäiſchen Quellen nur eine Belagerung, nicht eine Ein— 
nahme von Tyrus durch Nebucadnezar berichte, ant. 10,11; contra Ap. 1, 
19, 21; auf die Erfolgloſigkeit der Unternehmungen Nebucadnezar's gegen 
Tyrus wird auch Cz. 29, 17 bezogen, wonach er erſt durch Aegypten einen 
Lohn für den beſchwerlichen Dienſt vor Tyrus finden werde. Indeß iſt 
andererſeits nach phöniziſchen Quellen bei Joſephus, c. Ap. 1,20 unzweifel— 
haft, daß Nebucadnezar ganz Syrien ſich unterworfen hat und die Tyrer 
unter chaldäiſcher Botmäßigkeit ſtanden, die angeführte Stelle Czechiels 
aber iſt in Uebereinſtimmung mit andern Angaben, z. B. bei Diodor 17,41 
darauf zu beziehen, daß die Bewohner von Tyrus ihre Schätze bei der Be— 
lagerung von Tyrus über das Meer retteten und als die Stadt endlich capi— 
tulirte, Nebucadnezar nicht den erwarteten Gewinn davon hatte. Die Ein— 
nahme oder Capitulation der aus dem ſogenannten Inſulartyrus und dem 
damit als Altſtadt verbundenen Palätyrus beſtehenden phöniziſchen Haupt— 
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ſtadt kann nach den darüber angeſtellten Unterſuchungen nicht bezweifelt 
werden (ogl. Hengſtenberg, de rebus Tyriorum, Movers, Phönizier 1, 
637; 2, 428, Niebuhr, I. c. S. 216, Duncker 1, S. 562). Wenn fic alſo 
die merkwürdige Jeſajaniſche Weiſſagung wirklich erfüllt hat, fo hat Nebu- 
cadnezar doch Tyrus nicht zerſtört und auch Alexander hat es nachmals 7 Mo- : 
nate lang belagert. Es blieb noch lange eine reiche Handelsſtadt und iſt 
die prophetiſche Verkündigung alſo nach der comprehenſiven Weiſe der pro- 
phetiſchen Prädiction zu deuten. Mit Nebucadnezar und beſonders ſeit dem 
Eintritt der Perſerkriege hat Tyrus ſeinen alten Glanz als Weltſtadt einge— 
büßt, obwohl ſie noch Jahrhunderte fortbeſtand und eigentlich erſt zur 
Zeit der Kreuzzüge zerſtört wurde: fie hat auch ſeit jener Zeit mehrfach (ogl. 
Esr. 1, 4; 3, 7; Apgeſch. 21, 31) der Sache Gottes gedient und iſt durch 
ihre Geſchichte ein Beweis der Wahrheit des göttlichen Wortes, das bereits 
zur Zeit ihrer höchſten Blüthe auf den Weg hinwies, wie ſich ihre Geſchicke 
erfüllen ſollten. Auf der Stelle der alten Stadt liegt jetzt ein ärmlicher 
Ort von etwa 3000 Seelen und die Inſel iſt keine Inſel mehr, denn der 
Damm, der ſie von der Stadt trennte, iſt durch angeſchwellten Flugſand 
verſchüttet, der Boden aber mit Trümmern angefüllt. Auch Sidon und 
die übrigen phöniziſchen Städte hat ein gleiches Loos betroffen. Ebenſo 
ſind Damascus und die anderen ſyriſchen Reiche, die mit den beiden theo— 
cratiſchen Reichen in vielfache Berührung kamen, mehrfach der beſondere 
Gegenſtand der prophetiſchen Verkündigung. Bei Am. 1, 3— 6 werden fie 
wegen ihrer Gewaltthaten an den Gileaditen den andern heidniſchen 
Völkern vorangeftellt, bei Jeſajas iſt in den Weiſſagungen aus der Zeit des 
Ahas, auch Cap. 17, bei Jeremias Cap. 25 u. 49, 23—27 davon die 
Rede, noch nach dem Exil redet Sacharja 9, 2— 4 von Damascus und 
Hamat, wie von Tyrus und Sidon. Die Jeſajaniſche Drohung, daß man 
den Reichthum von Damascus, wie die Beute von Samaria vor dem 
Könige von Aſſyrien hertragen werde, hatte ſich auch in der Cap. 8, 4 
angedeuteten kurzen Friſt erfüllt, da nach 2 Kön. 16, 9 Damascus erobert 
und die Einwohner nach Kir geführt wurden. Später hatten ſich, wohl in 
Folge des Verfalls der aſſyriſchen Macht, neue ſyriſche Reiche gebildet, die 
in ägyptiſche Botmäßigkeit gefallen waren und auch bei Ezechiel 27, 18 
wird Damascus als berühmt durch Künſtlerarbeiten und Wein bezeichnet. 


Damascus, wie die anderen ſyriſchen Reiche, find in der chaldäiſchen Zeit 


und dann beſonders durch den Zug Alexander's von Kleinaſien nach Aegyp— 
ten nach der Schlacht bei Iſſus von den Gottesgerichten betroffen, welche 
das prophetiſche Wort verkündet hatte. Sach. 9, 1—8 lautet wie eine Be⸗ 
ſchreibung des griechiſchen Zugs durch Syrien, die ſo deutlich iſt, wie fie f 


bei dem nie aufzuhebenden Unterſchied zwiſchen Weiſſagung und Geſchichte 
nur immer gegeben werden kann (Hengſtenberg); in den Drangſalen der 
Diadochenkämpfe und der ſyriſch-ägyptiſchen Kriege ſetzten ſich aber dieſe 
Gerichte fort, bis dieſe beſonderen ſyriſchen Reiche innerhalb der Grenzen 
Israels allmälig verſchwanden und das Loos der Juden ſelbſt theilten. 
Ebenſo iſt es bei den Städten der Philiſter der Fall, die von Alters her 
als mächtige Feinde der Juden ſich erwieſen hatten. Im Todesjahr des 
Ahas verkündete Jeſajas 14, 28 —32, daß fie wieder unter das Haus 
David's kommen ſollten, was nach 1 Kön. 18, 8 ſchon unter Hiskias ge— 
ſchah, und ſtellte ihnen Verderben von Norden her in Ausſicht. Die Er⸗ 
füllung unter aſſyriſcher Herrſchaft war auch hier nur eine vorläufige, 
darum nimmt Jeremias Cap. 47 ſie wieder auf und bemerkt dabei, daß 
dieſes Wort geſchah, ehe Pharao Gaza ſchlug. Es ſteht nach Herodot 2, 15 
feſt, daß Pharao Necho Kadytis einnahm und Kadpytis iſt Gaza (val. 
Duncker 1, 342, Niebuhr S. 369). Mit der Einnahme von Gaza hängt 
auch die Einnahme von Asdod zuſammen (Herodot 2, 157), welches 
20 Jahr lang belagert wurde. Darauf bezieht ſich Jer. 25, 20 der Reſt 
von Asdod, wogegen Cap. 25, 15 die anderen Städte als noch beſtehend 
bezeichnet werden. Pharao Necho hat vor der Schlacht bei Circeſium be- 
reits Gaza erobert und ſich in den Städten von Syrien und Philiſtäa feſt⸗ 
zuſetzen geſucht: Jeremias aber, der überall nicht von Aegypten, ſondern 
vom Norden her das Gericht kommen ſah, hat auch in Betreff Philiſtäa's 
da noch dieſe ſeine Verkündigung aufrecht erhalten, als er die Einnahme 
durch Necho erlebte. Obſchon ſich aber in dieſen Städten das prophetiſche - 
Wort bereits während der exiliſchen Kataſtrophe erfüllte, kommen ſie noch in 
ſpäterer Zeit vor, Alexander hat Gaza nach 5 monatlicher Belagerung erobert, 
die Philiſter wurden zur maccabäiſchen Zeit unterworfen (1 Macc. 9, 52; 10, 
86—89; 11, 60 62, Josephus, de bello Jud. 1, 42), auch wird fie noch 
zur Zeit des neuen Teſtaments erwähnt (vgl. Apgeſch. 8, 26—40). Die 
jetzige traurige Beſchaffenheit des ganzen einſt ſo blühenden Landes an der 
Seeküſte ijt bekannt und find einzelne Städte, wie Ekron, fo völlig vers 
ſchwunden, daß man auch ihre Lage nicht mehr kennt. Der Stolz der alten 
Philiſter iſt dahin, wie die Propheten zu einer Zeit verkündeten, wo ihre 
Städte noch in Blüthe ſtanden und haben ſie alſo unleugbar davon nicht 
in Phantaſiebildern geredet, ſondern von dem Geiſte erleuchtet, der den 
Dingen auf den Grund ſieht. 
Ebenſo läßt ſich die hiſtoriſche Erfüllung des prophetiſchen Worts an 
der ganzen Reihe der Völkerſchaften nachweiſen, die an Israels Grenzen 
wohnten. Das Brudervolk der Edomiter, auf dem Gebirge Seir, welches 
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von David unterworfen war und ſpäter zum Reiche Juda gehörte, iſt als 
der Repräſentant der Feindſeligkeiten gegen das Volk von der ganzen Pro⸗ 
phetie bezeichnet (Rum. 24, 18; Obadja, Am. 9, 12; Jeſ. 34; Jer. 49, 
7 22; Cz. 35,12—14; Mal. 1, 3). Die Verwüſtung Edoms durch die 
Chaldäer iſt unzweifelhaft, obwohl Joſephus (ant. X, 9, 7) fie nicht er⸗ 
wähnt, und fie nach Pſ. 137, 7—9; Klagl. 4, 22 ſich bei der chaldäiſchen 
Kataſtrophe an den Juden vergriffen. Als Beweis dafür muß auch Mal. 1,3 
gelten und iſt die Annahme, daß Idumäa von Aegypten und andern 
Völkerſtämmen verwüſtet ſei, durch nichts begründet, wogegen der Gegen— 
ſatz gegen das Loos Israels auf ihre gleichzeitige Verwüſtung unter den 
Chaldäern führt (vgl. Keil zu der Stelle). Wenn aber die Edomiter— 
damals noch daran denken konnten, die Trümmer wieder aufzurichten, ſo 
haben ſie ſeitdem nie wieder eine Stellung eingenommen, wie vor dem 
Exil, wo ſie durch eine alte Cultur, glänzende Bauwerke, Tapferkeit und 
ſtolzen Sinn hervortraten. Aus den folgenden Jahrhunderten fehlen die 
Nachrichten über die Edomiter, bis ſie unter Johannes Hirkanus den Ju⸗ 
den unterworfen und zur Beſchneidung und Beobachtung des moſaiſchen 
Geſetzes gezwungen wurden, dann aber Alexander Jannäus auch die letzten 
Edomiter unterjochte (1 Macc. 5, 8 u. 65, Jos. ant. XII, 18, 1; 15, 4). i 
Zuletzt begegnen fie uns im jüdiſchen Kriege im Bunde mit den Zeloten, a 
wo ſie ihren Untergang zugleich mit den Juden in Jeruſalem fanden. 
Unter den Arabern verloren ſich ihre Reſte und wenn fic) in ihren Schick-— 
ſalen das prophetiſche Wort auch inſoweit erfüllte, daß ſie durch Israel 
ſelbſt ſollten untergehen, ſo wird man doch die eigentliche Bedeutung der 
prophetiſchen Verkündigung auch in dieſem Falle als darüber hinausgehend 
und ſich in der meſſianiſchen Zeit erfüllend anzuſehen haben, da alsdann 
erſt nach Num. 23, 28; Am. 9, 12 der Reſt Edom's erobert werden ſoll, 
wenn das wahre Königthum Jehova's auf Zion aufgerichtet wird. — Die 
Moabiter, welche von dem Reiche Israel abhängig waren und mit den 
Syrern verbunden längere Kriege gegen Israel geführt hatten, bis Jero⸗ 
beam II. die alten Grenzen wieder herſtellte (2 Kön. 13, 20; 14, 25), vere 
ſuchten nach Wegführung der oſtjordaniſchen Stämme unter Tiglat-Pi⸗ 
leſar ſich ganz unabhängig zu machen und auch Israelitiſches Gebiet ſich 
anzueignen. Die prophetiſchen Ausſprüche gegen dieſelben (Am. 2, 1—3; 
Jeſ. 15 u. 16; Jer. 48; Ez. 25, 8—12), die auf die feindſelige Geſinnung 
des Volks gegen das Volk Gottes in beſonders beweglicher Weiſe hinweiſen, 
haben in der aſſyriſchen Zeit eine gewiſſe, aber jedenfalls nur eine vor- 
läufige Erfüllung gefunden, wie aus Jeſ. 16, 12 erhellt; in der chaldäiſchen 
Zeit ſehen wir ſie unter den mit Zedekias gegen die Chaldäer verbundenen 
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Bolten (Jer. 27) und berichtet auch Joſephus (ant. 10, 4—7), daß Nebu⸗ i 
4 keadnezar ſie nach Jeruſalems Zerſtörung unterworfen habe. Seitdem 


ſind fie faft gänzlich verſchwunden, werden aber in Ez. 9, 1; Neh. 13, 1, 


als dem Tempelbau hinderlich und auch noch Dan. 11, 41, wie bei Jo- 
Ssephus de bello Judaico 3, 3 erwähnt. Zahlreiche Spuren find noch von 


der früheren Größe Moab's und der Fruchtbarkeit ſeines Landes vorhan— 


den. Die große Menge ehemaliger, nahe bei einander gelegener Städte, 
deren Ruinen noch heute genannt werden, beweiſt nach neueren Reiſenden, 
daß die Bevölkerung in einem der Fruchtbarkeit des Bodens entſprechen— 


den Verhältniß geſtanden hat, auch laſſen ſich noch geräumige Cifternen, 
Ueberbleibſel von Tempeln und Paläſten, wie die ſchönen weiten Ebenen 
des Landes wieder erkennen, das als ein beſonders durch Obſt- und Wein⸗ 
bau geſegnetes geſchildert wird, aber ſeit Jahrhunderten wird daſſelbe durch 


wilde Beduinen bewohnt, Türken und Araber ſtreiten ſich um den Beſitz 


deſſelben und ärmliche Bauern wohnen in unzugänglichen Höhlen. Jam— 
mer umgibt die Grenzen Moab's und es iſt vertilgt aus den Völkern, 


| 
ö 


gleichwie ein verſcheuchtes Reh, wie das Wort Gottes bezeugt hat (Jeſ. 15,8; 
16, 2; Jer. 48, 42. 43). Daſſelbe gilt von dem Lande der Ammoniter, das 
durch Heerdenreichthum von Alters her berühmt war (Amos 1, 13— 15; 


Jer. 49, 1— 5; Zeph. 2, 10; Ez. 25, 1— 7). Auch fie hatten nach der Weg— 


führung der astra niſchen Stämme ſich Israelitiſches Gebiet des 


Stammes Gad angeeignet, nach der chaldäiſchen Zeit werden ſie nur 
ſelten genannt, obwohl ſie ſich bis zur maccabäiſchen Zeit (1 Macc. 5, 6) 
erhalten hatten und auch noch Justinus martyr, Dial. c. Tryph. p. 252, 
von der großen Menge der Ammoniter redet. Origenes begreift ihr Land 
unter dem allgemeinen Namen Arabiens. Die gegenwärtige Beſchaffenheit 
iſt wie die des Landes der Moabiter, man kann aber nach Burkhart keinen 
Schritt thun, ohne auf Spuren alter Mauſoleen, Tempel und Bauwerke 
zu treffen. Auch die weiter öſtlich in Arabien gelegenen Hirtenſtämme, die 
Bewohner von Kedar und Hazor, die als Morgenländer bezeichneten Ismaeli— 
tiſchen Nomadenſtämme, die bis zum älanitiſchen Golfe wohnten, hat das 
durch die Propheten verkündete Gericht getroffen (Sef. 21, 13 — 17; Jer. 
49, 28—33), und ebenſo Clam, im Often des unteren Tigris, der weſtliche 
Theil des ſpäteren Suſiana (Jer. 49, 34— 39), der früher einen unab⸗ 
hängigen Staat bildete und deſſen Bewohner zwar noch neben den Medern 


genannt werden (Jeſ. 21, 2; 22, 6; Jer. 25, 25), aber in Abhängigkeit von 


den Medern gerathen zu 115 1 Dan. 8, 2). Ob ſie von Nebucad— 
nezar unterjocht wurden, iſt zweifelhaft und folgt auch nicht aus Dan. 8, 2, 
daß Elam eine chaldäiſche Provinz war, aber auch dieſe fernliegenden ſtreit— 
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baren Völker des öſtlichen Aſiens, die den ſemitiſchen Völkerſtämmen ange⸗ a 
hörten, hat das Gericht zugleich mit Medien und dem ſpäteren ganzen 
Perſerreiche betroffen. Die Grenze der Eroberung Nebucadnezar's iſt in gen 


wiſſer Hinſicht unbeſtimmt, aber wie ſchon Sanherib bei Herodot 2, 141 


ein König der Araber heißt, ſo wurden alle das heilige Land in näherem 5 
und fernerem Umkreiſe umgebenden Völkerſtämme entweder von den Chal- 


däern abhängig, oder theilten das Loos der mediſch-perſiſchen Monarchie. 


Die prophetiſche Verkündigung von dem bevorſtehenden Tage des Herrn 


über Israel und die Völkerwelt iſt alſo von der aſſyriſchen Zeit an, befon- 
ders aber durch die mit Nebucadnezar anhebenden und von da an unter 
dem Wechſel der Weltmächte Jahrhunderte lang fortdauernden Erſchütterun⸗ 
gen ſichtlich beſtätigt und die Geſchichte muß wie in ihrem Geſammtverlauf, 


fo auch im Einzelnen durch mächtige Thatſachen die Wahrheit des prophe⸗ 


tiſchen Wortes verkündigen. 
Indem die naturaliſtiſche Auffaſſung der Prophetie die Weiſſagungen 


vorzugsweiſe aus der Vergeltungslehre der Hebräer und der natürlichen 
Einſicht der Propheten herleitet, ſo meint ſie zugleich durch Beiſpiele uner⸗ 
füllter Weiſſagungen nachweiſen zu können, daß auch die Propheten trotz 


ihrer Vorſicht bei Androhung politiſcher eee ſich geirrt haben. 


Knobel führt inſoweit an (der Prophetismus 1, S. 103), daß Jeſajas dem 


Ahas die Aegypter und Aſſyrer als Verwüſter 05 Landes angedroht habe 
und Hoſeas weiſſage gar, Israel werde gefangen nach Aegypten geführt 
werden (Sef. 7, 17; Hof. 8, 18; 9, 3. 6; 11, 5. 11). Desgleichen wird . 
auf Jeſajas 22 verwieſen, der eine Zerſtörung Jeruſalems durch Aſſur ver- 


kündige, wie auf die Weiſſagungen über Tyrus, Edom und Babel, die doch 


lange nach der Chaldäer Zeit fortbeſtanden haben; auch habe es ſich nicht 
erfüllt, daß Jerobeam durch das Schwerdt umkommen werde (Amos 7, 11) 
und Jojakim wie ein Eſel begraben werde (Jer. 22, 19). Die Exulanten 
aus Aſſyrien und Aegypten ſeien ferner nicht nach Paläſtina zurückgekehrt, 
um an dem neuen Staat Antheil zu nehmen (Sef. 11, 11; Hof. 11, 11) 


überhaupt haben ſich die glänzenden theocratiſchen Hoffnungen über die 
Zeit nach dem Exil und die Theilnahme der umwohnenden Völker an dem 
neuen Staate nicht erfüllt und die Dinge einen andern Gang genommen, 


als es die vorexiliſchen Propheten verkündigten. Sämmtliche von Knobel 


angeführten Beiſpiele, die nur aus unbezweifelt ächten prophetiſchen Ab⸗ 


ſchnitten entnommen find und bei einer andern Stellung zu dem vor 


liegenden Beſtand der prophetiſchen Schriften ſich weſentlich vermehren 


würden, hängen nun freilich mit einer äußerlichen oder erweislich unrich⸗ 
tigen Auffaſſung der betreffenden prophetiſchen Ausſprüche zuſammen und 


N 
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können dem Eindruck gegenüber, den die ganze Prophetie im Uebrigen 
macht, kaum in Betracht kommen (ogl. Tholuck, die Propheten S. 134— 146), 


indeß kann die hiſtoriſche Erfüllung der Weiſſagung auch zu ſpeciell als 


Beweis ihres göttlichen Urſprungs geltend gemacht werden (vgl. S. 77 u. f.). 
Das Beiſpiel der Predigt des Jonas in Ninive, und der Abſchnitt Jer. 19 

zeigt das Geſetz, nach dem im Allgemeinen eine prophetiſche Gerichts- oder 
Heilsverkündigung zu beurtheilen iſt. So liegt in Jeſ. 22 unverkennbar 


eine zunächſt auf die aſſyriſche Zeit bezügliche Weiſſagung vor, welche durch 


die Buße Israels unter Hiskias in der angedrohten Weiſe nicht in Erfül— 
lung gegangen iſt. Wie die Propheten die Drohungen über heidniſche 
Völker aus der aſſyriſchen Zeit mehrfach in der chaldäiſchen Zeit wieder auf— 
nahmen und ihre Erfüllung in nahe Ausſicht ſtellten, ſo iſt auch das Je— 
ſajaniſche Wort über das Geſichtethal erſt in der chaldäiſchen Zeit erfüllt. 


Aus dieſem und andern Beiſpielen, zu denen wir auch das Tempelgeſicht 


Ezechiel's rechnen, vgl. S. 332, iſt aber zu erſehen, daß alle prophetiſche 


Verkündigung nach ihren eigenthümlichen Geſetzen zu beurtheilen iſt. 


Wenn in dieſer Beziehung die prophetiſche Theologie, namentlich was Naz 
men, Zahlen und geſchichtliche Details anbetrifft, gegenwärtig eine freiere 
Stellung als früher einnimmt, ſo leidet die Autorität des prophetiſchen 
Wortes dadurch um ſo weniger Abbruch, als die große innere Bedeutung 
deſſelben im Unterſchiede von menſchlicher Wahrſagung auf dieſe Weiſe nur 
um ſo mehr hervortritt und die ganze prophetiſche Litteratur Israels einen 
über dieſen Einzelheiten liegenden heilsöconomiſchen Zweck hatte. Wie 
die Verkündigungen der Propheten als aus dem Geiſte Gottes ſtammend 
in ſich ſelbſt die Gewähr ihrer Wahrheit hatten, ſo gehören alle propheti— 
ſchen Bücher des alten Bundes dem Zeitabſchnitt an, der in ſeinem ganzen 
hiſtoriſchen Verlauf auf die Auflöſung der alten Welt und die beſondere 
Vorbereitung der Heidenwelt für den Tag des Herrn hinweiſt und es läßt 
ſich nachweiſen, daß auch alle Einzelheiten der prophetiſchen Bücher weſent— 
lich nur dieſem Zwecke dienen. Israel iſt durch ſie in beſonderem Sinne 
der Prophet der Völker geworden und die Sendung des Jonas nach Ninive 
in umfaſſendem Sinn durch fie ausgeführt (vgl. S. 166). Indem von den 
Tagen der großen Propheten an auch durch die welthiſtoriſchen Ereigniſſe 
allmälig eine neue Ordnung der Dinge angebahnt, das Volk Gottes aber 
unter die Heiden zerſtreut und alſo in den Stand geſetzt wurde, unter 
ihnen die Samenkörner der Wahrheit auszuſtreuen, hat das prophetiſche 
Wort eine hiſtoriſche Erfüllung gefunden, die ſich nicht naturaliſtiſch aus 
höherer menſchlicher Einſicht erklären läßt, ſondern auf die verborgene gött— 
liche Urſächlichkeit des prophetiſchen Worts hinweiſt und mit den gleich— 
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zeitigen verborgenen Wegen Gottes in der Weltgeſchichte innig zuſammen⸗ 
hängt. Von der Zeit an, wo die eigentliche Blüthe der Theocratie in beiden 
Reichen dahin war, glichen die Propheten mit ihren Weiſſagungen den 
Sturmvögeln, die die Nähe des Sturmes vorausverkündeten, und die fernere 
Weltgeſchichte ſtellte ſich vor ihren Augen in ihren prophetiſchen Grund- 85 
zügen dar (Caspari). Indem fie dieſe ihnen zu Theil gewordene Offen- 
barung in den prophetiſchen Schriften niederlegten zum Zeugniß für alle 8 
nachfolgenden Geſchlechter, ergibt der Lauf der Weltgeſchichte von da an, 4 
daß fie wahr geredet haben und fich allmälig aus den Trümmern der alten 5 
Welt die Zeit der Wiederherſtellung für die ganze Völkerwelt anbahnte. 
Dieſe hiſtoriſche Erfüllung iſt aber die Grundlage ihrer fortgehenden typi⸗ 
ſchen Erfüllung, auf die der Zuſammenhang der Einzelheiten mit dem 
großen Tage des Herrn mit Nothwendigkeit hinweiſt. Wie die prophetiſche 
Paräneſe und die prophetiſche Weiſſagung durch ein enges Band verknüpft 

ſind, ſo iſt das prophetiſche Wort dazu gegeben, um für alle Zeiten wie in 8 
einem Spiegel die ewig gültigen Gefege zu zeigen, nach denen Gott die a 
Welt und die Kirche regiert. Inſoweit geht, was namentlich Hengſtenberg 
neuerlich hervorgehoben hat, das prophetiſche Wort immer wieder im Völker⸗ 

leben auf mancherlei Weiſe in Erfüllung. Obwohl in geſchichtlichem, nicht 
zu verflüchtigendem Zuſammenhange ſtehend iſt es bedeutſam und anwend⸗ 
bar für alle Zeiten. 5 


2. Die evangeliſche Heilszeit. 
So deutlich der Eintritt des Chriſtenthums in die Welt als der große 
Wendepunct der Weltgeſchichte erſcheint, der zu der von Gott erwählten 
und zubereiteten Zeit eintrat, ſo bedeutſam ſteht das prophetiſche Wort des 
alten Bundes darin da, daß es auf einen ſolchen durch die ganze alte : 
Zeit vorbereiteten Wendepunct hinweiſt, wo durch eine neue und höchſte 
Gottesoffenbarung eine beſſere Zeit herbeigeführt werden ſoll. Das ganze 8 
Alterthum, auch das claſſiſche, hat nichts der Gewißheit auch nur entfernt 3 
Vergleichbares, mit der die Wächter Israels unter allem Wechſel der Jahr— a 
hunderte auf diefe Zeit hinweiſen und fie dabei nicht blos nach ihrer Vor⸗ 
bereitung und in ihrem innerlichen Weſen, ſondern auch in einer ganzen | 
Reihe concreter, durch die evangeliſche Geſchichte bewährter Züge fHildern. 
Wie der Weiſſagungsbeweis aus den hiſtoriſchen Prädictionen ſich noch 4 
immer für den unmittelbaren Eindruck als mächtig bewieſen hat, fo vor 
nämlich auch der Nachweis, daß die ſpeciell meſſianiſchen Weiſſagungen in 
Chriſto ihre Erfüllung gefunden haben. Wenn ſie auch um der ihnen beigeleg⸗ 9 
ten Beziehung auf Chriſtus willen eine beſondere Bedeutung erlangt haben, 
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ſo drängt es ſich doch der Betrachtung und Empfindung immer noch auf, 
daß dieſelbe nicht von den neuteſtamentlichen Schriftſtellern gemacht und 
erdacht fein kann. Wie ſich bei einer näheren Betrachtung des alten Teſta— 
ments in ſeinen Inſtitutionen und ſeiner Geſchichte deutlich zeigt, daß 
daſſelbe mit dem neuen Teſtamente in organiſchem Zuſammenhange ſteht 
und die göttlich geordnete Vorſtufe für daſſelbe iſt, fo wird man bei der 
meſſianiſchen Heilsverkündigung am wenigſten verkennen können, daß ſie 
den Character der bereits heraufdämmernden Heilszeit an ſich trägt und 
vorzugsweiſe darauf angelegt iſt ſie vorzubereiten. Es war der Geiſt Chriſti, 
der in den Propheten waltete und auf ihn hinwies als ihr Ziel. Die Pro— 
phetie hatte freilich auch inſoweit nicht den Beruf, in das Gebiet der Wahr— 
ſagung hinüberzugreifen, aber ſolche Einzelheiten der evangeliſchen Geſchichte, 
wie die Geburt von der Jungfrau, ſeine Abſtammung aus dem Hauſe Daz 
vid, ſeine Herkunft aus Bethlehem, fein Einzug in Jerusalem, ſeine Knechts— 
und Leidensgeſtalt find keine bloße hiſtoriſche Einzelheiten, ſondern gött— 
liche Heilsthatſachen von ewiger Bedeutung. Dazu mußte die Offenbarung 
vermöge des organiſchen Zuſammenhangs beider Teſtamente im neuen 
Teſtamente Thatſachen und Verhältniſſe erzeugen, die der altteſtamentlichen 
Vorausdarſtellung auch in Beziehung auf die äußere Geſtalt analog waren. 
Die Auslegung des alten Bundes iſt nicht nothwendig an die Art und 
Weiſe gebunden, mit welcher die neuteſtamentlichen Schriftſteller die prophe— 
tiſchen Stellen anführen; wenn indeß die theologiſche Wiſſenſchaft auch in— 
ſoweit den Weiſſagungsbeweis mit größerer Unbefangenheit und Freiheit 
zu führen hat, als früher, ſo wird eine jede auf poſitiven Grundlagen 
ruhende altteſtamentliche Theologie doch in Beziehung auf die meſſianiſche 
Weiſſagung zu dem Reſultate gelangen, daß von der Höhe der neuteſtament— 
lichen Wahrheit aus betrachtet die neuteſtamentliche Heilszeit als Erfüllung 
des prophetiſchen Wortes anzuſehen iſt. So wenig das Chriſtenthum nur 
als eine höhere Potenz des alten Bundes und als ein ſublimirtes Juden— 
thum anzuſehen iſt, wie in der alten Kirche von den Ebioniten und neuerlich 
von der Tübinger Schule, theilweiſe auch von Ewald geſchehen iſt, eben— 
ſowenig iſt man berechtigt, den Zuſammenhang zwiſchen dem alten und 
neuen Teſtament zu verkennen und die Art und Weiſe, wie das neue Teſta— 
ment die meſſianiſche Verkündigung auf die evangeliſche Heilszeit anwen— 
det, als eine weſentliche Uungeſtaltung der meſſianiſchen Idee anzuſehen. 
Das Wort der Weiſſagung findet vielmehr durch die Erfüllung erſt ſeine 
volle Erklärung. 

Mit der ganzen Entwicklung des Judenthums von der exiliſchen Zeit 
an hing es zuſammen, daß die prophetiſche Zukunftsverkündigung in ihrem 
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tiefern Gehalt zurücktrat. Indem die vorexiliſche Theocratie nicht wieder 


zurückkehrte, ſondern eine neue Ordnung der Dinge, die vorbildlich das 


Chriſtenthum in ihrem Schooße trug, nahm das Judenthum im Ganzen 


ſeitdem die Geſtalt an, die es hinfort durch alle Jahrhunderte behauptet 


hat.“ Das geſetzlich inſtitutionelle Princip ward vorherrſchend und indem 


die jüdiſche Schriftgelehrſamkeit ſich an den Buchſtaben des Geſetzes als die 2 
bleibende Ordnung Gottes anklammerte, trat fie dem in den Propheten 
herrſchenden Geiſte immer ferner. Auf paläſtinenſiſchem Boden beſchäftigte 4 
man ſich vorzugsweiſe mit den Aeußerlichkeiten des Geſetzes und auch die 
inzwiſchen eingetretenen Berührungen mit der nachexiliſchen Culturent⸗ 8 


wicklung dienten zunächſt mit dazu, für die Juden die geſetzlichen Satzungen 


zu ſchärfen. Wie die Zeitverhältniſſe anders geworden waren, als in der 
prophetiſchen Zeit, ſo wurde auch die prophetiſche Verkündigung den Juden 


immer unverſtändlicher und unzugänglicher: in dem Maaße aber, als man 


unter heidniſchem Drucke auf ſie den Blick richtete, war es namentlich nur 
die politiſche Seite der Meſſiasidee, die als Hoffnung der Befreiung von 
dem heidniſchen Druck in den Vordergrund trat, wogegen die Ausſicht auf 


eine neue und herrlichere Gottesoffenbarung mit ihren tiefern ſittlichen n- 
forderungen faſt in Vergeſſenheit gerieth. Die Entwicklung der jüdiſch⸗ 
meſſianiſchen Erwartungen bis zu den Zeiten des neuen Bundes läßt ſich 


zwar nach den vorhandenen Quellen nicht ſicher mehr nachweiſen und haben 


ſpäter auch chriſtliche Anſchauungen und andere Einflüſſe auf dieſelbe ein⸗ 
gewirkt, indeß iſt es auch aus den im neuen Teſtament ſelbſt vorkommenden = 
jüdiſchen Erwartungen erſichtlich, daß der Meſſiasbegriff einen vorwiegend 
politiſchen Character angenommen hatte und die tieferen Beziehungen des 
verheißenen zukünftigen Gottesreiches gegen die Ausſicht auf eine Wieder 5 


herſtellung des davidiſchen Königthums zurücktraten. Der Meſſiasbegriff : 


wurde nicht fo fehr in der Beleuchtung einer höheren Gottesoffenbarung, 


Es iſt ein richtiger Grundgedanke, wenn ſelbſt neuere Juden, wie Dr. Joſt, 


Geſchichte des Judenthums und ſeiner Secten, das eigentliche Judenthum erſt mit der — 
nachexiliſchen Zeit anfangen laſſen. Inſoweit es ſeitdem erſt ſeinen ſpecifiſch mono- 
theiſtiſchen und geſetzlichen Character trägt, fangen von da die beiden Ströme an ſich : 
zu ſcheiden, von denen der eine in das ſpecifiſche Judenthum, der andere als Fortſetzung 
des wahren Israels aller Zeiten in das Chriſtenthum ausläuft. Darum kann auch 


die Auflöſung von jenem, wie ſie gegenwärtig ſich vielfach bemerklich macht, dazu 


dienen, mit dem tieferen Gehalt der altteſtamentlichen Religion auch dem Chriſtenthum 
ſelbſt bei Israel den Weg zu bahnen, während ein blos deiſtiſches Judenthum ſich auch 
dem eigentlichen Verſtändniß des alten Bundes verſchließt und wenn es ſich dabei : 
wohl noch als die eigentliche Religion der Humanität darſtellen will, durch die ganze 4 


Geſchichte des Judenthums widerlegt wird. 
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zu der er gehört, denn als der alleinige Mittelpunct und die Bedingung 
einer neuen Zeit aufgefaßt und an Stelle der prophetiſchen Herrlichkeit 
offenbarung, welche Gott ſelbſt als den Erlöſer faßt, trat die Meſſiasver— 
kündigung ſo ſehr hervor, daß ſie ſelbſt bis in die Heidenwelt als das 
Loſungswort einer bevorſtehenden Weltumgeſtaltung hineinreicht. Dieſe 
AUmgeſtaltung der meſſianiſchen Idee, die freilich ihre große providentielle 
Bedeutung gehabt hat, hing alſo damit zuſammen, daß das prophetiſche 
Wort in ſeinen nächſten Beziehungen überhaupt nicht mehr verſtanden und 
auch ſolchen Abſchnitten und Ausſprüchen des alten Teſtaments eine meſſia⸗ 
niſche Bedeutung beigelegt wurde, die ſie urſprünglich nicht hatten. Die 
jüdiſche Schriftgelehrſamkeit, ſpäter als Halacha und Haggada bezeichnet 
und nach Abfaſſung des Talmud in den Midraſchim und den Kabbaliſten 
weiter entwickelt, nahm einen Character an, daß ſich der urſprüngliche Sinn 
der prophetiſchen Verkündigung bei ihrem contemplativ innerlichen und 
ſittlich ernſten Character ihr verſchließen mußte und wenn es auch an ein— 
zelnen Spuren einer geſunden israelitiſchen Frömmigkeit nicht fehlte, ſo 
waren ſie doch nicht mächtig und bedeutend genug, um den eigentlichen Sinn 
der prophetiſchen Verkündigung Israel im Ganzen aufzuſchließen. Indem 
nun das Chriſtenthum in einen beſtimmten Gegenſatz gegen die jüdiſch ge— 
ſetzliche Weiſe trat und anſtatt des Geſetzes die prophetiſche Verkündigung 
vorzugsweiſe hervorhob, lag es allerdings vom jüdiſchen Standpunct aus 
nahe, daſſelbe als einen Abfall vom Judenthum anzuſehen und in Gegen— 
ſatz zum alten Teſtamente zu ſtellen. Der geſetzliche Standpunct deſſelben 
fällt, wenn es nur äußerlich betrachtet wird, immer zunächſt in die Augen, 
ſo daß es auch noch fetzt ſchwer fällt, ſich über die geſetzlichen Einzelheiten 
und theocratiſchen Aeußerlichkeiten zu erheben und in das richtige Geſammt— 
Verſtändniß deſſelben einzudringen. Dazu brachte es der geſchichtliche Cha⸗ 
racter der Heilsoffenbarung mit ſich, daß die geſetzlich äußerlichen Beziehun— 
gen ihren Verlauf haben mußten, um ſich alſo als ungenügend zu erweiſen. 
Der Kreis aus Israel, der das Chriſtenthum annahm, hatte ſich die alt— 
teſtamentliche Ordnung dazu dienen laſſen, die Heilsſehnſucht zu erwecken 
und doch waren Anfangs auch die Jünger und Johannes der Täufer nicht 
im Stande, die Dunkel der Erſcheinung Chriſti zu löſen. Inſoweit Israel 
damals den äußerlich geſetzlichen Standpunct feſthielt, iſt auch bei ſeiner 
vorherrſchenden inneren Unlauterkeit der Widerſpruch erklärlich, den daſ— 
ſelbe dem Chriſtenthum entgegenſtellte. Dieſem geſetzlichen Standpunct 
gegenüber mußte alſo das Chriſtenthum nothwendig vorzugsweiſe die 
prophetiſche Seite des alten Bundes hervorheben, weil in ihr der evange— 
liſche Character des alten Bundes ſeinen deutlichſten Ausdruck gefunden 
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hatte. Die Einheit des in den Propheten und in Chriſto und ſeinen Apoſteln 
waltenden Geiſtes diente dazu, das Verſtändniß der Israel verſchloſſenen a 
Seiten der Prophetie aufzuſchließen. Die neuteſtamentlichen Schriftſteller, 
die gewohnt waren, das alte Teſtament als Gotteswort zu betrachten, 
mußten im Lichte der evangeliſchen Wahrheit und ihrer eigenen Heils- 
erfahrungen in das richtige Verſtändniß des prophetiſchen Wortes geleitet 
und in den Stand geſetzt werden, daſſelbe der Hauptſache nach richtig aus— 1 
zulegen, wenn fie auch im Einzelnen ſelbſt über den Wortſinn hinausgingen 
und die prophetiſchen Ausſprüche nicht nach ihrer nächſten Beziehung aus— 
legten. Das alte Teſtament nahm ihnen dabei im Ganzen einen vorzugs- 
weiſe prophetiſchen Character an und den prophetiſchen Abſchnitten traten 
ähnliche in den Pſalmen und den andern Büchern zur Seite, die durch 
ihren innerlichen Inhalt und ihre Zukunftsausſichten ſich vorzugsweiſe 
als dem inneren chriſtlichen Bewußtſein homogen darſtellten. Dem über⸗ 
mächtigen Eindruck der Perſon Chriſti drückte das alte Teſtament überall 
das Siegel der Wahrheit auf und es ward ihnen beſonders das prophetiſche 
Wort in dieſem Lichte erſt deutlich. Der Proceß der inneren Entwicklung, : : 

den das Urchriſtenthum zu durchlaufen hatte und den wir aus dem neuen 
Teſtamente noch erkennen können, führte auch in das tiefere Verſtändniß 
des alten Bundes. 

Das neue Teſtament hebt es überall hervor, daß die in Chriſto ein- 
getretene Heilszeit die Erfüllung der prophetiſchen Verkündigung ſei. Daß — 
es vornämlich Chriſtus ſelbſt alſo anſieht, ijt auch der freiſinnigſten neu⸗ 
teſtamentlichen Kritik noch nicht gelungen, zu widerlegen. Er hat ſich un- 
zweifelhaft ebenſo nachdrücklich als den Meſſias Israels bezeichnet und die 
jüdiſchmeſſianiſchen Erwartungen, abgeſehen von ihrer politiſchen Färbung, 5 
beſtätigt, als auch ſolche Seiten der altteſtamentlichen Prophetie auf ſich 

angewandt, welche mit den gewöhnlichen Meſſias-Erwartungen der Juden 
nicht übereinſtimmten. Wie ſich ſein Auftreten an das Auftreten Johannis 
des Täufers mit der Verkündigung anſchloß, daß die Zeit erfüllt ſei und er : 
in der Bergpredigt bezeugt, daß er nicht gekommen fei, das Geſetz und die 
Propheten aufzulöſen, ſondern zu erfüllen, ſo hat er bei vielen Gelegen- 
heiten ſich auf die Schrift berufen, die nun in ihm erfüllt ſei. Bei der Art : 
und Weiſe, wie der Herr die Schriften des alten Teſtaments auslegt und 
anwendet, tritt überall das tiefere, nicht aus den Schulen herzuleitende Ver⸗ 
ſtändniß des alten Teſtaments hervor. Die Reden des Herrn laſſen keinen 
Zweifel darüber, daß er (ogl. Rothe, zur Offenbarung S. 174) eine ume 98 
faffendere und genauere Kenntniß des alten Teſtamentes beſaß, das prophe-⸗ 
tiſche Wort ihm allezeit gegenwärtig war und die großen religiöſen und 
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ftuchen Ideen, die ſie durchſtrömten, auch ihn beherrſchten. Wir dürfen 


oh 


vorausſetzen, daß das religiöſe Leben des Erlöſers ſich vorzugsweiſe an dem 
alten Teſtament erſchloſſen hatte, und je weiter er in ſeinen Beruf eintrat, 


deſto reichlicher drängten ſich die Beziehungen ihm auf. Er fand die Schrift 
gleichlautend mit ſeinem Bewußtſein und wurde inne, daß ſie von ihm 
zeuge, ja daß auch ſein Lebensgang die Erfüllung der Schrift ſei. Beſonders 


legt er auf die Nothwendigkeit ſeines Leidens zur Erlöſung der Welt nach 


dem alten Teſtament Nachdruck und hebt es hervor, daß es alſo geſchehen 
mußte, daß die Propheten erfüllt werden. Die Leidenspſalmen, in denen 


David als Vorbild des Herrn fo bedeutſam daſtand, wie Sef. 53; Dan. 9 


Sach. 9; 11; 13, ſtanden beſonders lebhaft vor ſeinem Geiſt. Wenn er bei 
vielen Stellen der altteſtamentlichen Schrift aber auch ihre ſpeciellere meſ⸗ 


5 ſianiſche Beziehung unmittelbar beſtätigt, ſo läßt ſich doch auch aus der 


Art, wie er z. B. die Erzählungen und Inſtitutionen des alten Bundes an⸗ 
wendet, wie er Matth. 22, 32 den Sadducäern gegenüber die Auferſtehung 
aus dem alten Teſtament nachweiſt, wie er über die erneute Sendung des 


Elias redet (ee H te SH ο Matth. 11, 1), und aus vielen andern Be- 


ziehungen ſeiner Reden erkennen, daß er weniger auf den Buchſtaben einzelner 
meſſianiſcher Stellen, als auf den ganzen Geiſt des alten Bundes Gewicht 


legt und alſo auch nicht aus ſeinen altteſtamentlichen Anführungen überall 
mit Nothwendigkeit gefolgert werden kann, daß er die bezüglichen Stellen 


unmittelbar meſſianiſch faßte (Matth. 21, 42; Macc. 14, 27). Er fand die 
Züge im alten Teſtament, beſonders im Geſetz, den Pſalmen und Propheten 
enthalten, die nach dem ganzen Geiſte deſſelben auf ihn hinwieſen und in⸗ 
ſoweit in ihm ihre eigentliche Erfüllung gefunden haben. Wie er ſeine Aus 


drucksweiſe daher entnahm und den altteſtamentlichen Ausſagen eine über 


den nächſten Wortſinn hinausgehende Beziehung gab, ſo lag es ihm zugleich 
daran, auch durch die Uebereinſtimmung in einzelnen Zügen ſeiner Hand— 
lungsweiſe die Erfüllung des prophetiſchen 0 ſichtbar darzuſtellen. 
Wir erinnern an Luc. 4, 17 — 20; Matth. 21,2; 27,46; Joh. 2, 16; 


19, 28. Ueberhaupt werden wir, nach dem Grundſatz, daß das Chriſten— 


thum ſelbſt eine neue Schöpfung iſt, die aber aus den Keimen des alten 
Bundes hervorging, ſeine Benutzung des alten Teſtamentes weniger als 
eine Auslegung des Buchſtabens, denn als ein centrales Verſtändniß deſ— 
ſelben und als einen Beweis dafür anzuſehen haben, daß er die 1s 


deſſelben und als ſolche die perſönliche Wahrheit iſt. Es iſt (ſagt Landerer 


in Herzog's Real— e 5, 799) ganz verkehrt, eine hiſtoriſch genaue 

Auslegung des alten Bundes als ſeinen Beruf und ſeine Abſicht voraus— 

ſetzen zu wollen, aber die religiös pneumatiſche Wahrheit läßt ſich auch nicht 
30 
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ſchlechthin trennen von der hiſtoriſchen und von jener aus wird der centrale 
Geiſtesblick auch in dieſer das Richtige treffen, ohne daß ſich beide im hiſto⸗ 
riſchen Chriſtus ſchlechthin decken müſſen. — Von den Evangeliſten iſt es 
beſonders Matthäus, bei dem der Zweck, die Erfüllung der Weiſſagung 
nachzuweiſen, am deutlichſten hervortritt und der auch gewöhnlich die For⸗ 
mel gebraucht Onwe oder a niynowsy, Tove enAHowIn. Die teleologiſche : 
Bedeutung, die er hiernach der Weiſſagung beilegt, ſchließt indeß nicht aus, a 
daß er ſich bei feinen Citaten meiſt nach der LXX rictet (pgl. 2,18; 4,15. 
16; 12, 18. 21) oder fie unter Benutzung des hebräiſchen Grundtertes in 


freierer Weiſe geſtaltet, wie in der bekannten Stelle: er ſoll NRazarener 


heißen (2, 13), als von den Propheten geſagt, oder in den Anführungen | 
über Bethlehem Ephrata (2, 6), den Einzug in Jeruſalem (21, 5), die 
30 Silberlinge (27, 9). Obwohl das Matthäus-Evangelium als das am 
meiſten judaiſirende bezeichnet zu werden pflegt und bei ihm der Zweck, die 
Uebereinſtimmung zwiſchen Weiſſagung und Erfüllung deutlich hervortreten 
zu laſſen, am meiſten in die Augen fällt, ſo läßt ſich doch auch bei Matthäus 
nachweiſen, daß er den ſpecifiſchen Unterſchied zwiſchen dem alten und neuen 
Bunde nicht verkennt und ſowohl die Perſon des Herrn als die über die 
geſetzlichen Formen des alten Bundes hinausgehende Bedeutung der neu— 
teſtamentlichen Ordnung der Dinge weſentlich in derſelben Weiſe wie Jo— 
hannes hervorhebt (Cap. 5, 21; 9, 14 — 17; 11, 13— 19; 12,7; 15, 
11— 20). Allen Evangelien iſt die häufige Beziehung auf die Erfüllung 
des prophetiſchen Wortes gemeinſam und fie heben dieſelbe nicht ſowohl 
zum Nachweis ſeiner Gottheit, als zur Löſung der Räthſel ſeiner ſichtbaren 
Erſcheinung, alſo beſonders deshalb hervor, um Chriſti niedrige Erſcheinung 
und die Nothwendigkeit ſeines Leidensweges als geweiſſagt zu bezeichnen. 
Indem ihre Art und Weiſe meiſt den Eindruck macht, eigentliche meſſianiſche 
Weiſſagungen anführen zu wollen, läßt ſich doch auch häufig erkennen, daß 
fie die Beziehungen allgemeiner faſſen. Wie fie ſich an die LXWanſchließen, 
fo geben fie auch ſolchen Pſalmen- und Prophetenſtellen eine Beziehung 1 
auf Chriſtum, welche dieſelbe im nächſten Sinne nicht haben (vgl. Matth. 2, 
15; Marc. 11,17; Luc. 4,10; 24,27; Joh. 19,24). Bei Johannes werden 
die Citate meiſt als Schriftworte angeführt (7, 38; 19, 28. 36. 37) und 
ſind vorwiegend aus den Pſalmen und Jeſajas. Er wendet ſie auch dazu | 
an, Jeſu göttliche Herrlichkeit nachzuweiſen und ihn als den bereits im alten 
Teſtament erſchienenen Jehova (Joh. 12, 41) oder als den jetzt im Fleiſche 
erſchienenen Sohn Gottes darzuſtellen, wobei er zugleich dann das Einzig⸗ 
artige des neuen Teſtamentes und ſeinen weſentlichen Unterſchied vom alten 
beſonders geltend macht (vgl. Joh. 1, 14. 17). 
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Die Apoſtelgeſchichte ſchließt ſich in ihren Citaten eng an die Evange⸗ 


lien an und indem fic Chriftum beſonders als den Propheten nach Deut. 


18, 5, der durch Zeichen und Wunder beglaubigt und mit dem heiligen 
Geiſte geſalbt fei oder als den Knecht Gottes darſtellt, der durch Leiden zur 
Herrlichkeit einging (4, 28. 29) legt ſie darauf beſonderes Gewicht, daß 
die Verheißung der Geiſtesausgießung (2, 17), der Sündenvergebung (10,43), 
der Theilnahme der Heiden an dem meſſianiſchen Heil (15, 15) jetzt in Er⸗ 


5 füllung gehe. Neben prophetiſchen Stellen find es auch vielfach Pſalmen— 


ſtellen, die unmittelbar meſſianiſch gefaßt oder angewandt werden. — 
Unter den neuteſtamentlichen Briefen legt der erſte Brief Petri allen Nach— 
druck darauf, daß in Chriſto die verheißene meſſianiſche Zeit erſchienen und 
das prophetiſche Wort erfüllt ſei. Wie er auf die Chriſten die Prärogative 
des alten Bundesvolkes anwendet und ſie das prieſterliche Eigenthumsvolk 
nennt, das auf das vollkommene jenſeitige Erbe hofft, ſo bezeugt er, daß 
die Propheten von dem zukünftigen Heil geweiſſagt haben, ohne die Zeit 
und Art deſſelben zu kennen, deſſen nun die Chriſten theilhaftig geworden 
find (1 Petr. 1, 3; 2, 11. 12). Es liegt ihm weniger an einer Nachweiſung 
der Erfüllung der Weiſſagung, als an der Gewißheit, daß überhaupt in 
der chriſtlichen Gemeinde erfüllt fei, was bei dem theocratiſchen Volke in 
Ausſicht genommen war. Verſchiedene Schriftſtellen ſind mehrfach verknüpft 
und unmittelbar mit der Rede verwoben, wogegen eine eigentliche Citation 
der Weiſſagung ſelbſt da fehlt, wo ſie wie in 1, 24 eigentlich der Abſicht des 
Apoſtels hätte dienen können. Der Apoſtel Paulus hebt den Unterſchied 


des alten und neuen Bundes am eindringlichſten hervor, aber wie viel 


Gewicht auch er darauf legt, daß die verheißene Heilszeit in Chriſto erſchienen 
ſei, zeigt gleich der Anfang des Römerbriefes, nach dem das Evangelium 
durch die Propheten vorherverkündigt wurde und der Mittler des neuen 
Bundes aus dem Samen Davids herſtammen mußte (Röm. 1, 1. 2). Die 


Gerechtigkeit aus dem Glauben iſt durch das Geſetz und die Propheten be— 


zeugt und der Same, dem die Verheißung gilt, nicht das Israel nach dem 
Fleiſch, ſondern nach dem Geiſte (Röm. 3, 21; Gal. 3; Röm. 9). In der 
Anwendung altteſtamentlicher Stellen nähert ſich Paulus am meiſten der 
paläſtinenſiſch⸗jüdiſchen Weiſe und hat unleugbar nicht blos eigentliche 
Weiſſagungen anführen, ſondern ſich oft nur mit ſeiner Argumentation an 
das alte Teſtament anſchließen wollen. Wie er die altteſtamentliche Ge— 
ſchichte auf die Gegenwart mit allegoriſchen Beziehungen anwendet (Röm. 
11, 8; 1 Cor. 9, 9. 10; Gal. 4,3. 4), fo auch Pſalmen- und Prophetenſtellen 
(Röm. 9, 33; 10, 13. 18; 1 Cor. 15, 27; Cph. 4, 8). Er ſchließt ſich meiſt 
an die LXX an, ſelbſt wo dieſelbe von dem Urtext abweicht (Röm. 2, 21; 
30 * 


des Verfaſſers hat finden wollen. Die altteſtamentlichen Citate, die, außer 
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3, 4; 4,3; Eph. 5, 31; Gal. 3, 13), kehrt aber auch mit Abſicht zum Urtert 
zurück (Röm. 9, 17; 12, 19; Eph. 4, 8). Er pflegt nur im Allgemeinen 
ſeine Anführungen mit den Worten einzuleiten: die Schrift ſagt, nach der 1 
Schrift, es iſt geſchrieben; er nennt aber auch Schriftſtellen (Röm. 4, 63 
10, 5; 9, 27) und verfährt in ſeinen Anführungen mit großer Freiheit, fo 
daß ſelbſt Wortanklänge und beſondere zeitgeſchichtliche Umſtände ſeine An⸗ 
wendung beſtimmen (Röm. 8, 36; 10, 9; 2 Cor. 8, 15). Der Hebräerbrief 
geht in der Abhängigkeit von der LXX und der Freiheit der Citate am 
weiteſten, fo daß man darin Spuren der philoniſch-helleniſtiſchen Weiſe 


aus dem Pentateuch und den Pſalmen, aus Jeſajas, Jeremias, Habakuk 
und Haggai genommen find, werden als Gottesworte auch da angeführt, 
wo ſie urſprünglich nicht als von Gott geſprochen bezeichnet werden, auch 
wohl als Sprüche des heiligen Geiſtes bezeichnet (1, 6. 7. 8; 3, 7; 9, 8; 
10, 15). Auch Stellen, die zunächſt von Jehova handeln, oder die nur 
mittelbar meſſianiſch ſein können, werden als meſſianiſch bezeichnet (1, 6.10) 
2, 6; 4, 4; 7, 21; 10, 5. 8. 9) und Chriſtus wird als redend eingeführt 
(2, 11—13; 10, 5. 8. 9). Aus der Art, wie der Hebräerbrief von den mo— 
ſaiſchen Cultusinſtitutionen, dem Eingehen in die Gottesruhe, dem Prieſter⸗ 9 
thum Melchiſedeks und altteſtamentlichen Verhältniſſen redet, ergibt ſich, 
wie es dem Verfaſſer nicht fo ſehr darauf ankam, wirkliche meſſianiſche 
Weiſſagungen zu geben, als überall nachzuweiſen, daß das ganze alte Teſta⸗ 
ment auf Chriſtus hinwies: indeß läßt ſich doch auch nicht verkennen, daß 
er durch das prophetiſche Wort die neuteſtamentliche Heilszeit ausdrücklich 
geweiſſagt fand und auf Stellen wie Jer. 31; Hagg. 2; Pf. 110, um ihrer 
großen prophetiſchen Wichtigkeit willen beſonderes Gewicht legte. Ein 
näheres Eingehen auf die Einzelheiten iſt hier nicht erforderlich. 

Die Freiheit, mit der das alte Teſtament im neuen behandelt wird, 
wird in neuerer Zeit allgemein anerkannt (ogl. Tholuck, das alte Teſt. im 
neuen, S. 9 u. f. Bleek, über die dogmatiſche Benutzung altteſt. Ausſprüche 
im neuen Teſt., Stud. u. Krit. 1835. Weiß, bibliſche Theol. S. 296 u. ſ. w.) 
und iſt weniger aus willkürlicher Umdeutung oder unrichtigem Verſtändniß 
oder mit Dieſtel aus einer gewiſſen Atomiſtik der Schriftanwendung, als 
aus der ganzen Stellung des alten Teſtaments zum neuen und aus dem 
geſchichtlichen Character der göttlichen Offenbarung im Allgemeinen zu er⸗ 
klären. Für die Schriftſteller des neuen Bundes (ſagt Schultz, in der Ab— 
handlung über doppelten Schriftſinn, Studien und Kritiken 1866, 1) fließt 
das geſammte Schriftwort einem einzigen Geiſtesſtrome gleich den letzten 
Zeiten zu. In dieſem Sinne ſchöpfen fie aus ihm, deſſen gewiß, daß daͤs 


r 


\ 
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Ende der Zeiten gekommen iſt. Von Jugend auf darin lebend und von 


aaller anderen Literatur fremd, drückten ſie ihre Gedanken und Empfindungen 
in den Schriftworten des alten Bundes aus, die ihre tiefſte Bedeutung ge⸗ 


funden haben, ſeit Chriſtus erſchienen war. Die Geſchichte hat ihre tiefſten 


Seiten in dem Erlöſungswerk des Herrn bewährt und das Wort Gottes 
ſeinen Schlüſſel in ihm erſt gefunden. Dazu kommt, daß das Verſtändniß 


der nächſten zeitgeſchichtlichen Beziehungen ſchon bei den Juden verdunkelt 
war und ſich mit dem fortgehenden Schriftgebrauch der Grundgedanke der 
altteſtamentlichen Worte von ſeiner beſonderen Einkleidung mit innerer 
Nothwendigkeit abgelöſt hatte. Inſoweit enthält der Gedanke eines zweiten 
Schriftſinns eine nicht zu verkennende Wahrheit und bildet mit der ſich 
allmälig vollziehenden Vertiefung der altteſtamentlichen Grundgedanken ein 
weſentliches Moment der Vorbereitung auf die neuteſtamentliche Heilszeit. 
Die Apoſtel und der Herr ſelbſt haben ſich demgemäß des alten Teſtaments 
und beſonders der prophetiſchen Ausſprüche in freierer Weiſe bedient und 
ſie ſo zu ſagen unter die neuteſtamentliche Beleuchtung geſtellt: ſie waren 
ſich derſelben Urſächlichkeit des göttlichen Geiſtes bei ihrer Benutzung alt— 
teſtamentlicher Ausſprüche bewußt, welche dieſelben urſprünglich hervorge— 
rufen hatte.“ Dabei läßt ſich der Unterſchied zwiſchen eigentlichen Weife | 
ſagungen und zwiſchen bloßen Beziehungen und Anwendungen häufig ſchon 
in der Form der Anführung erkennen und ergibt ſich anderwärts ſo ſehr 
aus der Natur der Sache, daß man ſich hüten muß, den neuteſtamentlichen 
Citaten Gewalt anzuthun oder Irrthümer auch in ſolchen Fällen anzu- 


nehmen, durch welche die Autorität der neuteſtamentlichen Verfaſſer als 


Offenbarungsorgane beeinträchtigt wird. Wenn ſie die großen evangeliſchen 
Heilsthatſachen und Heilswahrheiten im alten Teſtament geweiſſagt finden, 
ſo kann man zwar den mit dem Tage des Herrn eingetretenen Wendepunct 
und die mit dem Glauben an ihn zuſammenhängende klarere Einſicht in 
das Heilswerk Gottes vollkommen zugeſtehen, aber es muß doch auch das 
prophetiſche Wort auf der Linie zu dieſem Ziele liegen und der Grund— 
gedanke deſſelben nach ſeiner Beziehung und ſeinen Zuſammenhängen mit 
dem ganzen Offenbarungsorganismus mit der ihm im neuen Teſtamente 
gegebenen Anwendung irgendwie in Uebereinſtimmung ſtehen. Die Weiſ— 


ſagung würde aufhören Weiſſagung zu ſein, wenn ſie nicht den Heils— 


gedanken der Erfüllung entſpräche und entſpricht denſelben auch in weiterem 
Umfange, als es oft ſcheint, wenn ſie nur nicht bloß nach dem Buchſtaben 
und ohne Beziehung auf den Geſammtzuſammenhang betrachtet wird, in 
dem ſie ſteht. 

MWMWie das Bekenntniß, daß Jeſus fei der Chriſt, das als die Haupt— 
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bedingung der Aufnahme in die chriſtliche Gemeinde gefordert wurde, an 


ſich ſchon den innigen Zuſammenhang zwiſchen dem alten und neuen 


Bunde vorausſetzt, ſo legt das ganze neue Teſtament den Hauptnachdruck 
auf dieſe Nachweiſung. Es war in der Natur der Weiſſagung begründet, 
daß die meſſianiſchen Züge, die in beſtimmtem geſchichtlichem Zuſammen⸗ 
hang ausgeſprochen waren, mehr vereinzelt auftreten und ſich in einer 
gewiſſen Unbeſtimmtheit, ja in ſcheinbaren Gegenſätzen darſtellen. Die 
jüdiſche Meſſiaslehre, die wir freilich aus jener Zeit zunächſt nur aus dem 
neuen Teſtament kennen, hat demgemäß auch in das Meſſiasbild nicht blos 
die nationale Aeußerlichkeit, ſondern viele Wunderlichkeiten und Gegenſätze, 
wie die Lehre von der anfänglichen Verborgenheit des Meſſias in Rom, von 
dem Unterſchied zwiſchen dem Meſſias Ben David und Ben Joſeph, von 
den Chable des Meſſiasreichs, die ſeiner Reichsherrlichkeit vorangehen ſollten, 


hinein getragen. Die Perſon des Meſſias wurde vorzugsweiſe nur als eine 


menſchliche gedacht und wenn auch von der Knechtsgeſtalt und dem Leiden 
deſſelben, dem yorotdg naFntdc, wie Tryphon bei Jul. dial. 89 ſagt, hier 
und da die Rede iſt, ſo hinderte doch die vorherrſchende jüdiſche Werk— 
gerechtigkeit, das Verſöhnungsleiden des Herrn im alten Teſtamente ge- 
weiſſagt zu finden. Auf einzelne tiefere Anſchauungen, wie ſie in den 
kabbaliſtiſchen Schriften ſich finden, iſt für die neuteſtamentliche Zeit noch 
kein Gewicht zu legen, da auf fie bereits ſpätere chriſtliche Einflüſſe einge⸗ 
wirkt zu haben ſcheinen. Deshalb muß es auch bei dem ganzen Character 
der damaligen jüdiſch-meſſianiſchen Erwartungen als unmöglich erſcheinen, 


daß das neuteſtamentliche Chriſtusbild in weſentlichen Zügen nach ihnen 1 


gebildet worden ſei. Jede nähere Unterſuchung der jüdiſch-meſſianiſchen Er⸗ 
wartungen widerlegt dieſe bequeme Annahme der rationaliſtiſchen Theolo- 


gie, die lange an der Tagesordnung war, da vielmehr das Umgekehrte 


richtig iſt, daß erſt die Offenbarung des Herrn und ſeine Erſcheinung die 
altteſtamentliche Verkündigung wahrhaft aufſchloß und ſich daher die nähere 
Anwendung derſelben ergab. Ein nach jüdiſchen Meſſiashoffnungen ge- 
bildeter Chriſtus wäre jedenfalls nicht der Chriſtus der evangeliſchen Ge- 
ſchichte und er iſt nicht von Matthäus und Johannes, ſondern ſie ſind von 
ihm abhängig. Indem nun das neue Teſtament ſchon in der Bezeichnung 
des Herrn als Gottes- und Menſchenſohn, wie in der Hervorhebung ſeines 
Davidiſchen Urſprungs auf die meſſianiſche Weiſſagung zurückführt, faßt es 
die zerſtreuten einzelnen Züge in dem wunderbaren Bilde der evangeliſchen 
Geſchichte zuſammen und folgt ohne Zweifel darin dem Beiſpiele des Herrn 
ſelbſt, der ſich, wie auch die neuere Kritik anerkennen muß, als den verhei⸗ 
Benen Meſſias wiederholt erklärt hat und bei dem man inſoweit auch nicht 
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einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen ſeinem erſten Auftreten und den 
ſpätern Abſchnitten ſeines Lebens nachweiſen kann. Die Verheißung geht in 
gewiſſer Beziehung den umgekehrten Weg wie die Erfüllung. Wie dort das 
Davidiſche Königsbild im Zuſammenhang mit dem Entwicklungsgange Je 
raels immer mehr die Aeußerlichkeit verliert und auf den innerlich ver— 
borgenen Weg ſeiner prieſterlich-prophetiſchen Würde hinführt, ſo tritt 
hier die einzigartige Geſtalt des Herrn zunächſt nach der Unſcheinbarkeit 
ihrer menſchlichen Erſcheinung hervor, durch welche er den Grund ſeines 
Reiches legt. Indem Johannes der Täufer als der letzte und unmittelbare 
Vorläufer des Herrn auf den Anbruch der meſſianiſchen Zeit im Anſchluß 
an Jeſajas und Maleachi hinweiſt, ſchließt ſich der Herr alsbald an Jo— 
hannes an, indem er gleichfalls in der Form der prophetiſchen Verkündigung 
auf den Anbruch der meſſianiſchen Zeit hinweiſt und mit dem auch durch 
das geſteigerte Verderben der damaligen, dem Gericht entgegengehenden Zeit 
veranlaßten Bußruf die Hinweiſung auf die nun eintretende himmliſche 
Heilsgabe verbindet. Jeſus hat ſich zwar am Anfang ſeiner Wirkſamkeit in 
die Reihe der Propheten geſtellt und in ähnlicher Weiſe, wie die alten Pro— 
pheten, einen engeren Jüngerkreis um ſich geſammelt, zugleich aber an das 
ganze Volk gewandt; indeß er hat auch mit Johannes die Prophetenreihe 
für geſchloſſen erklärt (Marc. 6, 4; Matth. 10, 40; 11, 13) und ſich als den 
bezeichnet, der die meſſianiſche Heilszeit ſelbſt herbeiführen und in ſeiner 
Perſon ein neues Verhältniß Gottes zur Menſchheit begründen werde. Mag 
er auch erſt allmälig ſich als Meſſias ausdrücklich bezeugt haben und von 
den Jüngern als ſolcher erkannt ſein, ſo zeigte doch ſchon ſeine Trennung 
von Johannes, daß er die prophetiſche Zeit als abgeſchloſſen und die Heils— 
zeit als hinfort eingetreten bezeichnen wollte. Dieſer Verſchiedenheit der 
begonnenen Heilszeit von der prophetiſchen Gottesoffenbarung entſprechend, 
trägt ſeine Wirkſamkeit in den Tagen ſeines Fleiſches dadurch einen über 
die altteſtamentliche Prophetie hinausreichenden Character, daß ſie ſich ihrem 
Inhalt nach als die verheißene höhere Offenbarung der göttlichen Liebe für 
die ganze Welt und ihrer Form nach ohne die eigenthümliche prophetiſche 
Erregung als Ausdruck davon darſtellt, daß er nach ſeiner ganzen einzig— 
artigen Perſönlichkeit einen vorzugsweiſe menſchheitlichen Character trägt 
und alſo den lebendigen Mittelpunct einer ſich bildenden neuen Ordnung 
der Dinge bildet. Er iſt der Jeſajaniſche Knecht Gottes, deſſen Beruf es iſt, 
nicht blos einzelne Leiden oder Schäden des jüdiſchen Volkslebens zu heilen, 
ſondern von dem Verderben der Sünde zu erretten: indem er aber alſo einer 
tief gefallenen Sündenwelt gegenüberſteht und ſich in ihrem Verhalten 
gegen ihn zeigt, daß auch das Maaß der Sünden unter Juden und Heiden 
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voll geworden war, tritt dann die prieſterliche Seite ſeines meſſtaniſchen 1 
Berufs immer deutlicher im Verlaufe ſeiner perſönlichen Wirkſamkeit und 
beſonders durch die Scheidung von der Maſſe des Volks und die Feindſchaft, 
die er von den Häuptern Israels zu erleiden hatte, hervor. Indem er den 
Leidens- und Todesweg zu wandeln hatte, wird nun in ſeinem Kreuzes⸗ 
tode das Geheimniß enthüllt, wie durch ihn die höchſten theocratiſchen Güter 
der Sündenvergebung und der Geiſtesausgießung gebracht werden und der 
ganzen Menſchheit der unmittelbare Zugang zum Gnadenthron eröffnet iſt. 
Damit aber iſt die geſetzliche Ordnung des alten Bundes aufgehoben und 
durch ihn zu Geiſt und Leben verklärt, deshalb tritt von da an ſein bis 
dahin unter der Knechtsgeſtalt verhülltes königliches Wirken in Kraft und 
er erſcheint in der verheißenen meſſianiſchen Machtfülle, um richtend, er- 
löſend und beſeligend ſein in den Propheten verheißenes Werk auf Erden 
durchzuführen. Es lag in dem organiſchen Zuſammenhang der Offen⸗ 
barung, daß die in der altteſtamentlichen Verkündigung mehr vereinzelt ent⸗ 
haltenen Grundzüge ſich in Chriſto perſönlich vereinen und durch den Ver⸗ 
lauf der evangeliſchen Geſchichte zu dem Geſammtbilde zuſammenſchließen, 
welches das neue Teſtament uns vor die Augen ſtellt. „Sein Bild iſt (nach 
Delitzſch, Syſtem der Apologetik S. 363) durch das alte Teſtament im Werden 
und mußte einen Entwicklungsweg durchlaufen, deſſen Schritte ſich nach der — 
Geſchichtslage und den Bedürfniſſen und Fähigkeiten der Menſchen be⸗ 
maßen; nachdem es aber fertig war, erſchien der Abgebildete ſelbſt und der 
vorbereitungsgeſchichtliche Proceß geht in den erfüllungsgeſchichtlichen über.“ 
Wenn aber die einzelnen Züge ſich zu dem Bilde des hiſtoriſchen Chriſtus 
wunderbar zuſammenſchließen, ſo liegt darin auch die Widerlegung der 
neueren Auffaſſung, welche nur von einem idealen Meſſiasbilde des al- 
ten Teſtamentes redet und demgemäß die Beziehungen auf die tieferen 
perſönlichen Seiten der evangeliſchen Heilsgeſchichte, namentlich fein Ber- 
ſöhnungsleiden, zu beſeitigen ſucht. Es iſt dieſelbe göttliche Urſächlichkeit, 
welche ſich durch die Verheißung auch bei ihrer zeitgeſchichtlichen Form hin— 
durchzieht und welche ihre Erfüllung bewirkt. 

Indem aber in den Tagen des neuen Bundes das Meſſiasbild als er⸗ 
füllt verkündet wurde, verbindet das neue Teſtament damit die Gewißheit, 
daß die Heilsgüter der meſſianiſchen Zeit vorhanden ſeien und der Menſch— 
heit zu Gebote ſtehen. Das prophetiſche Wort hatte dieſelben zwar ebenfalls 
mehr in vereinzelten Zügen und theocratiſchen Formen geſchildert, aber ſie 
ſtellen ſich doch vorzugsweiſe als durch eine neue Gottesoffenbarung be— 


dingte innere Güter dar und weiſen über eine bloße Verklärung der Theo— a 


cratic auf einen neuen von Israel aus der ganzen Menſchheit zu Gebote 
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f eden ewigen Gottesbund hin. In dieſer Batchung läßt namentlich : 


die Verkündigung vom Reiche Gottes erkennen, wie ſich der Herr an das 


4 alte Teſtament anſchloß, aber ſich als dazu geſandt anſah, über die natio- 
nalen Schranken deſſelben zu erheben. Es lag offenbar eine beſondere Ab— 


ſicht darin, daß er vorzugsweiſe mit dieſer ſich eng an die theoeratiſchen 


Anſchauungen anſchließenden Verkündigung auftrat und durch ſie unter 


Vermeidung der politiſchen Meſſiasidee die Blicke auf eine ganz neue Ord— 
nung der Dinge hinüberleitete. An die Stelle der erwarteten Wiederher— 
ſtellung des Davidiſchen Reichs trat alſo ein himmliſches Gottesreich, das er 


erſt zu gründen im Begriff ſtand und dem die ganze altteſtamentliche Ord— 


nung der Dinge nur hatte den Weg bereiten ſollen. Indem durch ſeine 
Verkündigung vom Gottesreiche der altteſtamentlich-theocratiſche Begriff 
vertieft wurde, hing damit die Vertiefung aller altteſtamentlichen Grund— 
gedanken zu ihrer allgemein menſchlichen Beziehung zuſammen und auch 


der Meſſiasbegriff ſelbſt trat damit in eine über das alte Teſtament hinaus⸗ 


reichende Beleuchtung. Jene beiden Seiten der Heilsverkündigung, die 
neue Gottesmanifeſtation und die das Heil vermittelnde Perſönlichkeit aus 
Israel, die in der Verheißung nie völlig zuſammengefallen waren, erſchei— 
nen als in ihm vereint und wie der Herr ſich als mit Jehova eins wußte, 
ſo gingen in ihm nicht blos die perſönlich-meſſianiſchen Erwartungen, 
ſondern auch die altteſtamentlichen Verkündigungen in Erfüllung, die ſich 
auf dieſe dereinſtige Gottesmanifeſtation bezogen hatten. In ihm hatte 
nun die Herrlichkeit Jehova's Fleiſch und Blut angenommen und wie das 
von ihm geſtiftete Gottesreich an die Stelle der alten Theocratie treten ſollte, 
ſo mußten demgemäß auch ihre geſetzlichen Ordnungen und Formen nur 
als Schattenbilder gelten, welche ihrem Ende entgegenreiften. Das Reich 


Gottes war mit der Erſcheinung Chriſti aber nicht blos begründet, ſondern 


auch bereits in die Wirklichkeit getreten. Indem es den Beruf hat, von 
ſeiner Erſcheinung an ſich immer weiter durch die von ihm gegebenen 
Gnadenmittel auszubreiten, hängt damit der innerlich ideale Character der 
Verkündigung vom Reiche Gottes zuſammen. Wie die Prophetie daſſelbe 
als verwirklicht anſchaut, ſo ftellt der Herr daſſelbe als nahe gekommen oder 
als erſchienen dar. Auf die erſte mehr vorbereitende galliläiſche Zeit folgte 
bald die Zeit ſeiner eigentlichen Reichspredigt und hier ſagt er, den Jüngern 
und auch den Juden gegenüber, die das Weſen des Gottesreichs nicht ver— 
ſtanden: es kommt nicht were nagarð,, aber es iſt eros Yi] er 
lehrt bitten um das Kommen ſeines ie 1 bezeugt doch, daß es da iſt 
und wer ihm angehört (Matth. 5, 3 — 12; 6, 103 11, 12). Indem das 


Weſen deſſelben ſich in das innere Leben e iſt es bereits ſeit den Tagen 
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Johannis des Täufers auf jeder Stufe der Verwirklichung vorhanden 


(Weiß, bibl. Theologie S. 56). Wenn ſich inſoweit die altteſtamentliche 


Verheißung, welche die Herrlichkeit des zukünftigen Gottesreichs in liber 5 
ſchwenglichen Zügen ſchildert, mit der evangeliſchen Heilsverkündigung deckt, 


welche die dem innern Leben ſtets beiwohnende Seligkeit des Lebens in Gott 
preiſt, ſo iſt ſie darin von ihr verſchieden, daß ſie anſtatt der ſichtbaren Ver⸗ 


wirklichung im Außenleben, die das alte Teſtament in einem Bilde zu⸗ 
ſammenzufaſſen pflegte, auf den allmäligen Weg hinweiſt, wie das Reich a 
Gottes ſichtbar in die Erſcheinung treten ſoll. Indem durch die Slinger 8 
wahl und die allmälige Trennung von ſeinen theocratiſch-perſönlichen 
Lebensverhältniſſen ſich die Bildung einer engeren Gemeinſchaft ſeines 


Reichs vorbereitete, läßt die evangeliſche Geſchichte überhaupt ſchon in ihrem 


ſtillen Verlauf dieſen Weg erkennen, wie denn der Unterſchied zwiſchen ihm 


und Johannes auf die nun eintretende neue Ordnung nothwendig hinwies 


(Matth. 9, 15—17; 11,11 u. ſ. w.). Der Herr hat aber beſonders in ſeinen 


Gleichnißreden (Matth. 13 u. Luc. 13) auf den Weg hingewieſen, wie ſich 
das Reich Gottes immer mehr auf Erden verwirklichen ſoll. Er befaßt dieſen 


vom altteſtamentlich⸗theocratiſchen Standpunct noch verborgenen Weg unter 3 


die uvotnora des Reiches Gottes und damit hängt dann die Hinweiſung 
auf das Weltgericht und die weſentliche Jenſeitigkeit des Reichs Gottes 
innig zuſammen. Das Evangelium iſt für die Welt, die im Argen liegt 
und bereits bei der Erſcheinung Chriſti das Maaß ihrer Sünden erfüllt hat, 


der letzte Bußruf, daß fie ſich vom Verderben erretten laſſe und in das himm⸗ 


liſche Reich eingehe. Wenn das Evangelium auch den Beruf hat, allmalig 
wie ein Sauerteig Alles zu durchdringen, ſo liegt doch der Verkündigung 


vom Reiche Gottes die Gewißheit zu Grunde, daß die letzte Vollendung nur 
durch die ſichtbare Offenbarung des Herrn bei dem Weltgericht kommen und 


dann erſt wahrhaft das Reich Gottes eintreten wird. Von einer eigent⸗ 


lichen dieſſeitigen Reichsherrlichkeit iſt in der urſprünglichen apoſtoliſchen 
Verkündigung nicht die Rede und ſie lag auch der erſten apoſtoliſchen Zeit 


ferne, weil ſie das Weltende als nahe anſah. Sie richtete ihre Blicke auf 


die jenſeitige Welt und ſollte dadurch von allen fleiſchlich-irdiſchen Er- 


wartungen Israels abgezogen werden. 


Der angegebene vorzugsweiſe chriſtologiſche Character der neuteſta⸗ 
mentlichen Heilsverkündigung zeigt, wie wichtig das durch die nachepiliſche 1 
Entwicklung mit bedingte Hervortreten des Meſſiasbegriffs war. Die Ver⸗ 8 
hältniſſe waren anders geworden, als zu den Tagen der altprophetiſchen 1 
Verkündigung, bei welcher im Gegenſatz gegen das einſeitig nationale 
Weſen der alten Zeit der Schwerpunct in die Offenbarung des großen 
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1 be gefallen war und die allgemein menſchliche Seite im Meſſias⸗ 
begriff entſprach den Erwartungen, welche ſich aus der Auflöſung der an— 
ä tiken Weltverhältniſſe in weiterem Umfange bereits zur Zeit des neuen 
Teſtamentes gebildet hatten, wie ſie auch mit dem längſt vorbereiteten 
Uebergang von der theocratiſchen Form der göttlichen Offenbarung zur 
theodidactiſchen (ogl. S. 84) und der Verwendung der griechiſchen Sprache, 
als der für die menſchliche Seite des Chriſtenthums geſchichtlich vorbereiteten 
Sprachform bei den Schriften des neuen Teſtaments innig zuſammenhängt. 
Indem die ewige Wahrheit auf dem Wege der geſchichtlichen Entwicklung 
in die Menſchheit eintrat, war es der jüdiſche Meſſiasbegriff, durch den ſie 
für alle Zeiten an ihren hiſtoriſchen Urſprung aus Israel angeknüpft wurde 
Und wie dieſer die menſchliche Erſcheinung des Herrn im Lichte einer höheren 
Gottesoffenbarung erſcheinen ließ, ohne das eigentliche Geheimniß derſelben 
aufzuſchließen, ſo mußte die Nachweiſung, daß er der verheißene Meſſias 
ſei, auch dazu dienen, tiefer in das Geheimniß ſeiner Perſönlichkeit eingu- 
führen, als es bereits im alten Bunde beſtimmt ausgeſprochen war. Die 
altteſtamentliche Verheißung hatte zwar tiefe Blicke in die Art gethan, wie 
die Kluft zwiſchen dem Gott des Heils und der ſündigen Menſchheit in der 
meſſianiſchen Zeit ausgefüllt werden ſollte, aber die neuteſtamentliche Wahr— 
heit: „das Wort ward Fleiſch“, hat ſie doch nie beſtimmt ausgeſprochen 
und damit hängt auch nothwendig zuſammen, daß alle die inneren Geiſtes— 
erweiſungen, die eine Folge der Menſchwerdung des Sohnes Gottes ſind, 
auch im alten Bunde noch nicht näher verkündigt ſind und die neuteſtament⸗ 
liche Verkündigung der himmliſchen Güter, die uns durch Chriſtus geſchenkt 
find, und der innigſten und ewigen Gottesgemeinſchaft, die in unſer Fleiſch 
und Blut verſenkt iſt, weit über die Weiſſagung hinausragt. „Es gibt (ſagt 
Delitzſch, bibl. Theologie S. 266) wéAdovta ayata, von denen im alten 
Teſtamente nicht einmal der keimartige Anfang, ſondern nur Schattenbilder 
vorhanden waren. Dahin gehören alle die Heilserweiſe, deren Realität 
die Menſchwerdung des Sohnes Gottes vorausſetzt, indem dadurch eine 
organiſche Verbindung Gottes mit der Menſchheit eingetreten und alſo auch 
Fleiſch und Blut der Menſchheit mit Gott innig vereinigt iſt. Iſt das alt— 
teſtamentliche Israel das erwählte Eigenthumsvolk Jehova's, ſo iſt dagegen 
die neuteſtamentliche Gemeinde mehr als das, ſie iſt in Wahrheit der Leib 
Chriſti, in dem Geiſte und der verklärten Leiblichkeit ihres Hauptes trägt ſie 
den Keim und die Gewährung ihrer eigenen Verklärung in ſich.“ Den 
Unterſchied des alten und neuen Teſtaments heben inſoweit auch alle neu— 
teſtamentlichen Schriftſteller (ſelbſt der vorzugsweiſe judenchriſtliche Mat— 
thäus) nachdrücklich hervor und wenn alſo das Chriſtenthum mehr enthält, 
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als die Weiſſagung bereits ausſprechen konnte, ſo beſagt auch der Seg 
der Erfüllung nicht blos, daß die Ausſprüche des alten Teſtaments, ſo wie 
fic lauten, in die Wirklichkeit getreten find, ſondern iſt als die volle Ver 
wirklichung deſſen zu faſſen, was im alten Bunde begonnen iſt, als die 9 
Herausſtellung ſeines wahren Gehalts auf einer höhern Stufe. Alle Apoſtel 
und auch der Herr ſelbſt heben inſoweit es hervor, daß die Zeit der Er- 
füllung gekommen fei; indem aber die apoſtoliſchen Grundformen geſchicht- 
lich zunächſt auf das Verhältniß des Judenthums zum Chriſtenthum hin⸗ 
wieſen, haben die ſpäteren neuteſtamentlichen Schriften den Begriff mehr 
in ſeiner Tiefe aufgefaßt und beſonders Johannes hat auch das chriſto⸗ 
logiſche Element auf ſeinen tieferen Grund zurückgeführt. Er vollendet 
inſoweit die im zweiten Theile des Jeſajas begonnene ideale Darſtellung 
des Heilsbegriffs und ruht dabei auf dem Zeugniß des Herrn ſelbſt. 

Die nähere Darſtellung der evangeliſchen Heilszeit gehört der bibliſch— 
theologiſchen Behandlung des neuen Teſtaments an. Die neueren kriti- 
ſchen und exegetiſchen Unterſuchungen haben weſentlich dazu gedient, die 
Urgeſchichte des Chriſtenthums näher aufzuhellen und in Beziehung auf 
“fie den geſchichtlichen Proceß nachzuweiſen, den daffelbe von ſeinen erſten 
Anfängen an bis zum Ende der apoſtoliſchen Zeit zu durchlaufen hatte. 
Wenn nun auch durch die nähere Unterſuchung der vorhandenen Quellen 
des Urchriſtenthums manche älteren Vorausſetzungen näher berichtigt ſind, 
ſo hat dieſelbe doch nicht vermocht, das Weſen des Chriſtenthums als einer 3 
neuen Schöpfung anzutaſten, vielmehr dazu beigetragen, die Unmöglich⸗ 
keit nachzuweiſen, die Entſtehung und Entwicklung deſſelben in der apoſto⸗ 
liſchen Zeit aus äußeren Gründen mechaniſch herzuleiten. So wenig die 
ſogenannte natürliche Erklärung ausgereicht hat, das Wunder des Chriſten⸗ 3 
thums in der Weltgeſchichte zu erklären, ebenſo wenig haben die neueren 
Bearbeitungen des Urchriſtenthums vermocht, eine ausreichende Erklärung 
deſſelben zu bewirken und iſt es namentlich die gottmenſchliche Perſon des 
Herrn und die von ihm auf die Seinen ausgehende innerliche Wirkſamkeit, 3 
welche durch keine kritiſchen Operationen befeitigt werden kann.“ Mit 


Jeder Verſuch, ſagt auch Weitzſäcker, Unterſuchungen über die evang. Geſch. 


S. 474, eine Entwicklung zu denken, bei welcher er von dem einfachen Lehrberuf durch 


den erwachten Glauben an ſeine Meſſianität erſt zum Glauben an ein höheres Band, 
welches ihn mit Gott verknüpfte, gelangt wäre, iſt nicht nur unnatürlich, weil er ihn 
von Wahn zu Wahn fortſchreiten läßt, ſondern er widerſpricht auch dem Gange der 4 
Geſchichte, in welchem gerade die Meſſianität nur als die Anwendung und Folge ſeines 
Selbſtgefühls erſcheint.“ Muß aber Jeſus alſo als der anerkannt werden, der in einem 
einzigartigen Verhältniß zu Gott ſtand und ſteht er als das Wunder der Weltgeſchichte 
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dem geheimnißvoll ſchöpferiſchen Urſprung deſſelben hängt aber auch der 
Begriff der Erfüllung der altteſtamentlichen Verkündigung innig zuſammen 
und ſo kann es denn für uns keinem Zweifel unterliegen, daß, auf die 
innere Natur des Chriſtenthums geſehen, das Geſetz und die Propheten in 
ihm erfüllt find (Matth. 5. 17). — Als ein Widerſpruch mit der altteſtament⸗ 
lichen Verkündigung kann es indeß erſcheinen, daß in der apoſtoliſchen Zeit 
das Chriſtenthum vorzugsweiſe nicht von den Juden, ſondern von den 
Heiden angenommen wurde, da im alten Bunde der meſſtaniſche Beruf 
Israels immer ſo nachdrücklich hervorgehoben und auch die Bekehrung der 
Heiden als ein Hinzuſtrömen nach Zion und Jeruſalem dargeſtellt wird. 
Indeß war bereits in Abſchnitten wie Deut. 32 und Sef. 6 auf die lange 
Verſtockung Israels hingewieſen und der verborgene Weg angedeutet, wie 
ſich trotz Israels Verblendung die Heilsverkündigung für die Völkerwelt 
erfüllen werde. Das Buch Jonas enthielt eine Hinweiſung auf die Be— 
kehrung der Heidenwelt und wie im 2ten Theile des Jeſajas die Heilsbe— 
ſtimmung der Heidenwelt wiederholt Israel vorgehalten wird, fo iſt hier 
beſonders die Stelle Sef. 66, 19 in Verbindung mit Jeſ. 11, 12 — 16 zu 
beachten, weil hier ausdrücklich ausgeſprochen wird, daß der endlichen Be— 
kehrung Israels eine Verkündigung des Wortes Gottes unter den Heiden 
vorausgehen wird. Aehnlich redet auch Ezechiel in dem Abſchnitt Cap. 16, 
51—63. Wenn hiernach die bisherige Unbußfertigkeit Israels erwarten 
ließ, daß es ſich als Volk der Heilsbotſchaft feindlich entgegenſtellen würde, 
ſo muß im Uebrigen auch dieſer Umſtand als Beweis dafür gelten, wie die 
Weiſſagung die menſchliche Freiheit nicht aufhebt und das Verhältniß von 
Weiſſagung und Erfüllung ein durch den geſchichtlichen Verlauf ver— 
mitteltes iſt. 
Die Hinderniſſe, welche dem Worte Gottes zu der altprophetiſchen 
Zeit bei der Heidenwelt entgegenſtanden, waren durch die dazwiſchen liegen— 
den Jahrhunderte beſeitigt, fo daß nun die Sehnſucht der Heiden (Sef. 42,0 
der Predigt des Evangeliums entgegenkam, während umgekehrt Israel in 
ſeinem ſelbſtgerechten nationalen Stolze ſich dem Evangelium entgegen— 
ſtellte. So zeigt es ſich im ganzen neuen Teſtamente. Wir brauchen hier 
nicht erſt auf die Einzelheiten der evangeliſchen Geſchichte näher einzugehen, 


Sa, von dem eine neue Ordnung der Dinge ausgegangen iſt, ſo wird auch die alt— 
teſtamentliche meſſianiſche Verkündigung ihr Abſehen auf ihn gehabt haben und die 
ganze altteſtamentliche Heilsöconomie dazu haben dienen ſollen, ihm den Weg zu be— 
reiten. Wie der Baum Alles entfaltet, was im Keime liegt, ſo verhält ſich das Chriſten— 
thum zum alten Bunde und es gilt auch hier das Geſetz organiſchen Werdens und 
Reifens. 


) 
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die es zeigen, daß der Herr ſich dem geſchichtlichen Beruf Israels ent⸗ 
ſprechend zunächſt an ſein Volk wandte und ſeine Wirkſamkeit als der letzte 
und höchſte Verſuch erſcheint, daſſelbe zu erretten: je deutlicher aber ſich 
auch in dem Verhalten Israels ihm gegenüber zeigte, daß die Verblendung 
Israels noch nicht gewichen war, ja ihre höchſte Steigerung in ihrem Ver⸗ 
halten ihm gegenüber finden würde, deſto nachdrücklicher hat er bereits darauf 
hingewieſen, daß Israel als Volk verworfen und das Reich Gottes den 
Heiden gegeben werden ſoll. Indem die ſynoptiſchen Evangelien dieſe 
Seite mit Nachdruck hervorheben, fallen ſie freilich ihrem Urſprung nach in = 
eine Zeit, wo ſich der Uebergang des Chriſtenthums zu den Heiden bereits 
vollzogen hatte, indeß kann doch nicht mit Grund bezweifelt werden, daß 
ſich der Herr bereits alſo ausgeſprochen hat, wie es auch ein wichtiger Be⸗ 
weis des geſchichtlichen Characters ſeiner Erſcheinung iſt, daß er der Weif- 4 
ſagung unbeſchadet und bei voller Erkenntniß des Verderbensſtandes Israels 2 
ſich mit heiligem Liebeseifer zunächſt nur an Israel wandte. Es kommen 5 
hier außer den eſchatologiſchen Reden, von denen noch weiter die Rede fein 8 
wird, beſonders die eindringlichen Gleichnißreden vom Weinberge (Matth. 21, 
33— 44) und von der königlichen Hochzeit (Matth. 22, 1—14) in Betracht 
und wird alſo vom Herrn deutlich bezeugt, daß in Folge des Verhaltens 
Israels zu ihm die Entwicklung des Reiches Gottes einen den theocratiſchen 
Erwartungen nicht entſprechenden Verlauf nehmen werde. Auch in der 
apoſtoliſchen Zeit war von Anfang an die Aufmerkſamkeit auf die Be⸗ 
kehrung Israels vorzugsweiſe gerichtet und zeigen die erſten Capitel der 
Apoſtelgeſchichte und die Anfänge der apoſtoliſchen Zeit, wie ſehr die 
Urkirche die Hoffnung auf eine baldige Bekehrung Israels feſthielt und ſich 
auch durch den Kreuzestod des Herrn, wie ſeine Verkündigung über Israels 
Verblendung nicht daran hindern ließ, mit der Predigt des Evangeliums 
unter Israel wieder wie von Neuem anzufangen. Wie der Herr unter das 2 
Geſetz gethan war, alle Gerechtigkeit zu erfüllen, fo hielt die apoſtoliſche 
Muttergemeinde ihre Verbindung mit der nationalen Ordnung Israels 0 
ſtrenge feſt. Das Chriſtenthum, durch tiefe innere Bande mit dem Juden⸗ 
thum verbunden, ſollte fic) von einem gewaltſamen Abbruch dieſer Verbin⸗ 
dung fern halten, indem es nur auf dieſem Wege möglich war, eine Ge⸗ 
ſammtbekehrung Israels zu erreichen, auf welche man auch wegen der Hoff- 
nung der nahen Wiederkunft des Herrn beſonders Gewicht legte. Wenn 5 
ſich auch die Kirche nicht auf geborne Israeliten beſchränkte, ſo wurde doch 4 
die Theilnahme an ihren Segnungen von der Annahme der Beſchneidung > 
und des Geſetzes noch abhängig gemacht. Erſt als dennoch Israels Wider⸗ 
ſtreben fortdauerte und ſich ſeit dem Märtyrertode des Stephanus noch 
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‘ “fleigerte, Waren Heiden 110 Helleniſten ſich dem Evangelium freundlich 
5 zeigten, trat die Frage über die Berechtigung einer beſondern Heidenmiſſion 
näher an die apoſtoliſche Gemeinde heran und nachdem darüber eine be- 


ſondere Offenbarung dem Apoſtel Petrus bei der Bekehrung des Cornelius 


zu Theil geworden, auch durch die Wirkſamkeit des Paulus und Barnabas 
in Antiochien eine heidenchriſtliche Gemeinde entſtanden war, bildete ſich 


eine von der jüdiſchen Lebensordnung abweichende Norm der chriſtlichen 


Gemeinſchaft allmälig aus. Die Beſchlüſſe des Apoſtel-Convents brachten 


dieſe Frage nur zu einer vorläufigen Entſcheidung, denn indem ſie den 
Heidenchriſten gewiſſe Schranken auferlegten, mußte es noch immer als eine 
beſondere Prärogative unter den Chriſten gelten, von Israel als dem Erſt— 
lingsvolke Gottes abzuſtammen. Es bildete ſich eine einſeitige judenchriſt— 
liche Partei aus, die trotz der Beſchlüſſe des Apoſtel-Convents ihren na— 


tionalen Vorzug ſtreng feſthielt und die volle Gleichberechtigung in der 


Kirche von der Annahme des moſaiſchen Geſetzes abhängig machte. Da 
war es beſonders der Apoſtel Paulus, deſſen ganze mündliche und ſchrift— 
liche Wirkſamkeit dazu diente, den univerſalen Character des Chriften- 


thums geltend zu machen und anſtatt eines doppelten Volks Gottes die 


Gleichberechtigung von Juden und Heiden in der Kirche des neuen Bundes 
zu vertreten. Obwohl auch er auf das jüdiſche Geſetz und ſeinen israeli⸗ 
tiſchen Urſprung hielt, ſo bekämpfte er doch die an die jüdiſche Abſtam— 
mung anſchließenden Anſchauungen und machte es namentlich in ſeinen 
großen Lehrbriefen als göttliches ihm geoffenbartes Myſterium geltend, 
daß die Scheidewand zwiſchen Juden und Heiden völlig aufgehoben ſei und 
für Alle — Unterſchied derſelbe evangeliſche Heilsweg gelte (Röm. 3, 20; 
Eph. 1, 9; 3, 6—8). Er faßt das Judenthum zunächſt nicht auf Grund 


des alten e als den Organismus theocratiſcher Veranſtaltungen 


innerhalb Israels, ſondern mit ſeinen jüdiſchen Gegnern als Geſetz auf, 
das der Menſch zu erfüllen habe, dieſe Geſetzesoffenbarung ſollte aber das 
Erlöſungsbedürfniß wecken, und ein Zuchtmeiſter auf Chriſtum ſein, an⸗ 
ſtatt Israel in Selbſtgerechtigkeit gegen den evangeliſchen Heilsweg zu ver— 
blenden. Die Pauliniſche Lehre hat die in der Verkündigung vom Reiche 
Gottes liegenden univerſalen Grundgedanken auch anthropologiſch näher 
nachgewieſen und fie mit Beziehung auf die allgemeine Sündhaftigkeit und 
die Nothwendigkeit eines neuen Heilsweges ſowohl der jüdiſchen Werkge— 
rechtigkeit als dem heidniſchen Welt- und Sündendienſt gegenüber ver— 
treten. Indem damit das Chriſtenthum in ſeinem Unterſchied vom jü— 
diſchen Particularismus hervortrat, ergibt ſich daraus, daß auch die theo— 
eratiſche Form, in welcher die Propheten die zukünftige Heilszeit geſchaut 
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hatten, von ihrem eigentlichen Weſen zu Unesco und als die typische 
Einkleidung der höheren Güter der neuteſtamentlichen Heilszeit anzuſehen iſt. 
Wie das Geſetz nach Paulus nur als eine Zwiſchenſtufe anzuſehen iſt, dazu 
gekommen um der Sünde willen (Gal. 3 „19), fo ruht es hiernach auf einer 
geſchichtlichen Nothwendigkeit, daß auch bei der meſſianiſchen Heilsverkün⸗ 
digung, inſoweit fie einen geſetzlich⸗theoeratiſchen Character trägt, die Er⸗ 
füllung dieſen geſetzlichen Character abzuſtreifen hat und ihre einzelnen 8 
Züge, alſo namentlich die Herrlichkeit Jeruſalems in der Endzeit, das Hin- 
zuſtrömen der Heiden zum Tempel, die Verklärung des heiligen Landes 
dem in der evangeliſchen Heilszeit eingetretenen großen Wendepunct ge- 
mäß nicht buchſtäblich judaiſirend, ſondern dem Fortſchritt der 1 
wicklung entſprechend geiſtig zu deuten ſind. 

Indem alſo die beſonderen jüdiſchen Prärogative nach dem neuen 
Teſtament, beſonders nach der Pauliniſchen Lehre, aufgehört haben, muß 
es als ein Zurücktreten auf einen frühern theocratiſchen, durch die geſchicht⸗ 8 
liche Entwicklung des Reiches Gottes antiquirten Standpunct gelten, auch 
jetzt noch eine Wiederherſtellung Israels in ſeine frühere centrale Stellung 
und die damit zuſammenhängenden an Jeruſalem und das heilige Land 
gebundenen theocratiſchen Segnungen zu lehren. Dahin gehört es, wenn 
Auberlen die Juden als das Prieſtervolk vor andern Völkern der Erde bee 
zeichnet, das einſtens wieder in dieſe beſondere Stellung eintreten ſoll und . 
in ähnlicher Weiſe neuerlich von Mehreren eine indelebilis praerogativa — 
Judaeorum und eine mit ihrer Rückkehr nach Kanaan eintretende zukünf⸗ 3 
tige Herrlichkeit des Reiches Gottes geltend gemacht wird. Mit dieſer Ane 
ſicht, von welcher auch noch weiter unten die Rede fein wird, hängt ine 
deß die Verkündigung von der endlichen Bekehrung Israels nicht nothwen⸗ 
dig zuſammen, von der auch Paulus außer 2 Cor. 3, 16 beſonders in dem 
bekannten Abſchnitt Röm. 11, 25—32 handelt. Indem der Apoſtel die 
Verblendung Israels als ein über Israel verhängtes Verſtockungsgericht 1 
behandelt, durch welches der Rathſchluß Gottes über die Heidenwelt in 
Erfüllung gegangen ſei, ſtellt er, abweichend von ſeiner ſonſt gewöhnlichen : 
Ausdruckweiſe, Juden und Heiden als die beiden Theile der Kirche zu bee 
zeichnen, die Kirche aus den Heiden als in den Stamm Israels eingepflanzt 
dar, um alſo auch an dem Segen der Verheißung Antheil zu empfangen. 
Wenn er dann von der Fülle 15 Heiden redet, fo kann das wAvomuc, 
ähnlich wie das Jr σν in V. 12, hier nur numeriſch verftanden werden; 
indeß folgt daraus nicht, wie es n und Andere faſſen, daß damit 2 
ein völkerweiſes Eingehen der Heiden in die Kirche gemeint ſei, und die 
Worte eine ethnographiſche Beziehung haben. Der Apoſtel, der in dieſem 
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a e die Juden und Heiden als die beiden Völkergruppen reli⸗ 
gionsgeſchichtlich einander gegenüber ſtellt, denkt hier an die von Gott für 
das Reich Gottes beſtimmte Vollzahl, die von Gott auch erwählte Heiden⸗ 


welt, durch deren Eintritt der durch Israels theilweiſen Unglauben (Ins 116 


oonc) veranlaßte Ausfall gedeckt werden ſoll. Sie find, weil fie nicht aus 


Jsrael ſtammen, gleichſam wider ihre Natur in den Oelbaum Joraels auf— 


genommen, daß ſie dem edlen Baume, der durch ſeine erſtorbenen Glieder 
erſtarrte, neue Lebenstriebe zuführen und alſo die durch Israels Unglauben 
eingetretene Lücke ausgefüllt werde. Wie der Ausfall bei Israel, ſo iſt die 
Einpflanzung der Heidenwelt, in welcher ſich ein göttlicher Rathſchluß er⸗ 
füllt (yéyover), durch ſittliche Grundlagen bedingt. Das Geheimniß, das 
der Apoſtel auch den Heidenchriſten vorzuhalten hat, damit ſie nicht mit 


Ueberhebung auf die Juden blicken, ſteht darin, daß dieſe Blindheit Israels 


auch ihre Zeit habe und als ein göttliches Verhängniß anzuſehen ſei, da— 
mit auch die Heiden an dem Heile Antheil empfangen. „Hätte, ſagt Beiſchlag; 
(die pauliniſche Theodicee S. 73), das jüdiſche Volk als Ganzes das Evange— 

lium ergriffen, fo würde dieſes letztere nur ſchwer und allmälig die judaiſti— 
ſche Hülle geſprengt haben, in der es hatte zur Welt kommen müſſen, und 
hätte ſo der Heidenwelt fremdartig, exotiſch gegenüber geſtanden. Der 
Bruch des Judenvolkes mit dem Evangelium war auch der Bruch des 
Evangeliums mit dem Judenthum, und als Israel an der Verwerfung 


ſeines Heils national untergegangen war, da war auch die Univerſalität, 


die menſchheitliche Natur deſſelben nicht mehr zu verkennen. Aber Israel 
iſt das Religionsvolk unter den Völkern und dieſe eigenthümliche Anlage, 
die es vor allen andern zu ſeinem Beruf geeignet machte, iſt unverloren 


und unverlierbar, ſo lange das Volk ſelbſt beſteht, und wie ſie ſelbſt in jener 


Zeit in der Hervorbringung eines Paulus und jener 8270 der erſten 
Gläubigen ſich bewährt hat (Röm. 11, 1— 5), fo muß fie ſich, wenn immer 
die Bekehrung des Volks ſie zum Charisma weihen wird, in der Geſchichte 
der Kirche von Neuem bewähren und der Entwicklung derſelben das Größte 


zubringen, was ihr von rein geſchichtlichen Kräften überhaupt zugebracht 


werden kann.“ Wie unter dem ganzen Israel nicht alle Juden als Indi 
viduen, ſondern das Volk als Volk zu verſtehen iſt, das ſich endlich noch zu 
ſeinem Heiland bekennen wird, ſo ſagt die Stelle nicht ausdrücklich, daß 


erſt nach dem Eingang der Fülle der Heiden eine entſcheidende Bekehrung der 


Juden Statt finden wird. Es lag nach der ſonſtigen Pauliniſchen Lehre nahe, 

an das ganze aus Juden und Heiden beſtehende Israel Gottes auch hier ähn— 

lich wie Gal. 6,16; Röm. 9, 6 zu denken, wie auch die Erklärer von der älteſten 

Zeit bis auf Tholuck, Philippi u. A. geſchwankt haben, und noch Beſſer ſagt 
31 
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in den Bibelſtunden: das Geheimniß liegt in dem „alſo“, nicht anders 
wird Israel ſelig werden als in der Fülle der Heiden, die Israel eingepflanzt 
werden, und ſteht nicht ſodann da, ſondern alſo und dann ſteht „ſelig 
werden, nicht eingehen.“ Indeß muß zugeſtanden werden, daß die Erklärung 
von dem geiſtlichen aus Juden und Heiden beſtehenden Israel an dieſer 8 
Stelle den eigentlichen Gedankengang des Apoſtels in Cap. 11 gegen ſich hat, 
der ſich ſpeciell auf Israel nach dem Fleiſch bezieht, an das der Apoſtel mit 
inniger Liebe und tiefem Schmerz denkt. Wie er anderwärts es als ein 
Myſterium bezeichnet, daß Juden und Heiden am Reiche Gottes gleichbe⸗ a 
rechtigt find, fo läßt der Nachdruck, mit dem er den Heidenchriſten zur 
Warnung vor Stolz hier ein ihm geoffenbartes Geheimniß entgegenſtellt, 

erkennen, daß er eine zukünftige Bekehrung des leiblichen Israel im Sinne 
hat. Seine Erörterung bezieht ſich hier, wie V. 32 — 35 zeigt, weſentlich : 
auf den weltgeſchichtlichen Entwicklungsgang, und wie die Verblendung Is⸗ i 
raels die Heiden dem Reiche Gottes zugeführt hat, jo ſoll die Geſtalt deſſelben i 
unter den Heiden die Juden ſeiner Zeit zum Eifer reizen, daß ſich das Wort = 
Deut. 32, 31 alſo an ihnen erfülle. Das ce führt indeß nicht auf 5 
eine dereinſtige Wiederherſtellung Israels in ſeine centrale Stellung, die es 
im alten Bunde hatte und ebenſowenig kann man aus der Anführung des 
Citats aus Sef. 59, 20 die Folgerung ziehen, daß das räumliche Zion als⸗ 
dann wieder der Mittelpunct des Reiches Gottes ſein werde; daß der Apoſtel 5 
aber in V. 15 die Annahme Israels eine 8% ex vexow@y nennt, darf man 
nach dem Gegenſatz, wo ihr Verlust eine xarurAayy} b genannt wird, 
nicht im ſpeeifiſchen Sinne von einer erſten Auferſtehung deuten, ſondern 
geht auf die Bedeutung, welche für die ganze Welt Israels Neubelebung 
haben wird. Die apoſtoliſche Verkündigung ſchließt ſich alſo an die prophe⸗ = 
tiſche Berkündigung von der Stellung Israels zum meſſianiſchen Reiche 
an und nimmt ſie in der durch die Entwicklung des neuen Bundes ver⸗ 
änderten Geſtalt wieder auf, wobei auch zu beachten iſt, daß der Apoſtel die 
Wiederkunft des Herrn ſich als nahe denkt und ſich für ihn alſo auch an . 
Israels Bekehrung die Auferſtehung der Todten nahe anſchließt. Wie Jere⸗ 
mias wiederholt verkündet, daß Israel nicht ſoll das Garaus gemacht 
werden und nach Jeſajas 66, 19— 21 durch die aus dem Völkergericht 
Erretteten die Völker Jehova's ſollen bekehrt werden, dann aber die Kinder 
Israels aus den Heiden dem Herrn zum Speisopfer ſollen gebracht werden, 
ſo verkündet Paulus und mit ihm das ganze neue Teſtament die endliche 5 
Bekehrung Israels, ohne damit Israel eine bleibende Prärogative im Reiche 
Gottes beizulegen, die am Ende der Tage in der ſchließlichen Entwicklung 
und Vollendung des Reiches Gottes wieder neu aufleben werde. Wie die 


N 


Menpotel hält Paulus die geſchichtliche Aegi des jüdiſchen Volks ſeſt 
und leitet daraus die Nothwendigkeit ſeiner endlichen Bekehrung her, auf die 
Frage über die bleibende Stellung des bekehrten Israels zu der bekehrten Hei⸗ 
denwelt geht er nicht weiter ein und läßt ſich nur aus ſeiner ganzen Grund⸗ 


anſchauung, dem göttlichen Myſterium, das ihm geoffenbart tft (Eph. 1,9; 2, 
18— 22) die Folgerung ziehen, daß er beide Völkergruppen inſoweit e 
lich gleichſtellen will, aber von der Bekehrung Israels eine beſonders intenſive 
Wirkſamkeit für die Schlußentwicklung des Reiches Gottes erwartet. Die 
Betrachtung der evangeliſchen Heilszeit greift indeß inſoweit in die eſcha⸗ 


tologiſchen Fragen hinein, von denen wir ſchließlich noch zu handeln haben. 


3. Die neuteſtamentliche Eſchatologie. 


Die bibliſche Eſchatologie hängt mit der Lehre von den beiden Welt— 
zeiten innig zuſammen. Indem ſich dieſelbe an den altteſtamentlichen Begriff 
der den MANN anſchließt, iff darunter nicht irgend welche Zukunft, ſon— 
dern die ſchließliche Zukunft, das Ende der Tage zu verſtehen. „Es geſtaltet 
ſich dem Weiſſagenden die geſammte Zeitlichkeit in zwei Weltalter. Dem 
einen gehört er ſelbſt an, es iſt das des Werdens und des Ringens. Nach 
dieſem harrt er eines andern, mit welchem eine neue Ordnung der Dinge, 
das Stadium der Offenbarung alles bis dahin Verborgenen, die Erfüllung 
alles bisher Rückſtändigen folgen wird. Dieſes zweite und letzte Zeitalter 
heißt FR” (Drechsler zu Jeſ. 2, 2). Damit hängt denn auch zuſammen, daß 
nach dem Standpunct der Gegenwart ſich das Ende der Tage verſchieden 
geſtaltet. In dem Segen Jacob's befaßt daſſelbe im Gegenſatz gegen die 
patriarchaliſche Zeit und den Aufenthalt Israels in Aegypten die ganze 
Zukunft Israels im heiligen Lande und gewinnt alſo die Entwicklung Is⸗ 
raels von den Tagen Joſua an einen eſchatologiſchen Character. Von den 
Tagen Samuel's an ſtellt ſich das Davidiſche Königthum als die Baſis der 
Endzeit dar und an die demſelben geſchehenen Verheißungen ſchließt ſich der 
prophetiſche Blick auf die Vollendungszeit an; bei der kanoniſchen Prophetie 
gewinnt die Ausdrucksweiſe vorzugsweiſe einen meſſianiſchen Character und 
ſtellt den dunklen Schatten der Gegenwart alle Herrlichkeit der zukünftigen 
Heilszeit gegenüber. Auch das Ende hat eine Geſchichte, es liegt aber im 
Weſen der Prophetie, die verſchiedenen Entwicklungsſtufen deſſelben, die 
zeitlich nach einander verlaufen, zuſammenzufaſſen und die ganze Zukunfts⸗ 
herrlichkeit in großen Geſammtzügen darzuſtellen. Indem wir bei der Be⸗ 
trachtung der Prophetie auf ihren eſchatologiſchen Character mehrfach hin⸗ 
gewieſen haben, können wir auf die bezüglichen Erörterungen (ogl. zu 
Jeſajas Cap. 2, 11; 34 u. 35; 40 — 66, Ezechiel 40 — 48, Daniel 9 u. f., 
31* 
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den Abſchnitt Sach. 9—14) verweiſen und erinnern noch beſondets daran, 
daß überall die meſſianiſche Zeit und die eigentliche Endzeit nicht geſchildert 
iſt. So wird Jeſ. 11 an die Verkündigung von der Ruthe aus dem Stamme 
Iſai die endliche Friedenszeit angeſchloſſen, und obwohl in Cap. 65 u. 66 8 
dieſſeitige Verhältniſſe geſchildert werden, ſo ſchaut der Prophet dazwiſchen 
einen neuen Himmel und eine neue Erde. Auf Grund der altteſtament⸗ 
lichen Ausdrucksweiſe hatte ſich bei den Juden die Anſchauung von den 
beiden Weltzeiten entwickelt, die Anſichten aber gingen darüber aus ein⸗ 
ander, ob die Erſcheinung des Meſſias und damit der Anbruch der meſſia⸗ 
niſchen Zeit noch der gegenwärtigen Weltzeit angehöre oder der zukünftigen 
oder ob er, wie man auch annahm, noch von beiden geſchieden ſei und 
zwiſchen dieſelben falle. Im neuen Teſtament tft der Sprachgebrauch gleich- 
falls ein verſchiedener. Am häufigſten wird es ſo dargeſtellt, daß die Chriſten 8 
noch dem aiwy otroc angehören und erſt mit der Paruſie des Herrn der 
aidv νννα eintritt, indeß wird auch ſchon der mit der erſten Erſcheinung 
des Herrn eingetretene Wendepunct der Zeiten zu den letzten Zeiten ge- 
rechnet (Apſtg. 2, 17; 1 Petr. 1, 20; Hebr. 1,1) und die gegenwärtige Zeit, 
wo das Ende nahe iſt, mit in die letzten Zeiten einbegriffen (2 Petr. 3, 33 
Jud. 18). Der Hebräerbrief rechnet (vgl. Riehm, I. e. 80, 206) die Gegen⸗ 
wart zu den letzten Zeiten und bezeichnet die Erſcheinung Chriſti, näher 
ſeinen Kreuzestod als den Wendepunct; der Verfaſſer weiſt die Chriſten 
darauf hin, bereits in der zukünftigen Weltzeit zu leben und im Beſitz der 
zukünftigen Güter zu ſein. 3 

Die altteſtamentliche Prophetie hatte von einem großen Gerichtstahg 
geſprochen, der dem Tage des Herrn vorangehen würde. Bei den älteren 
Propheten ſchloſſen ſich an die aſſyriſchen und chaldäiſchen Kataſtrophen die 
eſchatologiſchen Ausſichten, Daniel und die nachexiliſchen Propheten hatten 
das Heil noch in weitere Ferne gerückt, überall aber waren es dieſſeitige 
Völkergerichte, auf welche die eſchatologiſche Verkündigung hingewieſen 
hatte. Es läßt ſich nicht nachweiſen, daß die altteſtamentliche Prophetie 
außer dieſen Völkergerichten noch ein davon verſchiedenes allgemeines Ge⸗ 
richt am Ende der Tage lehrt, ſo daß jene beiden Gerichtsphaſen bereits 
neben einander ſtehen und nur nicht ſcharf von einander getrennt ſeien. 1 
Hofmann hat im Schriftbeweis Jef. 24, 21; 65, 17 — 19 für eine ſolche 
Trennung angeführt und andere Eſchatologen haben Stellen wie Joel 4,18 
Jeſ. 13, 9; Sach. 14, 8—11 damit in Verbindung geſetzt; indeß läßt ſich : 
eine ſolche Trennung auch aus dieſen Stellen nicht näher begründen, viele 
mehr ſtellen fie das Endgericht als den Abſchluß der einzelnen Völkergerichte 
dar. Wenn auch einzelne altteſtamentliche Andeutungen darauf führen, daß 
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die Sch der Vergangenheit nicht das ſchließliche Endgericht ſind, 
und dieſes erſt nach Eintritt der höchſten Gottesoffenbarung in der meſſia— 
niſchen Zeit eintreten kann (vgl. Ez. 16, 55; 37 u. 38; Joel 4), fo halten 
ſich dieſe Ausſprüche doch nur in prophetiſcher Allgemeinheit und tragen 
immer noch einen ſpecifiſch völkergeſchichtlichen, eine neue dieſſeitige Ent— 
wicklung einleitenden Character. Ebenſowenig gibt die altteſtamentliche 
Prophetie beſtimmten Aufſchluß über ein von dem dieſſeitigen Leben ge— 
ſchiedenes jenſeitiges Leben und wenn auch von der Ueberwindung des 
Todes die Rede tft (Hof. 13, 14; Sef. 25, 7. 8; 26, 19. 20), Daniel die Auf⸗ 
erſtehung der Todten und Jeſ. 66, 17 einen neuen Himmel und eine neue 
Erde ſchaut, ſo ſtehen dieſe Züge doch zu vereinzelt inmitten des vorwiegend 
dieſſeitigen Characters der altteſtamentlichen Prophetie da, um eine beſon⸗ 
dere Folgerung daraus für die altteſtamentliche Eſchatologie herzuleiten. 
Wie der alte Bund im Allgemeinen an die Schranken der Dieſſeitigkeit ge- 
bunden war und auch die Pſalmen und die Schriften der Chochma 
nicht weſentlich darüber hinausgingen, höchſtens einzelne ahnungsreiche 
Blicke über das Dunkel des Scheol enthielten; ſo tragen derartige prophe— 
tiſche Ausſprüche noch einen vorwiegend altteſtamentlichen Character und 
können nur als Beweis dafür dienen, daß der Geiſt der Weiſſagung dar— 
nach rang, auch die Feſſeln der der altteſtamentlichen Heilsöconomie eigen— 
thümlichen Dieſſeitigkeit zu ſprengen. Wie die eſchatologiſchen Bilder vielfach 
derartig find, daß fie ſich der Möglichkeit einer empiriſch ſinnlichen Verwirk⸗ 
lichung entziehen, fo ſtellen fic die endliche theocratiſche Vollendung als ein 
wunderbares, menſchliche Begriffe überſteigendes, aber dennoch in die Dieſ— 
ſeitigkeit fallendes Geheimniß dar, ohne die Art ihrer Realiſation und den 
Weg dazu näher anzugeben. Es blieb der neuteſtamentlichen Heilszeit über⸗ 
laſſen, auch inſoweit die Räthſel des alten Bundes zu löſen. Wie die Heils— 
geſchichte, ſo ſchreitet auch die eſchatologiſche Verkündigung mit den Tagen 
des neuen Bundes weſentlich vorwärts und nachdem in der evangeliſchen 
Heilszeit die innerliche Erfüllung der prophetiſchen Verkündigung eingetreten 
und das Reich Gottes in ſeinem himmliſchen Weſen offenbar geworden war, 
war damit auf die eſchatologiſchen Erwartungen des alten Bundes das 
rechte Licht gefallen. An die Stelle der allgemeinen Hinweiſung auf die 
Gerichte Gottes (Pf. 1, 6; 17, 15; 96, 13) oder der theocratiſchen Völker— 
gerichte, welche die Propheten verkündigen, trat im neuen Teſtamente das 
Gericht über die ganze unbußfertige Welt, wo der Herr die xevmra der 
menſchlichen Herzen offenbaren wird, und wie hiernach alle Gerichte der 
Vorzeit nur als vorläufige anzuſehen find (Matth. 21, 21. 22; 2 Petr. 2,9), 
fo iſt auch alle ſichtbare Geſtalt des Gottesreichs auf Erden nur als ein 
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vorläufiger Anfang und Vorbote des Herrlichkeitszuſtandes im Fenſeits 
zuſehen. Eine Auslegung der altteſtamentlichen Prophetie, die ſich an d 
Buchſtaben derſelben anklammert und deſſen Erfüllung allein im Dieſſei 
erwartet, vergißt den Boden, dem die altteſtamentliche Prophetie ange 
und verkennt den Fortſchritt, den die Heilsentwicklung unter dem neu 
Bunde gemacht hat. Da die Kirche die Erbin der großen Gottes verheißu 
des alten Bundes geworden iſt, fo find auch die Züge der altteſtamentli 
Eſchatologie hiernach alſo zu deuten, daß durch die Erfüllung in Ch 
eine Entwicklung eingeleitet iſt, welche durch das Endgericht zum Abſchl 
gebracht wird und als ihr Ziel auf eine jenſeitige Verklärung weiſt. D 
neuteſtamentliche Eſchatologie, inſoweit fie auf das Jenſeits weiſt, hab 
wir hier nicht näher zu erörtern, wir haben nur noch die Frage in's Au 
zu faſſen, ob das neue Teſtament der erlöſten Gemeinde einen außerorde— 
lichen dieſſeitigen Herrlichkeitszuſtand am Ende der Zeiten in Ausſicht ſtel 
mit dem eine Verklärung Canaans und eine beſondere Wiederherſtellur 
Israels verbunden ſein ſoll, wie es von manchen Eſchatologen zu ei 
beſondern Artikel der chriſtlichen Hoffnung gemacht wird. 

Das Wort von der Paruſie des Herrn wird mit der Verkündigul 
von der Zerſtörung Jeruſalems zunächſt verbunden. Indem ſich durch de 
ſelbe die neuteſtamentlichen Schriften an die altteſtamentlichen prophetiſch 
Verkündigungen vom Tage des Herrn als dem Anfange der letzten Weltz 
anſchloſſen, ftellt ſich der complere Character der Weiſſagung, der Anfang 
Ende zuſammen ſchaut, darin dar, daß die Zerſtörung Jeruſalems im L 
des Weltgerichts, ja als der Anfang deſſelben geſchildert wird. So feb 
wir auch in der ganzen apoſtoliſchen Zeit die Erwartung der nahen Wied 
kunft des Herrn. Nach Matth. 10, 27 werden die Jünger nicht aus 
läſtina geflohen fein, bis der Herr kommt, Paulus hofft die Paruſie 
der gegenwärtigen Generation zu erleben, wie ſie bereits ſeit der Bekeh 
der Römer näher gerückt iſt (Röm. 13, 11; 1 Cor. 7, 29); daß der Tag d 
Herrn nahe ſei, iſt ein Grundgedanke aller apoſtoliſchen Predigt, und w 
dies auch ſeine theologiſche, für alle Zeiten gültige Wahrheit hat, da 
Chriſt nach ſeinem innerſten Leben Antheil hat an dem Zeitmaaß Gott 
(Pf. 90, 4; 2 Petr. 3, 8), fo iſt es doch unverkennbar zunächſt im chronologiſe 
zeitgeſchichtlichen Sinne gemeint. Das ganze Leben der apoſtoliſchen 
wurde durch die Erwartung des nahen Weltendes beſtimmt und au 
2 Theſſ. 2 hält dieſe Vorausſetzung feſt und warnt nur vor einer zu e 
Fixirung dieſes Zeitpunctes. Man hat nun zwar behauptet, daß bereit 
den eſchatologiſchen Reden des Herrn ein Unterſchied zwiſchen ſeiner di 
ſeitigen Reichsaufrichtung und dem mit dem Endgericht eintretenden Zuſta 
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der Vollendung gemacht werde, indeß ſind die Verſuche, dies näher nachzu⸗ 
weiſen, als exegetiſch unhaltbar anzuſehen. Es tritt dies z. B. bei Matth. 24 


deutlich hervor. Als die Zeit des Herrn zu Ende ging, hatte er mit der 


: Drohung des Gerichts ſeine Rede an Jeruſalem beſchloſſen und mit dem 
ernſten Weheruf von ſeinem Volke Abſchied genommen: ſiehe euer Haus 


ſoll euch wüſte gelaſſen werden, denn ich ſage euch, ihr werdet mich nicht 
mehr ſehen, bis ihr ſprechet: gelobt ſei, der da kommt im Namen des Herrn. 
Nun wendet ſich ſeine Rede an die Jünger, die ihn beim Fortgehen aus dem 


Tempel auf die Pracht und Schönheit deſſelben aufmerkſam machten und 


die Frage an ihn richteten: ſage uns, wann wird dieſes geſchehen und welches 


wird das Zeichen deiner Zukunft ſein und das Ende der Welt? Es ſind 


ſcheinbar drei Fragen, aber im Sinne der Jünger fielen die Zerſtörung Je— 


ruſalems, die Zukunft Chriſti und der Welt Ende nicht auseinander, ſondern 
ſind drei Acte einer großen Endkataſtrophe. Sie erwarten nach dem pro— 


phetiſchen Worte von Daniel und Sacharja eine mit Zorngerichten über 


Jeruſalem anhebende, eine halbe Jahrwoche währende Bedrängniß des 


Volkes Gottes, die damit enden wird, daß die Offenbarung des Menſchen⸗ 


ſohnes vom Himmel her kommen und dann nach ernſtem Gottesgericht das 


Ende der Welt, die vollkommene ſelige Heilszeit in die Erſcheinung treten 
wird. Auch mußten ſie nach Daniel erwarten, daß dieſe bevorſtehende 
Kampfeszeit nur eine halbe Jahreswoche, alſo nur eine kurze Zeit währen 
und alsdann die volle meſſianiſche Herrlichkeit ſichtbar in die Erſcheinung 
treten werde. Darauf weiſt auch die Art und Weiſe hin, wie ſie auch ſonſt 
ſich über die Nähe des Gottesreiches und die baldige Wiederherſtellung aus- 
ſprechen (Luc. 24, 21; Apſtg. 1,6; 3, 21). Wie die Frage der Jünger, trennt 
auch die Antwort des Herrn die Zerſtörung Jeruſalems und das Ende der 
Welt nicht, ſondern ſtellt beide in innigen Zuſammenhang, gibt aber zu— 
nächſt weniger eine Antwort auf die neugierigen Fragen der Jünger, als 
daß ſie dieſelben auf das richtige Verhalten dieſen endgeſchichtlichen Fragen 
gegenüber hinweiſt. Sie ſollen ſich nicht verführen laſſen durch Stimmen, 
die da ſprechen: ich bin Chriſtus; wenn auch Krieg und allerlei Schrecken 
einbrechen, ſo ſollen ſie nicht ungläubig erſchrecken, ſelbſt wenn allerlei 
Trübſal ſie heimſucht, ſie ſollen ausharren bis an's Ende. Die Rede des 
Herrn läßt einen Blick thun in die Verführungen, denen auch ſeine Jünger 
werden ausgeſetzt ſein, weiſt aber zugleich darauf hin, daß, ehe das Ende 
kommt, das Evangelium werde gepredigt werden in der ganzen Welt zum 
Zeugniß für alle Völker, und dann wird das Ende kommen. Der Anbruch 
dieſer Zeit iſt offenbar in die nächſte Zeit geſetzt, wie auch Matth. 16, 28 
verkündigt, daß etliche ſeiner Jünger den Tod nicht ſchmecken werden, bis 
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des Menſchen Sohn kommt und wie es in V. 34 heißt: dieſes Geſchlecht, dieſe 4 
Generation wird nicht vergehen, bis daß es Alles geſchehe. — Daß bei der 1 5 
yeves ebenſowenig an die jüdiſche Nation zu denken iſt, als an die Jünger⸗ 
ſchaft des Herrn, iſt von der neueren Exegeſe mehrfach nachgewieſen (vgl. a 
Schmidt, bibl. Theologie, Olshauſen im Commentar) und auch ebenſo deut- = 
lich, als daß das marta ratte in Beziehung ſteht zur Paruſie des Herrn 8 
(vgl. Hofmann, Schriftbeweis 2, S. 586 u. f.). Indem aber der Herr das 
Gericht über Jeruſalem in Beziehung ſetzt zu der Danieliſchen Weiſſagung 
vom Greuel der Verwüſtung und dann der mit V. 29 anhebende, vorzugs- 
weiſe vom Weltende handelnde Abſchnitt durch ede damit verbunden 
wird, das jedenfalls nicht als plötzlich, unverſehens, ſondern als ſogleich 
zu faſſen iſt (vgl. Schmidt, bibliſche Theologie 291, Hofmann S. 584), fo 
wird ſeine Paruſie im Zuſammenhang mit der Zerſtörung Jeruſalems in a 
die Nähe geſetzt. Es tritt dies deutlicher noch als aus Matthäus aus der 5 
Faſſung der Rede bei Lucas hervor, wo in V. 20 die Belagerung Jeruſalems 
von feindlichen Heeren erwähnt wird und dann nach V. 26 — 28 unter 
Zeichen vom Himmel der Menſchenſohn kommt. Wenn nun aber der Herr 
ſagt: Zeit und Stunde weiß Niemand, auch des Menſchenſohn nicht, ſo 
kann er damit nicht die unmittelbar in V. 24 vorhergehenden Worte, die 
durch die Hinweiſung auf die gegenwärtige yered eine nähere Zeitbe⸗ 
ſtimmung enthalten, wieder aufheben und ſeine Paruſie in eine unbeſtimmte 
Ferne rücken wollen. Indem er ihren Anfang in die Zeit ſeiner Zeit⸗ 
genoſſenſchaft, die ihn verworfen hat, verlegt, bezeichnet er es als ihm ſelbſt 
noch verborgen, wie lange dieſe Drangſalszeit währen wird und wann ihr 
Schluß, d. h. die verheißene Paruſie eintritt. Tag und Stunde zu wiſſen, 
gehörte nicht zu ſeinem Heilandsberuf, als er auf Erden wandelte, und auch 
ſeine Jünger ſollen Zeit und Stunde nicht wiſſen, weil ſie zu aller Zeit ſich 
bereit zu halten haben, die Welt aber in ihrer Gottloſigkeit durch die Er 
ſcheinung des Herrn überraſcht werden ſoll. Die Nähe des Herrn iſt zu 
nächſt allerdings innerlich pragmatiſch zu verſtehen, nicht nach menſchlichem 
Zeitmaaß, ſondern nach göttlichem, und wenn er kommt, wird er erſcheinen 
als ein Dieb in der Nacht, alſo plötzlich und unerwartet, dann aber auch 
über ſeine Erſcheinung kein Zweifel fein, wie der Blitz aufgeht vom Auf- 
gang zum Niedergang. Es lag aber in dem prophetiſchen Character des Wore 
tes von der Paruſie Chriſti, dieſelbe in unmittelbare Beziehung zu der Zer 
ſtörung Jeruſalems zu ſetzen und ihre Nähe hervorzuheben. Anderwärts 
deutet zwar der Herr auch an, daß ſich ſeine Wiederkunft verziehen würde, 
wie gleich Matth. 25, 6, jedenfalls iſt ſie aber damit nicht in einen durch 0 5 
Jahrhunderte von der Zerſtörung Jeruſalems getrennten Zeitpunet gelegt, a 
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5 1 man hat dabei ſtehen zu bleiben, daß ſie zunächſt in die Nähe ge- 


rückt und in prophetiſcher Weiſe die einzelnen Momente dabei nicht in ihrer 


zeitlichen Diſtinction geſchieden ſind. Wie die Danieliſche letzte halbe Woche 


als die eigentliche Drangſalszeit geſchildert war, ſo auch die eſchatologiſche 


Verkündigung des Herrn, die zugleich erwarten läßt, daß mit der Zerſtörung 


Jeruſalems bald das Ende anheben, die Herrſchaft des Volkes Gottes 
eintreten wird: als eine dieſſeitige iſt dieſelbe aber nirgends bezeich- 
net. In deutlichem Gegenſatz gegen dieſe Annahme ſteht, daß mit der Er— 
ſcheinung des Herrn in großer Kraft und Herrlichkeit (vgl. Mare. 9, 1) die 
Erſchütterung der ganzen Welt, wie ſonſt beim Weltgericht, und die Er— 
löſung eintreten ſoll, wie auch Off. 21, 9 die Hochzeit des Lammes in das 
neue Jeruſalem gelegt wird. Ebenſowenig wird ſie aber als eine räumlich 
an Jeruſalem gebundene bezeichnet. Indem der Herr vor den falſchen Pro- 
pheten warnt, die ſagen: hier oder da iſt Chriſtus, und in V. 27 verkündet, 
daß, wie der Blitz aufgeht vom Aufgang und ſcheinet bis zum Niedergang, 
alſo die Paruſie des Menſchenſohnes ſein wird, ſchließt er ausdrücklich die 
Beziehung auf eine einzelne Stätte der Erde aus. Auch ſteht damit in 
Widerſpruch, daß ſeine Engel die Auserwählten ſammeln werden von einem 
Ende des Himmels zum andern (V. 31). Wie nach V. 28 überall, wo ein 
Aas iſt, da ſammeln ſich die Adler, ſo wird auch die Wiederkunft des Herrn 
nicht an eine Stätte können gebunden werden. Man hat ſich dafür, daß 


das räumliche Jeruſalem die Stätte der Paruſie ſein werde, auf Cap. 23,39 


berufen, aber wenn der Herr bei ſeinem Weggang aus dem Tempel den ihn 
verwerfenden Juden zurief: ihr werdet mich nicht ſehen, bis ihr ſprecht: 
gelobt ſei der da kommt im Namen des Herrn, ſo weiſt er zwar damit auf 
eine zukünftige Bekehrung Israels, aber nicht darauf hin, daß er nicht eher 
erſcheinen werde, bis er ſich auch räumlich Jeruſalem zur Stätte ſeiner 
Wiedererſcheinung bereitet hat. Ebenſo wenig kann man dies aus Luc. 21,24 
folgern: Jeruſalem wird zertreten werden von den Heiden, bis der Heiden 
Zeiten (zaroot 2Frva@v) erfüllt find. Man hat hier nicht blos an die Zukunft, 
ſondern an die Vergangenheit Jeruſalems zu denken, da unter den xaegol 
29% » die nach den Propheten den Heidenvölkern zur Vollziehung des Ge— 
richts beſtimmten Zeiten, nach Daniel die Zeiten der vier Weltreiche zu ver— 


ſtehen ſind, dieſe Zeiten aber mit Aufrichtung des meſſianiſchen Reiches, 


alſo mit dem Sturze des heidniſchen Roms zu Ende gehen. Davon iſt alſo 
hier jedenfalls nicht die Rede, daß dann ausſchließlich das irdiſche Jeruſalem 
die Stätte der Offenbarung des Herrn ſein wird. Wenn die Prophetie eine 
zukünftige Verherrlichung Jeruſalems verkündet hatte, ſo bedient ſich auch 
der Herr dieſer Ausdrucksweiſe, die durch die bisherige und damals noch fort— 
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währende Stellung Jeruſalems im Reiche Gottes bedingt war, wie pe 
ſchon die Prophetie ſich über eine rein locale Faſſung Jeruſalems und 
ſeines Tempels erhoben hatte, ſo hat man gewiß ſolche Ausſprüche des Herrn 
nicht in localer Buchſtäblichkeit zu faſſen, zumal ſie dadurch in Gegenſatz 
gegen die Ausſprüche des Herrn über die Bedeutung des Tempels und Je⸗ 
ruſalems in der Zukunft treten würden (Joh. 2, 19; 4, 21). Die Beziehung 
auf das jüdiſche Volk und deſſen endliche Bekehrung iſt bei Lucas auch nach 


V. 23 unverkennbar, aber da nach der evangeliſchen Verkündigung mit der 


Paruſie des Herrn das Ende der Welt eintritt, ſo kann nicht eine Wieder⸗ 
herſtellung des irdiſchen Jeruſalems als Stätte des bekehrten Israels ge— 


meint fein, ſondern der Herr richtet den Blick auf die Vollendungszeit, wo 


nach der Bekehrung Israels ein neues Jeruſalem vom Himmel zur Erde 
niederkommen wird. 

Das prophetiſche Wort hatte PARLE Pe mit der Erſcheinung des 
Meſſias ſeine Reichsaufrichtung verbunden. Wenn ſich daraus die jüdiſch⸗ 
meſſianiſchen Erwartungen der dieſſeitigen Reichsaufrichtung gebildet hatten, 
ſo dienten die eſchatologiſchen Reden des Herrn dazu, die Blicke über den 
gegenwärtigen Weltlauf zu erheben und auf den zukünftigen hinzuweiſen, 
wo erſt das Reich Chriſti in ſeiner Herrlichkeit hervortreten ſollte. Die Hin⸗ 
weiſung auf eine dieſſeitige Reichsherrlichkeit würde der Verkündigung von 


dem Kreuzescharacter des Reiches Gottes auf Erden nicht entſprechend ge— 9 
weſen und auch von den Jüngern damals noch nicht richtig verſtanden wor— 3 
den fein. Wenn indeß aus der Verkündigung vom Reiche Gottes das richtige — 
Verſtändniß über den Weg zur dereinſtigen Reichsvollendung ſich allmälig 8 
ergeben mußte (vgl. Abſchn. 6, 2), fo läßt ſich bei den Jüngern erkennen, daß 


ſie ſchwer von der ſpecifiſch jüdiſchen Anſchauung ſich losſagten, und der 
Herr hat auch nicht ſo ſehr unmittelbar dagegen ſich ausgeſprochen, als es 
nach ſeiner Lehrweisheit der weiteren Entwicklung überlaſſen, ihnen die 
Wahrheit allmälig aufzuſchließen. Lag ja doch in der judenchriſtlichen Idee 


der dieſſeitigen Reichsaufrichtung die Hinweiſung auf die Zeit im irdiſchen 
Weltlauf, wo anſtatt des Heidenthums und Judenthums das Chriſtenthum 


das herrſchende Princip ſein und die Welt umbilden würde. Daher erklären 


ſich denn Stellen, wie Apſtg. 1, 6— 8; 3, 25 u. Matth. 19, 27, die dafür 
geltend gemacht werden, daß der Herr ſelbſt eine Wiederherſtellung des 
Davidiſchen Reichs auf Erden in Ausſicht geſtellt habe. Wenn in letzter 


Stelle von einer makiyyereotu die Rede iſt, wo die Slinger auf 12 Thronen 


fiben und die 12 Stämme Israels richten werden, ſo ſchließt ſich die Aus⸗ a 
drucksweiſe allerdings an die jüdiſch-eſchatologiſchen Erwartungen an und 
iſt der beſonderen Beziehung der Apoſtel zu den 12 Stämmen Israels ent⸗ * 
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pile, Ades folgt aus der Beziehung auf die Vergeltung im ewigen 


Leben, daß ein dieffeitiges Herrlichkeitsreich Israels nicht gemeint fein kann, 
und auch anderwärts lehrt ja das neue Teſtament, daß die Heiligen die 


Welt richten werden (1 Cor. 6, 2). Wie aber in den Reden des Herrn das 


Wort von der Paruſie auf das Reich der jenſeitigen Herrlichkeit hinweiſt, ſo 
iſt in der Apoſtel⸗Geſchichte und den neuteſtamentlichen Briefen überall die- 
ſelbe Grundanſchauung, und es läßt ſich die Annahme einer dieſſeitigen 
Reichsaufrichtung in Mitte Israels hier um ſo weniger durchführen, als 
nicht blos die judenchriſtlichen Richtungen nachdrücklich bekämpft werden, 
ſondern die Beziehung auf Jeruſalem und das heilige Land in den Briefen 
faſt ganz zurücktritt. Die Apoſtel reden faſt in jedem Abſchnitt von der 
Paruſie des Herrn, aber überall in einer Weiſe, der man unmittelbar an- 
merkt, daß ſie von einer dieſſeitigen Reichsaufrichtung und Reichsherrlichkeit 
vor dem Weltgericht nichts wiſſen. Für eine Zwiſchenſtufe zwiſchen der 
Paruſie des Herrn und dem Weltgericht hat man 1 Cor. 15, 24 angeführt, 
aber das „dann das Ende“ läßt ſich doch nur verſtehen wie 1 Cor. 1, 8; 
2 Cor. 1, 13; 2 Theſſ. 1, 7; Col. 3, 4, und dadurch ſoll nicht ein dritter, 
lange auf die Auferſtehung Chriſti und ſeiner Gläubigen folgender Zeit⸗ 
abſchnitt bezeichnet, ſondern der Gedanke ausgeſprochen werden, daß erſt 
nach Ueberwindung des Todes das Ende eintreten kann. Indem in V. 22 
davon die Rede iſt, daß, wie alle in Adam ſterben, ſo alle in Chriſto leben— 
dig gemacht werden, hebt der Apoſtel die Ordnung hervor, in welcher dieſes 
geſchehen wird, hat aber nur die Gläubigen im Sinn und kann alſo nicht 
nach Erwähnung der Paruſie nach eine andere Auferſtehung erwarten. 
Dabei bezeichnet er es in V. 51 als ein Myſterium, daß nicht Alle ent⸗ 
ſchlafen, aber Alle verwandelt werden, ſo daß mit der Paruſie, wie er ſie 


faßt, für Alle eine Verklärung der Leiblichkeit verbunden iſt, was er aber, 


wie hier zu beachten iſt, nicht im Anſchluß an die herkömmliche jüdiſche 
Tradition, ſondern aus göttlicher Offenbarung verkündigt. Ebenſo hat 
man aus 1 Theſſ. 4, 13 — 18 hergeleitet, daß in den chriſtlichen Gemeinden 
die Erwartung eines mit der Paruſie des Herrn verbundenen dieſſeitigen 
Herrlichkeitszuſtandes müßte herrſchend geweſen ſein, an der nur die noch Le— 
benden Antheil haben, weil ſonſt der Apoſtel nicht hätte Veranlaſſung gehabt, 
auf die Theilnahme der Entſchlafenen noch beſonders hinzuweiſen; aber 
ſelbſt wenn eine ſolche Erwartung auch Statt fand, folgt daraus nicht, daß 
die apoſtoliſche Lehre dazu Veranlaſſung gab und es läßt ſich auch ohnedem 
wohl erklären, daß die erſten Todesfälle in der Gemeinde mit beſonderer 
Traurigkeit erfüllten und der Apoſtel ſich veranlaßt jah, die apoſtoliſche Lehre 
von der Bedeutung der Paruſie für die Lebenden und Todten beſonders 
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hervorzuheben. Indem er die Entrückung dem Herrn entgegen in der Luft 
und die völlige Gemeinſchaft mit ihm hervorhebt (opgl. 2 Theſſ. 2, 1), finden 
wir dieſelbe Anſchauung, wie anderwärts, von dem Tage des Herrn und 
wenn er dann im 2. Theſſalonicherbriefe davon redet, daß fie fich nicht ſollen 
erſchrecken laſſen, als ob der Tag des Herrn vor der Thür ſtehe, da zuvor der 
Abfall kommen, der Menſch der Sünde geoffenbart werden und das zaréyov 
müßte hinweggethan werden, ſo hat er zwar die unmittelbar bevorſtehende 
Erſcheinung des Tages des Herrn damit in Abrede geſtellt, aber auch die 
Entwicklung dieſer Ereigniſſe in der Nähe erwartet, wie V. 7 zeigt, und 
daran die Offenbarung des Reichs der Herrlichkeit durch die Paruſie des 
Herrn angeſchloſſen. Die ganze neuteſtamentliche Verkündigung ließ einen 
baldigen Abſchluß der Weltentwicklung in den nächſten Jahrzehnten er— 
warten und wenn ſie auch noch manche Ereigniſſe der Paruſie des Herrn 
vorausgehen läßt, namentlich die Steigerung der antichriſtlichen Feindſchaft 
und die Verkündigung des Evangeliums auf der ganzen Erde, ſo war ſie 
doch nach dem außerordentlichen und beſchleunigten Verlauf, den die Ent⸗ 
wicklung der Kirche bereits genommen hatte, zu der Erwartung berechtigt, 
daß die Wiederkunft des Herrn auf Grund ſeiner eigenen Verkündigung 
{hon in wenigen Jahren eintreten werde. Wie auch das xaréyor gefaßt 
werde, der ſittlich-religiöſe Verfall der Zeiten, der ſelbſt in die Gemeinden 
bald Schäden und Fäulniß hineinbrachte, entſprach ebenſo den jüdiſch-apo⸗ 
calyptiſchen Erwartungen von der Nähe des Weltendes, als der Verkündi— 
gung des Herrn von den Vorboten ſeiner Erſcheinung, und da es vornäm—⸗ 
lich die jüdiſche Richtung war, die ſich dem Chriſtenthum entgegenſtellte, 
während das Heidenthum bereitwilliger das Chriſtenthum aufnahm und 
auch der heidniſche Staat noch weniger eine dem Chriſtenthum feindliche 
Stellung einnahm, ſo lag es nahe, auch den kommenden Antichriſt zunächſt 
von dem feindſeligen Judenthum her zu erwarten. Als nun aber die ſicht— 
bare Paruſie des Herrn ſich verzog und das Chriſtenthum mit dem römiſchen 
Imperium in einen ähnlichen Conflict gerieth, wie früher die jüdiſche Theo⸗ 
cratie mit den heidniſchen Weltmonarchien, auch Spötter auftraten, welche 
ſprachen, wo iſt die Verheißung ſeiner Zukunft?, da trat die Beziehung auf, 
den endlichen Kampf, welchen das Chriſtenthum noch mit der heidniſchen 
Weltmacht zu beſtehen hatte und durch welchen es vor dem letzten Gericht 
erſt in ſeine welthiſtoriſche Stellung eintreten ſollte, in den Vordergrund und 
das Wort von der Paruſie des Herrn wurde in ähnlicher Weiſe, wie im alten 
Teſtamente das Wort von dem Tage des Herrn, durch die apocalyptiſche 
Verkündigung in ſeine verſchiedenen Seiten auseinandergelegt. 

Die Apocalypſe bildet in der Kette der bibliſchen Prophetie den noth⸗ 
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wendigen Abſchluß. So ſehr ſie auch in vielfacher Hinſicht ſich von den 


ſonſtigen neuteſtamentlichen Büchern unterſcheidet und theilweiſe ſelbſt an 


die jüdiſche Apocalyptik erinnert, ſo bewährt ſie doch durch ihre tief greifende 
Verkündigung und ihren innerlichen apoſtoliſchen Character ihre Kanonici⸗ 
tät und wie ſie die Grundwahrheiten der apoſtoliſchen Lehre, beſonders das 
Wort von Chriſti Perſon und Werk, ſeinern blutigen Verſöhnungstod und 
den evangeliſchen Heilsweg nachdrücklich bezeugt, ſo würde ihr Fehlen im 
Kanon uns auch den Schlußſtein des Wortes der Weiſſagung im alten und 
neuen Bunde vermiſſen laſſen. Indem wir auf die kritiſche Frage hier nicht 
näher eingehen und ihren johanneiſch-apoſtoliſchen Urſprung feſthalten 
(ogl. Guericke, N. Teſt. Iſagogik § 25, wo die inneren und äußeren Gründe 
der Authentie überſichtlich und klar dargeſtellt find), eignen wir uns ein 
Wort Auberlen's an, das nur von ihm ſelbſt nicht richtig und dem Fort— 
ſchritt der neuteſtamentlichen Offenbarung entſprechend angewandt iſt, um 
die Apocalypſe im Allgemeinen zu characteriſiren. „Johannes tft ein Schrift— 
kenner durch und durch, er hat die ganze bisherige Offenbarung in lauterem 
pneumatiſchen Verſtändniß in ſich aufgenommen, er hat insbeſondere die 
Propheten ihrem Geiſte, ihrer Sprache, ihrer Symbolik nach in ſich ver— 
ſammelt. Darum hat er auch von dem Stande der Kirche in ſeiner Gegen— 
wart die lauteſte Geiſtesempfindung und Geiſteserkenntniß. Er iſt der 
einzige noch übrige Säulenapoſtel, auf dem der ganze Bau der Kirche ruht. 
Alle Nerven und Fühlfäden des Leibes laufen in ihm zuſammen. Die Ge— 
meinde Gottes hat jetzt ſchon den himmliſchen Lebensſchatz, aber noch in 
irdiſchem, ja irdenem Gefäß. Sie verzweigt ſich immer weiter in die gott- 
loſe Welt hinein. Sie wird von derſelben verfolgt, ohne vernichtet werden 
zu können, ſie breitet ſich dennoch aus. Aber ſie wird auch von derſelben in 
immer ſteigendem Maaße verführt und das Eindringen der Kirche in die 
Welt iſt auch zugleich das Eindringen der Welt in die Kirche. Von dem 
Allen ſah Johannes die Anfänge, er betrachtete ſie mit Geiſtesaugen, mit 
einem durch das prophetiſche Wort und beſonders auch durch die Er— 
innerungen an die Weiſſagungen ſeines Meiſters erleuchteten und geſchärf— 
ten Blicke. Jahre lang ſind vielleicht dieſe Grundanſchauungen durch ſeine 
Seele gegangen und als ſie nun zu einer gewiſſen Reife gelangt waren, da 
empfing er in einer der bewegteſten, erſchütterungsreichſten Zeiten ſeines 
Lebens, in einer Verfolgungszeit, welche alle prophetiſchen Geiſter in ihm 
wachrufen und ihn beſonders an die Danieliſchen Thiergeſtalten erinnern 
mußte, die heilige Offenbarung. Es war eine große Ekſtaſe, in welcher 
er dieſelbe erhielt, aber wir ſehen, wie viele Anknüpfungspuncte der Herr 
ſchon zuvor ſich in dem Jünger, den er liebte, geſchaffen und wie er ihn für 
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alle jene Puncte, welche der Kirche in ihrer Pilgerzeit zu wiſſen noth ſind, 
empfänglich gemacht hatte.“ (Daniel und die Offenbg. Joh. S. 449.) So 
wichtig aber auch die Apocalypſe iſt, ſo vielen Schwierigkeiten unterliegt 
ihre Auslegung und gibt es kein prophetiſches Buch, deſſen Auslegung bis 
in die neueſte Zeit ſo verſchiedentlich gehandhabt iſt. Die unparteiliche Auf— 
faſſung deſſelben wurde hier ſowohl durch den eigenthümlich bewegten, 
den ganzen Menſchen hinnehmenden Inhalt, als durch die beſondere kirch— 
liche Stellung der Ausleger erſchwert, welche es nahe legte, den apoca— 
lyptiſchen Bildern eine ſpecielle weiſſagende Beziehung zu geben. Die 
Mängel der älteren prophetiſchen Theologie haben ſich beſonders in den 
Willkürlichkeiten bei Auslegung der Apocalypſe gezeigt; wenn man aber 
neuerlich auch im Allgemeinen davon zurückgekommen iſt, in ihr ein Com⸗ 
pendium der Kirchengeſchichte zu ſehen und durch allegoriſirende Erklärung 
die verſchiedenſten hiſtoriſchen Deutungen in fie hineinzutragen, fo pflegt 
doch noch immer die ſogenannte realiſtiſche Schule in Uebereinſtimmung 
mit den Irvingianern und andern Secten viele Abſonderlichkeiten in die⸗ 
ſelbe hineinzutragen, während die Baur'ſche Schule und die neueren kri⸗ 
tiſchen Richtungen inſoweit damit übereinſtimmen, als ſie die Apocalypſe 
für das Hauptdenkmal des urapoſtoliſchen Judenchriſtenthums anſehen und 
einen particulariſtiſch-engen, durch das Pauliniſche Chriſtenthum überwun⸗ 
denen Standpunct in ihr vertreten finden. Von dem Grundſatze aus, daß 
die Prophetie zunächſt im Boden der Gegenwart wurzelt und weniger ein⸗ 
zelne hiſtoriſche Thatſachen als reichsgeſchichtliche Weſensbeſchaffenheiten zu 
verkündigen hat, dabei aber die Weiſſagung und die Erfüllung genauer zu 
ſcheiden find, iſt man indeß neuerlich dem richtigen Verſtändniß der Apoca- 
lypſe in vielen Stücken näher getreten und halten auch wir dafür, daß von 
den Einzelheiten abgeſehen, die bei dieſem Buche einer vielſeitigen Deu- 
tung wohl ſtets unterliegen werden, die Schwierigkeiten derſelben in der 
Hauptſache mehr und mehr werden gelichtet werden können. Wir haben 
hier dieſelbe nur mit Beziehung auf die ſogenannte chiliaſtiſche Frage zu 
betrachten, da dieſe auch für die altteſtamentliche Prophetie von beſonderer 
Wichtigkeit iſt. 8 
Indem die Apocalypſe von dem Kommen Chriſti von Anfang bis zu 
Ende handelt (Cap. 1, 7; 2,25; 22, 20), ſtimmt fie darin mit der con⸗ 
ſtanten apoſtoliſchen Verkündigung überein, daß ſie daſſelbe nicht in eine 
ferne, erſt nach Jahrhunderten eintretende Zukunft, ſondern in die Nähe 
verlegt (Cap. 1, 1; 2, 5; 3, 10. 11; 22, 6) und im Geiſt ſchon an der 
Schwelle der bald eintretenden endgeſchichtlichen Thatſachen ſteht. Damit 
fallen von ſelbſt, wie Weiß in der bibliſchen Theologie bemerkt (S. 600), alle 


ae ge der Apocalypſe, wonach dieſelbe eine Jahrtauſende lange Cnt ae 
wicklung in den Blick gefaßt haben ſoll, mag man ſich diefelbe als eine 


welt⸗ oder kirchen- oder reichsgeſchichtliche denken. Wie eine ſolche Weiſ⸗ 


ſagung völlig iſolirt daſtände inmitten der übrigen bibliſchen Weiſſagung, 


5 fo ſtände fie auch halt- und bodenlos inmitten ihrer Zeit. Wenn auch die 


— 


Aufeinanderfolge der einzelnen Geſichte den Schein erwecken kann, auf eine 
längere Zeitentwicklung zu führen, fo ſetzen fie doch im Ganzen denſelben. 
Ausgangspunct voraus und auch die Gruppirung derſelben iſt eine derartige, 


daß ſie nicht blos in einander greifen, fo daß in die Zeit des 7. Siegels die 
7 Poſaunen, in die Zeit der 7 Poſaunen die 7 Zornſchaalen hineinfallen, 


ſondern auch theilweiſe weiter zurückgreifen und ſelbſt frühere Ereigniſſe, 
wie die Geburt des Herrn und ſeine Himmelfahrt (Cap. 12), die Leiden 
Israels unter den früheren Weltmächten noch mit in den viſionären Gee 
ſichtskreis aufnehmen. Die beſonders von Auguſtin herſtammende Recapi-⸗ 
tulationstheorie, wonach die Apocalypſe aus lauter ſelbſtſtändigen neben 
einander beſtehenden Gruppen beſtehen ſoll, die jede bis zum Ende führen, 


iſt von Bengel und neuerlich von Lücke, Ewald, de Wette und Düſterdiek 


bekämpft und der einheitliche Character und Zuſammenhang der apoca⸗ 


lyptiſchen Verkündigung näher nachgewieſen. Wie man indeß auch zu 


dieſer Frage ſtehe, ſo iſt jedenfalls unverkennbar, daß dieſelbe die endge— | 
ſchichtliche Entwicklung in inniger Verbindung mit dem Standpunct des 


Sehers darſtellt und von verſchiedenen Puncten aus das Ende als nahe 


bevorſtehend oder als bereits eingetreten ſchildert (vgl. Cap. 7, 14— 17; 
12, 15). Das Buch mit 7 Siegeln enthält die Grundgedanken, die durch 
die folgenden Geſichte und Zwiſchenabſchnitte von weſentlich vorgreifender 
Bedeutung immer deutlicher hervortreten: wie aber überall auf die bereits 
gegenwärtige und ſichtbar durch den römiſchen Druck veranlaßte Trübſal 
hingewieſen wird, ſo tritt in der mit Cap. 12 hervortretenden ſpecielleren 
Verkündigung die Beziehung auf die bereits eingetretenen Kämpfe mit der 
römiſchen Weltmacht ſo deutlich hervor, daß man ſie bei einer unbefangenen 
dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft entſprechenden Auslegung nicht 
mit Grund in Abrede ſtellen kann. Wie die Verkündigung an den Abſchnitt 


Cap. 10 u. 11 anknüpft, der die Weiſſagung über die bevorſtehenden 
Völkerkämpfe, durch welche das Geheimniß Gottes vollendet werden ſoll, 


in Anſchluß an das Schickſalsbuch Cap. 5 durch das Büchlein, das der 


Prophet verzehren ſoll, und durch die Hinweiſung auf das Zorngericht 


über Jeruſalem einleitet, ſo geht ſie von dem Bilde des Sonnenweibs und 
der Beziehung auf Chriſti Himmelfahrt unmittelbar in dieſe Kämpfe über 
und knüpft fie auch durch die 1260 Tage oder 3% Jahre als die ſymboliſche 
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An e von der Dauer des letzten antichriſtlichen Kampfes unmittelbar 


an die apoſtoliſche Zeit an. Daß man die apocalyptiſchen Bilder auch auf 


Verhältniſſe und Zuſtände der ſpäteren Jahrhunderte anwenden kann, iſt 
von ihrer nächſten Auslegung zu unterſcheiden, die zu ermitteln iſt abge⸗ 
ſehen von der Frage, wie fie erfüllt find, und wenn die ſpeeifiſch chiliaſtiſche 
Erklärung die ganze Kirchenzeit überſpringt und die Kämpfe vor Anbruch 
einer bevorſtehenden endlichen Reichszeit geſchildert findet, ſo iſt ſie bis jetzt 
die nähere Nachweiſung ſchuldig geblieben, daß der Verfaſſer die von 
Cap. 12— 19 geſchilderten eſchatologiſchen Kämpfe abweichend von aller 
Prophetie nicht an die Gegenwart habe anſchließen und ſelbſt ſchon in eine 
ferne Zukunft habe verlegen wollen. 

Die apocalyptifchen Kämpfe, die in die Zeit der ſiebenten Poſaune 
fallen, werden durch Cap. 11 in enge Beziehung zur Zerſtörung Jeru— 
ſalems geſetzt. Dieſes Capitel enthält das bedeutungsvolle Geſicht vom 
Meſſen des Tempels und der Zertretung der heiligen Stadt, wie von den 
beiden Zeugen, und ſchließt ſich daran alsbald das dritte Wehe und die 
ſiebente Poſaune, welche die letzten Weltkataſtrophen einleitet. Bei aller 
Schwierigkeit, welche die Auslegung dieſes Abſchnitts hat, tritt die Be— 
ziehung auf das eigentliche Serufalem ſowohl in dem zatyoovar der Hei 
den (vgl. Luc. 21, 24), als in der Bezeichnung von V. 8: die große Stadt, 
wo auch ihr Herr gekreuzigt wurde, ganz unleugbar hervor. Wie die Stadt 


bei dem Zeugniß der beiden Zeugen ebenſo verderbt erſcheint, als zu der 
Zeit der römiſchen Zerſtörung, ein Sodom und Aegypten, ſo führt auch die 
Zeit, während welcher Jeruſalem zertreten werden ſoll, auf die älteren pro- 
phetiſchen, namentlich die Danieliſchen Angaben über die letzte halbe Jahr⸗ 
woche zurück und iſt zugleich den Ausſprüchen Matth. 24 u. ſ. w. über die 


Jeruſalem bevorſtehende Bedrängniß entſprechend. Es muß anerkannt wer⸗ 
den, daß die Beziehung des Abſchnitts auf die verderbte Kirche, wie ſie 
namentlich Hengſtenberg vertreten hat, mit den beſtimmten Andeutungen 
des Abſchnitts ſchwer in Uebereinſtimmung zu bringen iſt und ſowohl durch 


V. 2 als durch V. 8 gradezu ausgeſchloſſen wird (fiehe Düſterdiek); aber 3 


ebenſo wenig kann hier von einem wiederhergeſtellten Jeruſalem der End— 


zeit die Rede fein (Hofmann, Luthardt u. A.), da das Zertreten der Heiden 
an die evangeliſche Verkündigung von der Zerſtörung Jeruſalems unmittel- 


bar anſchließt, die Zeit die der Danieliſchen Bedrängniß iſt und dann an⸗ 


genommen werden müßte, daß auch in dem wiederhergeſtellten Jeruſalem 
noch das alte Verderben fortdauere, ſo daß der Herr ſeine Zeugen nur durch 


beſondere Wunder vor der gottloſen Stadt ſchützen kann. Ein ſolcher Ab— 


s 


fall in Jeruſalem nach ſeiner ſchließlichen Bekehrung zu Chriſto ſteht mit ; 


COCA Nn 
Ward 


den ſonſtigen Ausſagen des neuen Teſtaments, namentlich mit Röm. 11, 
in Widerſpruch, und wenn man meint, Jeruſalem fet Sodom und Aegyp⸗ 


a ten mit Beziehung auf feine frühere Verderbniß genannt, auch das Jeru— 
fſäalem der Endzeit bedürfe zu ſeiner Läuterung noch eines ſolchen Gerichts, 
wie es in V. 13 beſchrieben wird, ſo muß es doch höchſt befremdend er— 
ſcheinen, daß ſolche Vorausſetzungen, wie eine vorhergegangene Bekeh⸗ 
rung Israels und Zurückführung nach Jeruſalem, ein neuer Tempelbau 
und das Auftreten von Propheten, ſonſt nirgends in der Apocalypſe aus— 
geſprochen ſind. So deutlich aber die Worte auf das eigentliche Jeruſalem 
hinweiſen und in enger Beziehung zu der in den Evangelien enthaltenen 
Verkündigung von den Gerichten über daſſelbe ſtehen, ſo läßt ſich anderer— 
ſeits auch nicht verkennen, daß ſie bei einer buchſtäblichen Beziehung auf 
die noch bevorſtehende Zerſtörung Jeruſalems von den Ausſagen des Herrn 
abweichen, nach welchen auch die Stadt und der Tempel von Grund aus 
zerſtört werden, die Gläubigen aber aus der heiligen Stadt fliehen ſollen. 
Die neueren Erklärer ſind meiſt geneigt, die Abfaſſungszeit der Apocalypſe 
auch deshalb vor die Zerſtörung Jeruſalems zu legen, weil Cap. 11 den 
Beſtand Jeruſalems vorausſetze und berufen ſich hierfür vorzugsweiſe auf 
V. 8; indeß kann der Tempel, den der Seher meſſen ſoll, unmöglich von 
dem jüdiſchen Tempel verſtanden werden, der ja auch in den letzten Zeiten 
vor der Zerſtörung mit Schandthaten ſo befleckt war, ſonſt wären die 
nooozvvovrtec die jüdiſchen Prieſter; demgemäß werden aber auch der Vor- 
hof und die heilige Stadt nicht in hiſtoriſchem Sinn als local zu faſſen ſein. 
Wenn auch die Ausſprüche Chriſti von der Zerſtörung Jeruſalems der Dar— 
ſtellung zu Grunde liegen, ſo muß man doch eine Abſichtlichkeit darin ſehen, 
daß die Stadt in dem ganzen zunächſt eine Viſion darſtellenden Abſchnitt nicht 
als zerſtört, ſondern als profanirt geſchildert wird und auch die beiden Zeu— 
gen als Bußprediger auf ihren Gaſſen auftreten, endlich aber die Be— 
wohner der Stadt Buße thun. Nach Analogie der altteſtamentlichen Aus 
drucksweiſe (vgl. z. B. Mich. 1, 5; 3, 12) gilt auch hier Jeruſalem als der 
eigentliche Wohnort des Volkes Gottes und wird unter ihrem Bilde das 
Zorngericht über Israel und ſeine endliche Bekehrung verkündigt. Israel 
wird in zwei Theile getheilt, die gläubige Chriſtengemeinde, die in dem 
geiſtigen Tempel durch die Hand Gottes errettet und vor den hereinbrechen— 
den Zorngerichten bewahrt wird, und die große Maſſe, die mit Jeruſalem 
den Strafgerichten Gottes durch die Heiden anheimfällt, und ſich auch 
während dieſer Zeit an den Zeugen Gottes vergreift, bis ſich auch an 
Israel endlich in Folge großer wunderbarer Thatſachen und Gerichte die 
Verheißung erfüllt. Wenn Jeruſalem hier als fortbeſtehend, aber der Zer— 
32 
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tretung durch die Heiden Preis gegeben geſchildert wird, ſo iſt dies dieſelbe 
Anſchauung, die auch dem Ausſpruch des Herrn: Jeruſalem wird zertreten 
werden von den Heiden, bis der Heiden Zeiten erfüllt ſind, zu Grunde liegt. 
Der Fortbeſtand Jeruſalems auch während der Gerichtszeit iſt nicht nach 
der empiriſchen Thatſache ſeiner Zerſtörung, ſondern nach ihrer Bedeutung 
als der heiligen Stadt Gottes zu erklären, die in der Apocalypſe im An⸗ 
ſchluß an die nachexiliſche Prophetie als fortbeſtehend und unzerſtörbar dar⸗ 
geſtellt wird. Darin hatte ſich die vorexiliſche und die nachexiliſche Prophetie 
unterſchieden, daß jene eine Zerſtörung Jeruſalems, dieſe aber nur eine 
Verwüſtung und Zertretung durch die Heiden verkündigt hatte, und hing 
dies damit zuſammen, daß ſchon die ganze nachexiliſche Prophetie den Be- 
griff Jeruſalems üher die nächſte locale Beziehung erweitert hatte. Die 
Offenbarung bringt inſoweit das prophetiſche Wort in Uebereinſtimmung 
mit der Verkündigung des Herrn von der Zerſtörung Jeruſalems (val. 
Düſterdieck zu d. Stelle). Obwohl Jeruſalem um ſeiner Sünden und ſeines 
heidniſchen Weſens willen von den Heiden zertreten werden ſoll, wird hier 
das Loos Jeruſalems, das mit dem Looſe der 12 Stämme, welche das 
nächſte Anrecht auf die Stadt Gottes haben (Ez. 48), zuſammenfallend ge⸗ 
dacht iſt, als ein Läuterungsfeuer dargeſtellt, das ſeine beſtimmte Zeit 
währen, aus dem es aber nach ſchweren Drangſalen gerettet hervorgehen 
wird. Wenn man aus dieſem Abſchnitt nun beſtimmt gefolgert hat, daß 
Jeruſalem damals noch fortbeſtand, ſo können wir dies allerdings nicht 
für richtig halten, und ſcheint die Darſtellung in Uebereinſtimmung mit dem 
ſonſtigen Character der Apocalypſe eher auf die bereits erfolgte oder gegen- 
wärtig Statt findende Zerſtörung Jeruſalems, als auf die Zeit vor der⸗ 
ſelben hinzuweiſen, zumal nach Cap. 17, 6; 18, 24 u. ſ. w. bereits die alte 
Blutſchuld Jeruſalems (Matth. 23, 35. 37) auf die heidniſche Stadt über⸗ 
tragen wird. Nach der Conſtruction von Cap. 11 fällt jedenfalls das 2 
Hauptgewicht nicht auf V. 1 u. 2, fondern auf den mit V. 3 beginnenden g 
Abſchnitt, ſo daß der Anfang des Strafgerichts über Jeruſalem ebenſo in 
die Vergangenheit gelegt wird, als der Kampf Michaels mit dem Drachen 
in Cap. 12 durch die Hinweiſung auf die Geburt des Kindes und ſeine Er⸗ 
rettung zum Throne Gottes eingeleitet wird. Der Prophet hat hier nicht 
die Zerſtörung Jeruſalems verkündigen wollen; für ihn gehört es mit 
ſeinem Tempel bereits der Vergangenheit an, mag es bereits wirklich ge- 
fallen ſein oder der Fall deſſelben ſich eben unmittelbar vollziehen. Indem 
aber darin dieſe Verkündigung von der in den Evangelien enthaltenen über 
die Jeruſalem von Seiten der Römer bevorſtehende Kataſtrophe verſchieden 5 
iſt, liegt es hier dem Propheten daran, auf die auch nach derſelben fort 
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az dauernden Strafgerichte über Israel mit ihrem endlichen ſichern, in der Be⸗ 
kehrung Joraels ſtehenden Ausgang hinzuweiſen. Die Apocalypſe nimmt 


25 die altprophetiſche Verkündigung von der letzten Weltzeit (vgl. bef. die be— 
hüglichen Erörterungen bei Daniel 9, 2; Sach. 12—14) wieder auf, das 


Gericht über Jeruſalem iſt ihr nicht blos das Vorbild eines dereinſtigen 
großen Völkergerichts, wie viele Erklärer meinen, ſondern der Anfang deſ— 
ſelben zur Aufrichtung des meſſianiſchen Reichs, und indem Israel noch 
eine Bußfriſt gegeben iſt, wird dieſelbe nach dem Typus der Danieliſchen 


Unglückszeit auf 3 ½ Jahre oder 1260 Tage berechnet. Als der Anfang dieſer 


in die letzte Danieliſche Woche fallenden Bußfriſt iſt auch hier, entſprechend 
der Verkündigung des Herrn über den Greuel der Verwüſtung an heiliger 


Stätte, das mit der Zerſtörung Jeruſalems anhebende ſchwere Gericht über 


Jorael bezeichnet. Die 3% Jahre umfaſſen dieſe fernere noch bevorſtehende 
Drangſalszeit und ſind alſo weder als allgemeiner Ausdruck von der nur 
eine halbe Zeit währenden Herrſchaft der Weltmacht über die Kirche, noch 


als ein chronologiſch genaues Zeitmaaß der letzten noch bevorſtehenden 
eſchatologiſchen Kämpfe, noch überhaupt in einem fpecififh chronologiſchen 
Sinne, jedenfalls aber nach ihrem Verhältniß zu den 70 Danieliſchen 
Wochen, wie zu den 1000 Jahren in Cap. 19 auszulegen und auch der 
Zeit nach in nahe Verbindung mit der Zerſtörung Jeruſalems zu ſetzen. 
Wie das Thier aus dem Abgrund, welches die beiden Zeugen tödtet, auf 


den Zuſammenhang mit den Ereigniſſen unter der 7ten Poſaune hinweiſt, 


fo auch der wiederholte Gebrauch der 3 Jahre, und aus dem Gegenſatz der 
bei der heidniſchen Welt fruchtloſen Plagen und des Erdbebens, in Folge . 
deſſen der zehnte Theil der Stadt fällt und nur 7000 Menſchen getödtet 

werden, die Uebrigen Gott die Ehre geben, ergibt ſich, daß der Heidenwelt 
Israel entgegengeſtellt werden ſoll, wie es endlich nach Ablauf der ſchweren, 
auch nach Zerſtörung Jeruſalems fortdauernden Gottesgerichte in ſeinem 
Reſte gemäß der alten prophetiſchen Verkündigung Gott die Ehre gibt. Die 
beiden Zeugen ſind aus Sach. 4 entnommen und als Bußprediger zu— 
gleich mit der Wundermacht Moſis und Eliä ausgerüſtet; indem ſie alſo 
ebenſo wenig als Jeruſalem und der Tempel rein empiriſch zu faſſen ſind, 
laſſen fie doch eine gewiſſe Beziehung auf Geſtalten der apoſtoliſchen Zeit, 
wie die beiden Jacobus, die den Märtyrertod erlitten, oder Petrus und 
Johannes nach Joh. 21 durchblicken, wie denn überhaupt der Ausſpruch 
Joh. 21, 21: „ſo ich will, daß er bleibe, bis ich komme, was geht es dich 


an“ in deutlicher Beziehung zu der apocalyptiſchen Verkündigung von der 


noch in einem Menſchenalter eintretenden Paruſie des Herrn ſteht. Die Apo— 


calypſe ſtellt, wie das ganze neue Teſtament, eine endliche Bekehrung 
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Israels in Ausſicht, aber der Prophet erwartet ſie in der Nähe und wenn 
dieſer Abſchnitt ſie in Jeruſalem geſchehen ſieht, ſo folgt daraus nicht, daß 
eine endliche Wiederherſtellung Jeruſalems zu ſeiner alten centralen Stel⸗ a 
lung gelehrt und dabei die lange Kirchenzeit überſprungen werden ſoll, jon- 
dern Jeruſalem iſt als die Stadt Gottes gefaßt, zu welcher alle Gläubige, 
aber vorzugsweiſe die 12 Stämme nach ihrer altteſtamentlichen Beſtim⸗ 
mung gehören, auch wenn ſie in alle Welt zerſtreut ſind. Die Darſtellung 
ift aus der viſionären plaſtiſchen Form zu erklären (ogl. Cap. 14, 20), Se- 
ruſalem als die Stadt des Volkes Gottes mit ſeinem Tempel, ſeinen Vor⸗ 
höfen (den Vorſtufen des Volkes Gottes), ſeinen Straßen beſteht allezeit 
fort und auf den Trümmern des irdiſchen Jeruſalems ſchaut der Prophet, 
daß es zwar während der bevorſtehenden Gerichtszeit der 42 Monate voen 
den Heiden zertreten werden, endlich aber vor der Zeit der letzten Poſaune 
ſich bekehren wird, ſo daß es von da an völlig als die Stadt Gottes und 
die irdiſche Heimath aller Gläubigen daſteht (Cap. 20, 9). 
Wie die Apocalypſe die Paruſie des Herrn in nahe Beziehung zu der 
Zerſtörung Jeruſalems durch die Römer ſetzt, ſo auch zu dem Sturze des 
römiſchen Reichs. Es iſt nicht nothwendig auf die Einzelheiten des apoca- 


lyptiſchen Abſchnitts Cap. 12— 18 näher einzugehen und die verſchiedenen 


Anſichten über das Thier mit den ſieben Häuptern und zehn Hörnern, wie 
über den falſchen Propheten zu beleuchten. Indem von Alters her auch 
das practiſche Bedürfniß dazu trieb, unter dem Druck der Weltmacht aus 
dieſem Abſchnitt Licht und Troſt zu ſchöpfen, lag es in dem Mangel an 
einer richtigen hiſtoriſchen Auffaſſung der Prophetie, daß man die einzelnen 
Züge auf die verſchiedenſte Weiſe auslegte und willkürlich die ſpeciellſten 
Weiſſagungen in dieſelben hineintrug. Indem im alten Bunde gewöhnlich 
der Abfall der Gemeinde als ein Buhlen und hureriſches Weſen geſchildert 1 
wird, die Gemeinde aber auch hier als Weib erſcheint, meinte man in der 
Apocalypſe das große Babel und das auf dem Thiere ſitzende Weib auf den 
bevorſtehenden Abfall der Kirche beziehen zu müſſen und ließ den andern 
prophetiſchen Sprachgebrauch, wie er ſich in Betreff des Buhlens auch bei 
heidniſchen Städten, wie Tyrus und Ninive findet (Sef. 32, 17; Nah. 3, 4) 
und wie er hier auf Rom angewandt wird, als die große Weltſtadt, das 
Babel in der apoſtoliſchen Zeit (1 Petr. 5, 13), bei Seite liegen. Die Be⸗ sf 
ziehung auf die antichriſtlichen Erſcheinungen der Endzeit, welche in dem 

letzten Haupt des Thiers und den zehn Hörnern liegt, trug man ſchoen 
auf das Weib als eine geiſtlich weltliche Macht und auf Babel als die Welt⸗ 
ſtadt über und hielt ſich für berechtigt, vom hiſtoriſchen Standpunct des 
Propheten ſofort in die ſpätere kirchliche oder letzte zukunftsgeſchichtliche 
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j Belt heaunoriigen Auch neuerlich werden noch wohl Anſichten ausge⸗ 
ſprochen, die an die früheren Auffaſſungen dieſes Abſchnitts vom Pabſt⸗ 
thum oder der Weltkirche erinnern und hier die ſpeciellſten zukunftsgeſchicht— 


lichen Weiſſagungen finden; indeß bricht ſich doch immer mehr die Anſicht 
Bahn, daß, welche Anwendung man auch der apocalyptiſchen Verkündigung 
geben möge, das Thier im nächſten Sinne mit beſonderer Beziehung zu 


der römiſchen Weltmonarchie aufzufaſſen iſt und man auch bei dieſer Ver— 


kündigung zunächſt nicht auf die Zukunft, ſondern auf die Vergangenheit 
zu ſehen hat. Der Fall Roms wird mehrfach, z. B. Cap. 14, 8; 16, 18; 
17, 18; 18, 2, als ein Fall Babels oder der großen Stadt, die das König— 
reich hat über die Könige der Erde, ausdrücklich gekennzeichnet und als nahe 
bevorſtehend bezeichnet. Wenn auf denſelben auch noch fernere Kataſtro— 
phen folgen ſollen, ſo wird doch verkündigt, daß ſie nur kurze Zeit dauern 


ſollen, die 10 Könige ſollen nur eine Stunde Gewalt haben mit dem 


Thiere (Cap. 17, 12), mit dem Sturze Roms iſt die letzte Kataſtrophe fo 
nahe, daß eine Stimme ſie als bereits geſchehen verkündigt (Cap. 19, 26). 


Da bereits die 144,000 verſiegelt werden vor dem letzten Kampfe, ſo wird 
derſelbe auch von dem Verfaſſer in die Zeit eines Menſchenalters verlegt. 
Wie die Danieliſche Weiſſagung an den Sturz der vierten Weltmonarchie 
den Anbruch der meſſianiſchen Zeit anſchließt und die entſcheidenden 
Kämpfe in die letzte halbe Jahrwoche verlegt, ſo ſchließt ſich auch die Apo— 
calypſe daran an und legt den Sturz des Thieres in eine nahe Zukunft, 
wodurch nicht eine inzwiſchen eingetretene Verlängerung des bereits damals 
begonnenen blutigen Kampfes, aber die Möglichkeit ausgeſchloſſen wird, 
die einzelnen Züge der apocalyptiſchen Verkündigung unmittelbar auf 
fernere zukunftsgeſchichtliche Verhältniſſe zu beziehen. So deutlich die Ver— 
kündigung von dem Thiere aus dem Meere und dem unzweifelhaft damit 
identiſchen Thiere aus dem Abgrunde ſich an die Danieliſche Verkündigung 
anſchließt, ebenſo deutlich wird die Paruſie eng mit dem Sturz des römi— 
ſchen Weltreichs als des vierten Danieliſchen Reichs verbunden. 

Wenn indeß auch die neuere zeitgeſchichtliche Auffaſſung der Weiſſagung 
dazu gedient hat, die Beziehung auf den Sturz des römiſchen Weltreichs 
näher nachzuweiſen und die Willkühr der älteren Auffaſſungen zu beſeitigen, 
ſo hat ſie doch die apocalyptiſche Verkündigung meiſt zu äußerlich verſtan— 
den und iſt in ihren Inhalt nicht tiefer eingedrungen. Das Thier wird 
allein auf das römiſche Imperium bezogen, die 7 Häupter des Thieres 
ſollen 7 römiſche Kaiſer ſein und nachdem man bei denſelben lange an die 
7 erſten römiſchen Kaiſer bis auf Galba gedacht, mit der Heilung der Todes— 
wunde an dem einen Haupte aber die bekannte Sage von der Wiederkunft 
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Nero's in Verbindung geſetzt hatte, ſieht man neuerlich in dem Thiere das 
römiſche Imperium, wie es nach dem Fall des älteren Cäſarengeſchlechts 
durch die Erhebung der Flavier zur Kaiſerwürde wiederhergeſtellt fei. Der 
Apocalyptiker ſoll erwartet haben, daß nach Vespaſian und Titus als dem 
ten und 7ten Haupte noch ein Ster folgen und mit Domitian alsbald die 
Paruſie des Herrn eintreten werde. Die 10 Hörner und das Thier mit 
zwei Hörnern werden darauf bezogen, daß er im Bunde mit 10 Statt- 
haltern und mit heidniſchen Orakeln als dem falſchen Propheten ſich auf 
den Thron durch eine Revolution heben und die an dem ſiebenten Kaiſer 8 
feſthaltende Hauptſtadt mit Feuer zerſtören werde. Es läßt ſich darüber 1 
ſtreiten, ob eine ſolche ſpecielle apocalyptiſche Berechnung des Endes, die an 
die Weiſe des Buchs Henoch, des Aten Buchs Esra und anderer apoeryphi⸗ 
ſchen Schriften anſtreifen würde, im Geiſte der Apocalypſe iſt und dieſe bei 
ihrem ſonſtigen reichen, ſichtbar auf göttlicher Offenbarung ruhenden In⸗ 
halt eine ſolche mantiſche, durch den Erfolg bald als irrig erwieſene Ver⸗ 
kündigung enthalten kann; abgeſehen indeß von dieſer mehr principiellen 3 
Frage läßt ſich dieſe Faſſung des Thieres und ſeiner Embleme mit den in 3 
dem bibliſchen Texte ſelbſt enthaltenen Andeutungen nicht in Einklang 
bringen. Wenn der große feuerrothe Drache im Himmel (Cap. 12, 3) mit 
7 Häuptern und 10 Hörnern erſcheint, ſo kann unter dem Thiere, das mit 
denſelben Emblemen aus dem Meere (Cap. 13, 1) aufſteigt und das auf 
die Danieliſchen 4 Thiere zurückweiſt, unmöglich eine einzelne Phaſe der 
heidniſchen Weltmacht bezeichnet werden, ſondern es muß eine Zuſammen⸗ 
faſſung ſein, die durch die Uebereinſtimmung mit den Emblemen Satans 
dazu dienen ſoll, ihren dämoniſchen Weſensgrund und Character anſchau⸗ 
lich zu machen. Es iſt überhaupt der Apocalypſe eigenthümlich, die ge⸗ 
ſchichtlichen Erſcheinungen auf ihren tieferen Weſensgrund zurückzuführen 5 
und in einheitlichen Geſtalten zu verkörpern: wie ſie aber in dem Kampfe 
Michael's und des Drachen auf die Danieliſchen Völkerkämpfe wider das 1 
Reich Gottes und ihren unſichtbaren, bereits in Dan. 10—12 mehrfach 
angedeuteten Hintergrund zurückweiſt, ſo nimmt das Thier in den 4 Häup 
tern und 10 Hörnern, wie in den näheren Angaben die Danieliſche Ver 1 
kündigung von den vier Weltreichen wieder auf. Das Thier hat den Leib a 
eines Pardels vom dritten Weltreich, die Füße eines Bären vom zweiten 
Weltreich, das Maul eines Löwen vom erſten, und wie das vierte Danieliſche : 
Weltreich verſchieden von ihnen allen, aber ausnehmend erſchrecklich er 

ſcheint, ſo werden demſelben beſonders noch die 10 Hörner entnommen 
und die dort dem einen Horn beigelegten Läſterungen. Indem das Thier 
aus dem Meere oder (Cap. 17) aus dem Abgrund ſteigt, und nicht die 5 


as 


Fie 


* * 
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; 7 Häupter, wie bei dem Drachen, ſondern die 10 Hörner die Diademe 
tragen, auch die läſterliche Weiſe deſſelben beſonders hervorgehoben wird, 
4 erſcheint es zwar in feiner letzten Erſcheinungsform, in der das thieriſche 
Weſen ſich vollkommen verkörpert, aber es find die früheren Erſcheinungs— 
formen wieder mit aufgenommen und iſt es ſchon wegen der angegebenen 
Weſensbeſtimmungen des Thieres nicht möglich, allein das römiſche Impe— 
rium in ſeiner empiriſchen Erſcheinung darunter zu verſtehen. Von dem 
Thiere iſt in Cap. 17 das Weib unterſchieden, das auf dem Thiere ſitzt, an— 
gethan mit Purpur und Scharlach und mit einem goldenen Kelch in der 
Hand, voller Greuel der Unreinigkeit und Hurerei. So wenig die alle⸗ 
goriſche Auffaſſung berechtigt iſt, die unter dem Weibe, auf deren Stirn 
das Geheimniß ſteht, Babel, der Mutter der Hurerei, welche auch als die 
große Stadt bezeichnet wird, die das Königthum hat über die Könige 
der Erde (Cap. 17, 6. 18), die verweltlichte Kirche, nach Auberlen das Son— 
nenweib von Cap. 12, das in der Wüſte zur Hure umgewandelt iſt, ver— 
ſteht, ebenſo wenig iſt es bei den neueren Erklärungsweiſen möglich, zwi— 
ſchen dem Thiere, wenn es blos das römiſche Imperium ſein ſoll, und 
zwiſchen dem Weibe als der römiſchen Hauptſtadt, einen weſentlichen Unter— 
ſchied zu machen, auf den doch die ganze Schilderung von Cap. 17 noth- 
wendig hinweiſt. Es iſt ja richtig, daß der Fall von Rom nicht nothwen— 
dig den Sturz des römiſchen Imperiums bedingte, indeß kann doch darin 
unmöglich das große Geheimniß, worüber ſich die ganze Welt und der Pro— 
phet ſelbſt verwundert und das in Cap. 17, 16; 18, 19; 20, 11 u. f. in fo 
draſtiſcher Weiſe geſchildert wird, beſtehen ſollen. Wenn die 7 Häupter als 
einzelne römiſche Kaiſer gedeutet werden, wie es bei der ausſchließlichen Be— 
ziehung des Thiers auf das römiſche Imperium nothwendig iſt, ſo entſtehen 
ferner beſondere Schwierigkeiten: es läßt ſich z. B. nicht einſehen, warum 
die erſten römiſchen Kaiſer bis auf Nero als Häupter des Drachen bezeich— 
net werden, obwohl ſie dem Chriſtenthum nicht beſonders feindlich ent— 
gegengetreten waren, die Zählung muß von Auguſtus und nicht von 
Cäſar an beginnen, wie es doch erweislich bei den Römern gewöhnlich 
war, beſonders iſt auch nicht abzuſehen, warum Johannes ſchon ſo be— 
ſtimmt den Sturz Roms unter Domitian durch 10 römiſche Statthalter er— 
wartet haben ſoll. Wenn die in Cap. 17, 9 über die 7 Häupter gegebene 
Andeutung mit den Worten eingeleitet wird: hier gilt es Weisheit, ſo 
widerſtrebt eine ſolche ſpeciell zeithiſtoriſche Berechnung ebenſo ſehr der 
chriſtlichen Empfindung, als der prophetiſchen Eigenthümlichkeit, die Zu— 
kunftsdinge nicht in hiſtoriſcher Beſtimmtheit darzuſtellen: die Worte aber 
führen auch vielmehr darauf hin, die 7 Häupter, die zugleich 7 Berge ſein 
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ſollen, nicht als 7 nach einander folgende römiſche Cäſaren, ſondern als 
7 Könige anzuſehen, die in beſonderem Sinne mit 7 Bergen als könig⸗ 
lichen Machtſitzen zuſammenhängen. Man pflegt in den 7 Bergen eine deut⸗ 
liche Beziehung auf die 7 Berge Roms zu finden, dieſelbe läßt ſich indeß 
nach dem zuſammenfaſſenden Character der Apocalypſe auch daraus er⸗ 
klären, daß Rom als die große Babel und die damalige Weltſtadt in das 


Erbe der früheren Weltmonarchieen getreten war, und dabei muß man doch 74 


feſthalten, daß die 7 Berge im Gegenſatz gegen den heiligen Berg Zion auf 


verſchiedene weltliche Reiche und Machtſitze hinweiſen. Die Häupter wer⸗ 


den in zweifacher Weiſe beſtimmt: für das Weib find es ſieben Berge, auf 
welchen daſſelbe ſitzt, fo fern fic aber dem Thiere angehören, find es ſieben 
Könige (Hofmann), wie aber die Könige nach einander folgen, ſo ſind auch 
die Berge nicht als neben einander liegend anzuſehen. Gegen die Be— 
ziehung der 7 Häupter auf ſieben römiſche Imperatoren ſpricht aber befon- 
ders auch die Todeswunde an einem der Häupter (Cap. 13, 3), in Ver⸗ 


bindung mit der Angabe: 5 find gefallen, der eine tft, der andere iſt noch 


nicht gekommen und wenn er kommt, muß er eine kleine Zeit bleiben 
(Cap. 17, 10). Indem die letztere Angabe von der hiſtoriſchen Gegenwart 
aus geſprochen iſt und den römiſchen Cäſar als den ſechſten bezeichnet, iſt 
auch, wie die neueren Ausleger meiſt anerkennen, die Heilung der Todes— 
wunde auf ein augenfälliges, wellbekanntes Ereigniß der Gegenwart bei 
dem römiſchen Kaiſer zu beziehen, das zur Folge hat, daß die Weltmacht, 
die eine Zeitlang als Thier ſich nicht offenbart hatte, ihre Thiernatur wie— 
der mehr offenbaren kann. Wie die geheilte Todeswunde alſo nicht auf die 
Chriſtianiſirung des römiſchen Reichs bezogen werden kann, der wieder ein 
Abfall folgte, ſondern ein die Exiſtenz des römiſchen Kaiſers ſelbſt mit Ge— 
fahr bedrohendes Ereigniß der Gegenwart bezeichnen muß, das zur Ver— 


wunderung der Welt einen günſtigen Verlauf nahm, fo tragen wir kein 
Bedenken, der Anſicht beizuſtimmen, welche dabei an die Kämpfe des römi— 


ſchen Interregnums denkt, die mit dem Aufkommen des Vespaſian endeten. 
Aus Tacitus, hist. II, 78, Sueton., Vespas. 5 wiſſen wir, wie bedenklich der 
damalige Zuſtand für den Fortbeſtand der römiſchen Weltherrſchaft war. 
Wenn aber der Prophet alſo in der Gegenwart die Todeswunde am ſechſten 
Haupte geheilt ſchaut und das Haupt doch als ſechſtes Haupt wieder er— 
ſcheint, ſo folgt daraus, daß darunter nicht, wie die neuere zeitgeſchichtliche 
Auffaſſung annimmt, ein einzelner römiſcher Kaiſer, ſondern nur das 
römiſche Imperatorenthum ſelbſt verſtanden werden kann, es alſo ein Col- 
lectivbegriff iſt und demgemäß auch die fünf erſten Häupter nicht von den 


erſten römiſchen Imperatoren zu verſtehen ſind. Nach dem zuſammenfaſſen⸗ 
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den Character der Apocalypſe halten wir die Anſicht noch immer für am 


meiſten gerechtfertigt, daß die Apocalypſe bei den 7 Häuptern bis auf 


Aſſur und Aegypten, die alten Weltmächte, mit welchen Israel zuerſt in 


Berührung gekommen war, zurückgeht, dann die 4 Danieliſchen Weltmächte 
folgen läßt und bei dem ſiebenten, das noch folgen wird, an die getheilte 


Macht der 10 Könige denkt, die nach dem Sturze des römiſchen Reichs in das 
1 Erbe deſſelben eintreten werde. Im Anſchluß an Daniel hebt der Apocalyptiker 


eine noch bevorſtehende, beſonders verderbliche Erſcheinung der feindlichen 
Weltmacht hervor und ſetzt ſie als noch zukünftig nach Cap. 17, 12 in deut⸗ 
liche Beziehung zu den 10 Hörnern oder Königen; wenn er aber dann 
fagt: das Thier, das war und nicht iſt, iſt auch ſelbſt ein Achter, und iſt 
aus den ſieben und geht in das Verderben, ſo gibt er offenbar dieſem 
fiebenten Horn als dem Thiere ſelbſt und als einem Achten den Character, 


daß ſich in ihm das Thierweſen im höchſten Sinne verkörpern wird. Es iſt 


das Thier die heidniſche, von ſataniſchen Kräften getriebene Univerſal— 
monarchie, die bereits in verſchiedenen Erſcheinungsformen ihr innerſtes 
Weſen zu verſchiedenen Zeiten, kommend und verſchwindend, geoffenbart hat, 
bis daſſelbe ſich aus dem römiſchen Weltreiche in ſeiner letzten und höchſten 
bewußt antichriſtlichen Phaſe entwickeln wird. Man kann wohl mit Grund 
nicht bezweifeln, daß das Thier in dieſer letzten Erſcheinung auch eine per— 
ſönliche Spitze hat ( 9, o¢ Fee, wobei der Uebergang des Neu— 
trums in das Masculinum zu beachten iſt), alſo mit andern Worten 
unter dieſer letzten Erſcheinung ähnlich wie bei dem Danieliſchen Horne die 
perſönlich-antichriſtliche zu verſtehen iſt; fie iſt wie die Blithe aus der Pflanze, 
aus den ſieben Häuptern hervorgegangen, der zuſammenfaſſende Inbegriff 
jener ſieben, die Verkörperung des Thieres ſelbſt, welches erſt in dieſem zur 
Ausgeſtaltung kommt (Keil, Daniel S. 233). Wenn es nun auch begreif— 
lich iſt, daß ſich an die mißverſtandene und geheimnißvolle apocalyptiſche 
Darſtellung ſagenhafte, auch unter den Chriſten weitverbreitete Volksvor— 
ſtellungen, wie die von der Wiederkunft Nero's anſchloſſen, vielleicht auch 
die alte Tradition von der Abfaſſung der Apocalypſe unter Domitian mit 


einer irrigen Auffaſſung dieſer Stelle zuſammenhing, ſo läßt ſich doch nicht 


behaupten, daß ſie irgend im bibliſchen Texte begründet ſind oder daß der 
Prophet die Erwartung von dem unter Domitian bevorſtehenden Sturze 
des römiſchen Reichs gehabt habe. Wie er das geiſtige Princip des Thieres 
enthüllt, ſo geht er dabei auf ſeine Anfänge und ſeine ſchließliche Voll⸗ 
endung zurück und gibt dem Thiere ſieben Häupter mit Beziehung auf die 
bedeutſame Siebenzahl. Während Daniel nur 4 Thiere ſchaut, ſoll durch 
die 7 Hörner das apocalyptiſche Thier als das diaboliſche Gegenbild des 
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Lammes dargeſtelt werden. Es findet dabei auch ein Gegenſatz gegen die 


7 Geiſter Gottes Statt (Cap. 5, 6), und indem alſo in der Siebenzahl auch 


der Grund liegt, warum das vierte Weltreich in 2 Häuptern repräſentirt er⸗ 
ſcheint, wird es durch die Acht zugleich als der Anfang einer neuen, dem 
Chriſtenthum mit dämoniſch-bewußter Feindſchaft entgegentretenden, aber 
bald in's Verderben gehenden Entwicklung dargeſtellt. (Man hat damit 
die Bedeutung der Acht bei den Cultusgeſetzen zu vergleichen.) Das Thier 
wird nach Leyrer als das Achte bezeichnet, weil es, obwohl aus den Sieben, 
die bisherige antichriſtliche Entwicklung in ihrer Vollendung zuſammenfaßt, 
ein Neues zu gründen ſich vermißt, in Selbſtvergötterung und offenbarer 
Rebellion gegen Gott ſich zum Verſuche einer abſoluten Weltmonarchie er⸗ 
hebend, ehe das Schlußgericht über daſſelbe ergeht. Wie aber Daniel die 
letzte Weltmonarchie in 10 Hörner auslaufen läßt, ſo auch die Apocalypſe 
und find alſo auch die 10 Könige zunächſt ſymboliſch-typiſche Geſtalten. 
Indem fie als die Trabanten und Helfershelfer des gottfeindlichen Fürſten 
erſcheinen, die zunächſt die heidniſche Weltſtadt zerſtören, dann aber ſelbſt 
bei der Paruſie mit dem Thiere dem Gerichte anheimfallen (Cap. 17, 14; 
18, 2; 19, 18), erklärt auch hier der Prophet nicht näher, wen er unter 
dieſen 10 Königen verſteht, und man iſt ebenſo wenig berechtigt, dabei an 
10 Generale des Vespaſian oder Statthalter beſtimmter Provinzen als an 
ſpecielle zeitgeſchichtliche Ereigniſſe, alſo namentlich an einzelne Thatſachen 
der Völkerwanderung zu denken, die hier geweiſſagt ſeien. So einſeitig die 
ältere Weiſe war, überall ſpeciellere hiſtoriſche Thatſachen geweiſſagt zu 
finden, ebenſo einſeitig iſt die moderne kritiſche Weiſe, überall zeitgeſchicht— 
liche Umſtände in prophetiſch-apocalyptiſchem Gewande dargeſtellt zu finden 
oder dem Ideenkreiſe des Verfaſſers als Erwartungen beizulegen. Wie bei 
den alten Propheten dieſe Auslegungsweiſe unberechtigt iſt, iſt ſie es bei 


dem überall tief greifenden Seher auf Patmos noch mehr. Die Apocalypſe 


hat unzweifelhaft eine neue, aus dem römiſchen Weltreiche ſich entwickelnde 
Phaſe des thieriſchen Weſens, ein eigentliches Antichriſtenthum verkündigen 
wollen, das im Bunde mit einem, die eigentliche Lammesnatur vorzugs- 
weiſe affectirenden falſchen Prophetenthum die ganze Welt verführen und 
die Gläubigen blutig verfolgen wird. Indem die in den apoſtoliſchen 
Schriften enthaltene Verkündigung vom Antichriſtenthum hier durch die 


beiden Thiere einen umfaſſenderen Character gewinnt, hat ſie die näheren 2 


Umſtände nicht bezeichnet, aber fie hat auch dieſen letzten Kampf in die 
Nähe gerückt und mit Daniel in unmittelbare Beziehung zu dem Sturze 


des römiſchen Weltreichs geſtellt. Wie das ſechſte Haupt die empiriſche 4 


Gegenwart des Sehers bezeichnet, fo foll das Siebente mit den 10 Hörnern 
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bald folgen und nur eine kleine Zeit bleiben (Cap. 17, 10). Die 10 Kö⸗ 
nige werden nur eine Stunde die Macht empfangen mit dem Thiere. 

Die ganze Apocalypſe ſetzt eine bereits eingetretene und durch die 
grauſame Verfolgung der römiſchen Weltmacht veranlaßte Drangſalszeit f 
der Kirche voraus. Bekanntlich ſoll ſie nach der alten Ueberlieferung unter 
Domitian verfaßt ſein, wo bereits die Chriſtenverfolgungen einen allge— 
meineren und blutigeren Character angenommen hatten; neuerlich iſt man 
aber mehr geneigt, ihre Abfaſſung in eine frühere Zeit zu verlegen und 
bis auf die Zeit des jüdiſchen Krieges damit zurückzugehen. Da alle Weifz 
ſagung weſentlich durch die Gegenwart bedingt iſt, ſo iſt es von Wichtig— 
keit (vgl. Thierſch, die Kirche im apoſt. Zeitalter S. 234, Guericke, Cine 
leitung F. 25), wie jene fünf Jahre von der Neroniſchen Chriſtenver— 
folgung bis zur Zerſtörung Jeruſalems auch hiſtoriſch eine große Antici— 
pation der letzten Zeiten darſtellten und ſich zugleich in den damaligen Er⸗ 
eigniſſen: Bürgerkrieg, Hungersnoth und Peſt, dem Andringen römiſcher 
Legionen und parthiſcher Reiterſchaaren, den Neroniſchen Hinrichtungen, 
den Kämpfen der römiſchen Imperatoren, die in der Apocalypſe ent⸗ 
haltenen Viſionen abſpiegeln. Daß jene Zeit beſonders geeignet war, den 
Geiſt der Weiſſagung auch in der Kirche wach zu rufen, läßt ſich nach den 
Nachrichten des Joſephus über die letzten Tage Jeruſalems nicht bezweifeln, 
und wie wir die Heilung der Todeswunde (Cap. 13) auf jene Zeit beziehen, 
fo liegt überhaupt kein ausreichender Grund vor, den Urſprung der Apo 
calypſe in eine ſpätere Zeit zu verlegen. Am meiſten möchte die Anſicht 
nach der in Cap. 17, 10 enthaltenen zeitgeſchichtlichen Andeutung für ſich 
haben, fie in den Anfang des Jahres 70, faſt gleichzeitig mit der Ber- 
ſtörung Jeruſalems zu verlegen. Wie Ezechiel um die Zeit der erſten Zer— 
ſtörung Jeruſalems durch die Chaldäer ſeine Weiſſagungen empfing, ſo 
ſcheint auch Johannes in einer ähnlichen Situation geweſen zu ſein, als er 
auf Patmos im Geiſte war und möchten ſich manche Berührungspuncte, 
beſonders das Büchlein, das er verzehren mußte (Cap. 10, 10. 11, vgl. 
Ezech. 2, 9. 10), daraus erklären laſſen.“ Nimmt man aber auch eine 


»Die Verſchiedenheit zwiſchen der Apocalypſe und den ſonſtigen Johanneiſchen 
Schriften ſowohl in ſprachlicher Hinſicht als in Beziehung auf die Geſammtauffaſſung 
ſcheint mit Nothwendigkeit darauf zu führen, daß die Abfaſſungszeit der Apocalypſe 
in eine viel frühere Zeit fällt. Wenn ſich auch die weſentliche Uebereinſtimmung der 
Johanneiſchen Schriften in vielen einzelnen Stücken nachweiſen läßt, ſo führt doch 
auch der unleugbare Unterſchied der ganzen Anſchauungsweiſe der Apocalypſe und des 
Evangeliums auf einen innern Entwicklungsgang hin, der ſich bei der eigenthüm— 
lichen Natur des Apoſtels Johannes, eines der beiden Boanerges (Marc. 3, 17), unter 
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ſpätere Abfaſſungszeit zwiſchen dem erſten und zweiten jüdiſchen Krieg an, 
während welcher Zeit im Weſentlichen die Lage im jüdiſchen Lande unver⸗ 
ändert blieb, bis ſeit Barchochba die Juden auch von Jeruſalem ausge⸗ 
ſchloſſen wurden, ſo iſt doch jedenfalls zum richtigen Verſtändniß der apo⸗ 
calyptiſchen Kämpfe davon auszugehen, daß ſie auf die mit dem jüdiſchen 
Kriege beginnenden und für die welthiſtoriſche Bedeutung des Chriften- 
thums fo wichtigen Kämpfe mit dem heidniſchen Staat ſich zunächſt be- 
ziehen. Im alten Bunde war die Verehrung Jehova's das Grundgeſetz der 
Theocratie und der Abfall zum Heidenthum der Grundſchade geweſen, gegen 
den die Propheten anzukämpfen hatten; wie die Apocalypſe alle alt⸗ 
teſtamentlichen Grundbegriffe vertieft, ſo faßt ſie die heidniſche Weltmacht 
als das eigentliche Machtgebiet Satans und ſieht in dem Kampfe des 
Chriſtenthums mit dem heidniſchen Rom den letzten, nochmals auch durch 
das falſche Prophetenthum in ſeiner höchſten Potenz geſtützten Kampf, der 
nothwendig iſt, um auf Erden die welt- und culturhiſtoriſche Bedeutung 
des Chriſtenthums hervortreten zu laſſen. Daß der Sturz der heidniſchen 
Weltmonarchie und die Aufrichtung des Reiches Chriſti auf Erden, als des 
wahrhaft univerſalen Reiches (vgl. Cap. 14,6), im Sinne der Prophetie 
eine heilsgeſchichtliche Bedeutung hat, läßt ſich doch nicht verkennen und 
von dieſem Grundgedanken iſt die ganze apocalyptiſche Darſtellung geleitet, 
die man nicht nach den Erſcheinungen des empiriſchen Kirchenthums ſeit 
Erhebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion, ſondern nach ihrer ine 
neren Bedeutung zu beurtheilen hat. Die Prophetie hat es auch hier nicht 
mit den Einzelheiten des geſchichtlichen Verlaufs, ſondern mit dem Weſen 
der Sache zu thun, das ſich in der Wirklichkeit immer nur unvollkommen 
und annäherungsweiſe darſtellt. Sie trägt auch bei den apocalyptiſchen 
Kämpfen einen prophetiſch-⸗idealen Character und indem fie an den Sturz 
des römiſchen Reichs die Paruſie des Herrn anſchließt, erſcheint derſelbe 
nach altprophetiſcher Weiſe im Lichte des Weltgerichts. Wie die ganze 
apoſtoliſche Zeit legt die Apocalypſe das Ende in die Nähe und fest ſowohl 
die Bekehrung Israels als die volle Entwicklung des antichriſtlichen Weſens 
mit den damaligen Zeitverhältniſſen in enge Verbindung; es iſt auch an 
ſich erklärlich, daß ſich Angeſichts der Zerſtörung Jeruſalems und der her— 


den ſeit der Zerſtörung Jeruſalems eingetretenen Verhältniſſen um ſo leichter erklären 
läßt, wenn bei Abfaſſung des Evangeliums bereits ein längerer Zeitraum ſeit Ab— 
faſſung der Apocalypſe verfloſſen war (vgl. Guericke, I. c. S. 536, Weiß, I. C. S. 660). 
Irrthümlich iſt es indeß, wenn behauptet wird, daß Johannes im Evangelium und 
den Briefen nur eine Wiederkunft Chriſti im Geiſte und nicht eine ſichtbare Wieder⸗ 
kunft Chriſti lehre (Joh. 14, 3; 21, 22; 1 Joh. 2, 28; 2 Joh. 7. 8). 
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5 einbrechenden heidniſchen Verfolgung das der apoſtoliſchen Zeit eigenthüm⸗ _ 


liche Vorgefühl der Zukunft des Herrn und die Gewißheit ſteigerte, daß die 
höchſten, die apoſtoliſche Zeit bewegenden Gegenſätze in Licht und Finſter⸗ 
niß jetzt ihrer Entſcheidung entgegen gingen. Nun iſt freilich dieſe Ent— 
ſcheidung mit dem Sturz des römiſchen Reichs in dem von der Apocalypſe 
in Ausſicht genommenen Umfange nicht eingetreten, aber man wird dies, 
wie ſo oftmals in der Heilsgeſchichte, als eine ſowohl durch Israels Schuld 
als Gottes Langmuth eingetretene Dilation der Weiſſagung anzuſehen 
haben, die dann eine weitere geſchichtliche Entwicklung zur Folge hatte. 
Es iſt eine unleugbare Thatſache, daß die Gegenſätze der apoſtoliſchen Zeit 
überhaupt ſeit dem zweiten Jahrhundert in ihrer Spannung nachließen und 
an die Stelle der erwarteten entſcheidenden Kriſen die allmälige geſchicht— 
liche Entwicklung trat. Wie die apoſtoliſche Zeit in Beziehung auf den 
Entwicklungsgang der erſten Kirche die geſammte ſpätere kirchliche Entwick— 
lung typiſch vorausdarſtellt, ſo liegt darin die hohe Bedeutung der Apo— 
calypſe, dieſelbe in der Weiſe der prophetiſchen Perſpective nach ihren 


Grundzügen zu ſchildern. Thierſch hat die Erſcheinungen der nachapoſtoli— 


ſchen Zeit aus dem überhiſtoriſchen Begriff des Falles erklärt, den die gött— 
liche Langmuth habe eintreten laſſen, um noch nicht das Endgericht herbei— 
zuführen: indeß bedarf es dieſer dunkeln Erklärung nicht, da dieſe That— 
ſache mit dem ſchöpferiſchen Character der apoſtoliſchen Zeit, wie mit dem 
Weſen der menſchlichen Entwicklung ſelbſt zuſammenhängt, die ihren lang— 
ſamen Verlauf hat und bei der Zeit und Stunde ſich der Vater allein vor— 
behalten hat (Myre. 13, 32; Apſtg. 1, 7). Wie es nun zugleich im Weſen der 
viſionären prophetiſchen Darſtellung lag, dieſe Zukunftsgedanken in dem 
engen Ringe der letzten Danieliſchen halben Jahrwoche zuſammen zu faſſen 
und erſt auf den Sturz des Thieres und des falſchen Propheten das Ge— 
bundenſein Satans folgen zu laſſen, ſo iſt es, auf die Erfüllung geſehen, 
allerdings richtig, wenn man auch die letzte Phaſe der antichriſtlichen Welt— 
macht noch in die Zeit der kirchlichen Entwicklung hinübergenommen und 
bei den 10 Königen an die chriſtlich germaniſche Zeit gedacht hat, für 


Johannes aber, der auch 1 Joh. 2, 18 ſagt: es iſt die letzte Stunde, 


drängen ſich dieſe Kämpfe in die nächſte Gegenwart zuſammen und er 
läßt den völligen Sturz des Thieres nach Cap. 17, 11. 12 faſt zugleich mit 
dem Sturze des heidniſchen Staats eintreten, auch mit ihm alles falſche 
Prophetenthum aufhören. 

Ehe wir auf den Abſchnitt Cap. 20 eingehen, haben wir die Frage zu 
erörtern, ob die Apocalypſe ein ſpeciell judaiſirendes, ſie von der ſonſtigen 
neuteſtamentlichen, beſonders der Pauliniſchen Lehrdarſtellung unterſcheiden— 


{ 


510 Die Erfüllung des prophetiſchen Worts. 


des Gepräge hat. Unleugbar trägt ſie in Betreff Israels den Typus der 


urapoſtoliſchen Darſtellung und ſchließt ſich als prophetiſche Schrift noch be- 
ſonders an die altteſtamentlichen Propheten an; abgeſehen aber davon, daß 
wir von der ſonſtigen apoſtoliſchen, namentlich der Pauliniſchen Prophetie 
wenig ſpecieller wiſſen, läßt ſich in keiner Weiſe nachweiſen, daß die Apo— 
calypſe dem Volke Gottes für die Vollendungszeit einen andern Beruf gibt, 
als den auch Paulus Röm. 11,25 bezeugt. Sie kennt eine wahre Israels⸗ 
gemeinde, die vor dem Verderben bewahrt wird, aber auf die äußere jüdiſche 
Präxogative wird fo wenig Gewicht gelegt, daß die ungläubigen Juden des 
Satans Synagoge heißen. Die 7 Sendſchreiben find an Gemeinden Heiden 
chriſtlichen Urſprungs gerichtet und der Apoſtel will ihnen kein anderes Joch 
auflegen, als die durch den Apoſtel⸗-Convent bezeichneten Stücke (Cap. 2, 2). 

Er bekämpft ebenſo wie heidniſch⸗libertiniſches Weſen, judaiſirende Irrlehren 
und jüdiſches Satzungsweſen (Cap. 2, 6. 13. 14. 15. 21). Er bezeichnet 
die Gläubigen aus allen Völkern mit dem Namen der Knechte und Heiligen, 
der Prieſter und Könige, die mit Chriſto herrſchen werden, der Zeugen 
Gottes (Cap. 8, 3. 4; 11, 18; 13, 7; 14, 12; 16, 6; 17, 63 18, 20. 21). 
Israel iſt ihm der Grundſtamm der Gemeine, ähnlich wie im Hebräerbriefe, 
aber alle Gläubige ſind ein prieſterlich Volk und wie ſie jetzt ſchon an dem 
Vorrechte Israels Antheil haben, ſo reicht die Beziehung auf dieſelben bis 
in das Bild des himmliſchen Jeruſalems. Im Allgemeinen iſt gewiß richtig, 
was Hengſtenberg (Off. 1, 558) ſagt, daß dem Verfaſſer das Jüdiſche nur 
als Darſtellungsform für das Chriſtliche dient und lag ja auch eine ſpecifiſch 
judaiſirende Richtung überhaupt den Urapoſteln, ſelbſt einem Jacobus und 
den judenchriſtlichen Evangelien, völlig fern (vgl. Ritſchl, die Entſtehung 
der altkatholiſchen Kirche S. 104 u. f.). Wenn alſo ſchon nach dem allge- 
meinen Character der Apocalypſe ein ſpeeifiſcher Vorzug der Judenchriſten 
bei der endgeſchichtlichen Verheißung nicht wahrſcheinlich erſcheint, fo können 
die dafür hervorgehobenen Stellen, näher betrachtet, denſelben nicht be— 
weiſen. Außer dem Abſchnitt vom Sonnenweibe (Cap. 12) gehört dahin die 
Stelle Cap. 7 von den Verſiegelten aus den 12 Stämmen, das Geſicht über 
Jeruſalem in Cap. 11 und die Erwähnung der geliebten Stadt bei dem 
Kampfe Gog's und Magog's (Cap. 20, 9). Wenn nach Cap. 7 die Knechte 
Gottes vor Anbruch des mit dem ſiebenten Siegel anhebenden Endgerichts 
verſiegelt werden aus allen 12 Stämmen, aus jedem namhaft gemachten 
Stamme 12,000, ſo kann dieſe Verſiegelung nach Analogie von Dan. 12,7 
und der Ezechieliſchen Verkündigung (Cap. 4) wegen des Gegenſatzes 
gegen die Beſchädigung nur bezeichnen ſollen, daß fie ſollen unantaſtbar gee 
macht und in den letzten Kämpfen errettet werden. Während die Gerichte 
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Gottes über die ganze Welt ergehen, find fie vor denſelben als die beſonders 

: erwählten Knechte verſiegelt und ſollen, unter dem beſonderen Schutze Mi— 
chael's ſtehend, aus dieſem Endgerichte gerettet hervorgehen (Dan. 12, 2). 
Die Darſtellung erinnert an die Ezechieliſche Verkündigung (Cap. 48), nach 
der das Land gleichmäßig unter die 12 Stämme vertheilt werden ſoll, wie 
an die altprophetiſche Verkündigung des geretteten Reſtes und könnte man 
mit Düſterdieck dieſe 144,000 in Beziehung ſetzen zu dem Strafgericht über 
Jeruſalem (Cap. 11), während durch V. 9 u. f., wo von den ſelig Erlöſten 
aus allen Völkern die Rede iſt, der Ausgang dieſer Gerichte für die Gläu— 
bigen aus der Heidenwelt verkündigt wird. Eine ausſchließliche Errettung 
Gläubiger aus Israel liegt in der Erwähnung dieſer Verſiegelten, auch 
wenn ſie nur aus den 12 Stämmen herſtammen ſollen, aber ſchon deshalb 
nicht, weil die Apocalypſe auch hier nicht eine vollſtändige Angabe über die 
Erretteten zu geben hatte (vgl. Chriſtiani, Bemerkungen zur Apocalypſe 
S. 6) und man andere Stellen, beſonders aus den ſieben Briefen, damit 
verbinden kann (Cap. 2, 10; 3, 10). Auch können wir die Verſiegelten 
nicht mit Hengſtenberg für dieſelben halten, die nach V. 15 als gerettet aus 
allen Völkern vor dem Throne Gottes ſtehen, da fie durch das er tudta 
davon unterſchieden werden und alſo der Errettung dieſer Gläubigen das 
ermuthigende Bild derer gegenüber geſtellt wird, die zur himmliſchen Herrlich— 
keit eingegangen ſind. Obwohl die Beziehung auf die Abſtammung von 
den 12 Stämmen aber hier vorherrſchend ſein mag, ſo iſt ſie doch nicht 
ausſchließlich zu faſſen, was ſich ſchon daraus ergibt, daß auch die Plagen, 
vor denen ſie geſchützt werden ſollen, über die ganze Erde ergehen. Bei der 
ganzen Darſtellung liegt der Gedanke zu Grunde, daß ſie, die wahren und 
bewährten Gläubigen, als die gleichmäßig nach altprophetiſcher Anſchauung 
berechtigten Repräſentanten des alten Bundesvolks dargeſtellt werden und 
als der Grundſtock der Gemeinde für die Zeit erhalten bleiben ſollen, wo 
Chriſtus auf Erden ſein Reich aufrichten wird. Nach Cap. 14 ſtehen ebenſo 
144,000 bei dem Lamm auf dem Berge Zion und werden dieſe hier die 
anaoyn genannt, die dem Lamm folgen, wohin es geht, und unſträflich 
ſind. Aus dem Fehlen des Artikels hat man folgern wollen, daß ſie von 
den 144,000 in Cap. 7 verſchieden ſeien, indeß wird der großen Menge, 
welche dem Thier und dem falſchen Propheten dienten, hier die verhältniß— 
mäßig beſchränkte Zahl derer gegenübergeſtellt, die dem Lamm treu bleiben, 
und wie die Gleichheit der Zahl, führt auch der Berg Zion, auf dem die 
Verſiegelten ſtehen, darauf hin, daß dieſelben gemeint ſind. Wir können 
die Anſicht nämlich nicht für richtig halten, daß hier der Berg Zion wie 
Hebr. 12, 22 in die himmliſche Welt zu verlegen und von der himmliſchen 
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Herrlichkeit der in der bevorſtehenden Trübſal treu bleibenden Gläubigen 


die Rede fei. Es handelt ſich um den Gegenſatz zwichen dem Reiche des 


Thieres und des Lammes auf Erden, und wie in den folgenden Verſen 3 
feierliche Gerichtsdrohungen und die Verkündigung vom Fall Babels folgen, 


ſo zeigen uns die erſten Verſe im Geſicht das Bild des Lammes mit ſeinen 
getreuen Schaaren an der heiligen Stätte Zion, und den Lobliedern derer, 


die erkauft find von der Erde, werden die himmliſchen Chöre gegenüber— 


geſtellt. Indem von dieſen 144,000 ihre Treue, Lauterkeit und Reinheit 
beſonders hervorgehoben wird, erſcheinen ſie alſo (Hebart) als ein durch 
Innigkeit und Treue und Lauterkeit vor andern ausgezeichneter Theil der 
Gläubigen, und wie ſie zur Anerkennung hierfür ſollen erhalten bleiben, ſo 
iſt damit die Verheißung zu vergleichen, die Cap. 3, 10 dem Engel der Gee 
meinde zu Philadelphia ertheilt wird. So wenig die Gemeinde zu Phila⸗ 
delphia eine ausſchließlich judenchriſtliche war, ebenſo wenig wird man dieſe 
144,000 als ausſchließlich judenchriſtlichen Urſprungs zu denken haben. 
Wie Cap. 7 zunächſt nur auf den Gegenſatz der Erretteten und der ſelig 
Heimgegangenen hinweiſt und unter dieſen doch auch gewiß entſchlafene 
Judenchriſten waren, ſo wird man von den Verſiegelten nicht Heidenchriſten 
auszuſchließen haben, zumal nach der conſtanten neuteſtamentlichen Lehre, 
für welche ſich Paulus der Gemeinde zu Theſſalonich gegenüber auf ein 
Wort des Herrn beruft (Cap. 1, 4 — 15), in der letzten Trübſal Gläubige 
aus der ganzen Chriſtenheit ſollen errettet werden. Ueber Jeruſalem in 
Cap. 11 iſt bereits die Rede geweſen und da daſſelbe ebenſo wie der Berg 
Zion der Viſion angehört, ſo folgt daraus nicht, daß die Endoffenbarung 
des Herrn räumlich nach Jeruſalem und auf den Zion zu verlegen iſt; ſie 
kommen als Gottesſtätten im Gegenſatz gegen die Weltſtadt in Betracht 
und konnten dieſe im Anſchluß an die altprophetiſche Darſtellung auch nicht 
anders bezeichnet werden. Das Sonnenweib in Cap. 12, das den Meſſtas 
gebiert, iſt zwar ohne Zweifel die altteſtamentliche Gemeinde, wie Michael 
Israels Engel, aber nicht nach ihrer empiriſchen Erſcheinung, ſondern als 
die Tochter Zion, der die Verheißung gegeben iſt (Jeſ. 54, 1. 3; 66, 8). 
Inſoweit kann man alſo nicht ſagen, daß es nach der Geburt des Knäb— 
leins ſchon ausdrücklich die alt- und neuteſtamentliche Gemeinde bezeichnet, 
aber ebenſo wenig bedeutet es das empiriſche Israel, das nach der Geburt 
des Kindes in die Wüſte der Völker gebracht wird und dort ſeiner endlichen 
Beſtimmung entgegenſieht. Dieſes iſt den Gerichten Gottes Preis gegeben 
und kann auch nicht im Hinblick auf ſeine dereinſtige Bekehrung als die 
legitime Tochter Zion, als das Sonnenweib der Verheißung gemeint ſein. 
Das Sonnenweib iſt vielmehr überall die wahre Zionitiſche Gemeinde, die 


133 
S 


1308. Die e espace ues a 513 5 


‘ aus Zeracl geborne verborgene Mutter Chriſti und ſeiner Gläubigen (ogl. 
. 223, 272), in gewiſſer Hinſicht alſo die judenchriſtliche Muttergemeinde, 


die vor der Verfolgung des Drachen geſchützt, in der Wüſte die ganze Drang⸗ 
j ee hindurch erhalten wird, daß ſie der Hochzeit des Lammes harre. Die 


. Darſtellung iſt eine ſymboliſche, zu der zunächſt die Verlegung der Mutter— 
gemeinde nach Pella und Syrien mag Veranlaſſung gegeben haben und 
deren emblematiſche Eigenthümlichkeit nicht durch zu ſtarkes Specialiſiren 
verdunkelt werden darf. Wenn es zuerſt in V. 6 heißt, daß das Weib in 
die Müſte floh, daß fie dort ernährt werde an einem von Gott beſtimmten 
Ort und dann nach V. 14 dem Weibe Adlerflügel gegeben werden, ſo macht 
ſich die Beziehung auf den Schutz Israels in der ägyptiſchen Wüſte geltend; 
indem aber dann der Drache Waſſer wie einen Strom ihr nachſchüttet und 
die Erde dem Weibe half, ſo macht ſich in dem Unterſchiede der Erde und 
des Meeres, aus dem dann das Thier aufſteigt, allerdings ein verſchiedenes 
Loos der Muttergemeinde und der übrigen Chriſten bemerkbar, daß dieſe 
aber die Aowzol tot H. avrg heißen, ſtellt auch fie mit dem Knäb— 
lein als von dem Sonnenweibe geboren und zu dem Samen Jorgels ge⸗ 
hörig dar. Das Sonnenweib bezeichnet alſo nicht einen beſondern Beruf, 
den die Israelsgemeinde noch nach der Leidenszeit erlangen werde, ſondern 
führt nur darauf hin, daß auf ſie als die Mutter auch die Uebrigen, die die 
Gebote Gottes bewahren und das Zeugniß Jeſu halten, worunter wir alſo 
die Heidenchriſten verſtehen, als ein ſpäterer Zuwachs, wie Paulus ſagt, als 
der Wurzel Israels eingepflanzt, pietätsvoll zu blicken haben, wie fie es ihr 
zu verdanken haben, daß ſie insgeſammt als die Braut des Lammes zum 
Abendmahl des Lammes berufen find (Cap. 19, 7. 9; 21, 9). Indem man 
inſoweit damit die Verſiegelten der 12 Stämme zu vergleichen hat, entſpricht 
die Ausdrucksweiſe der centralen Stellung Israels im Reiche Gottes, welche 
bis dahin Statt gefunden hatte und welche auch die apoſtoliſche Zeit noch 
feſthielt, aber ohne daß man berechtigt wäre, daraus einſeitig judenchriſt— 
liche, gleichſam aus der israelitiſchen Abkunft phyſiſch ſich ergebende Fol— 
f gerungen herzuleiten, die noch einmal ſpäter nach Ablauf der heidenchriſt— 
lichen Zeit wieder zur Geltung kommen ſollen. Das beſondere Geheimniß der 
kirchlichen Urgeſchichte war das Geborenwerden der chriſtlichen Kirche aus 
dem Schooße Israels und eine tiefe Empfindung davon macht ſich auch in 
der Apocalypſe geltend, was man nicht Grund hat, mit manchen Erklärern 
zu leugnen; aber weiter enthält ſie über eine zukünftige Prärogative Israels 
nichts. Es muß übrigens auch, wie die bisherige Auslegung der Apoca⸗ 
lypſe gezeigt hat, bedenklich erſcheinen, aus ſolchen prophetiſch⸗ ſymboliſchen 
Andeutungen, die wörtlich gefaßt in Gegenſatz mit einander treten, weit 
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greifende Folgerungen über Israels Zukunft zu ziehen. Während nach 
Cap. 7 die Gläubigen als Verſiegelte aus Israel an allen Enden der Erde 
erſcheinen, ſind ſie nach Cap. 11 im Tempel bewahrt, nach Cap. 12 in der 
Wüſte geborgen, nach Cap. 14 auf dem Zion ſtehend mit den Lamm. So 
hat denn auch die ſogenannte realiſtiſche Erklärungsweiſe, welche die bild⸗ 
liche Ausdrucksweiſe von allen dieſen Stellen verkennt, große Schwierig⸗ 
keiten, dieſe Differenzen auszugleichen, indem ſie z. B. bald eine Flucht 
Israels nach der Himmelfahrt, bald eine Flucht zur Zeit des Antichriſts 
unterſcheidet, bald die heidenchriſtliche, bald die judenchriſtliche Zeit in der 
Apocalypſe geſchildert findet, die Wüſte bald als Verbannungsort Israels 
im Heidenlande, bald als Bergungsort im heiligen Lande faßt, dahin ſich 
die Israelsgemeinde während der letzten Kataſtrophe flüchten und der end— 
lichen Verklärung Jeruſalems harren werde. Solche Gedanken, die doch 
für das Verſtändniß der Apocalypſe ſo wichtig ſind, müßten doch irgendwie 
deutlicher ausgeſprochen und nicht dem bloßen Rathen Preis gegeben ſein. 
Daß die eigentliche Aufrichtung des meſſianiſchen Reichs erſt nach Israels 
Bekehrung eintreten werde, iſt allerdings nach Cap. 11 in der Apocalypſe 
gelehrt, aber die Wiederherſtellung einer ſpecifiſchen jüdiſchen Gemeinde in 
Jeruſalem hängt damit nicht nothwendig zuſammen. Ob endlich das Je— 
ruſalem in Cap. 20 local oder typiſch als die Stätte des Reichs Gottes zu 
faſſen, muß nach dem ganzen Character der Apocalypſe entſchieden werden. 
Die locale Faſſung iſt auf die Erfüllung geſehen ebenſo wenig zu erwarten, 
als es eine hiſtoriſche Thatſächlichkeit ſein ſoll, daß dann die Feinde vom 
Euphrat her nach Cap. 16, 12 heranrücken oder bei Jeruſalem ein Lager 
aufgeſchlagen wird, wo die Heiligen mit Chriſto ihrem Haupt vereinigt ſind. 
Auf den typiſchen Character dieſer Ausdrucksweiſe führt die ganze apoca⸗ 
lyptiſche Darſtellung. Wenn der Verfaſſer auch das eigentliche Jeruſalem 
meint, ſo iſt die Rede doch als eine viſionäre anzuſehen und alſo die Frage 
über die endliche Geſtalt Jeruſalems, die auch weſentlich durch die fernere 
geſchichtliche Entwicklung bedingt iſt, ganz unabhängig davon. Indem die 
apoſtoliſche Lehre von dem Ende des gegenwärtigen Weltreichs zu der alt 
teſtamentlichen in dem Verhältniß ſteht, daß fie (Gofmann) nur Wieder⸗ 
holung derſelben unter dem neuen Geſichtspunct iſt, welchen die Erſcheinung 
des Herrn und die Herſtellung ſeiner Gemeinde unter Juden und Heiden 
mit ſich brachte, iſt auch der Wahrheitsgehalt der eſchatologiſchen Ver⸗ 
kündigung über Israel und Jeruſalem nicht nach dem prophetiſchen Buch⸗ 
ſtaben, ſondern nach dem ganzen Character des neuen Teſtaments und den 
unzweifelhaften Ausſagen deſſelben zu beſtimmen. Wie für die altteſtament⸗ 
lichen Propheten verkörperte ſich für Johannes auf Patmos die Zukunft des 
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: 75 Gottesreichs wt Erden in dem Bilde Israels und Jeruſalems und als die 
ae Gerichte über daſſelbe hereinbrachen, ſtellte ſich vor ſeinem Geiſtesauge nur 
um ſo klarer das Israel dar, das alle Weltſtürme überdauert und das Se. 


kuſalem, das die ewige Heimath des Volkes Gottes iſt. Es gehört nicht der 


Weiſſagung, ſondern der Erfüllung an, inwieweit auch das irdiſche Jeru— 
ſalem und das nationale Israel noch eine Zukunft haben; nachdem aber 
der Unterſchied von Juden- und Heidenchriſten bald nach der Zerſtörung 
Jeruſalems in der Kirche aufgehört hat, darf man eine Erneuerung deſſelben 
nicht als ein tiefes eſchatologiſches Geheimniß anſehen und daraus allerlei 
theoretiſche und practiſche Folgerungen ziehen. So wichtig auch die Juden— 
miſſion iſt, ſo darf ſie doch nicht mit Phantaſieen über die Wiederbringung 
Israels vermengt werden, als ob endlich wieder die Heidengemeine in die 
Gemeine Israels eingehen und in dem Geſetze Israels ihre nationale Ord— 

nung finden ſollte, wie Auberlen, Baumgarten und andere lehren. 
Die Ausſagen der Apocalypſe über das tauſendjährige Reich, auf die 


wir nun näher eingehen, würden weniger mißverſtanden ſein, wenn man 


ihren Grundgedanken mehr in's Auge gefaßt und die einzelnen Aeußerungen 
darüber dem ganzen Character der Prophetie und der Apocalypſe inſonder— 
heit entſprechend aufgefaßt hätte. Da die wenigen auf das tauſendjährige 
Reich bezüglichen Aeußerungen in innigem Zuſammenhange mit dem ganzen 
von Cap. 12 anhebenden apocalyptiſchen Drama und der letzten von 
Cap. 19, 11 bis zu Ende reichenden Schlußentwicklung ſtehen, ſo kann auch 
nur von daher das richtige Licht auf ſie fallen. Im Verhältniß zu dem 
übrigen Inhalt der Apocalypſe treten ſie überhaupt ſehr zurück und ſo wenig 
die früheren von der Vollendung des Reiches Gottes prophetiſch handelnden 
Abſchnitte ſchon eine nähere Beziehung darauf enthalten, ſo beachtenswerth 
iſt es, daß es auch in Cap. 20 a ich nur eine Epiſode iſt, die ſich darauf 
bezieht und Johannes von V. 7 an alsbald auf die letzten, das Geſicht vom 
neuen Jeruſalem einleitenden Rimfe übergeht. Schon hieraus iſt zu ent- 
nehmen, daß ſie auch im Sinne Johannes nicht die Bedeutung haben, wie 
bei den jüdiſch⸗chiliaſtiſchen Erwartungen und wenn dieſe die dieſſeitige 
Welt als die Stätte der Vollendung darſtellten, er vielmehr die Blicke der 
chriſtlichen Gemeinde vorzugsweiſe auf die Zeit des neuen Himmels und 
der neuen Erde hat richten wollen. Die Apocalypſe ſtimmt inſoweit ganz 
mit dem übrigen neuen Teſtamente überein und erhebt ſich über die alt— 
teſtamentliche Prophetie deutlich durch die Beziehung auf die himmliſche 
Welt, zu welcher alsbald mit dem Tode die Gläubigen eingehen (Cap. 7,9; 
12, 11; 14, 9 u. ſ. w.). So klingen auch Cap. 21 u. 22 die wichtigſten 
eſchatologiſchen Abſchnitte des alten Bundes, als Joel 4; Jeſ. 35 u. 36; 
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Ez. 4048s; Sach. 14 deutlich wieder, und wenn hier die ſchließliche Voll⸗ 


endung in die neue Welt gelegt wird, ſo ſind demgemäß auch die einzelnen 


altteſtamentlichen Züge umgeſtaltet. Das neue Jeruſalem iſt nach Analogie 


der Ezechieliſchen Schilderung dargeſtellt, aber weil es in der neuen Welt 
keinen Tempel mehr gibt, ſo geht die Tempelquelle nicht mehr vom Tempel, 
ſondern vom Throne Gottes aus und ergießt ſich nicht mehr in das todte 
Meer, ſondern fließt durch die heilige Stadt. Indem die ſelig verklärte Welt 


in einer Reihe von Zügen dargeſtellt wird, die, wie die Erwähnung der 1 


Gründe, der Mauern und Thore, der Perlen und Edelſteine, der altteſtament⸗ 
lichen Ordnung entnommen ſind, iſt von dieſen Zügen im Millennium 
nicht die Rede und es iſt namentlich nirgends angedeutet, daß die bei den 
Propheten ſo häufig geſchilderte Naturverklärung bereits in die Zeit der 


1000 Jahre fällt. Was fie vornämlich characteriſirt, iſt die Herrſchaft Chriſti = 


auf Erden, die nach dem Sturze des Thieres eintritt und auf welche die 
Apocalypfe auch anderwärts hindeutet, indem fie auf eine Zeit hinweiſt, 
wo die Reiche der Welt unſres Gottes und ſeines Chriſti worden ſind und 
er ein König aller Könige fein wird (Cap. 14, 15; 17, 14; 19, 16). Wenn 
nun die apocalyptiſche Verkündigung darin von der früheren apoſtoliſchen 


abweicht, daß fie die dieſſeitige Weltzeit nicht mit der Zerſtörung Jeruſalems 


und den ſich daran anſchließenden Kataſtrophen zu Ende gehen läßt, ſondern 
vor dem Weltgericht noch eine tauſendjährige Herrſchaft Chriſti auf Erden 
eintreten läßt, ſo wird man die tauſend Jahre nicht ſpeciell chronologiſch, 
ſondern wie alle apocalyptiſchen Zahlen ſymboliſch zu faſſen haben und auch 
annehmen können, daß durch das Hervorheben dieſer Zeitdauer auf einen 
gewiſſen Vollkommenheits- und Sabbathszuſtand der Kirche hingedeutet 


werden ſoll (Leyrer: wie die Tauſend auf die Zeit angewandt dieſelbe in 5 
ihrem Verhältniß zur Ewigkeit und Uebergang in dieſelbe, Verſchlungen- . 


werden in dieſelbe bezeichnet, fo iſt fie die adäquateſte Signatur für diejenige 
Weltperiode, in welcher das Zeitleben dem ſeligen Ewigkeitsleben am näch⸗ 


ſten ſteht, gleichſam von der Ewigkeit ſchon durchdrungen und verſchlungen 


in dieſelbe hineinwächſt, wie es vom Paradieſe aus ohne Dazwiſchentreten 


von Sünde und Tod geſchehen wäre). Wenn dieſe relative Vollkommenheit 4 


auch aus den übrigen Angaben, dem Gebundenſein Satans, dem Berhalt- 


niß der entſchlafenen Märtyrer zu dem Regiment Chriſti auf Erden, der N 


erſten Auferſtehung hervorgeht, ſo iſt ſie inſoweit als eine Uebergangszeit zu 


der ſeligen Vollendung im neuen Jeruſalem aufzufaſſen, aber daß ſie doch 


noch nicht eine eigentliche Verklärungszeit ſein ſoll, folgt ebenſo mit Noth⸗ 
wendigkeit daraus, daß der Tod und alſo Alles, was mit dem dieſſeitigen 
Todeszuſtand zuſammenhängt, auch in ſie noch hineinreicht und daß ſie in 
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8 eine neue ſchwere Kampfeszeit ausläuft, welche noch ganz in den Farben 


5 eines irdiſchen Völkerkampfes geſchildert wird. Wie die altprophetiſche Ver— 


kündigung außer dem vor Anbruch des meſſianiſchen Reichs eintretenden 
ſchweren Kampf einen nach Anbruch deſſelben Statt findenden letzten Völker— 
kampf gegen die heilige Stadt kennt, ſo unterſcheidet auch die Apocalypſe 


dieſen doppelten Kampf und nimmt für den letzten die aus Ezechiel ſtam⸗ 


mende Bezeichnung von Gog und Magog: auch dieſer Verkündigung gibt 
fie aber durch die Beziehung auf die Löſung Satans aus ſeinem Gefängniß 
und die von ihm ausgehende Verführung einen tieferen intenſiveren Cha— 
racter, und erſcheint der Kampf als ein öcumeniſcher, die ganze ſündige Welt 
umfaſſender. In dem Ausdruck ca 29 kann man zwar ſprachlich zunächſt 
nur an Heidenvölker denken und die vier Enden der Erde fordern nicht, daß 
die Feinde als auf der ganzen Erde wohnhaft bezeichnet werden ſollen: man 
hat indeß mit dieſer, durch die altprophetiſche Grundlage bedingten Aus— 
drucksweiſe auch die altprophetiſche Anſchauung in Verbindung zu ſetzen, 
daß in der Endzeit von Jeruſalem aus das Heil auch zu den fernſten Völkern 
der Erde kommen ſoll (vgl. Mich. 4, 1—4) und iſt alſo das Andrängen der 


Heiden auch ein Zeichen davon, daß die anziehende und bekehrende Macht 


der Gemeinde während dieſer Zeit nicht völlig zum Ziele geführt hat. 
Der Sache nach iſt es alſo jedenfalls richtig, daß auch dieſer nun noch ein— 
tretende letzte Kampf einen eigentlichen Herrlichkeitszuſtand der Kirche auf 
Erden ausſchließt. 

Es kommt, um die Bedeutung des Millenniums richtig zu faſſen, weſent— 
lich darauf an, daß man das Gebundenſein Satans und die erſte Auferſtehung 
richtig faßt. Nach Daniel 7, 24 ſoll nach Ablauf der 70 Jahrwochen der Ab— 
fall verſchloſſen (wörtlich in Haft genommen) und alſo verhindert werden, 
daß er ſich nicht weiter verbreiten kann, woran ſich noch die Ausſage ſchließt, 
zu verſiegeln die Sünde (gleich wie der König Darius Cap. 6, 18 das Ge— 
fängniß Daniel's in der Grube noch mit einem Siegel belegt). Indem hier- 
nach mit dem eigentlichen Eintritt der meſſianiſchen Zeit die unter den 
Weltmonarchieen herrſchende und zuletzt noch auf das äußerſte Maaß ge— 
ſteigerte Sünde durch das unmittelbare Eingreifen des Herrn unter Schloß 
und Riegel gelegt wird, führt die Apocalypſe dieſelbe auf ihren ſataniſchen 
Urſprung zurück und ſtellt das Binden Satans in der ihr eigenthümlichen 
draſtiſchen Weiſe in Cap. 20, 1 dar („Ich ſah einen Engel vom Himmel her— 
niederſteigen, der den Schlüſſel des Abgrunds hatte und eine große Kette 
auf ſeiner Hand und er griff den Drachen, die alte Schlange und band ihn 
und warf ihn in den Abyſſus und verſiegelte über ihm“). Wie die beſon— 
dere Form der Darſtellung ſich deutlich als eine ſpeeifiſch bildliche erweiſt, 
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ſo hängt ſie mit der ganzen von Cap. 12 an eng erte Darſtellung innig 4 
zuſammen, nach der Satanas zuerſt vom Himmel auf die Erde geworfen 


wird und dann die einzelnen Kämpfe in mehreren nach einander folgenden 
Stufen geſchildert werden, bis erſt der definitive Sturz Satans in den 
Feuerſee erfolgt. Für das Binden Satans wird als Zweck angegeben, daß 
er nicht mehr die Völker verführen kann und daß es nur in der beſtimmten, 


durch den vorhergehenden Kampf mit dem Thiere bezeichneten Beziehung 1 


gemeint ſein kann, liegt ſchon darin, daß es deutlich in Verhältniß zu ſeiner 
früheren und ſeiner nach Ablauf der tauſend Jahre von Neuem eintretenden 
völkergeſchichtlichen Wirkſamkeit geſetzt war und wird auch von den Chi⸗ 
liaſten meiſt zugeſtanden (vgl. Hofmann S. 655: es kommt während der 
tauſend Jahre zu keinem Begebniß des menſchlichen Gemeinlebens, welches 


die Folge einer ſataniſchen Zuſammenfaſſung der fündigen Menſchheit, zu 
keiner gemeinſamen That der Sünde, welche den durch Chriſti Sieg über — 
d den Widerchriſt hergeſtellten Zuſtand der Dinge veränderte). Indem die apo⸗ 
daalyptiſche Ausdrucksweiſe das Thier, namentlich in ſeiner letzten Erſchei⸗ 1 
nungsform, als eine Art Incarnation Satans dargeſtellt hatte, läßt fie nun 5 
im Gegenſatz dagegen ein Gebundenſein Satans eintreten, weil er nicht 


mehr im Stande iſt, eine eigentliche Puordeca, eine einheitliche gottfeindliche 
Geſtaltung zur Zerſtörung des Reiches Chriſti aufzurichten. Es iſt daſſelbe in 


negativer Weiſe ausgedrückt, was die Apocalypſe poſitiv alſo bezeichnet, daß : 
die Reiche der Welt unſers Gottes und ſeines Chriſtus geworden find, und von 
dem außerhalb der Kirche beſtehenden Heidenthum iſt dabei abgeſehen, weil 
es nicht mehr, wie die alten Weltmonarchieen, im Mittelpunct der Welt⸗ * 


geſchichte ſteht. Das Gebundenſein Satans bezieht ſich alſo zunächſt gar 


nicht auf ſein Verhältniß zur Gemeinde, ſondern auf ſein Verhältniß zu den . 


Feinden der Gemeinde und wird dadurch gar nicht ausgeſchloſſen, daß er 


nicht als der Geiſt aus dem Abgrund auch auf die Gläubigen während ‘ ; 
dieſer Zeit einwirken kann, wie denn darin, daß er nicht jetzt ſchon wie das 


Thier und der falſche Prophet definitiv gerichtet wird, auf eine fortgehende, 


aber noch nicht zum völligen Gericht reife Entwicklung des Böſen hinge⸗ 3 


deutet iſt. Daß Satan umhergeht, wie ein brüllender Löwe und ſucht, 


welchen er verſchlinge und daß er in der chriſtlichen Zeit gebunden iſt, ſind 1 


zwei Seiten der Wahrheit, die ſich ebenſo wenig ausſchließen, als neben 


Eph. 4, 12; 1 Petr. 5, 8 auch ſonſt im neuen Teſtamente Stellen wie Joh. 


12, 31; Col. 1, 13; 2, 15; 1 Petr. 2, 24; Jud. 24 vorkommen, die ihn 


als Sat Chriſtus völlig Aiden darſtellen. Wie das neue Teſtament 1 
auch ſonſt den durch Chriſtus principiell erlangten Sieg hervorhebt, ſo ſoll a 


auch durch das Gebundenſein Satans nur der principielle, völkergeſchicht⸗ 
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liche Sieg Chriſti bezeichnet werden und widerlegen ſich dadurch auch die 


gewöhnlichen Einwendungen gegen den bereits eingetretenen Anfang des 
Millenniums, denn wenn ſich auch das antichriſtliche Staats- und Cultur⸗ 
princip noch fo mächtig geltend gemacht hat, ſo iſt es doch auch in den 


trübſten Zeiten der Kirche nicht gelungen, vom Chriſtenthum als herrſchen⸗ 
dem Princip loszukommen und eine eigentliche Weltmonarchie, die den 


Character des Thieres an ſich trägt, aufzurichten. Wie bei Daniel neben 


dem Verſiegeln der Sünde als Kennzeichen der meſſianiſchen Zeit ſteht: zu 
ſühnen Miſſethat, fo iſt auch im Sinne der Apocalypſe dem auf die feind— 
liche Weltmacht bezüglichen Binden Satans die in der Gemeinde Statt 
findende Aneignung der Verſöhnung zur Seite zu ſtellen und alſo das Gee 
bundenſein Satans als ein auf ethiſchen Vorausſetzungen ruhender Aet zu 
faſſen. Hengſtenberg ſagt inſoweit mit Recht (Off. 2, 351), die Erde wachte 
und betete während der tauſend Jahre, fo durfte ihr der Satan nichts an— 
haben und indem es der menſchlichen Schuld beizulegen iſt, daß das anti— 
chriſtliche Princip bis auf dieſe Stunde noch ſo mächtig geblieben iſt, ſo muß 
das Gebundenſein Satans als der hinter den Erſcheinungen der christlichen 
Zeit liegende höhere Thatbeſtand gefaßt werden, der zwar noch nicht voll— 
kommen in die Erſcheinung getreten iſt, aber ſich am Ende auch voll 
kommen und ſichtbar realiſiren wird. 

Man muß anerkennen, daß die chiliaſtiſche Auffaſſung in dem Gebunden⸗ 
ſein Satans einer zu äußerlichen Auffaſſung des Kirchenbegriffs und des mit 
der Erhebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion eingetretenen hiftori- 
ſchen Wendepuncts gegenüber nicht ohne Wahrheit iſt; weniger iſt dieſes in 
Beziehung auf die erſte Auferſtehung der Fall. Denn wenn man auch eine 
wirkliche leibliche Auferſtehung darunter verſtehen will, ſo erhellt doch aus 
dem Verhältniß von V. 4 zu Dan. 7, 9. 10, daß der hier geſchilderte Vor⸗ 
gang im Himmel zu denken iſt und daß die Auferſtandenen auf Erden mit 
den Heiligen lebten, iſt nicht geſagt. Das Band zwiſchen der himmliſchen 
und irdiſchen Gemeinde mag als ein beſonders inniges gedacht ſein, aber es 
beſteht nach der apoſtoliſchen Lehre allezeit (vgl. Hebr. 12, 21; Phil. 3, 21) 
und ebenſo iſt auch ſonſt verkündet, daß die Gläubigen mit Chrifto herrſchen 
(Matth. 19, 28; 1 Cor. 4, 8; 6, 23; Hebr. 12, 22. 23). Wenn es heißt: 


ſelig iſt, der Theil hat an der erſten Auferſtehung, über dieſe hat der andere 


Tod keine Gewalt, ſondern ſie werden Prieſter Gottes und Chriſti ſein, ſo 
wird denen, von denen hier die Rede iſt, daſſelbe beigelegt, was ſonſt in der 
Apoc. von allen ſelig Heimgegangenen geſagt wird (vgl. 7, 15; 15, 2) und 
müßte man ſelbſt bei der Auferſtehung der Märtyrer etwas Anderes denken, 
als was ſonſt in den weißen Kleidern angedeutet iſt, ſo könnte es immer 
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nur eine Vorſtufe der eigentlichen Auferſtehung, eine ihrem jetzigen Zuſtand 
entſprechende Leiblichkeit ſein, die der eigentlichen Auferſtehung vorangehen 5 
würde, da der Ausdruck: „erſte Auferſtehung“ wegen des parallelen: „der 
zweite Tod“, für die, in Beziehung auf welche er angewandt wird, die zweite 
Auferſtehung nicht blos der Zeit, ſondern auch dem Grade nach als eine 
höhere Stufe bezeichnet. Aber wir glauben, daß von einer wirklichen leib— 
lichen Auferſtehung der Todten hier überhaupt nicht die Rede iſt und ſich 
die Ausdrucksweiſe: „die erſte Auferſtehung“ auf den mit dem Anfang des 
Millenniums für die Gemeinde auf Erden eintretenden Wendepunet bezieht. 
Hierfür find die altteſtamentlichen Grundlagen des ganzen Abſchnitts ent 
ſcheidend. Wie in Daniel 7, worauf der Anfang von V. 4 ſich gründet, das 
meſſianiſche Gericht gehalten wird, mit dem der Sturz des vierten Weltreichs 
eintritt, ſo wird in Dan. 12, 2 auch das Verhältniß der bereits Entſchlafenen 
zu der meſſianiſchen Errettung verkündigt und die Auferſtehung der Todten— 
in Beziehung auf die Frommen und Gottloſen gelehrt. Was Daniel in 
einem Act noch zuſammengefaßt hatte (vgl. S. 372), fällt in der Apocalypſe 
in verſchiedene, auch zeitlich getrennte Gerichtsgete auseinander und fo heißt 
es von den treuen Seelen, die das Thier nicht angebetet haben und er⸗ 4 
würget find um des Zeugniſſes Chriſti willen, daß fie leben, während die 
Uebrigen der Todten, alſo die Gottloſen, noch im Tode verbleiben. Daß ſie . 
und die früher verſtorbenen Gläubigen (vgl. Cap. 13, 15. 16) erſt durch ein 
beſonderes Wunder, wie die beiden Zeugen in Cap. 11, ſollen auferweckt 
werden, fagt die Apocalypſe nicht und folgt auch nicht aus dem erſt im 
folgenden Verſe gebrauchten Ausdruck: dies iſt die erſte Auferſtehung: die 
Worte ſagen nur: ich ſah die Thronen — und die Seelen — und ſie 
lebten, weiſen alſo auf die viſionäre Erſcheinung hin, in der er ſie lebend 
ſah und von einer Erweckung zum Leben in dieſem Augenblick iſt hier nichts 
geſagt, daran auch, ſelbſt von dem Ausdruck wuyal abgefehen, um fo wee 
niger zu denken, als ſonſt in der Apocalypſe von dem ſeligen Zuſtande der 
Heimgegangenen in der himmliſchen Gemeinde ſo oft die Rede iſt (Cap. 3, 
21. 26: 5, 10; 6, 11 u. ſ. w.). Es find auch zunächſt nicht die ſeligen 
Geifter der Märtyrer, die das Gericht halten, wie man die Stelle oft mip. 
verſtanden hat, ſondern die ſich auf Stühle ſetzen, ſind dieſelben wie auch 8 
bei Daniel, die Glieder der himmliſchen Gerichtsverſammlung (Cap. 4, 24), 
die jetzt nach dem Sturze des Thieres richterlich entſcheiden, welche am meſ⸗ 
ſianiſchen Reiche ſollen Antheil nehmen. Daß die Zeugen Chriſti leben in 
der himmliſchen Welt und durch das Gericht zu ihren Gunſten entſchieden 
wird, führt nicht auf eine jetzt erſt eintretende Erweckung zum Leben, ſon⸗ 
dern ſteht zunächſt nur im Gegenſatz gegen den Tod, der durch Satan über 


fe dacht war, es erſcheint bei dem Gerichtsatt als ein 1 Sig über S 
in Verbindung damit, daß ſie mit Chriſto, dem nun das Reich übergeben 
wird, hinfort regieren. Man wird alſo nicht mit Hofmann ſagen können, 
. daß, wenn ſie nicht als leiblich auferſtanden bezeichnet ſeien, ihnen eigentlich 
jetzt nichts Sonderliches geſchehen ſei, da der Nachdruck darauf liegt, daß ſie 
bei dieſem Gerichtsact nicht mehr gleich den andern Todten im Tode ge— 
halten ſind und mit Chriſto von jetzt an in der himmliſchen Gemeinde das 
Regiment der tauſend Jahre antreten. Indem nun in V. 5 hinzugefügt 
wird, die Uebrigen der Todten lebten nicht, bis daß die tauſend Jahre voll— 


endet ſind, was ſich nach Cap. 19, 21 auf Alle auf Erden bezieht, ſoll der 
Zuſatz: dies iſt die erſte Auferſtehung und die ſich daran in V. 6 anſchließende 
paränetiſche Vermahnung: „ ſelig iſt und heilig, der Theil hat an der erſten 
Auferſtehung“ darauf hinweiſen, daß jetzt noch nicht die eigentliche Todten— 
erweckung eintritt und iſt die Ausdrucksweiſe von der erſten Auferſtehung 
mit der vom zweiten Tod auch durch die dem Hauptwort beigefügten Zu— 
ſätze als eine bildliche, uneigentliche bezeichnet. Die Veranlaſſung dazu lag 
in dem Ezechieliſchen Abſchnitt von der Auferſtehung der todten Gebeine 
(Cap. 37,1—14), wie daraus deutlich erhellt, daß die zeneexcomévor genau 
den BI bei Ezechiel entſprechen und daß unſere Stelle, wie Ezechiel, 
gleich darauf die Erwähnung von Gog und Magog folgen läßt. Wie der 
Ezechieliſche Abſchnitt auf die Wiederherſtellung Israels hinweiſt und eine 
ſolche auch von den Juden erwartet wurde, ſo führt unſer Abſchnitt, der 
hier durch die Beziehung auf die chriſtlichen Märtyrer einen über Israel 
hinausgreifenden Inhalt gewinnt, aber die in Cap. 11, 13 erwähnte Be⸗ 
kehrung Israels vorausſetzt, auf die jetzt eintretende neue Geſtaltung der 
Dinge, die wadeyyeveota nach Matth. 19, 28 und iſt auch V. 6 ganz alle 
* auf alle bezüglich, die daran Antheil haben — das 1e sa iſt dem 
per in Dan. 12, 13 entſprechend und das 4s umfaßt auch die yu V. 9 
im Dieſſeits. Die erſte Auferſtehung iſt alſo nicht ein auf die leibliche 
Auferſtehung Einzelner bezüglicher Act, ſondern der jetzt für das Israel 
Gottes eintretende allgemeine Zuſtand und der Gerichtsact nicht ein Ge— 
richtsact über die leiblich Todten, ſondern, wie die andern in der Apocalypſe 
zunächſt erwähnten Gerichtsacte, ein Gericht über die Lebenden zur Recht— 
fertigung der Sache Chriſti, das nur die Todten auch inſoweit berührt, als 
auch die heimgegangenen treuen Zeugen in der himmliſchen Gemeinde daran 
Antheil haben. Wenn nach den jüdiſchen Vorſtellungen auch die Auf⸗ 
erſtandenen am dieſſeitigen meſſianiſchen Reich ſollten auf Erden Antheil 
haben, ſo ſagt davon die Stelle nichts, läßt vielmehr einen Gegenſatz gegen 
dieſe Vorſtellungen darin durchblicken, daß ſie dem Begriff des Todes und der 
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Auferſtehung der ſonſtigen Johanneiſchen Analogie entſprechend einen um⸗ 


faſſenderen Sinn gibt und auch in V. 12 bei den Behufs des Gerichts zum 5 8 


leiblichen Leben Erweckten nur den Ausdruck: Todte gebraucht. Daß fie 
aber in V. 5 von Tod und Leben zunächſt nur im leiblichen Sinne redet, 
hat einfach darin ſeinen Grund, daß es ſich bei dieſen Todten zunächſt nur 
um den Gegenſatz gegen die handelt, die bei dieſen Kämpfen im Glauben 
geſtorben ſind. Daher iſt der Schein entſtanden, daß hier von einer erſten 
leiblichen Auferſtehung die Rede ſei und lag auch deshalb nahe, weil ſonſt 
das neue Teſtament mit der Paruſie des Herrn die Auferſtehung der Todten 
verbindet. 

Wenn das neue Teſtament überall auf die nahe Wiederkunft des Herrn 
hingewieſen hatte, ſo wird in den Schlußreden der Apocalypſe der Tag des 
Herrn in verſchiedene auch der Zeit nach getrennte Gerichtsacte aus einander 
gelegt. Während in den früheren Abſchnitten nur darauf hingewieſen wird, 
daß der Herr nahe iſt und bald kommt, enthalten die Ereigniſſe unter der 
letzten Poſaune ſowohl die Vorſtufen als die Schlußacte des großen efdha- 
tologiſchen Gemäldes, deſſen Anfang ähnlich wie Joh. 21, 22 in das Ende 
der apoſtoliſchen Zeit gelegt wird. Man hat oft behauptet, daß, da nach ihr 
dem Eintritt des Millenniums die ſichtbare Paruſie vorangehe, derſelbe noch 
nicht Statt gefunden haben könne, indem bisher doch nur von einem un⸗ 
ſichtbaren Kommen des Herrn, alſo von der Paruſie im uneigentlichen Sinne 
die Rede ſein könne. Dieſe Behauptung hat auch inſoweit einen gewiſſen 
Schein, als wir in unſerem Sprachgebrauch einzelne Gerichts-Kataſtrophen 
nur als Vorſtufen ſeiner ſichtbaren Erſcheinung anzuſehen und bei der Pa⸗ 
ruſie an ſeine ſichtbare Erſcheinung zum Weltgericht zu denken pflegen. 
Wie in allen neuteſtamentlichen Schriften mit beſonderem Nachdruck auf die 
endliche ſichtbare Offenbarung des Herrn zum Weltgericht hingewieſen wird, 
ſo läßt auch die Apocalypſe durch die Art und Weiſe, wie ſie das ſchließliche 
Weltgericht von Cap. 20, 11 ſchildert, dieſen einzigartigen Character deſ—⸗ 
ſelben deutlich hervortreten. Es wird nicht blos als eine einzelne Chriſto— 
phanie, ſondern als die Theophanie im höchſten Sinne dargeſtellt, welche 
erſt den Uebergang zu dem eigentlichen Herrlichkeitsreiche des Herrn bildet 
und an ſie, nicht an ſein Kommen zum Millennium wird die Hochzeit des 
Lammes angeſchloſſen (Cap. 21, 9). Inſoweit kann man ſagen, daß auch 
in der Apocalypſe übereinſtimmend mit dem ſonſtigen neuteſtamentlichen 
Sprachgebrauch das Kommen des Herrn zum Sturze des Thieres nur erſt 
eine beginnende Paruſie iſt, wie es auch nicht als Paruſie bezeichnet wird, 
und iſt es auch nicht anders zu verſtehen, wenn Cap. 19, 7 antici⸗ 
pirend auf das Weib hingewieſen wird, das ſich zur Hochzeit bereitet hat. 
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So berechtigt indeß die Hervorhebung des einzigartigen Characters des 
Weltgerichts ift, fo berechtigt tft die andere Betrachtungsweiſe, den Unter⸗ 
ſchied von den vorangehenden Offenbarungen des Herrn nicht als einen 


abſoluten, ſondern als einen relativen zu faſſen. Schon das alte Teſtament 
{haut alle Gerichtsacte im Lichte des Weltgerichts und im neuen Teſtament 
lag dieſe Betrachtungsweiſe um fo näher, als in Chriſto der Wendepunet 
der Zeiten, der verheißene Tag des Herrn eingetreten iſt. Die beiden Welt— 
zeiten ſind nach der Prophetie durch ſeine Erſcheinung geſchieden und wenn 
nun bei ihr ſeine erſte und zweite Erſcheinung meiſt noch zuſammenfiel, ſo 
iſt in Gemäßheit von Dan. 7 (vgl. S. 372) und nach dem Ausſpruch des 
Herrn Matth. 26, 64, das die Bedeutung ſeiner Paruſie, daß er hinfort, 
vom Himmel aus thatſächlich erweiſt, wie er die Herrſchaft auf Erden führt. 
Es war mit innerer Nothwendigkeit geſchehen, daß die neuteſtamentliche 
Verkündigung zunächſt die Paruſie des Herrn in die Nähe gerückt und an 
die Völkergerichte über Juden und Heiden das Endgericht unmittelbar an⸗ 
geſchloſſen hatte; als aber die Paruſie des Herrn ſich verzögerte und ſich 
darin erwies, daß die Zeit der Langmuth noch länger dauern ſollte (val. 
2 Petr, 3, 8), war es der prophetiſche Beruf der Apocalypſe, die Momente 
des letzten Weltäons, der damals im Anbruch war, näher aus einander zu 
legen und die Verkündigung vom Tage des Herrn zu erweitern. Indem 
dadurch die Bedeutung der chriſtlichen Zeit als einer neuen Weltepoche von 
langer Dauer hervortreten ſollte, wurde das richtende Kommen des Herrn 
zunächſt als das welthiſtoriſche Gericht über Juden und Heiden (Apoc. 1, 9), 
dann als das Gericht über Gog und Magog und endlich als das allgemeine 
Weltgericht dargeſtellt. Es wiederholte ſich darin, daß das Kommen des 
Herrn in verſchiedene Acte aus einander gelegt wurde, daſſelbe Geſetz, als 
daß die altteſtamentliche Prophetie das Kommen Chriſti im Fleiſch und in 
Herrlichkeit bis auf Jeſajas nicht geſchieden und Daniel die 70 exiliſchen 
Jahre zu Jahrwochen erweitert hatte. Wenn die ſpeeifiſch chiliaſtiſche Weiſe 
die Paruſie rein in die Zukunft verlegt, ſo verkennt ſie alſo nicht blos den 
Zuſammenhang der Apocalypſe mit der Gegenwart der apoſtoliſchen Zeit, 
ſondern ſie muß auch einen Unterſchied zwiſchen dem uneigentlichen und 
eigentlichen Kommen des Herrn machen, der nicht ſchriftgemäß iſt, da alle 
Erweiſungen ſeines himmliſchen Regiments Offenbarungen ſeiner Herrlich- 
keit ſind und damit hängt dann auch nothwendig zuſammen, daß ſie aus 
der Kirche, wie ſie bis dahin beſtanden hat, nur einen Interimsbau macht, 
der auch im Laufe der Jahrhunderte das Reich Gottes nirgends zur Er⸗ 
ſcheinung zu bringen vermocht hat. Indem ſie die in der Welt wirkſamen 
Potenzen, die nicht blos von unten, ſondern auch von oben her ſtammen, 
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wegen der Unvollkommenheit ihrer Erf cheinungsformen nicht für ausreichend 


erachtet, muß ſie die Vollendung ohne geſchichtliche Uebergänge eintreten 
laſſen und allein von der durch die Paruſie eintretenden unvermittelten 


Kataſtrophe erwarten.“ 

Wenn alſo die Apocalypſe bei ihrem Millennium die chriſtliche Zeit in 
derſelben Idealität anſchaut, wie die Prophetie des alten Bundes die meſ⸗ 
ſianiſche Zeit, ſind Anfang und Schluß deſſelben allein nach den Andeutun⸗ 
gen des bibliſchen Textes zu beſtimmen. In Beziehung auf den Anfang 
deſſelben iſt oft bezweifelt, daß er nach den Capp. 12 — 19 geſchilderten 


Kämpfen zu legen ſei. Indem es ſich im Schlußabſchnitt darum handelt, 


den Sieg Chriſti über alle ſeine Feinde darzuſtellen, hat man angenommen, 
daß der als ein Kampf von 3% Jahren bezeichnete letzte Kampf in die 
1000 Jahre des meſſianiſchen Reichs mit eingeſchloſſen werde und auch da- 


für geltend gemacht, daß in V. 3 nur von Vollendung der 1000 Jahre, nicht 


von ihrem Anfang die Rede ſei. Es würde alſo der zu einem ſchnellen Siege 
führende Kampf wider das Thier ebenſo als der Anfang des Sieges über 
Satan anzuſehen ſein, als auch früher alle Feinde als bereits überwunden 
erſcheinen (Cap. 11, 18; 12, 10) und die apocalyptiſche Darſtellung auf 
dieſe Weiſe der in dem Evangelium Johannes entſprechen, nach dem das 
Gericht über die Welt und auch die Auferſtehung der Todten als ſofort 
eintretend bezeichnet wird (Joh. 5, 25. 28; 12, 3). Wenn es aber auch 
richtig iſt, daß der Anfang des Millenniums im Sinne der Apocalypſe nahe 
an die Zeit der grundlegenden Erlöſungsthatſachen zu rücken iſt, ſo iſt doch 
nicht zu verkennen, daß die mit Cap. 19, 11 beginnende Schlußentwicklung 
auf die in zeitlicher Aufeinanderfolge geſchilderten Kämpfe, namentlich von 
Cap. 17 an ſich zurückbezieht und der Anfang von Cap. 20 es nahe legt, 
das Millennium erſt mit dem Sturze des Thieres eintreten zu laſſen. Bei 


der Beziehung auf die Danieliſchen 70 Wochen wird man überhaupt an⸗ 


Nach Auberlen, Daniel S. 262 u. f., kann nur in einem ganz allgemeinen und 
ſecundären Sinne von einem chriſtlichen Staat, chriſtlicher Kunſt und Sitte die Rede 
fein und müſſen die Weltreiche erſt untergehen, ehe fie in neuer Geſtalt Gottes und 
ſeines Chriſtus werden. Das Hurenweſen iſt in alle Confeſſionen eingedrungen und 
man hat ſich überhaupt nicht mit Weltverklärungsideen zu tragen, ſondern des Herrn 


zu warten, der ſolches im Millennium allein ohne Menſchenhand ausführt (vgl. auch 


Hofmann, Weiſſagung und Erfüllung Cap. 2, 317. Baumgarten, Ap. Geſch. 2 S. 82 
und Andere). Ueber den dieſer Auffaſſung zu Grunde liegenden ethiſchen Skepticismus 
in Beziehung auf die Weltaufgabe des Chriſtenthums vgl. Dorner, Ethik in Herzog's 
Real-Encyclopädie 4, S. 205. In Betreff des Verhältniſſes der Völkerindividualitäten 
zu Israel, das dabei angenommen wird vgl. unſere Bemerkung auf S. 76. — Ueber 
Chriſtenthum u. Volksthum vgl. Köllner, Verhandlungen des 13. Kirchentags S. 87 u. f. 
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nehmen müſſen, daß erſt nach Ablauf der letzten halben Jahrwoche die 
ö eigentliche Zeit der Herrſchaft Chriſti auf Erden beginnen ſoll und indem 
dieſe 34% Jahre mit der Zerſtörung Jeruſalems und dem Sturze des römi⸗ 
ſchen Reichs in nahe Verbindung geſetzt ſind, ſo iſt der Anfang des Millen⸗ 
niums zwar für Johannes in die Nähe gerückt, aber doch noch von der 
eigentlichen apoſtoliſchen Zeit geſchieden (vgl. Joh. 21, 22). Wenn das 


Chriſtenthum in ihr den in der Welt herrſchenden Mächten gegenüber um i 7 


{eine Exiſtenz zu ringen hatte, fo braucht man ſich auch nur im Geiſte unter 
die unter dem ſchwerſten heidniſchen Druck leidende Gemeinde zu verſetzen, um 
die Bedeutung des für ſie erſt mit dem Sturze des heidniſchen Staats ein— 
tretenden Wendepunctes zu empfinden, durch den es als höhere welthiſtoriſche 
Macht auf Erden erwieſen werden ſollte und hat in der That ja auch dieſer 
Wendepunct nur durch das mächtige und wunderbare Eingreifen des Herrn 
in den weltgeſchichtlichen Verlauf eintreten können. So wenig man aber 
denſelben in eine auch für uns noch zukünftige Zeit verlegen kann, ebenſo 
wenig kann man mit den kirchlichen Auslegern aus dem hiſtoriſchen Ver- 
lauf einen beſtimmten Zeitpunct, wie etwa das Jahr 325 oder 800 als be— 
ſtimmten Anfangspunct des Millenniums bezeichnen. Wie ſich die in die 
vorhergehende Kampfeszeit hineinverlegten Kämpfe nicht völlig mit dem 
wirklichen Verlauf der Dinge deckten und weder die in Cap. 11 geſchilderte 
Bekehrung Israels eintrat, noch die letzte antichriſtliche Erſcheinung, ſo iſt 
die Herrſchaft Chriſti auf Erden durch keine einzelne hiſtoriſche Thatſache in 
dem von der Apocalypſe bezeichneten Umfange eingetreten und auch die 
Gemeinde Chriſti hat in ihren inneren Zuſtänden mit dem Sturze des heid— 
niſchen Roms dem apocalyptiſchen Bilde erweislich nicht entſprochen. Die 
Weiſſagung ſtellt die bevorſtehende Zeit des Millenniums als einen mit 
einem Male eintretenden völligen Sieg Chriſti in ähnlicher Weiſe dar, 
wie die vorexiliſchen und exiliſchen Propheten bereits die ganze nachexiliſche 
Zeit im Lichte der Vollendung anſchauten, und man kann inſonderheit die 
Darſtellung des neuen Tempels bei Ezechiel auch inſoweit damit vergleichen, 
als ebenſo in Beziehung auf ſie durch die Schuld der Menſchen eine Dilation 
der Erfüllung eingetreten iſt. Dieſe Darſtellung, die zu der Einſeitigkeit 
der chiliaſtiſchen Auffaſſung weſentlich mit Veranlaſſung gegeben hat, hängt 
mit der Eigenthümlichkeit aller prophetiſchen Rede enge zuſammen und hätte 
um ſo weniger verkannt werden ſollen, als die bereits eingetretene Er— 
füllung der meſſianiſchen Heilsverkündigung dieſelbe Eigenthümlichkeit 
der prophetiſchen Rede zeigt und der Herr ſelbſt für ſein Reich auf das 
Geſetz der Entwicklung in den Gleichniſſen vom Samenkorn, Sauerteig 
und dem Unkraut unter dem Weizen ausdrücklich hinweiſt. 
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Hiernach trägt die millenniſche Verkündigung aber auch nach dem erfolg⸗ 


ten Eintritt des Chriſtenthums in ſeine welthiſtoriſche Stellung einen Ueber- 
ſchuß in ſich, der ſich im Laufe der Zeiten immer völliger realiſiren muß und 


noch ſeiner endlichen dieſſeitigen Erfüllung harrt. Die verheißene Offen⸗ 


barung des Herrn zur Aufrichtung ſeines Reichs geht durch alle Zeiten: ſo 


wenig aber die Entwicklung des Reiches Gottes bisher ſchon vollendet iſt, 


ſo gewiß fordert die Wahrheit der prophetiſchen und der damit zuſammen⸗ 


hängenden apocalyptiſchen Verkündigung, daß auch noch eine Zeit kommen 


werde, wo eine höchſte innere und äußere Blüthenzeit der Kirche und mit 
ihr ein völligerer Sieg des chriſtlichen Staats- und Culturprincips in die Er⸗ 
ſcheinung treten werde als bisher. Wie es vom teleologiſchen Standpunet 
aus ein berechtigter Zug chriſtlicher Hoffnung iſt, daß die Geſchichte einmal 
ihren Höhepunct erreichen und das Chriſtenthum auf Erden ſeine höchſte 


Blüthe entfalten werde, ſo führt das Wort vom Millennium darauf hin und 


die 1000 Jahre, die überhaupt eine prophetiſche Zahl ſind, kommen dafür 
weniger als Zeitdauer, denn als Ausdruck des Zeitabſchnittes in Betracht, 
in dem nach dem Abſchluß der alten Zeit durch das wunderbare Eingreifen 
des Herrn der Boden bereitet iſt, auf dem dieſes Ziel verwirklicht werden 
ſoll. Wie ſich jede neue Geſtaltung des göttlichen Reichs in bedeutſamen 
Vorſtufen anbahnte, und auch unverkennbar das Millennium den Character 
der Vorſtufe der himmliſchen Vollendungszeit an ſich trägt, ſo haben wir 


auch noch eine ſolche dieſſeitige Vollendungszeit zu erwarten, wie ſchon 


Vitringa fagt: estne probabile, deum qui omne opus suum perficit et 
consummat, non esse consummaturum regnum filii sui in his terris? 
Amo apparitionem domini nec peto moram finis, fidei tamen et pru- 
dentiae esse existimo, spatium dare deo opus suum in his terris con- 
summandi, antequam claudat secula, et nobis imperiose non vindicare 
artificium constituendorum temporum mundi et ecclesiae, quod solius 
dei esse nos docuit dominus. Deshalb lag auch dem fo häufig bei ernſteren 
Gläubigen den kirchlichen Nothſtänden gegenüber hervorgetretenen chiliaſti⸗ 
ſchen Zuge eine gewiſſe innere Berechtigung zu Grunde, bei der nur zu ein⸗ 
ſeitig das unmittelbare Eingreifen von oben geltend gemacht und die Herr⸗ 
ſchaft Chriſti in Gegenſatz gegen die menſchlichen Organismen und Kräfte 
geſtellt wurde. Die Herrſchaft Chriſti auf Erden iſt doch noch etwas Anderes 
als das bisherige ſtaatskirchliche Princip und wenn auch daſſelbe auf dieſem 
Grundgedanken geruht hat, ſo hat das prophetiſche Wort doch eine mehr 
innerliche Weiſe derſelben geſchaut, als bis dahin jemals realiſirt iſt. Die 
Chriſtocratie iſt nicht eine Erneuerung der altteſtamentlichen Theoecratie, 
ſondern ihre Verklärung in einer geheiligten Gemeinde, die Pauliniſche 
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in allen Gebieten des Lebens verwirklicht. Die Heiligkeit der Gemeinde 
und ihr univerſal⸗menſchheitlicher, das ganze Leben ethiſch durchdringender 
und heiligender Character iſt bei der ganzen bisherigen Entwicklung immer 
nur erſt unvollkommen eingetreten und ſo wird man es als den Schluß— 
punct der chriſtlichen Entwicklung anzuſehen haben, daß dieſer Höhepunet 
in einem umfaſſenderen Sinne als bisher in die Erſcheinung tritt, vgl. 
Martenſen, Dogmatik § 281, der dabei die Anſicht ausſpricht, daß wir 
uns dieſen Höhepunct nur als einen kurzen Zeitraum möchten zu denken 
haben, wofür auch die Analogie der Davidiſch-Salomoniſchen Zeit als 
des Höhepunctes der altteſtamentlichen Entwicklung geltend gemacht werden 
kann. Inſoweit kann es auch als richtig gelten, was an ſich freilich ſehr 
mißverſtändlich iſt, wenn man neuerlich auch wohl auf die gegenwärtige 
fo mannigfach unvollkommene und weltlich getrübte Kirchenzeit eine eigent⸗ 
liche Reichszeit folgen läßt, welche die Herrſchaft Chriſti als eine alle 
Lebensgebiete der Menſchheit von Innen heraus durchdringende in um— 
faſſenderem Sinne als bisher zur Erſcheinung bringt. Ebenſo liegt auch 
darin eine vom Chiliasmus freilich oft ſinnlich verzerrte Wahrheit, daß vor 
dem Weltende mit der univerſalen und völkergeſchichtlichen Bedeutung des 
Chriſtenthums auch noch das Naturleben reichere Blüthen bringen und die 
kosmiſche Seite der Vollendung mehr hervortreten wird. „Es beſteht,“ ſagt 
Lange, „ein polares Verhältniß ſteter Wechſelwirkung zwiſchen dem jen- 
ſeitigen Reiche der Herrlichkeit und dem dieſſeitigen Gebiete der ſtreitenden 
Kirche und dieſe beiderſeitigen Beziehungen deuten auf das Ziel hin, wo 
die Schranke zwiſchen dem Dieſſeits und Jenſeits fällt und die Kirche auch 
in dem Schmuck kosmiſcher Vollendung daſteht als die Braut und dem Herrn 
in der Drangſal der Mitternacht des letzten Antichriſtenthums entgegen— 
harrt.“ Wenn wir alſo das als das auf dem Wege chriſtlicher Entwickelung 
und auch vermittelſt ſich ſtets erneuernder kataſtrophiſcher Epochen zu er⸗ 
reichende Ziel des Millenniums ſetzen, was die Chiliaſten mehr unvermittelt 
als ſeinen Anfang eintreten laſſen, ſo ſteht der nach dem Millennium ein⸗ 
tretende Rückfall damit weniger in Widerſpruch, als wenn die Vollendung 
als eine fertige bereits in den Anfang geſetzt ward. Wie dieſe Verkündigung 
die dunkle Kehrſeite der Vollendungszeit und dadurch ein Gegengewicht 
gegen die buchſtäbliche Einſeitigkeit eines überſpannten Chiliasmus bildet 
(Delitzſch, Syſtem der Apologetik S. 519), fo iſt es die Heiligkeit der Gee 
meinde, die alsdann im Gegenſatz ihrer Beſchaffenheit bei den früheren 
Völkergerichten die noch in der Welt vorhandenen rohen feindlichen Mächte 
zum Kampfe aufruft und Satanas in den Stand ſetzt, ſie zu verführen. 
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Indem die Darſtellung durch die altprophetiſche beſtimmt iſt, welche dieſen 


doppelten Kampf, den vor der meſſianiſchen Zeit und den in derſelben 
deutlich unterſchieden hatte, nähern ſich in der Erfüllung allerdings die 


Erſcheinungsformen des Thiers und Gogs und entſprechen auch beide in 
gewiſſer Beziehung dem neuteſtamentlichen Begriffe des Antichriſts, als | 


einer aus der Gemeinde ſelbſt hervorgegangenen Erſcheinung (vgl. Apoc. 2, 
9.133 3, 9), indeß bleibt der Unterſchied doch inſoweit beſtehen, als zwiſchen 
das Thier und Gog die Blüthezeit der Gemeinde auf Erden tritt und durch 
jenes eine endliche Scheidung derſelben von ihren todten und antichriſt⸗ 
lichen Gliedern vollzogen wird, durch dieſen ihre todten Glieder, der äußerſten 
Verführung Preis gegeben, völlig wieder in das rohe Heidenthum der peri⸗ 


pheriſchen Welt und in eine noch ſchlimmere Barbarei als die alte zurück⸗ 


fallen, ſo daß nun die Welt reif iſt zum Weltgericht. 

Die Apocalypſe zeichnet alſo in Betreff des Millenniums Weſensbe— 
ſchaffenheiten, die als prophetiſches Wort um der Wahrheit Gottes willen, 
der es bezeugt, in Erfüllung gehen müſſen, abgeſehen von der Frage, wie 
weit ſich der bisherige hiſtoriſche Verlauf der Kirche mit ihnen deckt. Bei 
der Wichtigkeit, welche die verſchiedene Auffaſſung des Millenniums auch 


für die ganze prophetiſche Theologie gehabt hat, wollen wir auf diefelbe 


noch einen Blick richten. Wie in der älteſten Kirche das eſchatologiſche 
Intereſſe vorherrſchend war und die Erwartung der nahen Wiederkunft des 
Herrn das ganze Leben der Kirche bis in das dritte Jahrhundert beſtimmte, 
ſo übte unverkennbar die apocalyptiſche Verkündigung einen großen Ein⸗ 
fluß aus, man fand darin unter den Verfolgungen eine Hauptquelle des 
Troſtes und hielt den nahe bevorſtehenden, mit dem Sturz des römiſchen 
Reichs eintretenden Eintritt des Millenniums feſt. Es iſt erwieſen, daß 


der Chiliasmus die herrſchende Anſchauung war und nicht blos die juden⸗ 


chriſtlichen Gemeinden ihn theilten, ſondern auch die heidenchriſtlichen: von 
Kleinaſien hat er ſich gerade vorzugsweiſe in den Oceident verbreitet und 


ae nicht nur die ſpecifiſch-ebionitiſche Richtung, Cerinth und Papias haben ihn 


vertreten, ſondern auch der Brief des Barnabas, Irenäus und Juſtinus 
Martyr, die dem Heidenchriſtenthum angehörten (vgl. Ritſchl, die Ent⸗ 
ſtehung der altkath. Kirche S. 60). Indem Juſtinus auch ſolche kannte, 
welche die Erwartung einer irdiſchen Vollendung der Kirche nicht theilten, 
aber dieſe Lehre doch als die rechtgläubige feſthielt und ſich Irenäus dabei 
auf die mündliche Ueberlieferung ſolcher beruft, die noch das Angeſicht 
Johannes geſehen haben, läßt ſich in der ſinnlich äußern Weiſe, mit der 
man meiſt das Millennium auffaßte, derſelbe Mangel an innerem Verſtänd⸗ 
niß des prophetiſchen Wortes erkennen, der ſich auch in der unter den 


Chriſten verbreiteten Neroſage bemerkbar machte und der im Allgemeinen 


ſchon jene Zeit der reinen apoſtoliſchen Lehre gegenüber characteriſirt. Es 


3 läßt ſich indeß gleichfalls bemerken, daß jene kraß⸗chiliaſtiſche Auffaſſung 


1 


noch nicht die allgemeine war und hat Irenäus ſchon das Millennium 
als einen Uebergangszuſtand gefaßt, in dem die Verklärten im heiligenden 
Umgange mit dem Herrn für die Vollendung ſollen zugerüſtet werden. 
Wenn nun bei dem Wendepunct, der vom dritten Jahrhundert an in der 
kirchlichen Entwicklung im Allgemeinen eintrat und bei den ſchwärmeriſchen 
Uebertreibungen, die ſich beſonders auch durch den Montanismus an die 
chiliaſtiſche Idee anſchloſſen, dieſelbe von da an mehr zurücktrat, fo diente 
auch die alexandriniſche Schule in ihrer ſpiritualiſtiſchen Grundrichtung 
dazu, eine gewiſſe Abneigung gegen den Chiliasmus in der orientaliſchen 
Kirche hervorzurufen und in dieſer Abneigung hat wohl auch mit die hier 
hinfort weniger günſtige Stellung zur Apocalypſe ſelbſt, deren Authentie 
bis auf Origenes allgemein bezeugt war, ihren Grund, wie ſich ſelbſt bei 
Euſebius ein Schwanken darüber bemerkbar macht (vgl. Guericke, Iſagogik 
S. 526). Während die Apocalypſe in der alten Kirche allgemein anerkannt 
geweſen war und früher faſt als die anderen apoſtoliſchen Schriften befon- 
dere Bedeutung erlangt hatte, trat ſie nun vor anderen Theilen des neuen 
Teſtaments zurück und wurde ſelbſt ihre Authentie bezweifelt. In der 
abendländiſchen Kirche blieb der Chiliasmus auch jetzt noch die herrſchende 
Anſchauung, aber es bereitete ſich eine andere Anſchauung hier in dem 
Maaße vor, als das eſchatologiſche Intereſſe mehr zurücktrat und anſtatt 
der Gemeinde der Heiligen und Märtyrer die Kirche in ihrer biſchöflichen 
Verfaſſung als die legitime Fortſetzung der altteſtamentlichen Theocratie 
und die Trägerin aller göttlichen Verheißungen angeſehen wurde. Als dann 
mit Conſtantin der heidniſche Staat geſtürzt und das Chriſtenthum zur 
herrſchenden Weltmacht erhoben war, mußte ſich demgemäß auch mit 
innerer Nothwendigkeit die Anſchauung ausbilden, daß das Millennium 
bereits eingetreten ſei und war es zuerſt Auguſtin, der in Verbindung 
mit der neuen ſtaatskirchlichen Theorie dieſe Anſicht beſtimmt ausſprach 
und die Kirche als das auf Erden bereits verwirklichte Reich Gottes be— 
zeichnete. Dieſe Anſchauung wurde mit der Anſicht verbunden, daß die 
Geſchichte des Reichs Gottes nach Analogie der Schöpfungswoche in ſieben 
Perioden verlaufe, und die ſechſte die der gegenwärtigen Kirchenzeit ſei, 
worauf dann der große Weltſabbat folge. Indem es ſeitdem herrſchende 
kirchliche Anſchauung wurde, den Chiliasmus als eine ſchwärmeriſche 
Richtung anzuſehen und auch die Idee des chriſtlichen Staats auf das Mil— 
lennium der Apocalypſe zu beziehen, hielt man zugleich auch die ſpeciell 
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chronologiſche Beziehung und die engere kirchengeſchichtliche Auffaſſung 
der Apocalypſe feſt, welche Auguſtin ausgeſprochen hatte. Obwohl das 
Mittelalter einzelne apocalyptiſche Richtungen hatte, wurde die herkömm— 
liche Anſchauung, die ſich auch darin äußerte, daß man das Weltende um 
das Jahr 1000 erwartete oder ſonſt hiſtoriſch berechnete, doch im Ganzen 
ſtreng feſtgehalten und auch die Neigung der ſeparatiſtiſch-ſectireriſchen 
Richtungen ging mehr auf Erneuerung und Verinnerlichung der Kirche vor 
dem Weltende durch den heiligen Geiſt, als auf die Erwartung einer Par— 
uſte im dieſſeitigen Weltauf. — Dieſelbe Anſchauung ging dann im Ganzen 
auch auf die reformatoriſche Zeit über. Sie hatte ſo ſehr die Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Glaubensartikel gerichtet, die der Chriſt nöthig habe zum ewigen 
Leben, daß ſchon deshalb die ſpeciellen endgeſchichtlichen Fragen bei ihr 
zurücktraten und indem ſie bei der Verderbniß der Zeiten und auf Grund 
des apoſtoliſchen Wortes wieder auf die Nähe des Weltendes hinwies, lag 
es ihr auch nach ihrer Stellung zu den Grundgedanken der chriſtlichen 
Kirche und der chriſtlichen Obrigkeit völlig ferne, von den herrſchenden An— 
ſichten über das Millennium abzugehen. Indem Luther den Antichriſt 
vorzugsweiſe auf das Pabſtthum bezog, hätte man denken können, daß er 
den Eintritt des Millenniums noch als bevorſtehend hätte auffaſſen müſſen: 
wie er indeß den Grundſatz ausſprach, daß das richtige Verſtändniß der 
Apocalypſe nur aus einer Vergleichung der Geſchichte gewonnen werden 
könnte, fo bildete einen Gegenſatz gegen dieſe Auffaſſung ſchon ſeine An— 
ſicht von dem Türken als Gog und Magog und hat er überhaupt auf das 
Verſtändniß der Apocalypſe, in die ſich ſein Geiſt nicht recht ſchicken könne 
(Vorrede vom J. 1522), nicht viel Gewicht gelegt, wohl auch vor zu vieler 
Beſchäftigung damit gewarnt, da ſie Chriſtus nicht ſo hell und rein gebe, 
wie die anderen Bücher der Apoſtel. Er erwartete mit Vielen ſeiner Zeit 
das Weltende in ſolcher Nähe, daß er bezweifelte, ob die Welt noch 
100 Jahre ſtehen würde, wohl ſelbſt befürchtete, daß er bis dahin die 
Bibelüberſetzung nicht werde vollenden können, und er hielt auch das für 
einen Beweis davon, daß ja ſchon das Ende des römiſchen Reichs einge— 
treten und ſo Alles erfüllt ſei, was Daniel und die Propheten geweiſſagt 
haben. Als dann aber die auftretenden wiedertäuferiſchen Erſcheinungen 
auch grobe ſchwärmeriſch⸗-chiliaſtiſche Verirrungen zur Folge hatten, die das 
Reich Chriſti ſelbſt mit gewaltſamen Mitteln ins Leben rufen wollten, 
wandte man ſich in Deutſchland mit großer Entſchiedenheit von der chiliaſti— 
ſchen Idee ab und hat in dieſem Sinne auch die augsburgiſche Confeſſion 
in Art. 17 den Chiliasmus als jüdiſche Träumerei verworfen. Weſentlich 
denſelben Verlauf nahm die Sache bei der reformirten Kirche. Obwohl 
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gleichfalls ſich hier ſchwarmgeiſteriſche Richtungen mit chiliaſtiſchen Tendenzen 
geltend machten, denen nicht immer mit gleicher Entſchiedenheit entgegen⸗ ö 
getreten war (Wolfgang Capito war Chiliaſt), auch die Beziehung auf die 
Heiligkeit der Gemeinde von Anfang an mehr hervortrat, bildeten hier 
auch die reformirten und weſentlich die Calviniſchen Grundanſchauungen 
über die auch durch Mittel der Kirchenzucht zu erreichende Heiligkeit der Ge⸗ 
meinden ein Gegengewicht gegen den Chiliasmus. Calvin hat ſich viel 


mit den Propheten beſchäftigt und die Gläubigen, bef. in den Vorreden zu 


Daniel und Jeremias, mit prophetiſchen Verheißungen getröſtet, aber der 
Gedanke an ein nahe bevorſtehendes dieſſeitiges Herrlichkeitsreich des Herrn 
lag ihm völlig fern und war ja auch ſeine Thätigkeit vorzugsweiſe dahin 
gerichtet, auf ſeinen Gebieten den ſichtbaren Gottesſtaat in Kirche und 
Staat wiederherzuſtellen und alſo das Vorbild der apoſtoliſchen Gemeinde 
zu verwirklichen. Wie zu der chiliaſtiſchen Frage ſtand die reformatoriſche 
Zeit auch zu der Frage über die Zukunft Israels, und wenn ſelbſt Luther 
ſich nicht darüber gleichmäßig ausſpricht, ob eine allgemeine Judenbekehrung 
geweiſſagt ſei, ſo wurde doch ganz beſtimmt die Anſicht verworfen, daß die 
Juden noch ſollten wieder in Paläſtina eine bevorzugte Stellung ein— 
nehmen. (Es halten's Etliche dafür, ſagt Luther [45, 125 f.], daß die 
Juden mit Haufen vor der Welt Ende ſollen zum chriſtlichen Glauben be— 
kehrt werden. Das iſt nun wohl möglich, aber daß ſie ſollten wieder in 
das jüdiſche Land kommen und den Tempel und Prieſterthum aufrichten, 
da wird nichts aus.) Wenn die Reformatoren ſich grundſätzlich dem Chi— 
liasmus entgegenſtellten, ſo gaben ihnen die entgegenſtehenden ſchwärmeri— 
ſchen Richtungen dazu allerdings die nächſte Veranlaſſung — indeß hatte 
dieſer Gegenſatz doch auch ſeinen tieferen Grund in ihrer nachdrücklichen 
principiellen Vertretung der Bedeutung der chriſtlichen Kirche und Obrigkeit 
und es iſt inſoweit doch mehr ſcheinbar, als richtig, wenn Ebrard meint, 
ſie ſeien noch nicht zu der Erkenntniß durchgedrungen, daß der anabap— 
tiſtiſche Pſeudochiliasmus eines Thomas Münzer mit dem Conſtantiniſchen 
Antichiliasmus eines Euſebius und Auguſtinus weſensverwandt ſei, da 
man in beiden Fällen Chriſti Regiment mit weltlichem Regiment verwechſelt 
habe. Obwohl die Reformatoren im Gegenſatz gegen den katholiſchen 
Kirchenbegriff die Kirche weſentlich als congregatio sanctorum faßten, ſo 
hielten ſie doch den Zuſammenhang mit der allgemeinen Kirche und den 
chriſtlichen Grundlagen des Lebens zu nachdrücklich feſt, um erſt eine völlig, 
neue Ordnung der Dinge in einem zukünftigen Millennium zu erwarten. 
Es kam auch eine antidonatiſtiſche Abneigung gegen eine Kirche aus lauter 
Heiligen hinzu, welche in dieſe flindige Welt nicht hineingehöre und wenn 
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nun überhaupt auch den ſonſtigen Aufgaben der Reformation gegenüber 

die Frage nach der endgeſchichtlichen Geſtalt der Kirche noch mehr zurück— 
trat, ſo muß doch anerkannt werden, daß nicht blos die rohe chiliaſtiſche 
Auffaſſung, ſondern auch der Chiliasmus im Allgemeinen als geſunden 
evangeliſchen Grundanſchauungen widerſtreitend angeſehen wurde.“ 

Es iſt bekannt, wie er ſeit der Reformationszeit beſonders in ſepa⸗ 
ratiſtiſchen Kreiſen immer wieder hervorgetreten iſt und auch die politi- 
ſchen und kirchlichen Kämpfe dazu Veranlaſſung gegeben haben, ihn man- 
nigfach anzuregen. Wie er im Gegenſatz gegen den Druck der katholiſchen 
Kirche in den Kämpfen der Hugenotten, bei den böhmiſch-mähriſchen Brü⸗ 
dern und anderwärts ſich ausgebildet hat, ſo iſt er im Gegenſatz gegen 
den Druck der kirchlichen Orthodoxie bei allen Confeſſionen das Loſungs⸗ 
wort der ſeparatiſtiſchen Kreiſe geworden, beſonders aber traten ſeit in- 

fang des vorigen Jahrhunderts chiliaſtiſche Anſichten in verſchiedenen 
Gegenden zugleich mit einer ſtarken Strömung der ſtrengeren gläubigen 
Kreiſe hervor, ſich von der Kirche als Babel fern zu halten und allein 
auf die unmittelbare innere Lebensgemeinſchaft mit dem Herrn Gewicht zu 
legen. Wenn der Chiliasmus nach ſeparatiſtiſcher Seite hin die traurigſten 
Verirrungen zur Folge gehabt hat (vgl. beſonders über die Berleburger 
Chiliaſten, die Ronsdorfer Secte und ähnliche Erſcheinungen, Göbel, 
die Geſchichte der rheiniſch-weſtphäliſchen Kirche, 3. Band), ſo reicht er 


In neuerer Zeit hat die chiliaſtiſche Anſicht auch in ſpecifiſch-kirchlichen Kreiſen 
vielen Eingang gefunden und den Schein der Heterodoxie verloren, den ſie lange ge— 
habt hat. So wenig wir die Bedeutung der über dieſe endgeſchichtliche Frage entſtan— 
denen Erörterungen und die Nothwendigkeit verkennen, auch die reformatoriſchen 
Anſchauungen darüber zu vertiefen, ſo können wir doch den eigentlichen Chiliasmus 
nicht mit den reformatoriſchen und evangeliſchen Grundanſchauungen von der Kirche 
übereinſtimmend erachten, wie auch Hengſtenberg es nicht für zufällig erklärt, daß die 
Secten ſtets eine Vorliebe für den Chiliasmus gehabt haben, die Kirchen dagegen ihm 
abgeneigt geweſen find (Off. 2, 370). Die neueren ſeparatiſtiſch-chiliaſtiſchen Erſchei— 
nungen ſind jedenfalls geeignet, die Betrachtung nahe zu legen, daß dieſe Frage nicht 
für kirchlich indifferent zu halten oder gar der Chiliasmus zu einem weſentlichen 
Artikel der chriſtlichen Hoffnung zu machen iſt, wie es neuerlich wohl geſchehen iſt. Die 
Neigung zu chiliaſtiſchen Anſichten ſcheint aber auch in dieſen Kreiſen damit zu— 
ſammenzuhängen, daß man für die Weltaufgabe des Chriſtenthums den unkirchlichen 
Strömungen der Gegenwart gegenüber den Weg organiſcher Entwicklung, der ja 
große Kriſen im Kirchen- und Staatsleben nicht ausſchließt, nicht für ausreichend er— 
achtet und die Vollendung nicht blos unmittelbar, ſondern auch unvermittelt von 
oben eintreten läßt. Auf die damit zuſammenhängenden theoretiſchen und prac— 
tiſchen Conſequenzen iſt hier nicht der Ort weiter einzugehen (ogl. die Anmerkg. zu 
Si 524). 
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durch das Mormonenthum, den Irvingianismus, den Darbhiemus und Mi 
andere Richtungen bis in die Gegenwart hinein und ſind es nicht blos 


phantaſtiſch⸗ ſchwärmeriſche Anſchauungen, ſondern auch allerlei ſociale, : 


kirchliche und politiſche Beſtrebungen, die ſich daran angeſchloſſen haben und 
auch in den letzten Jahren zu beſonderen Coloniſationen in Paläſtina Ver⸗ 
anlaſſung gegeben haben. Die reformatoriſchen Grundanſchauungen haben 
in kirchlichen Kreiſen lange Veranlaſſung gegeben, den Chiliasmus mit 
einem gewiſſen Mißtrauen anzuſehen und davor zu warnen: inſoweit er 
aber mit einer geſunden kirchlichen Richtung Hand in Hand gehend zunächſt 
nur die Idee der Herrſchaft Chriſti auf Erden und der Vollendung der. 
Kirche ausdrücken ſoll, war es zuerſt Spener, der, weſentlich freilich auch 
dazu angeregt von den Berührungen mit den Inſpirirten, dem Labadismus 
und andern damaligen Erſcheinungen, den Grundgedanken deſſelben wieder 
geltend machte. Wie ſeit Spener der deutſch-evangeliſchen Kirche die Be— 
deutung der Gemeinde und des geiſtlichen Prieſterthums wieder lebhafter 
in's Bewußtſein trat, ſo wurde ſeitdem auch mehr der Blick auf zukünftige 
beſſere Zeiten gerichtet und dieſer hat nicht blos die Anregung zu manchen 
erſt mit dem Halliſchen Pietismus lebhaft begonnenen Thätigkeiten für den 
Bau des göttlichen Reichs gegeben, ſondern auch die Zukunftshoffnungen 
der Kirche nach der Schrift in Erinnerung gebracht. Spener hat bekannt 
lich noch auf dem Sterbebette verordnet, daß man ihn in einem weißen 
Sterbekleide in einen weißen Sarg lege, weil er keinen ſchwarzen Faden 
mit ins Grab nehmen wolle, nachdem er über den betrübten Zuſtand der 
Kirche lange genug getrauert habe, und ſo geht auch durch die ganze chriſt— 
liche Entwicklung ſeit Spener in Verbindung mit den veränderten Zeitver— 
hältniſſen und kirchlichen Zuſtänden ein unverkennbarer Zug, theoretiſch 
und practiſch mehr als früher die Eſchatologie auszubauen. Inſonderheit 
war es aber Bengel, der die dem Chiliasmus zu Grunde liegende Wahrheit 
ohne ſeparatiſtiſche Einſeitigkeit feſtzuhalten ſuchte, und ſie auch zu der von 
ihm begründeten hiſtoriſch-organiſchen Auffaſſung der Heilsgeſchichte in Be— 
ziehung ſetzte. Wenn er ſich in ſeinem ordo temporum vom J. 1741 auf 
apocalyptiſche Berechnungen einließ und die ſchematiſchen Zahlen der Apo— 
calypſe chronologiſch z. B. die geſammte Weltdauer zu 7777 Jahren, 
Chriſti Wiederkunft auf das Jahr 1836 feſtſtellte, ſo werden dieſe, wie 
manche Einzelheiten ſeiner Auffaſſung gegenwärtig allgemein als willkür— 
lich angeſehen, aber die Bengel'ſchen Grundgedanken find doch die Veran— 
laſſung geworden zu einer neuen Behandlung der prophetiſchen Theologie, 
in der die Idee der göttlichen Haushaltung richtiger als bei dem früheren 
Periodenſyſtem der prophetiſchen Theologie durchgeführt iſt und die auch 
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die Frage von der Vollendung der Kirche in nähere Beziehung zu ihren 


weltgeſchichtlichen Aufgaben geſtellt hat. Indem ſich daran auch die bibliſch⸗ 
theoſophiſchen Forſchungen von Cruſius, Oetinger, Hahn, Roos und An⸗ 
dern angeſchloſſen haben, die auch die Naturſeite der Vollendung in's Auge 
faßten, iſt die chiliaſtiſche Anſicht in neuerer Zeit beſonders in Süddeutſch⸗ 
land viel vertreten, fo daß ſie ihren ſpeeifiſch⸗ſeparatiſtiſchen Beigeſchmack 
verloren hat, freilich aber evangeliſcher und auch wohl katholiſcher Seits 
von ſüddeutſchen Prophetenſchulen nicht mit Unrecht geredet iſt, die 
aus der Tradition Bengel's und Oetinger's hervorgegangen in Judais⸗ 
mus und allerlei abſonderliche Anſichten verfallen ſeien (vgl. Jörg, Ge- 
ſchichte des Proteſtantismus, 2, 198; Dieſtel, Geſchichte des alten Left. in 
der chriſtl. Kirche). Der ſpecifiſch-chiliaſtiſchen Weiſe gegenüber, der meiſt die 
Neigung anklebt, die Zukunftshoffnungen eng nach dem Buchſtaben der pro- 
phetiſchen Verkündigung zu deuten, war es von Wichtigkeit, als Hengſten⸗ 
berg mit Nachdruck wieder die ältere kirchliche Auffaſſung vom Millennium 
vertrat und in mehreren Aufſätzen, beſonders auch in ſeinem Commentar 
zur Apocalypſe die Beziehung deſſelben auf den mit dem Sturz des römi⸗ 
ſchen Reichs eintretenden weltgeſchichtlichen Wendepunct näher nachwies. 
Es wurde damit auch vom poſitiven Standpunct aus die neuere mehr gee 
ſchichtliche Auffaſſung der Apocalypſe mit Gründlichkeit durchgeführt, und 
wenn es auch in vielen chriſtlichen ernſteren Kreiſen einen befremdenden 
Eindruck machte, daß ein Mann wie Hengſtenberg ſich zu dieſer altauguſti⸗ 
niſchen kirchengeſchichtlichen Auffaſſung bekannte, ſo diente die Hengſten— 
berg'ſche Behandlung dieſer Frage in Zuſammenhang mit dem tiefen chriſt— 


lichen Ernſt ſeiner Geſchichtsauffaſſung doch dazu, ein heilſames Gegenge- 


wicht gegen die Einſeitigkeiten der ſpecifiſch-chiliaſtiſchen Richtung zu bilden. 
Indeß mußte ſie doch auch inſoweit vielen Widerſpruch finden, als fie une 
geachtet der trüben ſtaatskirchlichen Erſcheinungen der Jahrhunderte die 
ganze Herrlichkeit des Millenniums bereits in die Vergangenheit legte und 
Angeſichts der Märzſtürme des Jahres 1848 auf die Frage: „wo ſtehen wir 
jetzt, was haben wir hinter und was liegt vor uns“, die Antwort gab, 
daß wir das etwa mit dem Jahre 800 beginnende Millennium bereits 
hinter uns haben und vor Gog und Magog ſtehen. Indem die entgegen- 
geſetzte Anſicht vom Millennium auch ſeitdem ihre wiſſenſchaftliche Ver⸗ 


tretung beſonders an Auberlen, Hofmann, Ebrard, Luthardt u. ſ. w. gefun⸗ 


den hat, iſt die neuere Theologie im Allgemeinen wenig geneigt, ſich auf 
die Frage vom Millennium näher einzulaſſen und ſieht das Johanneiſche 
Bild, ähnlich wie die eſchatologiſchen Verkündigungen der Propheten, als 
eine judenchriſtliche Phantaſie (Baur) oder als ein bloßes ideales Gemälde 
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an, das ſich überhaupt zu einer theologiſchen Lehrmittheilung nicht eigne 
(Düſterdieck); indeß nimmt fic auch wohl, wie bei Rothe, Lange und Dorner, 
eine mittlere Stellung zu den entgegengeſetzten Anſichten ein und ſieht bei 
einer lebendigen teleologiſchen Auffaſſung des ganzen Weltverlaufs auch 
in dem Millennium den Ausdruck für die auf dem Wege der organiſchen 
Entwicklung zu erreichende Vollendung des Reiches Gottes auf Erden. Wir 
glauben durch unſere Entwicklung nachgewieſen zu haben, daß in der That 
beide Anſichten einſeitig ſind und das Millennium weder einfach die ver— 
gangene Kirchenzeit noch einfach die noch bevorſtehende Verklärungszeit der 
Gemeinde, ſondern den Weg bezeichnet, den die Kirche vom Sturze des 
Judenthums und Heidenthums bis zu ihrer Vollendung zu durchlaufen hat 
und der fie auf ihr Ziel hinweiſen ſoll, eine reine Braut des Herrn zu 
ſein, die bereit iſt für die Hochzeit des Lammes. Wenn ſich der Gedanke 
eines Uebergangszuſtandes zum ſeligen Jenſeits von Alters her daran an— 
geſchloſſen hat, ſo hat zwar nach dem nächſten Sinne der prophetiſchen Ver— 
kündigung die ganze chriſtliche Zeit eine ſolche Uebergangszeit ſein ſollen, 
aber da nach dem Sturz des heidniſchen Roms eine Dilation der Erfüllung 
dieſer Weiſſagung eingetreten iſt, ſo ſind wir auf Grund derſelben berech— 
tigt, auch jetzt noch eine ſolche Uebergangszeit und zwar nicht „als die 
außergeſchichtliche Hineinpflanzung des verklärten Jenſeits in die Unfertig— 
keit des ringenden Dieſſeits“ durch die ſichtbare Paruſie des Herrn oder nach 
theoſophiſcher Weiſe durch einen Naturproceß, ſondern als das Ziel der ganzen 
geſchichtlichen und chriſtlichen Entwicklung der Jahrhunderte vom Herrn zu ere 
warten, der alſo fete Gemeinde zu ſeinem himmliſchen Reiche hinüberleitet. 
Was Semiſch ſagt (Herzog, Real-Encyclopädie, 2, 659): der Chiliasmus 
iſt bei der Schwierigkeit, Bild und Sache mit Sicherheit zu ſcheiden, eine 
Hieroglyphe, die noch ihres Champollion wartet, gilt doch genau genommen 
nur in Beziehung auf die letzte Erfüllung und den Weg dazu, die in der 
Hand des Herrn liegen, im Ganzen glauben wir, daß ſich der Sinn der 
apocalyptiſchen Ausſagen über das Millennium hinreichend exegetiſch ſicher 
ſtellen läßt. 


Wir haben das Millennium der Apocalypſe eingehender behandelt, 
weil dadurch zugleich ein Licht fällt auf die endliche Erfüllung der alt— 
teſtamentlichen Verheißung. Daniel hatte geſchaut, daß, wenn nach den 
70 Jahrwochen die Sünde vollendet und die ewige Gerechtigkeit gebracht 
werde, auch Geſicht und Weiſſagungen zugeſiegelt werden und alſo an die 
Stelle der Weiſſagung die Zeit der Erfüllung treten ſoll. Auf den Trüm⸗ 
mern Jeruſalems ſchaut der Seher auf Patmos dieſelbe Zeit und indem er 
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mehr ſein wird (Cap. 10, 6), eilt er ſchnell über das Millennium hinweg, 
weil über dieſe Zeit das Wort der altteſtamentlichen Verheißung ausreichend 
f geredet hatte und er vorzugsweiſe die Blicke auf die Zeit des neuen Him⸗ 
mels und der neuen Erde zu richten hatte. In der Kirche tft mit Recht der 
Blick auf die jenſeitige Welt vorzugweiſe gerichtet und ſoll ſie auch deſſen 


ſich bewußt fein, daß hienieden ſtets das Reich Chriſti ein Kreuzesreich tft 


und es den Kampf wider die Welt und Sünde gilt, indeß haben wir mehr 


als die erſtechriſtliche Zeit Veranlaſſung, auch die auf die dieſſeitige Vollendung 


der Kirche bezügliche Verkündigung der Propheten zu beachten. Wenn man 
vom Standpunct der natürlichen Culturentwicklung gegenwärtig geneigt 
iſt, einem einſeitigen Optimismus zu huldigen und die allen menſchlichen 


Erſcheinungen anhaftenden tiefen Schäden zu überſehen, ſo liegt es vom 3 


Standpunct einer ernften chriſtlichen Lebensanſchauung den feindlichen und 
zerſtörenden Mächten des Weltlebens gegenüber nahe, einem einſeitigen 
chriſtlichen Peſſimismus zu verfallen, der die Zeichen der Zeit, wie die Bee 
deutung der Culturentwicklung nicht würdigt und ſtets das Welt-Ende her⸗ 
einbrechen ſieht. Wie aber ferner ein falſcher Litteralismus und Formalis⸗ 
mus das Reich Gottes noch immer an gewiſſe Kirchen- und Staatsformen 
gebunden erachtet, ſo gibt es dagegen jetzt auch häufig einen falſchen Spiri⸗ 
tualismus, der die Bedeutung aller concreten Lebensgeſtaltungen verkennt 
und als das Ziel aller Entwicklung nur eine bloße Innerlichkeit und 
Geiſtigkeit ſetzt. Dieſen verſchiedenen ſich durch die gegenwärtigen Zeit— 
bewegungen hindurchziehenden Strömungen gegenüber hat die prophetiſche 
Verkündigung eine beſondere Bedeutung, die auf eine noch bevorſtehende 


Zukunft des Gottesreichs auf Erden hinweiſt und die wir mit Beachtung 


der durch die hiſtoriſche Entwicklung bedingten Modificationen und der durch 
den neuteſtamentlichen Offenbarungsfortſchritt begründeten Erweiterung 
aller theocratiſchen Beziehungen auch auf die conereten dieſſeitigen Verhält⸗ 
niſſe anzuwenden berechtigt ſind. Die meſſianiſche Verkündigung führt in 
dieſſeitige Verhältniſſe oft ſo deutlich ein, daß es unmöglich iſt, dabei blos 
an innere Güter oder an die Vollendung im Jenſeits zu denken, und iſt 
z. B. die Art, wie Micha 5 über die bevorſtehende meſſianiſche Zeit und ihre 
Kämpfe redet, Jeſajas die Herrſchaft des meſſianiſchen Königs von Zion 


aus und den Weg des Knechtes Gottes unter den Heiden ſchildert, Jere- 


mias auf die geiſtige Verklärung der Formen des alten Bundes, Ezechiel 
auf den Cultus des neuen Tempels, Sacharja auf den Zemach, der den 
Tempel baut, und die Heiligkeit des ganzen Lebens hinweiſt, eine derartige, 


daß fle auch eine dieſſeitige Erfüllung fordert, wie fie noch bis jetzt in den Re 


berkündigt, daß von da an, wo ſie eintreten werde, hinfort keine Zeit 


& 
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Zeiten des neuen Bundes nicht verwirklicht iſt. Wenn aber nach dem neuen 
Teſtament das Reich Chriſti nicht blos ein inneres, unſichtbares iſt, ſondern 
auch den Beruf hat, in die Erſcheinung zu treten und mit dem Völkerleben 
zugleich alle Lebensgebiete zu durchdringen, ſo muß das prophetiſche Wort 
auch dazu dienen, uns die Gewißheit zu geben, daß das Reich Gottes mehr 
und mehr in die ſichtbare Erſcheinung treten und es noch eine dieſſeitige 
Vollendungsſtufe deſſelben geben werde. Die Auslegung des prophetiſchen 
Wortes hat ſich von Alters her in den Gegenſätzen des Spiritualismus with oan 
Materialismus bewegt, und wenn die ſogenannte realiſtiſche Schule auch 
die prophetiſchen Realitäten meiſt zu buchſtäblich und äußerlich gefaßt hat, 
ſo iſt ſie doch gewiß berechtigt geweſen, wie einer einſeitigen Jenſeitigkeit 
ſo einem einſeitigen Idealismus entgegen zu treten. Obwohl die Prophetie 
ſitets eine falſche Aeußerlichkeit bekämpft, fo ruht fie doch überall auf ge⸗ 
ſchichtlich concretem Boden und tft das Verhältniß, in dem bei ihr Schaale 
und Kern, Form und Inhalt zu einander ſteht (vgl. S. 78 u. f.), ein der⸗ 
artiges, daß es auch mit Nothwendigkeit auf die Vollendung aller reli— 
giöſen, ſocialen und kosmiſchen Beziehungen des dieſſeitigen Lebens hin— 
führt. Die Zukunftsentwicklung iſt nach ihr nicht an die beſtehenden : 
Formen gebunden, aber ſie bewegt ſich innerhalb der Schranken der von 
Gott geſtifteten ethiſchen Ordnungen und die Prophetie ſchaut ihre Voll— 
endung, indem ſie die dazu gehörigen Momente bald mehr bald weniger 
ſpeciell aus einander legt und vergeiſtigt. Sie iſt dadurch ebenſo ein Cor⸗ 
rectiv aller einſeitig reactionären Tendenzen, als ſie die modernen kosmo— 
politiſchen und ſocialen Theorieen widerlegt und die bis jetzt noch mit 
großen Mängeln behafteten Grundformen des menſchlichen Lebens in 
ihrer Bedeutung und Vollendung zeigt. Kirche und Staat, Religion und 
Cultus, Wiſſenſchaft und Leben, die großen allgemeinen und perſönlichen 
Gegenſätze, die jetzt noch die Welt bewegen, ſollen dereinſtens im Reiche 
Gottes ihre höhere Einheit finden und dann wird auch die Gerechtigkeit 
und der Friedenszuſtand der meſſianiſchen Zeit, wie die Herrſchaft Chriſti é 
auf Erden in höherem Sinne, als jemals bisher in Erfüllung gehen, ja ; 
auch gemäß Sef. 11; 60 u. 65; Sach. 14 und andern prophetiſchen Stellen 
eine gewiſſe Vollendung und Verklärung des Naturlebens eintreten. 

Indem wir im erſten Abſchnitt das prophetiſche Wort im Allgemeinen 
betrachtet und in den folgenden auf die Entwicklung der prophetiſchen 
Grundgedanken im Einzelnen und ihre Erfüllung hingewieſen haben, ſind 
damit auch die Geſetze der Zukunftsentwicklung angedeutet, welche nach 
dem normativen Character der Schrift für alle Zeiten gelten. Wie das 
Reich Gottes den lebendigen Mittelpunct der göttlichen Offenbarung bildet, 
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Tagen des neuen Bundes manche Shahn: 87 Entwicklung buchen en bat, : 
ilt daſſelbe auch für die Geſchichte der chriſtlichen Kirche als des all⸗ 
älig werdenden Gottesreichs der Vollendung inmitten der Völkerwelt 
nd wenn auch das eigentliche Weſen des Gottesreiches in der chriſtlichen 
geit noch nie völlig in die Erſcheinung getreten iſt, ſo iſt es doch nicht 
blos allezeit innerlich vorhanden, ſondern es läßt ſich auch hier erkennen, 
daß die Entwicklung der Geſchichte zu dieſem Ziele noch zu keiner Zeit ſtille 
geſtanden hat. Der Gegenſatz gegen einen todten geſetzlichen Formalismus 
einerſeits und gegen ein falſches, ungöttlich gerichtetes Prophetenthum 
andererſeits leidet für alle Zeiten Anwendung und dazu droht das na⸗ 
türliche, ſeinem innerſten Weſen nach heidniſche Weltprincip ſich im Laufe 
der Zeiten der Gemüther in geſteigerter Intenſivität zu bemeiſtern. Indeß 
kann doch ein durch ernſte Schriftbetrachtung geförderter Geiſtesblick, der 
auch in den Gang der Entwicklung auf dem Kirchen- und Miſſionsgebiete 
tiefer blickt, die Zeichen der Zukunft des Herrn nicht verkennen und wird 
inſonderheit auch den politiſchen und ſocialen Strömungen der Gegenwart 
trotz aller feindlichen, an das Thier aus dem Abgrund oder an Gog und 
Magog mahnenden Kräfte nicht ohne Hoffnung gegenüber ſtehen. Wir 
leben in einer Zeit wichtiger Kriſen auf allen Lebensgebieten und ſo wenig 
wir das Entwicklungsprincip in weltlich humaniſtiſchem Sinne gelten 
machen werden, ebenſo wenig werden wir auf Grund des göttlichen Wortes 
5 die hohe Bedeutung deſſelben auch für die Gegenwart verkennen und uns 
a darüber täuſchen dürfen, daß ſich durch manche Verwicklungen und Stürme 
e eine weſentliche Um- und Neugeſtaltung aller Lebensgebiete auf chriſtlichen 
Grundlagen anbahnt. Man kann gewiß im Allgemeinen ſagen, daß der 
bisherigen kirchlichen Zeit vielfach noch eine gewiſſe theberatiſche Unmittel— 
barkeit und Einſeitigkeit anklebte, aber die gegenwärtige Entwicklung einem 
Zuſtand höherer Geiſtigkeit und Freiheit Bahn brechen ſoll, wo anſtatt des 
kirchlichen Particularismus bei relativer Selbſtſtändigkeit der verſchiedenen 
Lebensgebiete ſich die Einheit und Allgemeinheit des Gottesreichs mehr und 
mehr realiſiren und zugleich mit einer völligeren Löſung der Kirche von dem a 
Weſen dieſer Welt auch das chriſtliche Culture und Humanitätsprincip von 
den Schlacken falſcher Weltrichtungen gereinigt den Sieg davon tragen wird. 
Es gehört indeß nicht in die Aufgabe dieſer Schrift, auf die Zukunftsentwick⸗ 
lung, wie ſie ſich auch in den jetzigen Zeitläuften anbahnt, näher einzugehen. 
Wenn neuerlich oft geſagt iſt, daß der Entwicklungsgang der apoſtoliſchen 
Zeit von vorbildlicher Bedeutung für die fernere Entwicklung der Kirche ge- 
weſen ſei und auf eine Petriniſche und Pauliniſche Zeit noch eine Johanneiſche 


nge ie maturbertlivung eintreten di fo Werle wir bei ne 11 
oe eerie Gedanken nie nee dürfen, hab die Wes 


2 en Weltproceß auch in can aden Sinne bald 1 
wird (Apgeſch. 1, 7). Das feſte prophetiſche Wort it von endgeſchicht 
lichen Vermuthungen genauer zu unterſcheiden, als oft geſchehen iſt, 
aber es iſt dazu uns jedenfalls gegeben, daß wir auch in den dunklen — 
Gängen der Geſchichte nicht verzagen, ſondern von den Höhen deſ— N 
ſelben aus auf die Zukunft und Vollendung des Reiches Gottes hoffend 
blicken. Die Propheten des alten Bundes, wie St. Johannes auf Patmos, . 
ſind keine bloßen Dichter oder Phantaſten, ſondern die heiligen Männer 
Gottes, die geredet haben, getrieben vom heiligen Geiſte. Wie auf die Ver⸗ ie 5 
5 gangenheit und beſonders auf die neuteſtamentliche Heilszeit geſehen ihr 8 
Vort ein wunderbarer Beweis ihrer göttlichen Erleuchtung iſt, ſo iſt uns?; — 
auch für die Endzeit der Weltgeſchichte ein feſtes prophetiſches Wort gegeben, 
das deshalb gewißlich ſich erfüllen wird, weil es nach ſeinen Grundgedanken, : 
aus göttlicher Eingebung ſtammt. Mag es auch noch großer kataſtrophiſcher . 
Epochen im Völkerleben wie reicher charismatiſcher Neubelebungen in der ge 

Gemeinde bedürfen, fo muß doch das prophetiſche Wort dazu dienen, zu 
8 aller Zeit in der Gemeinde das Panier der Hoffnung aufzupflanzen. Der 
fg Geis iſt nicht gebunden und die Formen wechſeln im Reiche Gottes, aber 
8 das Wort Gottes bleibet in Ewigkeit. 
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18, Zeile 2 von unten lies: vertieft, ftatt verliett. n 
60, 12 von unten lies: Werke, ſtatt Warte. re 
68, 8 von oben lies: Formalismus ſtatt Fanatiamus. 
107, .- von unten lies: der ſtatt die. 
111, + 9 von unten lies: Mantels ftatt Mandats. 
41, „6 von oben lies: Thorah ſtatt Torah 
ee 19 von oben lies: Jeſajas ſtatt Jer. 
e 11 von oben lies: bei ftatt die. 
292 fehlt: Vierter Abſchnitt. CaS 
295, Zeile 1 von oben lies: Monate ftatt Jahre. 
312, 8 von unten lies: Land ftatt Gefängniß. 
313, „10 von unten lies: Taphne ſtatt Taphner. 
352, „14 von oben lies: denken ſtatt gedenken. 
394, 5 von oben lies: Mäuſim ſtatt Muuſim. 
417, 15 von unten lies: Sacharja ſtatt Sacharja's. 
435, + 5 von oben lies: V. 19 ſtatt 19. 
ige kleinere Druckfehler wolle der geneigte Lefer we der ene ae ee. 
Duet entſchuldigen. a 
Z3u dem Abſchnitt über Daniel verweiſen wir nachtiglich noch auf en ſo 
aſchienenen Commentar Zöckler's im Lange ſſchen Bibelwerk, der in Beziehu 
Dan. 11 die bereits von uns S. 395 angedeutete Anſicht vertritt, daß BS 
ine biſtoriſche Zuſätze aus der maccabäiſchen Zeit enthält. f 


Druck von Ackermann u. Glaſer in Leipzig. 
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